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Vorwort. 


Die vorliegende Biographie verdankt ihre Entjtehung ber 
Lebe zur Kirchengefchichte der Heimath. Die erſte Frucht der 
Studien auf diefem Felde war eine Turze Abhandlung über 
Strauß, den erjten evangelifchen Prediger in Eifenach, die als 
Programm des Großherzogl. Realgymnaſiums erſchien und der 
Hauptſache nach auch Hier eine Stelle gefunden bat. Das 
Leben des erften evangeliichen Superintendenten follte ebenfalls 
in Programmen veröffentlicht werden. Je mehr ich mich aber 
mit dem Wirken und der Bedeutung diefes Mannes beichäftigte, um 
fo mehr fchten er mir eine ausführliche Darftellung zu verdienen, 
die zugleich einem größeren Lejerfreife zugänglich wäre. Seine 
Wirkſamkeit blieb ja nicht allein auf die feiner Leitung unter- 
ftellten Diöceſen Eiſenach und Gotha beſchränkt, ſondern feine 
rührige Thätigkeit bei den BVifitationen und feine Energie in 
der Sicherung der Landeskirche gegen Wiedertäufer und Interim 
geben ihm vollen Anjpruch auf den Namen des Reformators 
von Thüringen. Daher will fih das Buch insbefondere als 
ein Beitrag zur Gejchichte der thüringiichen Landeskirche allen 
Denen empfohlen haben, die Sinn und Herz dafür haben; es 


bringt ihnen des Neuen Mancherlei. Aber auch für die all- 
gemeine NReformationsgefchichte iſt Menius nicht von jo geringer 
Bedeutung, daß fein Name in ihren Annalen fehlen dürfte. 
Seine Theilnahme an den wichtigften Verhandlungen und 
Tragen der Zeit, der Werth, den Luther feinen Schriften und 
feinem Urtheile beimaß, feine Streitigkeiten mit Theologen des 
In⸗ und Auslandes, jowie endlich die von ihm zuerit gegebene 
Entwidelung einiger Lehrſätze, welche Aufnahme in die Kon- 
fordienformel fanden, fihern ihm einen ehrenvollen Pla unter 
den Vätern der evangeliichen Kirche. 

Wenn auh E. Schwarz (in Herzogs Realencyhklopädie) bie 
richtigen Fingerzeige für eine Würdigung und Darjtellung der Ver⸗ 
dienste unſeres Menius gegeben hat, jo mußte doc das Material 
ſämmtlich erft aus den Archiven, aus feinen eignen und andern 

gleichzeitigen Schriften geſammelt werden, eine Arbeit, welche 
viel Mühe und Zeit in Anſpruch genommen hat. Um ſo 
mehr drängt es mich, den Vorſtänden der Bibliotheken und 
Archive zu Weimar, Gotha und Heidelberg, ſowie vor Allem 
dem Großherzoglichen Staatsminiſterium zu Weimar und dem 
Rathe der Stadt Mühlhauſen, welche mir in liberalſter Weiſe 
die Benutzung der betreffenden Akten geſtatteten, meinen tief⸗ 
gefühlten Dank öffentlich auszuſprechen. 


Eiſenach, den 28. Auguſt 1867. 


Der Verfaſſer. 
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Erſtes Kapitel. 
Abflammung und Aufenthalt in Fulda, 


J. 


Juſtus Menius iſt am 13. December 1499 in Fulda 
geboren 1). Sein deutſcher Zuname tft Menig, fein Vorname 
urſprünglich Jodocus, der im Volldmunde Joſt oder Juſt 
lautete und dann wieder zu Juſtus latinifirt wurde). Don 
feinen Eltern ift und nichts befannt. Sie fcheinen nicht bes 
mittelt geweſen zu fein, denn als unfer Juſtus im Jahre 1514 
unter dem Rektorate Widelings zu Erfurt immatricnlirt wurde, 
fonnte er nur die Hälfte ver Gebühren bezahlen; die andere 





1) Die Angaben über den Tag und bas Jahr der Geburt gehen aus⸗ 
änandber. Eberus in Calend. hist., p. 396 giebt den 13. December 1499 
(und diefe Angabe wird durch die Umfchrift auf dem Bilde von Menius 
in der Marienkirche zu Mühlhauſen beftätigt), Baullini in den Annal, 
Isenac., p. 139 den 13. October 1494 au. Das Jahr 1494 dat man 
nur deswegen angenommen, wei man daran Anftoß nahm, daß Menius 
bereit8 1515 VBaccalaureus wurde. Indeſſen giebt es dafür in jener Zeit 
viele Beilpiele; man denke nur an Melanchtbon. Auch Mutian bezog 
bie Univerfität in feinem 15. Jahre. | 

2) So auch Iodocus Trutvetter, ber vorzliglichfte Lehrer Luthers, der 
ojt Justus Isenacensis, auch Doctor Erfordiensis genannt wird; Jodocus 
(Suftus) Jonas, u. A.; Flacius nennt ihn Joſt Meing. 

1* 
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Hälfte jollte er erjt nach drei Semeftern entrichten). Auch 
jpäter wurde er noch von feinem Landsmanne Conrad Mutian, 
dem Gothaer Canonikus, mit welchem feine Eltern verwandt 
oder wenigſtens befannt geweſen zu fein fcheinen, mit Geld 


unterjtügt ?). 


II. 


Nach einigen Nachrichten fol Menius fih in Fulda in den 
Franziskaner⸗Orden begeben haben, aber nicht lange darin ge- 
blieben fein; der päpftliche Nuncus v. Miltis, deſſen Schreiber 
er hernach geworben ſei, babe ihm: Dispenfation von feinen 


1) Motschmann, Erf. lit. cont. VOL, 378. Sein Name lautet in ber 
Matrifel: Jodocus Menigus de Fulda. 

2) ®gl. Tentzelii Epp. Mut., p. 36 u. p. 103: 

Mutiani epistola ad Urbanum, 
„Henrico Urbano optimo et doctissimo suo 8. P.D. 

Rectis et ad meliora natis ingeniis impense faveo, Itaque primae 
aetatis innocentia, si prae se fert bonam indolem, amatur a nobis. 
Hoc tu mi Urbane nosti. Ideoque vir solertissimus scribis ea de Suebo, 
quae libenter accipio. Si facultas debitorum in summam a te et Ne- 
potiano nostro coacta fuerit, dabis x Boëmos Suebo et totidem Menio 
pro paranda Erasmi Bibliothecula. Dictat hoc pietas. Plura darem, 
si abundarem pecunia. Remitte libros et literas gloriosi amici. Ego 
Bartholum Duenio invideo. Evehit secum tam bellas delicias, ad con- 
sessum scilicet virorum gravium. O mores. Tu vale felix. 

Mutianus.“ 

In Helii Eob. Hessi epist. fam., p.2 findet fi ein Brief, welchen 
Eoban von Erfurt aus an Joh. Draco und Michael Menius gefchrieben 
dat. Diefer Michael Menius erfcheint danach befreundet mit Draco, 
Lange, Forchheim. Sollte diefer Michael ein Bruder oder Berwandter 
von unſerm Juſtus oder auch mit Verwechſelung des Vornamens unfer 
Juſtus felber fein? Letzteres ift um fo eber möglih, als die Ausgabe 
der Briefe Eobans fehr incorrett iſt; ſchon Camerarius Hagt darüber in 
Narr. de Eob. A. iiij: „Cum autem vidissem ante annos aliquot epi- 
stolas hujus scriptas ad diversos editasque magis studiose quam pru- 
denter, vel ne studiose quidem satis, nam exempla incorrecta et men- 
dosa divulgata sunt —.“ 
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Kloftergelübden ausgewirkt ). Diefe Nachricht ift jedenfalls 
unrichtig, denn da Menius in feinem fünfzehnten Jahre bereits 
Fulda verläßt, um auf die Univerfität Erfurt überzufiedeln, 
jo fonnte er der Regel nach wegen Mangel des kanoniſchen 
Alters gar nicht in ein Klofter eintreten, wenigſtens nicht 
Profeß thun. Wahrfcheinlich hat er die Kloſterſchule bejucht, 
und daraus hat man mißverjtändlich abgeleitet, daß er in den 
Orden eingetreten ſei. Vielleicht ift er ähnlich wie Ulrich 
von Hutter von feinen Eltern in das Stift gebracht worden, 
daß er nicht blos deſſen Schule vurchlaufe, ſondern ‚mit dem 
Vorſatze, daß er darin verharren und ein Mönch fein follte‘‘ 2); 
aber fein wirklicher Eintritt in den Orden tft nicht erfolgt. 
Geine Eltern haben „ihn von Jugend auf zum Studium 
fleißig gehalten, denn fie vermerft, daß er darzu mit fchönen 
Gaben von Gott geziert geweſen“ 8). 

In Fulda mag er fih eine gute Vorbildung für die Uni- 
verfität angeeignet haben. Zwar war die Blüthe,. in welcher 
bie Schule zur Zeit des Rhabanus Maurus ftand, längſt vor- 
über; aber die Namen zweier Männer bürgen dafür, daß Dort 
gerade in jenen Jahren der Sinn für Wiffenichaft und geiftiges 
Streben rege und lebendig waren. Hartmann, Burggraf von 
Kirchberg, der von 1507—1513 Coadjutor des Abtes und 
pon 1513 an Abt war, tft ficher nicht ohne Einfluß auf ihn 
gewefen. Derjelbe kannte und begünftigte die aufkommende 
beffere Literatur, und Hutten ſprach noch ſpäter mit vieler 
Wärme von ihm. Aber den größten und zwar entfcheivenden 
Einfluß auf das empfängliche Gemüth des aufftrebenden Jüng⸗ 
lings hat ohne Zweifel jchon in Fulda ein Mann ausgeübt, 
ber auch in Erfurt fein Lehrer wurde und von da an mit 
ihm in vertrautefter Freundſchaft lebte, bis der Verlauf der 
Reformation fie entzweite. Das tft Crotus Nubianus. Zwar 


1) Paullini, Annal. Isen., p. 139. Eilmar, Mühlhäuf. Kirchen⸗ 
biftorie. 

2) S. Strauß, U. v. Hutten I, 15. 

3) Melanchthon, Corp. Reform. ed. Bretschn. IX, 926. 


« 





fehlen uns bie Beftimmten Angaben, daß Menius ſchon in 
Fulda feinen Unterricht genofjen babe; aber bie faſt ſchwärme⸗ 
riſche Verehrung, die er ihm fpäter zollte, und der Eifer, mit 
dem er feine Briefe ſammelte, jowie der Umftand, daß doch 
wahrfcheinfich auf Erotus’ Empfehlung jofort nach feiner An⸗ 
kunft in Erfurt feine Aufnahme in den Mutianiichen Bund er- 
folgte, Yaffen nicht daran zweifeln, daß Mentus den Erotus 
fhon in früher Jugendzeit Kat auf fich einwirken laſſen. Dies 
hat um fo mehr Wahrfcheinlichkeit, al8 Crotus mit Menius’ 
Eltern befannt war; er läßt fie auf feiner zweiten italieniſchen 
Reife von Bologna aus grüßen. Crotus Rubianus war 
3510— 1515 Inſtruktor der jungen Kloftergeiftfichen und zu⸗ 
gleich Lehrer und Leiter der Schu. Der freifinnige Hart 
mann war zivar fein Gönner, aber der Verkehr mit den „ein⸗ 
fältigen Meßprieftern ”, die nur an Trinken, Spielen und an⸗ 
deren ſchlimmeren Dingen Gefallen finden, erichten ihm als 
„wnanftänbig‘‘; deshalb fehnte er fich aus feiner Stellung 
weg und war während jener Jahre mehrmals von Yulda ab» 
weſend ). Trotzdem war fein Unterricht und fein Einfluß ent⸗ 
fbeidend für Mentus. 


1} Kampſchulte, Die Univerfität Erfurt I, 182. 





Zweite? Kapitel. 
Der Mutianifche und Eobanifche Bund. 





I. 


Im Jahre 1514 ging Menius nach Erfurt. Dort ftand gerabe 
zu jener Zeit die Univerfität in höchſter Blüthe ). Von allem 
Anfang an hatte Diefe als eine Schöpfung des freien Bürger- 
thums der Kirche und den Beitrebungen der Zeit gegenüber 
eine ganz andere Stellung eingenommen, als vie übrigen 
beutfchen Univerfitäten. Während die letzteren, entiprechend 
dem Geifte bes Mittelalters, das fie gefchaffen, ſich in ftrengfter 
Weife ver Kirche unterorbneten und dem neuen Geiſte, ber 
über die Alpen berüberwehte, ſich auf das ängftlichite ver⸗ 
ichloffen, hatte die Univerfität Erfurt, deren Stiftung in die 
Zeit des großen Schisma fällt, die Firchliche Oppofition. gleich- 
fam mit der Muttermilch eingefogen (fie war von zwei Päpften 
[Clemens VII. in Avignon und Urban VI in Rom] privi⸗ 
legirt worben), und gewährte dem aufblühenden Humanismus 
und den nationalen Beſtrebungen eine freie Stätte zu un 
gehemmter Entwidlung. Unter den mannigfacdhen Namen von 


1) Bol. Kampſchulte, Die Univerfität Erfurt in Ihrem Verhältniſſe 
zu dem Humanisınıd und ber Reformation (Zrier 1858). 





Männern, die von Erfurt aus bie Ververbniß der Sirche be- 
kämpften und ihre Stimme für eine Reformation an Haupt 
und Gliedern laut erhoben, ſei bier nur an einen ber vorzüg- 
lichften Vorläufer der Reformation, an Johann von Wefel, 
erinnert, der faft 20 Jahre lang ein gefeierter Lehrer der Uni- 
verfität war und al8 „berufener Brofejfor der heiligen Schrift “‘ 
in fühnfter Weiſe gegen die Indulgenzen ftritt. Und noch nach 
dem er zu Mainz von ber Inquifition verurtheilt worden war, 
bat ‚„Iohann Weſalia zu Erfurt mit feinen Büchern die hohe 
Schule regiert‘). 

Ebenfo wenig wie von dem ftrengen Kirchenthume ließ fich 
ber Geift der Unwerfität Erfurt von den ſcholaſtiſchen Syſtemen 
in Feſſeln jchlagen. Faſt jcheint es, al8 wären unter ven Be⸗ 
werbern um bie akademiſchen Grabe die humaniſtiſch gebildeten 
bevorzugt worven. : Die Bibliothelen der Stadt Erfurt ent- 
balten noch heute eine Menge Abfchriften nicht allein läteiniſcher 
und griechifcher Kirchenväter, ſondern auch lateiniſcher Claſſiker, 
welche ein veutlicher Beweis dafür find, daß die Univerfität in 
jener Zeit der wiederaufblühenden Wiffenfchaften fich nicht in 
die Schranken der Scholaftif einzwängen Tieß, ſondern ber 
neuen Richtung einen fruchtbaren Boden entgegenbrachte. Und 
es ift ficher nicht zufällig, daß Luther gerade in Erfurt die 
Bibel fo eifrig ſtudirte; denn die biblifche Exegeſe wurde da—⸗ 
ſelbſt außerordentlich fleißig und in höchſt Yiberalem Sinn be- 
trieben. Lernte doch Luther von feinem Lehrer Trutvetter, nur 
den canonifchen Büchern umbebingte Autorität zuzuerkennen, 
über die anderen aber das freie Urtheil walten zu laſſen 2). 

Daher kam e8, daß Erfurts Ruhm felbft über Deutichlands 
Grenzen hinaus erfcholl und Jünglinge aus allen Gauen des 
Baterlandes dahin ftrömten, um zu ven Füßen der gefeiertften 
Lehrer zu fiten. Allgemein war das Sprüchwort verbreitet: 
Wer recht ftudiren will, der ziehe nach Erfurt. Freilich flößte 
bie dort herrſchende wifjenjchaftliche und politifche Freiſinnigkeit 


1) Luther⸗Walch XVI, 2748. 
2) Luthers Briefe, herausgegeben von be Wette, I, 109. 
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Vielen auch Beforgniffe ein. Man hatte nicht vergeffen, daß 
bei ver Eröffnung der Univerfität ein 'großer Theil der Lehrer 
und der Stubirenden von Prag berübergelommen waren und 
eine lebhafte Erinnerung an die Kuffitifchen Bewegungen mitge- 
bracht hatten; daher man wohl gelegentlich das prophetiiche 
Vort hörte: Erfordia Praga !). 


II. 

Als Menius nah Erfurt Tam, berrichte dort das regite 
geiftige Leben. Die claffiihen Studien hatten raſch Eingang 
gefunden, griechifche und römische Aütoren wurden eifrig ftubirt, 
die Jugend Tehrte der berfümmlichen Schulgelehrfamfeit ben 
Rüden und wandte fich begeiftert ber neuen Richtung zu. 
Männer wie Maternus und Marfchalf hatten Die neuen Ideen 
in Erfurt eingeführt, die Namen Mutian und Eoban find bie 
Repräſentanten ihrer Herrichaft. 

Conrad Mutianus Rufus hatte in Deventer und Erfurt 
den humaniſtiſchen Studien obgelegen und eine Bilgerfahrt in das 
claffiiche Land unternommen. Nach feiner Rückkehr aus Italien 
war ihm eine glänzende Laufbahn zugedacht, aber er zog ein 
birftige8 Canonicat in Gotha vor. Hier wollte er, wie bie 
Inſchrift Beata tranquillitas über der Thüre zu feinem Zimmer 
andeutete, in glücjeliger Ruhe den Mufen leben und nur 
mit den Guten und Gelehrten verkehren. Aber das hand- 
werksmäßige reiben und die niedrige Bildung feiner Mit- 
canoniker verleivete ihm allen Umgang mit venfelben und rief 
in ihm bittern Unmuth und eine gereizte Stimmung hervor. 
Da ſah er fich denn nach gleichgefinnten Freunden um, bie 
feine wiffenfchaftlichen Neigungen theilten, und legte mit Heinrich 
Urban und Spalatin, welche damals im Klofter Georgenthal 
lebten und ihm von Erfurt ber als Anhänger des Humanismus 
befannt waren, den Grund zu einem Bunde von Humaniften, 
wie fich fein zweiter wieder gefunden hat. Bald fchloffen fich 
die Anhänger der humaniftifchen Richtung in Erfurt demfelben 


1) De Wette, Luthers Br. II, 5. 
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an, ımb die Zahl der Verehrer Mutians wuchs fo ſehr und 
fein Verhältniß zu ihnen wurde fo innig, daß er ernſtlich daran 
bachte, feine „glückſelige Ruhe“ in Gotha zu verlaffen und in 
Erfurt mitten unter feiner treuen Schaar felbjtthätig die Sache 
des Humanismus zu fördern umd ihr zum Siege zu verhelfen. 
Aber es Tag eine gewiſſe Scheu an die Deffentlichkeit zu treten 
zu tief im feiner Natur begründet, als daß er fih dazu hätte 
entichließen Können. Daher blieb er in Gotha. Aber es war 
jedesmal ein Freudentag für ihn, wenn feine Freunde, wie das 
ziemlich oft geichah, zu ihm gewallfahrtet Tamen. Die Uni⸗ 
verfität ehrte ihn in jeder Weife und ertheilte oft Jünglingen - 
ihm zu Ehren unentgeltlich die akademiſchen Würden. 

Urban, der treue Freund, vor dem Mutian fein Herz aus⸗ 
fchüttete und dem er allen feinen Kummer Hagte, lebte großen» 
theil8 in Gejchäften feines Klofters im fog. Georgenthaler Hof 
zu Erfurt. Spalatin unterjtügte Die Beftrebungen feiner beiden 
älteren Freunde durch feine ausgezeichneten Kenntniſſe Der 
griechifchen Sprache und blieb auch, als er 1508 Wittenberg 
mit Erfurt vertaufcht hatte, mit ihnen in lebhaften brieflichen 
Berfehre. In ganz befonderem Maße umfaßte Mutian feinen 
Eoban, den geborenen Dichter, mit feiner Liebe und Fürjorge. 
Durch väterliche Ermahnungen fucht er ihn in jeder Weile auf 
der rechten Bahn zu erhalten und ftellt ihm nach Form mie 
Inhalt die alten Claſſiker als Mufter vor. Die ganze Schnar 
junger Poeten, welche bisher um Maternus fich geſammelt 
hatte, erfannte Mutian als Führer an: Petrejus, der lern⸗ 
begierige, vielverfprechende Süngling; Crotus Rubianus, Mutians 
beſonderer Vertrauter, ver al8 Erzieher mit den jungen Burg- 
grafen von Kirchberg wieder nach Erfurt kam; ZTrebelius, ber 
auf Mutiansd Anregung den Dichterfranz erhielt; Juſtus Jonas; 
Euxicius Corbus und viele Andere. Denn täglich ftrömten, 
wie Mutian im Jahre 1514 felbft Hocherfreut an Reuchlin 
jchreibt, gute Jünglinge bei ihm zufammen. 

Unter ihnen war auch unfer Menius. Daß er fich fofort 
nach feiner Ankunft in Erfurt an jenen Kreis ausgezeichneter 
Männer anfchloß, erklärt fich fowohl aus der Nichtung, die er 
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von feinem Lehrer Erotus angenommen hatte, als auch aus 
der Befanntichaft feiner Eltern mit Mutian und feinen per- 
fönfichen Berhältniffe zu Erotus. Schon im October 1514 
ertundigte fih Mutian angelegentlih nad ihm bet Urban’). 
Mit feinem Eintritt in diefen Kreis wurde er auch von beifen 
Geift ergriffen. Er gab fich ganz den humaniſtiſchen Studien 
bin und nahm an ven Uebungen fleißig Theil, melde Deutian 
feinen Yüngern zur Pflicht machte. Mutian ließ fich fogar bie 
Mühe nicht verbrießen, die Ausarbeitungen feiner Schüler zu core 
rigiren. „Seine wohlgemeinten Ermahnungen fanden Gehör; 
Einige verbanvden Berebtfamfeit mit dem Studium der Rechts⸗ 
wiffenfchaft, Andere, von dichteriichem Schwung ergriffen, trugen 
ihre Gedichte nor, Andere, die ihren Stil zu verebeln fuchten, 
befliſſen fich einer zierlichen Ausprudsweife in Rede und 
Schrift.” So follten die Geifter täglich mehr wachſen und die 
griechifchen und Iateinifchen Wiffenfchaften von Schmuk und 
. Staub befreit werden. Statt bei den Scholaftifern ſollte man 
fieber in den Werfen der Alten fich feine Gelehrjamfeit fuchen 2). 
Menius’ Eifer und Anftrengungen waren vom beiten Erfolge 
begleitet. _ Seine Leiftungen wurden nur von denen feines 
Lehrers Crotus Rubianus übertroffen ?). | 


u. 


Die glückſelige Ruhe, welche Mutian in Gotha gefucht 
hatte, war ihm durch feine Amtsbrüder verbittert worden; er, 
der feine Humanift, konnte mit ihnen, den ftarren Scholaftitern, 


1) Tentzelii Supplem, Hist. Goth. I, 188. 

2) Kampſchulte I, 104. 

3) Eoban ſchreibt 1524 an Menius: Nisi te malis oculis esse et ex 
consuetudine lippire scirem, extorquerem vel.convitiis tibi. tuum spe- 
cimen, quo ab eo quod Crotus dederat, non vidi pellucidius.“ (Alter 
Ebell. epp. I, 3b.) 

9 Nach Kampfhulte, Die Univerfität Erfurt u. ſ. w. 
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nicht in Frieden leben; der Gegenfag war tief, er war ei 
principieller. Daher arbeitete er fich immer tiefer in den Haß 
niht nur der ihm umgebenden und ftörenden Scholaftifer, 
fondern der ganzen Scholaftif hinein und impfte denſelben auch 
jeinen Freunden und Schülern ein. Er bildet fie zu einem 
Heere heran, mit dem er gegen bas alte Shyitem zu elbe 
ziehen will. Der Kampf der alten und der neuen Richtung 
it ein Kampf von Licht und Finfternig. Jetzt tft die Sonne 
aufgegangen, da joll Niemand mehr im Lager der Barbaren 
bleiben. Mit allen Mitteln muß gegen die „Sophiſten, dieſes 
zornige, anmaßende und geizige Geſchlecht“ gefämpft, es muß 
vernichtet und ausgerottet werden. Die academijchen Grabe, 
durch welche die Sophiſten ihre Herrfchaft ausüben, find leere, 
barbariihe Titel; ihrer bedarf man nicht, wo die Vernunft 
den Borfig führt; wahrhaft Gebilvete follen fie ſich nur er- 
werben, um unter dieſer Masfe Die Unmündigen in der Dunfel- 
heit in Schreden zu jegen. Um das Urtheil der ftreitfüchtigen 
Sophiſten ſollen fich die Fünglinge feiner Schaar nicht kümmern. 
Einzeln würden fie den Gegnern nicht gewachlen fein; aber 
wenn fie, treu verbunden, mannhaft im Kampfe ftehen, jo wird 
er, der Feldherr, feine lateiniſche Cohorte bald fiegen jeben 
über die Barbaren. Die Feinde der Wiffenjchaften richten 
nichts aus, denn die Zahl der Gebildeten mehrt fih von Tag 
zu Tage. 

Mit diefer Richtung war in jener Zeit nothiwendig die Op- 
pofition gegen die berfömmliche Theologie verbunden. Schon 
als Schüler Johanns von Weſel war Mutian in freiere 
Bahnen geleitet worden. Der perjönliche Charakter feiner 
Amtsbrüder gab ihm oft VBeranlaffung zu bitteren und fati- 
riſchen Ausfällen gegen die Geiftlichen. Im gereizter Stimmung 
famen dann verwegene Angriffe auf die Kirche und deren Lehre. 
Troßdem war er von Herzen fromm und unterließ die geift- 
lichen Uebungen nicht, obwohl er auf die äußerliche Dar- 
bringung des Meßopfers wenig Werth legte und der ängftlichen 
Beobachtung der religiöfen Ceremonien gegenüber den Glauben 
betonte und das Gebot der Liebe Gottes und des Nächiten 
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über Alles ftellte.e Im Gegenfa zu der fcholaftifchen Lehre 
macht er Die geiftige Auffafjung des Chriftenthums geltend. 
„Chriſti Religion bat nicht mit feiner Menfchwerbung an- 
gefangen’, fagt er, „ſondern ift vor allen Jahrhunderten ge- 
weſen. Denn was ift der wahre Ehriftus, ver wahre Sohn 
Gottes Anderes als, wie Paulus fagt, die Weisheit Gottes, 
welche nicht allein bei den Juden war in jener Heinen Land⸗ 
Ihaft Syriens, fondern bei Griechen, Italienern und Deutfchen, 
obgleich fie verjchievene Religionsgebräuche hatten.) Seine 
Schüler preijen feine Frömmigkeit und kirchliche Gefinnung, 
und Euricius Cordus empfiehlt Jedem, der ‚einen gelehrten, 
tugendhaften, gefälligen, freundlichen Mann, einen Dann aus- 
gezeichnet durch Religioſität“ fehen wolle, nach Gotha zu gehen 
und den Canonikus aufzufuchen. Alfo nicht gegen die chrift- 
liche Religion, fondern gegen die Verfnöcherung derſelben tn 
Kirche und Theologie war feine Oppofition gerichtet. 

Sp wurden die Jünglinge, die Mutian als ihren Meifter 
und Freund verehrten, unvermerkft in die Bahnen der neuen 
Geiftesrichtung gelenkt. Unbewußt wuchs in ihren Seelen mit 
ber Begeiſterung für das neue Leben die Abneigung gegen das 
alte Syſtem. Es war ein Leichtes, das Bewußtſein dieſes 
Gegenjates zu weden. Wenn bie Gelegenheit fam, waren fie 
Alle gerüftet zum Kampfe. Und der Kampf zwilchen Huma- 
nismus und Scholaftif konnte nicht ausbleiben. Veranlaſſung 
zum Ausbruche deſſelben wurde der befannte Streit Reuchling 
mit den Kölnern. Mutians Bund nahm feit 1513 ven leb- 
bafteften Antheil an der Bekämpfung der Xebteren. Cine 
Menge Satiren ging von demjelben aus, die großartigften 


und unübertrefflichiten von allen find die Epistolae virorum 


obscurorum. 

Ueber das Treiben des Bundes zu jener Zeit befigen wir 
eine anonyme Schrift, deren Inhalt wir der Hauptjache nach 
wiedergeben wollen. Doch müſſen wir zuvor uns zum befjern 


1) C£. Tentzel l. c., p. 37. 57. 68, 
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Verſtändniß etwas mit Crotus Rubianus befchäftigen, an welchen 
jene Schrift gerichtet iſt 1). 


IV.) 

Mit den humaniſtiſchen Beſtrebungen verbanden ſich die 
patriotiſchen auf das engſte. Auch in Mutians Kreiſe er⸗ 
wartete man mit der Befreiung der Wiſſenſchaft von dem 
Joche der Scholaſtik und von dem Drucke des Pfaffenthums 
ein neues Aufleben der deutſchen Nation und eine neue Blüthe 
des deutſchen Reiches. Die ſchmachvolle Abhängigkeit von Ita⸗ 
lien abzuſchütteln war der ſehnlichſte Wunſch aller Gebildeten 
jener Zeit. AS daher Luther an dem Throne des Papſtes 
rüttelte, fielen ihm alle Batrioten zu, in der fichern Erwartung, 
daß jeine Reformation micht bei den Dogmen ftehen bleiben 
werde. Einer feiner eifrigften Anhänger wurde, freilih nur 
für wenige Jahre, Crotus Rubianus. | 

Mit Luther war er fchon vor deſſen Eintritt ins Klofter 
befreundet; fie lagen zufammen ven philojophifchen Studien ob 
und erfreuten fich an ver Mufil. Von da an. bis zu Luthers 
Auftreten jeheinen fie in weiter Teiner Verbindung mit einander 
geftanden zu haben. Aber gleich die erſten Schriften Luthers 
machten großen Eindrud auf Erotus. Fand er auch zunächit 
in ihm nur einen Genofjen im Kampfe gegen die Scholaftik, 
jo nahm er doch unvermerkt die neuen religiöſen Ideen in fich 
auf. Es wurde ihm zur zweifellofen Ueberzeugung, daß nur 


1) Epistola Anonymi ad Joannem Crotum, Rubeanum, verum 
huncce inventorem et autorem Epistolarum Obscurorum Virorum 
manifestans, quam e Museo suo cum notis edidit Joannes Christoph. 
Olearius, consistorii assess. et inspector Arnstadio-Schwartzburg. Arn- 
stadiae, Litteris Meurerianis. A. C. 1720. — In der Ausgabe von 
E. Böcking (Drei Abhandlungen über reformationsgeſchichtliche Schriften, 
Leipzig 1858) lautet der Titel: Ad apologiam Joannis Croti Rubeani 
Responsio amici, ad quem privatim eam scripsit. Am Schluffe: Anno 
theologorum, ut solesnumerare, XV, defectionis Croti primo. 

2) Kampſchulte, Die Univerfität Erfurt. Strauß, Ulrich 
v. Hutten. 
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ber durch ven Glauben Gerechtfertigte Zutritt zu Gott habe. 
„Andere ’, fehreibt er ), „mögen fich ihrer Genugthuung freuen; 
wir find, wenn wir Alles getban haben, was uns befohlen ift, Doch 
noch unnüte Knechte und haben Nichts, als was wir umfonft 
empfangen baben. Die beiligen Männer mögen fich in ihrem 
Verdienste gefallen und Lohn für ihre Thaten fordern, wir 
find frei von Strafe und Schuld, indem wir an Den glauben, 
ber den Sünder lebendig macht um des Glaubens willen.” 
„Das Schiwert der heiligen Schrift‘‘ wurde fein Wahlſpruch. Bald 
ging der fühne Humanift dem zaghaften Mönche im rückſichts⸗ 
Iofen Angriffe voran und richtete im October 1518 von Bo» 
logna aus einen aufmunternden Brief an ihn. Er fchrieb ihm, 
daß ihn feine Angelegenheit Tag und Nacht beichäftige, daß er 
von ihm träume, nur anihn denke. Er warb in Italien An- 
bänger für ihn und fandte feine Schriften nah Rom. Als er 
1519 nah Rom kam, wandte er, als man bort auf die Nach 
richt von dem verhängnißvollen Ausgange der Leipziger Dis- 
putation die Anwendung ber firchlichen Genfuren forderte, die 
Ercommunikation Luthers ab, „damit nicht Nom durch einen 
boreiligen Spruch eine ähnliche Demüthigung erfahre, wie fo- 
eben bei dem Ausgange der Kaiſerwahl“. Im vertraulicher 
Weife benachrichtigte er feinen bedrohten Freund über Alles, 
was in Rom gegen ihn im Werke war. Durch anonyme Sa- 
tiren und Flugſchriften kam er feiner Sache in wirkſamſter 
Weiſe zu Hülfe. Von Bologna aus forderte er Luther auf, 
in feinem Kampfe gegen Rom, ven Sig alles Verderbens 2), 





1) Die Stelle ift aus einem von Bamberg 4 Cal. Maj. 1520 an 
Luther gefchriebenen Briefe: „Disputent acuti homines damnentque ut 
libet, nunguam apud me in dubium vocabitur, quin quivis mortalium 
jüstificatus per fidem accessum habeat ad deum. Exultent ipsi sua 
satisfactione, nos ubi fecerimus omnia, quae nobis mandata sunt, ad- 
huc inutiles servi sumus, nihil habentes quam quod gratis accepimus, 
Placeant sibi sancti viri suo merito et mercedem pro factis postulent, 
ipei credentes in eum, qui vivificatimpium ex fide amplius et a poena 
& a culpa liberi sumus,“ Aus Herzogl. Goth. Bibl. Cod. Chart. B. 20, 
mitgetheilt von Kampſchulte, D. Univerf. Erf. II, 46. 

2) „Haec eo dico, Martine, ut intelligas, quam parum valeat Romae, 
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muthig weiter zu gehen; er möge fich nicht durch den Wider⸗ 
ſpruch ftreitfüchtiger Theologen irre machen laſſen; er thue am 
beten, fie zu verachten. Die göttliche Vorfehung babe ihn 
jelbjt, wie einen zweiten Paulus, durch den Bligftrahl vor den 
Thoren Erfurts zu dieſem Kampfe berufen). „Fahre fort, 
wie Du angefangen haft, binterlaß der Nachwelt ein Beifpiel. 
Zwar bift Dur bereits ermüdet, haft Schweres erduldet; aber 
Großes warb noch nie ohne fchwere Mühe erreicht. Biſt Du 
am Ziele angelangt, dann wird die Erinnerung an das Er- 
duldete Dir tröftlich fein, und Du wirft ausrufen: Durch 
Waſſer und Feuer bin ich gejchritten und ich bin gerettet 
worbden. Dann wird Deutichland auf Dich feine Blicke richten 
und mit Bewunderung Gotte8 Wort von Dir vernehmen!’ 


si dixeris: mirabilia testimonia tua, Domine, ideo scrutata est anima 
mea. Eo enim inipietatis progressus est, ut qui vocetur bonus Chri- 
stianus vel Theologus, is extremo contemptu spretus esse videatur, 
qui vero salutatur e cubiculo vel a mensa Pontificis, idem habetur 
gallinae filius albae. Ut Pontifex in dignitate primum teneat locum, 
Christus postremum, nihil hic fingitur. Cum progreditur Rex sacri- 
ficulus, tot Cardinales, tot Prothonotarii, tot Episcopi, tot praepositi, 
tot Legati, tot causidici circa ipsum glomerantur, quot famelicae 
aves ad putrida cadavera confluant, sequitur Xgsorov Eucharistia in 
extrema cohorte, quam impudicae wmulieres et prostituti pueri con- 
stituunt. Fui nuper Romae cum Hesso nostro, vidi veterum monu- 
menta, vidi cathedram pestilentiae, vidisse juvat, vidisse piget. — Per 
tuam mansuetudinem te rogo, ne posthac descendas in arenam dis- 
putationis publicae, praesertim contra temerarios. Nescisne quid pueri 
ajunt, contra verbosum noli contendere verbis, disputa intra tuum 
monasterium, calamo quiete exactissime habetur disputatio, quae 
chartis mandatur, quae verbis citroque fertur, caret judicio et saepe 
animum disputantis a vero perturbat, ne interim dicam turpe esse 
Theologo ad jurgia descendere.“ Mieg, Monum. piet. et lit. vir. II, 
15 sq.; bei Kampſchulte II, 52. 

- 1) „Ad haec respexit divina providentia, cum te, redeuntem a pa- 
rentibus, caeleste fulmen, veluti alterum Paulum, ante oppidum Er- 
fordianum in terram prostravit, atque intra Augustiniana septas com- 
pulit e nostro consortio, tristissimo tuo discessu.“ Epistola Croti ad 
Lutherum , Bonon. 16 Cal. Nov. 1519, in: Monumenta pietatis et 
litteraria II, 12 sq. 
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Nach feiner Rückkehr aus Italien richtete er von Bamberg 
aus ein zweites Schreiben an Luther. Anfnüpfend an das 
verbammende Urtheil, welches die Kölner und Löwener Theo⸗ 
logen gegen Luther, gefällt haben, vringt er in ihm, rüdfichts- 
los auf ver betretenen Bahn vorwärts zu fchreiten. Aber 
vor den blutvürftigen Mönchen folle er auf feiner Hut fein, 
damit er nicht wie Huf ein Märtyrer feiner Sache werde. 
Die heiligen Väter, beſonders Ed, gäben fich alle Mühe, ihn 
des Schukes feines Churfürjten zu berauben. Daher folle er 
das Anerbieten Sickingens, der ihn auf feine Burgen ein- 
geladen habe, nicht ausjchlagen und fi das Wohlwollen deſ⸗ 
felben zu erhalten fuchen. ‚Zeige, Größter der Theologen, die 
Tugend, die wir an Dir verehren, offenbare den Unterjchied 
zwifchen ver Creatur des Papſtes und der Ereatur Gottes. 
Der König hat Dich eingeführt in fein Gemach und Dich mit 
Gelehrſamkeit ausgerüftet, damit Du wiſſeſt das Böſe zu ver- 
werfen und das Gute zu wählen. Zwar warſt Du mir fchon 
längft befannt, aber von Zage zu Tage .erjcheint mir Dein 
Bild Heller und glänzender. Eine Sonne iſt und aufgegangen 
nah dem Nebel der Schulmeinungen. — Ich habe meinen 
Martin, weil ich fo viele Jahre feines Umgangs nicht mehr 
genoffen, nicht genug zu würdigen gewußt. — Wohlan denn, 
trefflichiter Polyelet, führe uns einen Triumphbogen auf über 
bie befiegten Feinde aus bem lebendigen Marmor, der ift Jeſus 
Ehriftus. Er wolle Dich bewahren vor dem Rachen des Löwen 
und vor den Hörnern der einhörnigen Sophiſten in alle Zeit.’ 

Wie diefe Ermahnungen des Crotus und bie gleichzeitigen 
Aufforderungen Ulrichs von Hutten auf Luther gewirkt haben, 
bezeugen feine im Jahre 1520 herausgegebenen Schriften: 
„Don des chriftlichen Standes Beſſerung an den Adel deutſcher 
Nation‘; „Von der Freiheit eines Chriftenmenfchen‘‘; ‚Yon 
der babylonijchen Gefangenfchaft der Kirche.” 

In einem dritten Schreiben vom 4. December 1520 preift 
Erotus Luthers Größe im überfchwenglichen Ausprüden; er 
nennt ihn den beiligften Hobenpriefter, den Evangeliften, den 
die himmliſche Gnade dieſem verborbenen Zeitalter gefchenft. 

Schmidt, Menius. IL : 2 
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Im Herbite 1520 kam Erotus wieder nach Erfurt und 
wurde jogleich zum Rektor der Univerfität gewählt. Hier fand 
er alle ſo begeijtert für Die neue Bewegung, daß er zu zügeln. 
und zu mäßigen fuchen mußte. Mutian hatte fich bereits, un⸗ 
zufrieden mit Luthers leidenſchaftlichem Auftreten, zurüdgezogen 
und die Führerjchaft feiner Schaar aufgegeben. 

Als Luther auf feiner Reiſe nah Worms durch Erfurt z0g, 
holte ihn Crotus an der Spige der Univerfität am 6. April 
von Nohra aus ein und begrüßte ihn mit einer feierlichen An- 
rede). Hiermit hatte die Begeifterung des Erotus für Luther 
ihren Höhepunkt erreicht. Durch das Wormfer Edikt wurde 
das Bündniß zwilchen Luther und der beutichen Reichsritter⸗ 
ſchaft gelöft; mit dem Aufenthalte Luthers auf der Wartburg 
nahm jeine Thätigkeit eine andere Richtung; er gab den natig- 
nalen Standpunkt auf und beichränkte fich auf den theologijchen. 
Auch die Verbindung mit dem Humanismus follte bald auf- 
hören. In Erfurt brach bald nad Luthers Durchreife die all- 
gemeine Gährung zu offener Gewalt aus. Als Erotus gegen 
diejenigen Angehörigen der Univerjität, welche fih an dem 
Pfaffenftürmen betheiligt Hatten, ftreng einjchreiten wollte, 
fonnte er nicht durchdringen. Mißmuthig legte er deshalb das 


1) Eob. Farr. I, 116: 
„Nec mora, constratis in equis exire paramus, 

Quadraginta viri, caetera turpe pedes, 

Quis numero referat, velut ad spectacla ruentes, 
Quae soleant vulgo non nisi rara dari, 

Ibamus, numeroque pares, cultuque decenti, 
Tunc etiam facti Musica turba equites: 

Instructo Princeps Crotus ordine duxit euntes, 
Gloria Musarum, deliciaeque Crotus. — 
Tum Crotus haec placido pectore verba dedit: 

Unice perfidiae censor, quae plurima nostro 
Pesdidit oppressam tempore pene fidem, 

Hoc coram vidisse tuosque agnoscere vultus, 
Hoc est laetitiae non habuisse modum. 

Et nobis nihil huc venit jucundius unquam, 
Vix aliquis superum gratior esse queat, “ 
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Rektorat nieder und verließ bie Stadt. In feinem Unmuthe 
darüber, daß Luthes der nationalen Sache den Rücken Tehrte, 
fand er, baß er auch ver Kirche zu viel gethan babe. Hatte 
er noch 1521 als Grund für feine Anhänglichkeit an Luther 
geführt, daß Luther das Volk aus ber Knechtſchaft befreit 
babe, jo klagte er auf der anbern Seite in demſelben Jahre, 
daß man ber Firche nicht Die gehörige Achtung erweiſe und ihr 
Anfehen zerftöre ). Trotzdem blieb er mit den Wittenbergern 
no einige Zeit in der engjten Verbindung. Im Sabre 1523 
Ihreibt Luther an Spalatin, daß Jonas Erotus zum Dekan 
bes Alterheiligenftifts vorſchlage, und Luther felbft empfiehlt ihn 
als einen Mann, der vorfichtig neuern und helfen würde ?). 
Über die Heftigfeit der ſtreitenden Parteien mißfiel Crotus 
und er bat Luther, ben Schreiern Einhalt zu thun®). ALS 
Melanchthon mit Joachim Camerarius und einigen Anderen 
1524 in feine Heimath reifte, bejuchte er Crotus in Fulda 
noch al8 feinen Freund und Anhänger Lutherd. Im bemfelben 
Sahre trat Erotus in die Dienjte Albrechts von Brandenburg, 
ber ein Jahr darauf fich offen zur Neformation bekannte und 
fein Hochmeiſterthum in ein weltliches Herzogthum ummanbelte. 


1) Tert. libellus Epistolarum Eob. et alior. auet. Camerario F.: 
„Crotus inclyto duci Petrejo d. d. Calend. Quinctil. 1521. 
Heu scelus est, dominam sanctamgque lacessere matrem, 
Quae peperit leges res aliasque bonas.“ 

2) De Wette II, 307. 378. 

3) De Wette I, 359. Luther an Crotus: „Quod vero hortaris, 
ut et nostros castigem clamatores, quod magno videlicet sint scan- 
dalo suis incompositis tum verbis tum moribus, certe conscientia illis 
sua testis est, ex me non habere sese id, quod te offendit. At, mi 
Crote, quis seit, si altissimo consilio tam importunos evangelistas 
Christus velit sic desipere, non quidem propter nos, quibus nihil 
possunt nocere, sed propter hostes verbi, episcopos ct sophistas?‘‘ eto. 
— Schon im Sommer 1521 hatte er an Petrejus gejchrieben: „Conten- 
tiones et odia mihi supra modum displicent, Semper placuit morum 
simplicitas et sincera ingenuitas et ingenua amicitia et fraudis ex- 
pers animns. Cessent inamoena dissidia. Arrogantes Theologi, si 
Philosophos non ferunt, Superbi Philosophi, si theologos despiciunt. “ 
(Tertius lib. F.) 
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Aber er fühlte ſich dort nicht wohl, er ſehnte ſich nach Deutſch⸗ 
land zurüd. Im Jahr 1530 ging er nach Breslau, von da 
nach Leipzig. Die geringichägige Behandlung, welche Luther 
dem Erasmus erzeigte, und der Gegenftand des Streites zwiſchen 
Beiden behagten ihm nicht. Der zweideutige Julius von Pflugf, 
bei dem er fich in Leipzig aufhielt, mag dieſe Stimmung be- 
nutt haben, um ihn ganz auf die Seite der Tatholifchen Kirche 
zu bringen. Bald darauf trat er in die Dienfte des Erz 
biſchofs Albrecht von Mainz und Magdeburg, des erbittertiten 
Gegners der Reformation. 

Diefen Rüdtritt bat man in der verjchiedenften Weife zu 
erklären verfucht. Die Einen werfen ihm weibiihe Schwach- 
heit und Beftechlichfeit vor, Andere preijen ihn als einen offenen 
und geraden Mann, „der unbefümmert um fremdes Urtheil 
feiner Ueberzeugung folgte‘. Das Richtige werden wir treffen, 
wenn wir erwägen, daß Crotus fich nur deswegen an Luther 
anſchloß, weil er in ihm einen Kämpfer für vie Freiheit der 
deutſchen Nationalität und Wiffenichaft zu finden hoffte und 
glaubte. Daß er fih auch ver Tirchlichen Frage warm an- 
nahm, war nicht Schein und Heuchelei; noch in feiner Apologie, 
aljo nach feinem Rücktritt zum Katholicismus, erkannte er an, 
baß auf beiden Seiten gleichviel gefünbigt werde !), und rügte 
mit Freimuth die Mängel der alten Kirche. Aber die Refor- 
mation batte, als fie fich einfeitig auf die Lehre beichränfte, 
ihren Reiz für ihn verloren; und die Iutherifche Lehre vom 
freien Willen, worüber gerade kurz vor feinem Uebertritt ver 
Streit am heftigjten entbrannt war, mußte einen Öumaniften 
wie Crotus geradezu zurüditoßen. Um den Preis, den ihm 
die lutheriſche Reformation bot, mochte er die alte Kirche nicht 
aufgeben; das Fehlerhafte und Anftögige in ihr konnte ja ver- 
befjert oder ausgeſtoßen werben! ?). 


1) Apologia B,2a: „Possum vere dicere: Iliacos intra muros pec- 
catur et extra.“ ö 

2) Am 1. Mat 1531 ſchreibt Crotus an den Herzog Albrecht von 
Preußen: „Deshalb habe ich mich ein Jahr lang bei dem hoben Herrn 
Albrecht Kardinal und Erzbifchof von Mainz und Magdeburg in Dienft 
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Daß die Wortführer der neuen Kirche Crotus nicht in 
diefer milden Weife beurtheilten, ift, werm auch nicht natürlich, 
boch wenigſtens leicht erflärlih. Jonas kann nicht begreifen, 
wie der Spötterei höchfter Meifter jest die guten Werke preifen 
fönne ?), und Luther ſchilt ihn ‚des Carbinald zu Mentz Teller- 
lecker, Dotter-Kröte, Efeljchreiber 2)’. 
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V. 


Kurz nachdem Crotus ſeinen Wohnſitz in Halle genommen 
hatte, erhielt er von einem vertrauten Freunde einen Brief, 
in welchem ihm Fragen vorgelegt wurden, deren Beantwortung 
ihm ſehr unangenehm war. Erzbiſchof Albrecht war in ge⸗ 
waltfamer Weife gegen Solche eingefchritten, welche in feiner 
Magdeburger Didcefe das Abendmahl unter beiberlei Geftalt ge- 
noffen hatten. Nun wurde Erotus gefragt, ob das wahr jet, 
was man jich erzählte, er müſſe die befte Auskunft geben 





begeben, in ganzer Hoffnung, E. F. ©. werben folches in feiner Ungnabe 
aufnehmen ... . Im diefen gefchwinden und fchweren Läuften der zer- 
rütteten Religion babe ich mich nirgend anderswohin, als unter das 
Haupt, wozu ih von alter Orbnung der chriſtlichen Kirche gehöre, zu 
wenden gewußt.” Voigt, Briefwechſel der berühmteiten Gelehrten mit 
Herzog Albrecht von Preußen, ©. 167. 

1) Jonas fagt bei Dlearius ©. 26 ff.: „Witel und D. Crotus zu 
Halle fchreiben und fchreien von guten Werken, und barzu nicht von 
rechten guten Werfen der zehn Gebote, fondbern, wie Erotus in feinem 
Buche meldet, von Weihwaſſer, von geweihten Salze, von ber hölzernen 
Zaube am 3. Pfingfttage, vom Palmefel, von Wachskerzen, welche man 
St. Annen aufftedt u.f.w. Wer nun D. Eroten gefannt hat und noch 
recht kennt, der kann's nicht laſſen, er muß lachen, daß es den armen, 
elenden, betteliſchen Werken darzu kommen iſt, daß ſie Crotus zu Halle 
ſoll vertheidigen, welcher vor Zeiten derſelbigen kindiſchen Ceremonien 
Erzſpötter, und auf die Art der Spötterei höchſter Meiſter geweſen und 
im Herzen noch iſt, das iſt ja gewiß und kann nicht fehlen, daß Crotus 
und Witzel in der Bibel und h. Schrift kein Wort verſtehen, auch nicht 
wiſſen, was Glaube oder gute Werke ſind, wie ihr ganzes Weſen und 
ſonderlich ihre eigenen Worte und Bücher anzeigen, welche ſie bis anher 
geſchrieben haben. Sie dienen nicht Chriſto, ſondern ihrem Bauche.“ 

2) Vorrede auf Balth. Raidä Antwort wider ©. Witzels Läfter- und 
Lügenblichlein, 1533. Luthers Werke XIV, 304. 
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Ynnen, da er an dem Orte wohne, wo bie Dinge borgefallen 
feien. Wie das denn mit dem von gewiſſer Seite auspofaunten 
Lobe des Cardinals übereinftimme? Auch möchte man gerne 
feine Anficht darüber hören, ob alle Sünden in der Beichte 
aufgegäblt werden müßten, ober ob ein allgemeines Sünben- 
befenntniß gerrüge ? 

Darauf antwortete Erotus mit einer Schrift, in der er es 
zugleich unternahm, feinen neuen Herrn, den Erzbiihof Albrecht 
von Mainz, gu vertheibigen !). Zuerſt beklagt er fich Darüber, 
baf er fogleich bei feiner Rückkehr mit fo unangenehmen Dingen 
beläftigt werke. Dann führt er als Gründe gegen die Refor⸗ 
mation an: Die Sakungen der Kirche dürfen nur von dieſer 
felbft abgeändert werben; wolle man der Willfür freien Lauf 
laſſen, fo fet nichts mehr ſicher. Man ftreite in maflofer 
Weife über Lehrſätze und Formen, und vernachläfftge barüber 
die Hauptfache, die Moral. Sein Herr, der Erzbiſchof, ver- 
fahre gegen die Neuerer noch lange nicht fo fchlimm, als vie 
proteftantifchen Fürften gegen ihre katholiſchen Unterthanen. 


1) „Apologia, qua respondetur temeritati oalumnistorum, non ve- 
rentium, confictäs eriminibus in populare odium protrahere Rev, /n 
Christo Patrem et Dam. Albertum, Tituli S. Petwi ad vinoula, Presb,, 
Card., Leg. natum, Archiep. Mog. et Magd. ete. a Je. Grato Rubeano 
privatim ad quendam amioum conscripta.“ Darunter das Wappen bes 
Erzbiſchofs Albrecht; auf der Nildjeite ein Epigramm nom Th. Novenianus 
aus Haffur. Am Schluſſe: „Datum Hallis mense Julii ao. 1531. 
Lipsiae Michael Blum. exendebat mense Beptembri ao. 1581. — Der 
Anfang der Apologie lautet: ‚„ Diuturaum silentium quod peperit nohis 
ahsentia mea, dum septem pene annos apud Bornsson et Sarmatas 
dego, literarum prolixitate portulas compensari, proposita ad epistolse 
argumentum tediosa molestarum quaestionum mole, Facis tu quidem 
animo, ut te novi, peramico sed sermone parum convenienti: nam per- 
vertitur ordo offieii quod in agendo et locum et tempus et personas 
observat; par erat ut cujus absentiam aegre talisti, eum redeuntem 
tandem ah exteris ad hoc composito sermone exciperes, uti de mare 
salutant sese ao obriis manihus exeipiunt quos ad tempus a jucunda 
familiaritate sors aliqua disjunxit; ut vero intermissam nostram fa- 
miliaritatem non vereris renovare ejusmodi quaestionibus, quarım 
tractatione conjuncti animi citius multo poterint in discordiam com- 

moveri quam ad vetarem amicitiam redire .„ . .“ 
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Gegen diefe Apologie des Erotus iſt nun die Schrift ge- 
richtet, deren Inhalt wir genauer kennen lernen wollen. Es 
heißt darin: 

„Du beflagft Dich darüber, mein Tieber Erotus, daß ich 
Dih in meinem Briefe gefragt babe, in welchem Berbältniffe 
Dein Bilchof, an deſſen Hofe Du, der alte und unverbefferliche 
Lutheraner, auf einmal als der berrlichite Papift Dich auf 
bältit, zu gewiſſen Dingen jteht. Du fchreibit, man hätte Dich 
bei Deiner Rückkehr aus dem Sarmatenlande voll Freude und 
Lebe mit offenen Armen empfangen follen, ftatt Dir mit fo 
häklichen Schreibereien und unangenehmen Fragen bie erite 
Freude Deiner fo frohen und von Allen fo erjehnten Rückkunft 
zu verberben. Was foll ih Dich lange aufhalten? Gern 
weiche ih Dir, einem ſolchen Manne, einem ſolchen Weilen, 
ber eine fremde und erotiiche Weisheit aus dem Sarmaten- 
ober, wenn ich nicht irre, gay aus dem Schthenlande mitbringt 
und über bie rechten Pflichten der Freundfchaft fo vortrefflich 
urtbeilen Tann. Sch geftehe meinen Fehler. Jetzt erſt lerne 
ih ein Freund zu fein von Denen, welche e8 wahrhaft ver⸗ 
ftehen, nämlich von Dir, dem freundlichiten und Tiebenswürdig- 
ften Manne unter allen Guten, fo lange fie gut find, d. h. fo 
lange fie fich im Glück befinden und die Mächtigen und Reichen 
nicht allzuſehr Hafjen (mas in Deiner Philofophie immer für 
ein Zeichen des Weifen gegolten bat). Ich erkenne meinen 
alten Crotus wieder, der nie gerne mit politifchen und ernften 
Dingen zu thun hatte, nach defjen Anficht man nichts vom 
Schlafe abbrechen follte, um fich mit Firchlichen Fragen zu be- 
ihäftigen, der das Elend feiner Zeit nie für fo groß, die öffent- 
lichen Verhältniffe nicht für fo fchwierig, niederjchlagend und 
traurig anſah, Daß er nicht lieber mit feinen Yreunden lachen 
und ausgelaffen jein und an feinen befannten Scherzen fich er- 
freuen wollte, als fich mit nie endigenden und für Körper und 
GefundHeit immer ſchädlichen Sorgen berumquälen. Nun 
wohl, mein Crotus, wenn meine Predigt von der Kirche, von 
beiverlet Geftalt im Abenbmahl u. ſ. w. gerade zu einer Zeit, 
wo es am wenigſten nöthig war, vielleicht durch. die blofe Er⸗ 
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innerung an jene ernjte Sache Deinem Gebirnchen geſchadet 
bat, jo lege Di wieder hin zu Deinem gewohnten Schlafe; 
ih will inzwifchen ganz ſtill fein, denn Du brauchſt jegt Ruhe, 
da Du in Folge Deiner ſchweren Sorgen für die Kirche ganz 
ermübet und erjchöpft bift unter den Zrinfgelagen und Hof- 
feſten; ich warte jegt gerne, fchlaf wieder ein und fchlaf ruhig 
Deine ſchweren Kümmerniffe aus, die ich in meiner Zudring⸗ 
Yichkeit Dir fo ganz zur umpaffenden Zeit und am unpaſſenden 
Orte bereitet habe; und wenn Du wieder zu Dir gelommen 
bift und es Dir beliebt zu wachen und Dich ein bischen um 
uns zu befümmern (was aber ganz ohne Dich zu incommobiren 
und zu geniven gejchehen mag), dann lie8 meinen gegenwärtigen 
Drief, in welchem ich nicht von Chriftus, won den Sacra⸗ 
menten, von firchlichen Angelegenheiten, welche Themata Dir, 
wie ich fehe, ſehr läſtig geweſen find, fondern in aller Freund» 
Ihaft von folchen Dingen mit Dir plaudern will, bie ganz 
nad; Deinem Geichmade find, die außer Dir felbft und einigen 
alten Freunden Niemand von Dir weiß, welche reichen Stoff 
zum Lachen und Scherzen bieten und Dir durch die Erinnerung 
an Dein früheres Leben, ald Du mehr Du felbft warft, das 
neue Römertbum, mit welchem Du Dich dort bei den Un- 
aufmerfjamen und Unachtfamen für einen Papiften ausgiebft, 
noch angenehmer machen follen, indem Du Dieb als den treue: 
ſten Anhänger der römifchen Kirche und das fintpelfte Seelchen 
und Schäfchen unter den treuen Seelenhirten und blutigen 
Krieger Clemens VII. ftellft und innerlich von ganzem Herzen 
lachſt und über Alles ſpotteſt. — — 

„Du weißt, wie vor 15 Jahren, ehe Luther auftrat, als 
Deine Dumfelmänner den Kölner Hochitraten und die übrigen 
Papiften in jenem zwar nicht unvergleichlichen, aber Doch ewigen 
Gedichte noch nicht gefeiert hatten, ihr zwei Herren, Du und 
Hutten, Allem, was päpftlich hieß, einen furchtbaren Krieg ans 
fündigtet, mit wie großen Kräften, mit was für ausgerüfteten 
und kernhaften Zruppen Ihr Euch vornahmt, die Papiften zu 
Waſſer und zu Lande zu verfolgen. In wie vielen und großen 
Dialogen, Epigrammen, Satiren, lateinifchen und deutſchen 
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Schriften habt ihr die Römlinge, Carvinäle, Biſchöfe und ins⸗ 
befondere auch die Theologen und Mönche gegeigelt? D gute 
Götter, welche Wite, welche Sarfasmen, welche Sticheleien und 
Neckereien, welche Arten von Wis und Scherz glaubte jener 
Crotus, der jest ein großer Freund der Papiſten ift, nicht 
ausvenfen und aufbieten zu müffen, um jenes ganze Gefchlecht 
zu verfpotten? Wenn damals Iemand in Deiner Gegenwart 
einen Cardinal anders als einen Carnal, oder einen Kloſter⸗ 
bruder anders als einen Kothbruder, oder einen Theologen 
anders als einen Theolongen genannt hätte, jo hätte er in 
Deinen Augen feinen Wis, feine Bildung, feinen Verſtand ge- 
habt; um zu ſchweigen von Deinem Buche, das zehn Demo- 
friten zu lachen geben konnte, nämlich den Briefen der Dunkel⸗ 
männer, welche nichts waren als ein Signal, um Diejenigen, 
bie für fich nicht fo viel Witz Hätten aufbieten können, auf- 
zuftacheln und mit neuen Schmähreden gegen die PBapiften zu 
bewaffnen; welches Buch Du ohne Zweifel bis heute zärtlicher 
fiebft als ein Affe feine Jungen, welches Du, wie ich ficher 
weiß, jo bewunderſt, und in welches Du als Deine Erfindung 
fo fterblich verliebt bift, daß Du lieber möchteft, Homers Ilias 
ginge zu Grunde, als des Crotus anmuthige Scherze und umn- 
fterbliches Lachen über die Papiſten; welches Buch Erasmus 
von Rotterdam wegen Deiner unausſprechlichen Wite über 
Biichöfe, Mönche und Theologen fo bezaubernd gefunden haben 
fol, daß er zwei Briefe des herrlichen Werfes, einen, ben 
allerwißigften und eleganteften, von Dir, und einen von Hutten, 
wörtlich auswendig Iernte und bei Gaftmählern vortrug. Und 
Du weißt, welchen Spaß, welche Luft uns jenes Buch oft ge- 
macht hat; e8 gab Feine Mahlzeit, Fein vertrauliches Beifammen- 
fein, feinen Spaziergang, wo Du diefe Deine Politif, dieſe 
Idee des neuen Staates nicht mithatteft, durch welche alles 
Menſchliche und Göttliche auf die Feichtefte Weile, nämlich durch 
Lachen und Spotten, in den beiten Zuſtand gebracht werben 
könnte. Im Kirchen und Hörfälen notirteft Du auf einem 
Schreibtäfelchen alle feinen, artigen und wibigen Reden, ins 
Lächerliche gezogen, um fie in Dein fo herrliches und der Nach- 
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welt fo nütliches Werk zu verarbeiten; denn damals werft Du 
von der Gottlofigfeit und Abfcheulichfeit der Mißbräuche, von 
ben großen Laſtern und Verbrechen ver Cleriker fo überzeugt, 
daß Du glaubteft, die Bapiften Allen zum Berlachen und Ver- 
fpotten preisgeben zu müſſen. Dazu haft Du zuerft und faft 
alfein Hntten, der dann bis an fein Ende ver lutheriſchen 
Partei treu geblieben ift, veranlaßt, vie Nebefreiheit des römi⸗ 
Ihen Pasquills nachahmend, in Deutſchland die Bilchöfe mit 
allerhand Spottgedichten zu quälen. Daher waren noch vor 
dem Auftreten Luthers alle Bücherläden voll von Euren beißen- 
den Schriften und Epigrammen, in benen in größter Freiheit 
bald Satiren, bald Dialoge ftanden über den unmäßigen 
Pomp des römischen Oberpriefters, über den Töniglichen Luxus 
der Carbinäle, über das Hurenleben ver Priefter, über die an⸗ 
gebliche Armuth der Mönche, Verfaſſer verjelben warft Du, 
aber aus Furcht ungenannt. Doch mehr als alles Andere 
hatten Deine Dunkelmänner Haare auf den Zähnen; und 
Hutten, fonft ein Mann von ausgezeichneter Geläufigfeit und 
faſt göttlicher Yeichtigfeit der Sprache, konnte faum mit Dir 
verglichen werben, fo oft es galt, Carbinäle und Bifchöfe durch 
zubecheln und die Papiſten berunterzureißen. — — 

„Ich ſpreche nicht von den vielen anderen gelehrten Dichtern, 
die Du allenthalben durch anonyme Briefe angeftachelt und 
eingeladen haſt, die römifchen Kirchenpuppen zu verfpotten. 
Wohl Fein Buch dieſes Jahrhunderts bat der Herrichaft des 
Papftes fo viel gejchadet und das ganze päpftliche Weſen fo 
fächerlich gemacht, wie Deine Dunfelmänner, die Alles an den 
Clerifern ind Lächerliche zogen. Was Du aber über bie chrift- 
liche und wahre Religion venfft, wie ernfthaft Du ‘Dich mit 
der heiligen Schrift beichäftigeft, darüber will ich jegt ſchweigen; 
in einem fpäteren Briefe will ich mit “Dir darüber fprechen, 
was für eine Theologie und was für epikuräiſche Grundſätze 
Du aus Italien mitgebracht haft. Ich ſchweige von Deinen 
Ausfprüchen über das Tanonifche Recht und über die Geſetze 
der römiichen Päpfte, die Du unter unendlichem Gelächter ein 
verbranntes Geſetz zu nennen pflegteft; dieſe Bücher der Roma- 
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niften feien nicht werth, ven Maulthieren und Ejeln der römi⸗ 
fhen Cardinäle als Streu zu dienen; im Vergleich zu ihren 
fei Cicero ein Heiliger Apoftel und eher ein römiſcher Bapft 
als Leo X. Ich will hier nicht Die vertraulichen Gefpräche mit 
dem befannten Gothaer Freunde wiederholen, was Du da oft 
für ein Gelächter erregt haft über Die Meſſe der Papiften, 
beren Gepränge Du dem Comödiantenweſen verglichit, über die 
Suffraganbifchöfe, über ihre Salbungen und den Delichaum des 
Bapftes, über bie Reliquien der Seiligen; ebenjo über bie 
Horen, von denen Du fagteft, in der Kirche feien fie ein 
Hundegeheul, in den Häufern der Canoniker ein Summen nicht 
von Bienen, jondern von faulen Drohnen; ebenfo fandeſt Du 
bie Glockentaufe über Alles lächerlich und alle dieſe Ceremonien 
nichtöfagender als ein Traum Das Alles führteft Du vor 
dem Auftreten Luthers täglich im Munde, natürlich um bie 
Würde der römischen Kirche zu vwertheidigen. — — 

„Dann, al8 Luther ven Papiften ernfthaft den Krieg an⸗ 
fünbigte und zum Reichstag nach Worms reifte, bift Du ihm, 
wie man fagt, in Erfint in ehrenvoller und officieller Weife 
entgegengeritten und haft ihn bei feiner Weiterreife ein Stüd 
Wegs begleitet und zur Standhaftigfeit ermahnt. Damals 
verbreiteteft Dar, ich weiß nicht welchen Bortheil erwartend, 
beimlich mancherlei Bücher, fandteft Briefe aus und nichts lag 
Die fo ſehr am Herzen, al8 daß Luthers Lehre fo weit ale 
möglich verbreitet würde; damals hatten die Lutheraner feinen 
beſſern Boftilon ald Crotus; und wenn Du auch das Alles 
nicht deswegen thateft, weil Du im Ernft von Dem ergriffen 
warſt, was Lırther fromm und rein von der Neligion lehrte, 
jo thateft Du's doch und wollteft durchaus Lutheraner fein und 
dafür gelten. Und auch noch vor Kurzem, ald Du bei ben 
Sarmaten Iebteft, bift Du, mie ich höre, ein fo ftanphafter 
Anhänger Luthers geweien, daß Du leugneteft, ein geweihter 
Priefter zu fein, und Dich nie mit der Tonfur fehen Tießeft. 
Daß num dies Alles und vieles Andere von Dir dort am Hofe 
Niemand weiß und durch Deine Apologie bald fo leicht Allen 
ans dent Gedächtniß verwiſcht werden konnte, daß Niemand 
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mehr ahnt, Du feift derſelbe Crotus, der Du immer gewejen 
bift, al8 welcher Du. geboren und zu dem ‘Du gemacht und er- 
zogen worben bift, ber. durch feine Kunſt wieder umgebildet 
werben kann, muß Dich natürlich wunderbar juden und Dir 
unglaubliche Freude machen; denn wenn fchon jenes freie und 
offene Lachen, wenn Ort und Zeit e8 mit fich bringen, wenn 
Nichts zu fürchten ift und fein Hirtenftab droht, Dich wunder⸗ 
bar zu ergreifen pflegt, jo tft Dir Doch das heimliche Lachen 
noch viel lieber, indem Du äußerlich der Sitte gemäß in ver 
Schaar der Clerifer in der Kirche „Salva regina etc.“ fingft 
und hinter Fähnchen, Erucifir und Weihfeffel in die Kirche 
jchreiteft, innerlich aber im Herzen Dir Dein Theater ausmalft 
und den Papſt fammt feinem Papſtthum auslachft. — Aber wir 
haben nun lange genug .ageplaudert und ich fürdte mr, Du 
fannft das Lachen nicht mehr verbeißen; denn ‘Du weißt, das 
Lachen hat eine überwältigende Kraft, e8 platt oft ganz wider 
Willen heraus. Daher fieh zu, daß Du jenen alten Crotus 
recht verſteckſt, ver feine ironiſche Natur nicht fo Leicht wechjeln 
fann, wie ein Mohr die Farbe. Aber, mein liebfter Crotus, 
was wirde Hutten jagen, wenn er wieder käme und ſähe 
Erotus, den alten eifrigen Lutheraner, wie er beim Hochamt 
mit den Händen abwechſelnd das Rauchfaß jchwingt und jene 
Rauchwolken verbreitet, welche er jonft wahren Rauch nannte, 
iwie er, beide Arme vorgeftredt, die Augenbrauen zufammen- 
gezogen, als wenn’s fein Ernft wäre, die Inful des Weih- 
bifchof8 Hält und ihm wohl gar die Schuhe küßt, wie er mit 
den Chorherren die Kniee beugt und beinahe ven Staub auf- 
let, den die Chorherren bei der Vesper halb fchläfrig und 
trunfen mit ihren heiligen Füßen abtreten? Würde nicht 
Hutten, der von Natur heftige und hitzige und von Haß gegen 
alle Heuchelei glühende, geradeheraus lachen und Dich ans 
jpeien, wenn Du fo als frecher Heuchler mitten in der Kirche 
ftändeft? U) 


1) Der Zwed den obigen Auswahl erlaubte nicht gerade foldhe Stellen 
auszufuchen, in welchen die Sprade ber Duntelmännerbriefe meifterhaft 
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Zuletzt weiſt der Verfaſſer dem Crotus an dem Stile ſeiner 
Apologie die Zeichen des böfen Gewiſſens nach und ermahnt 
ihn, doch in fich zu geben, wieder der Alte zu werden und dem 
Cardinal die Wahrheit zu jagen, die derjelbe gewiß gern hören 
würbe. U). 


nachgeahmt wird. Auch würde ſich dieſe Eigenfchaft des Stiles nicht an 
der Ueberfegung fo anſchaulich machen laſſen. Hier möge noch eine Stelle 
folgen, um die gelungene Ironie zu zeigen, mit welcher der Berfaffer den 
Crotus behandelt; fte jchließt fih an die Schilderung an, wie Erotus 
das Rauchfaß ſchwingt: „Et ego quidem ipse istuc os tuum impudens 
nimium vellem videre, quis esset, ut ille inquit, status tenere te hoc 
flabellum, tenere te thuribulum, animal tantum. Verum haec pro 
libertate amicitiae boni consules, et nisi ruditus vicinorum (ut tu in- 
quis) asinorum tuum illud literarium interturbant ocium aut studia 
isthice concionatorum 'qui doctiores et meliores viri te esse perhibentur, 
quaeso ridicula quaedam illis tuis, id est Croti ironicissimi, respersa et 
tineta salibus accurate rescribe. Ego nova quaedam accepi ex curia 
Romana, ex ipsa camera Clementis VII, quem tu, utaudio, clanculum 
apud tuos symmistas Dementem VII vocare soles, accepi et disputa- 
tiones quasdam, quantum unus papa tempore papatus sui possit bona 
conscientia fundere sanguinis in bellis Italicis, ut nihilo minus maneat 
vicarius humilis et mansueti Christi; item quales chirothecas induit 
papa quando inter legiones in acie versatur, ne locus Esaiae ipsum 
tangat ‚Manus vestrae plenae sunt sanguine‘; item quod papa, quando 
bella gerit, annulum Gygis, non annulum piscatoris gestat, ne deus 
in coelo videst virum sanguinum; item quod concilium Romae sit ha- 
bitum de gravi articulo quem et tu tractasti magistraliter in libello 
tuo ad obseuros viros, quot nodos de caetero habere debet cingulus 
veri Francisci. Et si delectari te videro mutuis illis scriptionibus, 
quibus famam tuorum ita tueris ut alios nihil male de te meritos 
faceres, ut cineres etiam atque ossa viri satis noti, doctoris Crusi, 
erudeliter infames et persequaris, ego binos libellos quorum alteri ti- 
tulus est Irarıca TueorLocıa Crorı, alteri ErıstoLaE LUTHERANAE 
Crorı, etiam ad te mittam, ut ex his te ipsum intueri et contem- 
plari possis.‘“ 

1) Der Schluß der Epiftel lautet: „Sed hic abrumpo epistolium 
amicum, cui pene biduum dedi; non dissuo tamen nec abrumpo ami- 
citiam, quam sic colam constanter, ut, si ita voles, adhuc liberius 
tibi expositurus sim quid istic noceas, quam claram et cognitam ve- 
ritatem contra conscientiam tuam impugnes, quid de te si ita pergis 
omnes boni, eruditi et pii (etiamsi interim Coclei, Hochstrati et 
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VI. 

Wer iſt der Verfaſſer diefer anonymen Schrift? Wenn 
die Beantwortung diefer Frage ſchon im Allgemeinen für vie 
Gejhichte des Humanismus und wegen Beftimmung der Ver⸗ 
faffer ver Dunfelmännerbriefe von größter Bedeutung ift, fo 
ift fie es für uns bier noch in ganz befonderer Weife. Es 
leuchtet auch für Denjenigen, der nur ganz im Allgemeinen den 
Inhalt der Schrift Fennen gelernt bat, fofort ein, daß ver 
Schreiber mit Erotus eng befreundet und mit dem Leben und 
Treiben des Muttanifchen Bundes nicht nur genau befannt ger 
weſen fein, ſondern auch mitten in bemjelben gelebt und daran 
regen Antheil genommen haben muß. Berner muß er ein 
Mann fein, ber nicht wie Erotus, Mutian felbft u. A. wieder 
mit Luther zerfiel, fondern ein treuer und begeifterter An- 
hänger feiner Perfon und Sache blieb. Aber auch biefer Kreis 
muß noch enger gezogen werben. Der Verfaſſer zeigt ein leb⸗ 
haftes Intereſſe für die theologiſchen ragen jener Zett, wie 
namentlid) aus dem Eingange der Schrift deutlich hervorgeht, 
daß fein erfter Brief an Crotus nur von foldhen Dingen han- 
velte; jo daß man mit Sicherheit annehmen Tann, ex fteht in 
einem evangelifchen Kirchenamte. Alle dieſe Vorausſetzungen 
treffen, fo weit unfere Kenntniß reicht, nur bei zwei Mannern 
ein, bei Juſtus Jonas und Juſtus Menius. 

Seit Olearius iſt es nun gewöhnlich geworden, Juſtus 
Jonas mit mehr oder weniger Beſtimmtheit als den Verfaſſer 
der Responsio auszugeben. Aber dieſe Behauptung ſtützt ſich 
nur auf die obigen ganz allgemeinen Erwägungen; ſpecielle Be- 
weife find noch nicht dafür beigebracht worden und können nicht 
wohl beigebracht werden. Hingegen find beftimmte Thatjachen 
vorhanden, welche e8 unmöglich machen, Jonas für den Ans 


Eekii, tui olim obseuri viri, nunc tibi, nisi te nosse ooeperis, clari, 
nunc tibi splendidi, te laudent) judicaturi sint. Vale et scias Luthe- 
ranam doctrinam Croto non indigere, sed ea aliquando indigebit forsan 
Crotus. Iterum vale. Datae in Sarmatis anno theologorum, ut soles 
numerare, xv, defectionis Croti primo. “ 
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nhmus zu halten. Zuerſt jagt der Berfaffer, ald er davon 
ſpricht, wie Crotus Luther auf feiner Reife nah Worms von 
Nohra aus feierlich eingeholt habe: „Man fagt, Du feilt 
Luther entgegengeritten.“a) So aber konnte Jonas nicht 
ihreiben, der zu jener Zeit Canonikus an der Severilirche in 
Erfurt war und fich unter den Vorderſten befand, die Luther 
entgegenzogen ?). Auch wäre es höchſt auffallend, daß Jonas, 
wenn ex der Verfaſſer wäre, die Anrede des Crotus nicht be- 
nutzt haben follte, die doch Vieles enthielt, was für feine 
Zwecke vortrefflich paßte. Ferner wird Wittenberg illa vieina 
urbs, jene befannte dem damaligen Wohnorte des Crotus bes 
michbarte Stadt genannt ?); fo konnte Jonas nicht fchreiben, 
der zu der Seit, als die Responsio abgefaßt wurbe, felbft in 
Wittenberg lebte. Nun könnte man zwar einwenden, ber Ver- 
faffer babe dies gethan, um feine Anonymität zu wahren, wie 
p auch als Drt der Abfafjung „in Sarmatis“ angegeben ift, 
während aus vielen Stellen *) hervorgeht, daß der Verfaſſer 
nicht in Preußen oder Polen ſchrieb. Allein das „in Sar- 
matis“ ift offenbar tronifch gewählt, und Crotus wußte ohne 
Zweifel, von went bie Besponsio gegeben war, zumal ba bie 
Apologie des Crotus eine Antivort auf einen vorher an ihn 


1) Resp., $ 29: „Deinde cum Lutherus jam serio bellum indiceret 
papistis et ad Wormaciensia iret comitia, ut sisteret, se Carolo V in- 
victissimo et clementissimo imperstori, tu Erffordiae obviam diceris 
in equo vectus Luthero honorificentissime et officiosissime, mora ma- 
jorum, abeuntem etiam aliquot stadiis comitatus es, hortatus virum 
ad constantiam.“ 

2) Bgl. Eob. Farr. U, 116 (ſ. oben ©. 18, Anm. 1); 

„Hos inter, qui nos praevenerat, ibat Jonas, 
Dlle decus nostri primaque fama chori.“ 

3) Resp., $ 8: „aliquid aspere dices in Lutherum et in illam vi- 
einam urbem“. Vgl. $ 13: „quae simulas hostilia scripta in vicinos 
nescio quos“. 

4) Besp,$1: „sice Sarmatisreducem“. 82: „tibi, tali viro, tali 
sopho, peregrinam et exoticam sapientiam e Sarmatis, e media ni 
fallor Scythis afferenti“. $7: „interim quod tu abfuisti in Sarmatis“. 
$ 31: „nuper quogue cum in Sarmatis agerer“. 
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gerichteten Brief und die Responsio demnach nur eine Replik 
iſt. Den erſten Brief hatte der Verfaſſer höchſt wahrſcheinlich 
nicht anonym geſchrieben und nicht veröffentlicht; da aber 
Crotus öffentlich antwortete, erſchien auch die Responsio im 
Drud und anonym. — Der Berfaffer bemitleivet Erotus, daß 
er in folchem Alter, ein Graufopf, jo die Studien verjchmähe, 
welche er von jeher geliebt babe‘). Diefe Bezeichnung will 
jih für den nur ungefähr 10 Jahre jüngeren Jonas nicht vecht 
Ihiden. Endlich ift das, was Jonas nad) dem Zeugniß von 
Diearius (ſ. oben ©. 21, Anm. 1) gegen Crotus gefchrieben 
hat, der Art, daß man nicht begreifen könnte, wie ex, wenn er 
wirklich die Responsio gejchrieben hätte, kaum ein Jahr darauf 
jo matt und ſchwach gegen ihn verfahren fein jolltee So wird 
Dasjenige, woraus Dlearius die Vermuthung herleitete, daß 
Jonas der Verfaſſer ver Reſponſio jet, gerade zum Zeugniß 
gegen ihn. Juſtus Jonas kann die Responsio nicht gejchrieben 
baben. 2) 
Ganz anders fteht es mit umjerm Menius. Bei ihm 
treffen nicht allein die allgemeinen Bedingungen zu, ſondern es 
fommen uns auch noch mehrere Einzelheiten zu Hülfe, fo daß 
wir nicht zweifeln können, er ift der Verfaſſer ver fraglichen 
Schrift. Bon ihm wiſſen wir bejtimmt, daß er Mitglien des 
Mutianifchen Bundes war und baß er noch jpäter in leb- 
baftem brieflichen Verfehre mit Mutian ſtand. Was aber Die 
Hauptjache ift, Menius war Schüler und bejonders vertrauter 
Freund des Erotus. ALS diefer feine zweite Reiſe nach Italien 


1) Resp., $44: „miseret me Croti, te scilicet tali aetate et canitie 
sic contemnere illa studia quae semper amasti“. 

2) Der Erfte, der die Berfaflerihaft des Jonas in entfchiedenen Zweifel 
309, war Strauß, U. v. Hutten I, 256, Anm. 1: „Alles würbe zu der 
Annahme, daß Jonas der Verfaſſer des Briefes fei, trefflich pafien; aber 
Eines ſcheint mir im Wege zu ftehen. Juſtus Ionas war Augenzeuge 
von Luthers Einzug in Erfurt auf feiner Reife nah Worms. Der Ber- 
fafjer diejes Briefes aber fagt dem Erotus: tu Erfordiae obviam diceris 
in equo vectus Luthero. Konnte ein Augenzeuge, aljo Ionas, fo fid 
ausprüden ?“ 
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machte, jtand Menius mit ihm in Briefwechiel Y); aufßerbem 
jammelte er die Briefe des Erotus und war eiferjüchtig, wenn 
Muttan einmal einem anderen Verehrer einen Brief veffelben 
zukommen Tief. Auf eine folhe Brieffammlung weift er in 
ber Responsio mit beftimmten Worten bin, wenn er fagt: 
„Als Beweis dafür habe ich gewiſſe Briefe von Dir, die ich 
vorbringen kann, jobald Du nur den leifeften Wunfch zu er- 
fennen giebft.‘ 2) Unter ven Anhängern Luthers war offenbar 


1) Alt. lib. ep. K.: 

„Justo Menio Fuldano docto proboque juveni. 

Sı vales, bene est; ego quidem valeo. Tantum est, quod jam tibi 
scribere possum. Si quid interest rerum mearum, fac per te sciam. 
Sin minus, tu tamen scribito. Vale et saluta parentes. Bononiae. 
Ascensionis dominicae fest. Anno MDXVI. Crotus.“ 

Jede Nachricht iiber Crotus nahm Menius mit dem Iebhafteften In— 
terefie auf; daher meldete ibm Mutian fofort die Ankunft deſſelben in 
Deutichland (Lib. alt. ep. J, 7): 

„Justo Menio. 

Crotus noster in Germania est; fuit Bambergae in aedibus Decani. 
Qui id mihi dixit, laudem adjecit, testimonio concionatoris illius in- 
signis Ecclesiae: Crotum adesse Theologum graece et latine doctis- 
simum. Ea fama voluptati est et tibi jucundam fore scio; faxit Deus, 
ut salvum videamus. Bene vale. Die Valeriani. MDXX. Mutianus.“ 

2) Responsio, 8 28 der Böcking'ſchen Ausgabe: „Testes sunt tuae 
quaedam epistolae, quaedam colloquia et lucubrationes, quas, si digi- 
tulo innueris, proferre possumus, quae et civibus et ecclesiae isthic 
alium ostendent Crotum quam eum quem vultu simulas, alium Vena- 
torem (Anspielung auf Crotus' deutfchen Namen „Säger“) quam illum, 
qui nunc praebendas venatur et salinas: illae, si ita res postulaverint, 
Crotum plane aperient neque sinent latere ingenium virtutesque tuas 
neque patienter quenquam de homine candidissimo errare amplius.‘“ — 
Damit vergl. den Brief Mutians an Menius bei Tentz. Reliqu. epist. 
Mut. p. 106: ‚„Probatissimo Juste Menio, amico fidelissimo, S. P. D. 
Nuper ad me scripsit Crotus noster e Bononia. Darem ego tibi li- 
teras viri optimi, quem tu unice veneraris ut hominem doctissimum 
et integerrimum, nisi Suebus tecum certaret in amando. Tam amat 
Crotum quam tu. Eia, inquit, mi Mutiane, siccine me mea defraudas 
voluptate. Semel Croti epistolam dedisti, o qualem, Deus aeterne, 
suavem, hilarem, plenam jucunditatis, eruditionis, novitatis. Video 
Leogallum suis esse oneri. Video Urbanitatem Regulum suo restitu- 
tum dominatui. Video Turcam duobus regnis et quidem maximis 

Schmidt, Menius I. 
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feiner mehr im Stande, den Crotus fo abzumalen, wie es in 
ber Responsio geichieht, als Menius. Er Hatte die befte und 
genauejte Kenntmiß feiner Perſon durch den vertrauteften jahres 
langen Umgang mit ihm fich erworben, er bejaß das voll⸗ 
jtändige Material Dazu und war nach dem Zeugnifje eines 
vollkommen urtheilsfühigen Mannes, des Eoban Hefje, Der- 
jenige, der nächſt Crotus das Beſte in diefer Art von Schrifte 
ftelleret Yeiftete. ) Dies wußte Luther fehr wohl, Als daher 
Erotus in die Dienfte des Cardinals von Mainz getreten war 
und zur Rechtfertigung deſſelben die Apologie gejchrieben Hatte, 
forderte Luther, ver über den Abfall viefes alten Freundes 
und einflußreichen Mannes nicht wenig aufgebracht war, Menius 
auf, „jenen Epikuräer Erotus, der uns in giftiger Weiſe ver- 


sublato Suldano potiri. Haec omnia video verbis elestis compositäone 
aptissima describi. Ante dilexi, nunc amo Crotum, et amabo, quoad 
spiravero. Talia Suebus. scin quam amahilis, quam literatus? ferreus 
essem et expers oamnis offieii, ei tam bono tam docto amicnlo tam 
bellas et delicatas Croti literas auferrem. Sed dum illi obsequor, te 
forsan offendo. Affectas enim tui praeceptoris osculari manum. Ah 
mi Juste, dabis hanc veniam tuo carissimo Suebo. Sine, habest 
parum illius boni Croti, cum tu marima possideas, Sufficit uns 
Suebo epistola velut illicium amoris, cam tibi totam bibliethecam 
sciamus esse traditam. Verum de literis hactenus! Apud Musardum, 
qui ludum aperuisse dieitur, si tu vitam agitas, commendo tibi fra- 
terculos Aperhardi. O quantum antiquitatis politissimae talis prae- 
ceptor te adjutore et socio in scholam transfundet? Porro non poasum 
nen favere tuo munieipi, quem coram mihi commendaras. Innecam 
tissimum puto quem tu verecundus et probus tantapere praedicas. 
Vellem in valles demigraret, vellem se mihi concrederet, Trangaille 
posset eniti ad gradum et insignia magistrorum. suksidio eäsemus 
Urbanus, Suebas et ego. Id est Dumnii gratiam Adamo oonciliaremaun, 
Vale, die pictoris Evangelici. 
Tuus Mudssanus.“ 

Vgl. auch Resp. $ 39: „...ego binos libellos quorum alteri titulus 
est ‚Italica theologia Croti‘, alteri ‚Epistolae Lutheranae Croti‘, 
etiam ad te mittam, ut ex his teipsum intueri et contemplari possis‘‘ — 
und ben weiter unten angeführten Brief bes Perrejiug Aperbachus an 
Menius. 

1) S. unten ©. 40, Anm. 3. 








folgt und dem Halliſchen Poutifer ſchmeichelt“, tüchtig buttch- 
zukläͤnmen und in den Farben ſeines Epikuräüsmus darzuſtellen, 
„denn das wird Deines Amtes fein‘ 1). Einem fo beſtimmten 
Auftrage Luthers hat ſich Menius, dem an dem Wohlwollen 
Luthers viel gelegen war, dev ibn bei jeder Gelegenheit um 
Rath fragte und fich von ihm Vorreden zu feinen Schriften 
mr Empfehlung verfelben fehreiben ließ, gewiß nicht entzogen; 
er hat vielmehr ber Aufforderung Luthers und jeinen eigenen 
Kräften eutſprecheud ven alten Freund fo treu abgemalt, baß 
dieſer nun wohl jelbjt anerkennen mußte, des Schüler jet dem 
Meiſter gleich geworben, während ev den Ton und die Sprache 
des erſten Schreibens nicht paſſend erachtet hatte für das Ver⸗ 
hãltniß Des Schülers zum Lehrer. 2) Die ganze Responsio ijt 
eine genaue Ausführung des ihın gewordenen Auftrags; vu 
ich glaube fogar eine Anipielung anf die Worte Luthers zu er- 
kennen, wo Menius von den Paradoxen Epikurs fpricht, die 
ee aus Italien mitgebracht Yabe. 2) Nicht weniger Jeigt ber 


1) De Wette IV, 311: 

„... Sed ecce Crotum illum Epicureum, qui nos insectatur viru- 
lenter et pontifici Hallensi adulatur. Mittimas ad te exemplum, et 
ta interhn te para, tt illum depexum nobis fecte roddas et Epieariemi 
sui coloribus pingas: hoc enim tai officii erit. Ocoupatissimus scriba, 
Optime vale. Ego muß haben in idelum magnum tuum, sed carte 
prophetae sub prelum traditi sunt vernacule absolvendi. Die S. Lucae 
Anno 1531. 





T. Martinus Inıtherus.“ 

. Ber Sat Ego muß haben u.f.w.ift unverſtändlich; ich glaube nat 
Bäding, daß mit prophetae ein ueuer Sat beginnt, möchte aber an dem 
vorhergehenden nichts änbern umb ihn fo verfichen: „ich muß etwas gegen 
Deinen Liebling haben, aber ganz gewiß." Luther wollte damit gleich 
im vorans bie Bedenken belämpfen, bie Menius vorausſichtlich gebtendb 
machen würde, in der geforderten Weiſe gegen ſeinen verehrten Lehrer 
und alten Freund öffentlich aufzutreten. 

2) Apologia Croti: — „Facis tu quidem anime, ut te novi, per- 
amico, sed sermone parum convenienti: nam pervertitur ordo officiä, 
quod in agendo et locum et tempus et personas observat.‘“ 

3) Besp.,$ 24: „Quid autem de Christians et vera religione sentias, 
quam serio in seripturis sanctis verseris, intern tacebo et ad aliam 
differam epistolam in qua si ita voles coolloquar teeum eujusmodi 
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Schluß, daß Menius ſeinen Freund noch nicht aufgeben möchte 
und daß er immer noch hofft, er werde wieder der alte werden, 
ſo daß auch in dieſer Beziehung Luther ſeinen Mann wohl er⸗ 
kannt hatte. 

Aus der Aehnlichkeit des lateiniſchen Stils läßt ſich kein 
Beweis führen; indeſſen thun namentlich die in den zwanziger 
Jahren geſchriebenen Briefe wenigſtens ſo viel dar, daß Menius 
im Stande war, jo ironiſch und in der Weiſe der Dunkel⸗ 
männerbriefe zu fchreiben. I) Die fpäteren Briefe find durch 
weg erniten Inhalts; die Yateinifchen Commentare zu biblifchen 
Büchern und die Meberjegungen lutheriſcher Schriften ins La- 
teinifche können natürlich Hier nicht zur Vergleichung heran 
gezogen werden. Der Borwinf, den man dem Berfafjer ge- 
madt bat, die fortwährende Wiederholung, daß Erotus Die 
Dunkelmännerbriefe gejchrieben babe, nehme fich faſt wider- 
wärtig aus 2), ift zwar etwas jchroff ausgebrüdt, aber beweift 
für die Berfafferfchaft des Menius, da Teine feiner Schriften 
ganz von ähnlichen Wiederholungen frei ift. 

. Endlich alle Umftänve, welche der Annahme, Jonas fei der 
Derfafjer, entgegenftanden, find für Menius günftig. Dieſer 
war zur Zeit, als Luther nach Worms z0g, in Wittenberg, 
und Tonnte demmach nicht anders jchreiben als: „Man jagt, 
daß Du Luther entgegengeritten ſeiſt“, wenn e8 nicht den An- 


theologiam et Epicuri paradoxa ex Italia tecum attuleris, cujus fidu- 
cia nunc nostratia contemnis.“ — Bal. auch Anm. 2, ©. 34 zu Ende. 

1) Resp., 813: .. „cogitantem de salinis (von den Pfannen zu Halle), 
ut semper fuisti salsissimus “. — 8 14: „vulpissas forsan, sed contra 
aulicos, sed contra vulpes; — cave, ne hoc subodoretur princeps 
emunctae naris, ne aliquis pervideat Lynceus“. — $ 36: quis esset 
status = was das für ein Staat wäre: animal tantum — ein großes 
Thier (hochgeftellter oder berühmter Mann) u.a. Auch ungedrudte Briefe 
auf der berzogl. Bibl. zu Gotha beweifen dafür. Eine gewiſſe Aehnlichkeit 
in ber Anführung von Sprüchwörtern ift nicht zu verfennen. Bon den 
deutſchen Schriften des Menius bat die Sepultura Lutheri die größte 
Achnlichleit mit der Responsio; auch die gegen Ofiander und Flacius ge- 
richteten Schriften find in dieſer Beziehung zu vergleichen. 

2) Kampſchulte I, 200. 
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ſchein gewinnen ſollte, als ſchildere er den Einzug Luthers 
in Erfurt ebenſo aus eigener Anſchauung, wie das andere, 
während der Empfänger des Briefs genau wußte, daß er nicht 
dabei geweſen war. Menius konnte alſo auch die Anrede des 
Crotus in ſeinem Schreiben nicht benutzen, weil er ſie nicht 
kannte. Ferner paßt die Bezeichnung Wittenbergs als einer 
Halle benachbarten Stadt ſehr gut für Menius, welcher zu der 
Zeit, als er dies fchrieb, in Eifenach lebte. Das Mitleid mit 
dem alten Graukopf klingt aus dem Munde des damals 
33 Jahre alten Menius ganz anders al8 aus dem des Jonas. 
Da demnach ebenjo beftimmte Gründe gegen die Verfaffer- 
Ihaft des Sonas, als Hare Beweiſe für die des Menius vor- 
liegen, dürfen wir e8 al8 ausgemacht anſehen, daß nicht Jonas 
jondern Menius die Responsio geſchrieben hat. ?) 


1) Ed. Bocking (Drei Abhandlungen. über reformationsgefchichtliche 
Schriften, S. 67 ff.) hat zuerfi den Sat aufgeftellt und bewiefen: „Des 
Erotus ehemaliger Schüler Juſtus Menius bat, von Luther dazu auf—⸗ 
gefordert, die Responsio ad Apologiam Croti Rubeani verfaßt.” Im 
Obigen glaube ich noch einige wefentlihe Momente Hinzugefügt zu haben. 
Die Einwendungen, welche Kampfchulte (IT, 273 f.) gegen Böcking macht, 
ſind nicht ftichhaltig. 

Herr Archivar Dr. Burkhardt in Weimar, deſſen Manufcript zu ben 
ungedrudten Zutherbriefen einzufehen mir vergönnt war, bemerkt zu dem 
Oben angeführten Briefe Luthers an Menius bei De W. IV, 311: „Haupt- 
Relle, von Niemand gelannt, für Menii Berfafferfchaft R. I, 189b: 
Justus Menius ita corruptus erat impia conversatione D. Mut. et 
D. Croti, qui non credebant ullum esse Deum, neque Christum, neque 
verbum, neque politiam aut aliam vitam credit. Ita ab illis Italicis 
nebulonibus persuasus fuit Justus Menius, sed Dei gratia liberatus 
est, et illi perierunt. Nam D. Mut., paupertate desperans, se ipsum 
veneno necavit, relinguens post se librum vanae suae religionis, quem 
vivens proferre non audebat (vgl. T. R. LXXXIUI, $ 11). — Der 
Berfafler der Responsio ift Menius, nicht Jonas und nicht Apell.“ 

Ueber die Responsio vgl. noch Unſchuldige Nachrichten 1716, ©. 382 f.; 
1720, ©. 646 f.; 1732, ©. 996. — Auch in ben folgenden Worten 
Bicels ſcheint mir die Responsio und Menius als ihr VBerfaffer angedeutet 
ju fein: Clarebit tale in confutationibus meis, quorum altera in locum 
abschita jam diu est, altera parabitur ubi Isennachensis cujusdam 
Iusciosum librum videro. (Wic. epp. Hh. iiij. Petri Coth. 1533.) 
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Aus der befprochenen Schrift erfehen wir am beutlichften, 
in welden Krefe von Männern und mit welchem Erfolge 
Menina ſich in den erften Jahren jener Univerfttätsftubien be⸗ 
wegt bat. Wenn ber Singer auch nicht Über den Meifter ge- 
kommen tft, fo bat er doch gezeigt, daß er feiner werth war. 
Mag's ihm auch ſchwer geworben fein, dem verehrten Lehrer 
in dieſer Weiſe entgegenzutreten, jo galt ihm doch die veligtöfe 
Wahrheit mehr, als Die perſönliche Mäcdkiicht. Bei der Be⸗ 
urtheilung feineg Verfahrens müffen wir wohl beachten, daß 
Mentus zunor an Crotus gefchrieben hatte, nach des Letzteren 
eigener Ausfage, in ver freundlichſten Abſicht. Selbſt die Re- 
sponsio, ein Meifterjtäd vamaliger Polemik, Täßt nirgends Herz 
Iofigfeit oder Schadenfreude durchblicken; fie tft zwar im perfönlichen 
Auftrage ded Wittenberger Reformators, aber doch mehr im jach- 
lichen Intereffe der Reformation geſchrieben. Denn für dieſe 
konnte e8 gar nicht einerlei fein, wenn ein fo glänzenber Wort- 
führer der alten humaniſtiſchen Partei ind Lager des Papft- 
thums überging. Daß der Verlauf der Reformation jelbit die 
wejentlihe Schuld davon trug, daran dachten natürlich die Re⸗ 
formatoren und Iutherifchen Superintendenten nicht. Die päpft- 
fiche Kirche war für fie das volfftändige Babylon, die eigene 
aber das tapellofe Jeruſalem. Dieſes Selbftberungtfein war 
nothwendig, um bie Reformation unter den ſchwierigſten Ver⸗ 
hältniſſen zu einem gebeihlichen Ziele zu führen, hat aber auch 
vie nothwendige Weiterentwicklung für die Zukunft Tange un⸗ 
mögftch gemacht. Bon einem Charakter, wie wir ben bes 
Menius noch näher Fennen lernen werben, können wir getroft 
behaupten, daß bei der Abfaffung ber Responsio perſönliche 
Freundſchaft und reiner Eifer für die heilige Sache in hartem 
Kampfe gelegen haben, bis Die letztere fieste. Als fie bie 
Dberhand gewonnen hatte, wählte er das Wirffamfte, was 
überhaupt exiſtirt; er befämpfte feinen Gegner mit feinen eigenen 
Waffen und führte diefe in meilterhafter Weile. Das Leben 
und Treiben im Mutianiſchen Bunde hakte ihn zum tapfern 


Kampfer berangebildet, als welchen er fich fein ganzes Leben 
hindurch bewährt Bat; er Bat nicht umfonft in der lateiniſchen 
Cohorte Mutians gedient, fondern iſt unter feiner Leitung 
tüchtig geſchult worden. | 

Nachdem Mutians treue Schaar dur die Dunkelmänner⸗ 
briefe den Gegnern einen vernichtenden Schlag beigebracht hatte, 
war ihre Aufgabe gelöſt. Mutian hatte feinen Zweck erreicht; 
er zog fich wieder zu feiner glücjeligen Ruhe zurüd und er- 
seichte auf kurze Zeit das erfehnte Ziel. Glänzende An—⸗ 
erbietungen von Seiten des Churfürſten von Sachſen ver- 
mochten ihn nicht zu ftören. Aber der Gang der Firchlichen 
Angelegenheiten verbüfterte ihn mehr und mehr; Luthers rüd- 
fichtsloſes Verfahren ſchnitt ihm tief in Die Seele; er umfaßte 
die alte Kirche mit immer treuerem Herzen, je fchonungslofer 
ihre Blößen aufgebedit wurben. Ja, er war in Gefahr, daß 
ihm auch noch unter dem Scheine de8 Evangelismus feine be- 
fheivenen Subftjtenzmittel entzogen würben; er ſelbſt fchrieb an 
den Churfürſten: „Ich Elenver, Unglücfeliger, ſchon altern 
und mit grauem Haupte, fehe mich gemötbigt, zu betteln.“ 
Aus feinem bittern Mangel und feiner tiefen Bekümmerniß er- 
löfte ihr der Tod am Tage vor Oftern 1526. 

Auch in feinen Bundesgenoffen war die Leivenfchaft durch 
jene großartige Satire abgekühlt worden; die Gemüther kehrten 
wieder zu ruhiger Betrachtung der Dinge und zum Stubium 
der Wiffenjchaften zurüd. Crotus ging zu Anfang des Jahres 
1517 nach Italien. Die Zurüdbleibenden fehaarten fi um 
Eoban, den Dichter der criftlichen Heroivden, dem Alle un- 
beftritten den erften Rang einräumten. Nach Reuchlins Vor⸗ 
gang wurde ihm allgemein ver Titel ‚König‘ beigelegt. ALS 
jolcher Herrichte er in einem neuen Humaniſtenbunde. Friedlich 
und harmlos gab man fich den claffiichen Studien Hin. Ohne 
diefe gab es feine Gelehrſamkeit, feine Weisheit; fie waren ber 
einzige Weg zu Tugend und Weisheit, zu Frömmigkeit und 
Neligiofität, zu Humanität und Ehre auf Erden. Daher 
wollte Einer immer gelehrter erjcheinen al8 der Andere, in 
diefem Wettſtreite fehlten zuweilen felbft Nein und Streitig⸗ 
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feiten nicht !). Erasmus war das Vorbild, dem man nad» 
ftrebte; ihm Huldigte man oft in überjchiwenglicher Weile. Ihn 
würdig zu verehren war ber einzige Ehrgeiz Aller. Daneben 
verjchmähte man die Freuden der Tafel und des Weines nicht, 
wobei Eoban ebenfalls nach altgriechiicher Sitte fein Lönigliches 
Scepter fehwang. ?) 

In diefen höchſt anregenden Kreis ging auch Menius mit 
über. Mit dem Könige vefjelben, mit Eoban, ftand er in be 
fonderer Freundfchaft. Eoban feuerte ihn an. und pries feine 
Leiftungen als diejenigen, welche denen des Erotus am nächiten 
famen. Es entjtand ein inniges Verhältniß zwiſchen Beiden, 
welches nicht auf die gegenfeitige Anregung und Mittheilung 
in Bezug auf wiffenjchaftliche Beftrebungen bejchränft blieb, 
ſondern fih auch auf das häusliche Leben und gejellige Freuden 
erſtreckte 3). Der in der Jugend gefchlofjene Freundſchaftsbund 


1) Camerarius Narr. de Eob. A fiij: „Alius alio videri doctior 
volebat. Dum igitur se praeferri studet ceteris, fieri non poterat, 
quin minus commode interdum deiis loqueretur, quorum existimatione 
suam famam premi suspicabatur.“ ” 

2) Camerarius fagt in feiner Narr. de Eob.: Erat juvenis ille 
pulcherrimus, corpore firmo et procero et membris elegantibus, facie 
plane virili et ore severo, barbaque conspicua ac profunda genae totae 
vestiebantur. Neque ego facile existimo fuisse quenguam a primo 
ortu, cujus habitus atque constitutio ac species cum Eobanico corpore 
conferri, nedum huic ut illa praeferri possent. Omnia etiam quibus 
exercendo corpus reddi solet cum agilius tum robustius, studio sibi 
habuerat, ut luctaretur, ut illos gestus dimicationum et chironomias 
disceret, ut saltaret, ut nataret. Neque in ullo genere facile alteri 
aequalium cedebat. — Unum vereor ne nimis juveniliter et incogi- 
tanter tum non deliberaverit, sed ausus fuerit facere, quo et ingenium 
debilitaretur divinum et excellentis corporis quasi soliditas labefieret. 
Putavit enim se etiam inter poculorum certamina, quae maxime tum 
in aulis certabantur et a nobilitate frequentabantur, non vinci ab al- 
tero oportere.“ — Kb.: „Bibemus, ut opinor, homines elegantes et docti 
Graeco more.“ 

8) Lib. alt. ep. Eob. et al. J, 3: 

„Justo Menio Viro erudito amico suo perpetuo. 

8. D. Quos tu Canones petis? quorum in tuas tabulas tantum 

nobis est quantum pulici sanguinis, humoris pumici. Aristoteles non- 
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dauerte fort, als fie räumlich von einander getrennt waren, und 
mitten unter den ernjthafteften Gefchäften und Kämpfen des Lebens 


dum absolvit pensum suum; absoluturus credo, ut est egregius pro- 
crustinator, ad calendas Graecas. Mittam vero, ubi dederit, non da- 
tarus nisi cogatur. Et cogemus nisi Reges non sumus. nosti enim 
vires hujus imperi. Papam nostrum saluta reverenter et admone 
anserculi, quem Gotham abituro praeripuimus velut e faucibus. mire 
eam rem in itinere risimus ego et Megabachus. Nisi te malis oculis 
esse et ex consuetudine lippire scirem, extorquerem vel conviciis tibi 
tuum illud specimen, quod ostendebas, quo ab eo, quod Crotus de- 
derat, non vidi pellucidius. Sed habenda tibi ratio valetudinis est. 
Velim alio aliunde possis desiderium nostrum levare.. Sum enim hie, 
ut vides, avarus. Te valere cupio optimaque valetudine frui, mi ca- 
rissime Meni. amo enim te propter eruditionem et mores suavissimos. 
qui amor ex judicio non errore, ut fit, natus inter nos debet esse per- 
petuus. Plura non licuit. festinabat enim Lupus noster, neo libebat 
remorari familiarem Papae nostri, Joannis Primi. Bene vale, et 
deinceps, ubi ad nos mandabis aliquid, memineris ad eum te regem 
mandare, qui mandata, quae literas non habeant comites, nulla sit 
accepturus, remissurus vero formidabilia fulmina et humanas motura 
tonitrua mentes. Iterum vale, et scribito saepius, nisi mavis iratum 
habere Regem. Erfordiae v. Id. Decembr. An. MDXXIV. 
Tuus Eoban. Hessus R.“ 


„Justo Menio Fuldano doctissimo amico S. tanquam fratri carissimo. 

S. D. Inter tumultus multorum stultorum oportuit me ad te 
scribere, mi carissime Meni; dabis igitur veniam, si et in his literis 
aliquam deprehendas stultitiam. Quis enim sapiat? Sic urgentibus 
illis, qui nihil sapiunt. Sed aderat tamen noster Petrejus, qui aegre 
repressit istorum impetum. Omnia tibi narrabit optimus vir parens 
tuus, quem et propter te diligo et propter ipsius humanitatem. Mit- 
timus tibi Leeum nuper a nobis novum factum. Colloquere cum Croto. 
Scripsissem plura, silicuisset. Scribam ad te propediem plura. Nullas 
attulit literas pater Menius. perdidisse se ajebat, opinor, ut te ex- 
cusaret. Bene vale, mi Meni. Erfordiae Id. Junii.“ 


Lib. alt. ep. Eob. et al. J, 4: 
„Justo Menio 8. 
Si potes archaicis conviva recumbere lectis, 
Nec modica prandere times olus omne patella, 
Ad decimam venias, Meni, te namque manebo. 
Sic invertimus Horatii versus, ut te convertamus. Ad rem igitur. 
Mi Meni, Urbanus noster et ego rogamus, nobiscum ut prandeas, 


erkannte Menius das Konigthum feines Eoban noch an.) Bon 
denjenigen reunden, ‚welche aus dem Mutianifchen Bunde mit 
berübergelommen waren, jtand Menius nächſt Eoban mit Pe- 
trejus ſehr lange Zeit in freundichaftlicher Correſpondenz ?). 


praeter sales et jocos nihil sumtuum habiturus. Nam Pythagorici 
sumus, excepto silentio, quod tacerg non possimus. 
Tuus Hesgus. “ 

1) Altera Cantate MDXXVH (Hel. Eob. Hess. epist. fam. p. 74): 
„Joanni Lango Eobanus Hessus. ..... Sed heus, mi Lange, nostrum 
Menium si salutare dedignabere, percute meo nomine, et Regem illi 
iratum esse dicito, quia nihil seribat. Nurembergae.“ Ebenſo L o., 
p. 77: „Saluta elarissimum Justum Menium, mihique ut scribat, ad- 
monsto, imo mandato namine Regio, aut ego illi soeptrum hoc Regium 
meum aliquando in oculos alioqui imbecilles incutiam, ut Thersiti 
BHomerioo Ulyssee.“ — p. 78.—p. 98: „G. Sturtiadae. ... Hac hora 
Isenacum versus accingor, oonventurus illic et Myconium et Moenium 
amicos nostros. “ 


2) Lib. alt. ep. Enb. et al. K, 2b: 

„Carissimo Justo Menio Mulbergae 8. 

Dedi Hunoldo biblia et Nazansenum; libellum illum alterum non 
dedi. Quem enim habueram, cum cuidam Sacerdoti Schleusingensi 
donavi ante semestre fere tempus. Neque excogitare quivi, unde jam 
commodato sumerem. Aliogqui nihil a me frustra petes, modo prae- 
stare possim. Mirificum mihi desiderium tui adventus injecisti. Nam 
tametsi marimopere cuperem, si ita utriusque nostrum fortuna ferret, 
perpetuo tecum vivere, tamen ad commemorstionem Crotinarum lite- 
rarım exarsi peculiari tui videndi cupidine. (Quocirca quanto vehe- 
mentissime nos amas, tanto velocissime. quod tamen sine incommodo 
tuo fiat, advenire matura. Vale cariesimum caput. 

Petrejus Aperbachus. “ 


„Justo Menio viro eruditissimo amico suo primario. 

Salve, mi Meni carissime! Nudius tertius, cum e quadam pere- 
grinatione, ubi alterum bracchium paene fregeram, domum venissem, 
offendo Bocatii literas, quibus jubeor te quam vitissime possim, ex 
istis saltibus evocare. Ecce autem, dum ommnes observo simas, si quis 
forte Fuldam petat, tuus in ipso temporis artioulo oflertur nuntius, 
qui tibi nuntium referat non magis cupere te Bocatium, quam ab eo- 
dem ipse cupiaris. Itaque quo die has acceperis, imo qua hora para 
te ad iter. Quo maturior, eo gratior erit adventus tuus. Fama hic 
sparsa ost, a malerolis quidem, at opinor, faete, quosdam esse pulsos 
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Die gemeinſchaftliche Verehrung des Crotus feffelte fie an einander; 
die Briefe, welche Mentus von Crotus erhielt und befaß, 
fißßten Petrejus bie größte Sehnfucht nach dem Freunde ein. 
Außerdem fchloffen ſich noch viele frühere Iünger Muttans, 
wie Jonas, Draco, Urban, 9. Lange u. A. dem frohen Kreife 
an und beugten fich unter pas milde Scepter Eoband. Bon 
den neu Hinzulommenden wollen wie mw Denfenigen hervor⸗ 
heben, der wegen feiner Kenntniß der griechifchen Sprache dieſen 
von Eifer für die fchönen Wiffenfchaften entbrannten Männern 
höchft willkommen war, und dem wir hauptſächlich die Nach— 
richten über viefen Bund verdanken. Dies ift der gelehrte 
Arzt Joachim Camerarius. Als er im Jahre 1518 von Leipzig 
nah Erfurt kam und fofort in jenen Freundeskreis eingeführt 
wurde, lernte er im Haufe des Sturziades, des Mäcenas 
feiner Zeit, auch Menius kennen. Die Bande der Freundichaft 
knüpften fih erft nach und nach zwiſchen Beiden, da Menius 
eln eifriger Schiller des Camerarius im Griechifchen wurde. 
Denn nah Melanchthons ?) Zeugniß war „der ehrbare und 
hochgelehrte Joachimus Camerarius auf beiden Univerfitäten, in 
Erfurt und hernach in Wittenberg, fein befter Freund, der ihn 
in griechifcher Sprache in fonderlicher Freundſchaft unterwieſen 
hat’. Gegen das Ende feines Lebens wurde Mentus wieder 
mit ihm vereinigt, unb es war dem feingebilveten Humaniſten 
vergönnt, nach vielfachen bitteren Erfahrungen, die er im 





notos nobis homines, ob ductas uxores. I nunc et nega sapientes esse 
senes illos in Comoediis, qui filios suos jubent potare, ludere, scortum 
ductare, vitaeque et genio indulgere. Id animo erat longissimis tecum 
agere, sed dolor bracchii prohibait. Tu modo tibi ne desis et advola 
pennis plus quam Daedaleis. Bocatius modo Gothae est. Vale mi 
Meni, et saluta patrem tuum, Crotum nostram, Adamum et Bonae- 
miliam, et si qui sunt reliqui in hoe albo. 
‚Petrejus T.“ 

Der zweite Brief iſt offenbar eher gejrieben als ber erfte; er fällt 
in die Zeit, al8 Menius von Wittenberg aus fich einige Beit in Fulda 
aufbielt, wo auch Crotus lebte, nachdem er fein Mectorat niedergelegt und 
Erfurt verlaffen hatte. Um biefelbe Zeit fchrieb auch — Heſſe an ihn. 

1) Corp. Reform. IX, 926. 


MM 


Rampfe mit hartnäckigen und buchftabengläubigen Theologen ge- 
macht hatte, im traulichen Umgange mit. dem alten Freunde die 
Erinnerung an bie fchöne Jugendzeit aufzufrifchen und an feiner 
Seite jeine Lage in friedlicher Ruhe zu befchließen. ") 

Die Namen der beveutenbften Männer, welche dem Eobanti- 
chen Bunde angehörten, und derjenigen, welche in einer ber- 
porragenden Beziehung zu ihm ftanden, hat Erotus dadurch 
vereiwigt, daß er feinem Rektoratsberichte in ber Univerſitäts⸗ 
matrifel eine geſchmackvoll und finnreich gefertigte Wappentafel 
zur Seite ſetzte. Auf derjelben befindet fich auch das Wappen 
bon Juſtus Mentus 2). 


vId. 

Sm SHerbite 1515 hatte Menius unter dem Dekanate 
Henning Blombergs die Würde eines Baccalaureus und im 
folgenden Jahre die Würde eines Magiſters erlangt’). Im 
Frühjahr 1519 ging er nach Wittenberg, um daſelbſt feine 
Studien fortzujegen und insbeſondere Melanchthon zu hören. 
Mutian billigte dies nicht nur, fondern pries ihn darum 


1) In der 1557 verfaßten Einleitung zum Libell. alt. ep. fagt Ea- 
merariuß A, 6b: „Menius est nobiscum, vir spectata pietate et reli- 
gionis sincerae custodia, atque idem bonis artibus percultus.‘“ 

2) Motschmann, Erford. liter. I, 378. Nah Kampfchulte 
(Die Univerfität Erfurt I, 258) ift die Anordnung der Wappentafel 
folgende: - 

Luther. Hutten. GCobanıd. Sonn. Erasmıs. 


Menius. Melanchthon. 
Camerarius. Crotus. Lange. 
Crato. Eberbach. 


Reuchlin. Draco. Urban. Forchheim. Mutian. 
Unter dem Gemälde befindet ſich folgendes kleine Gedicht von Eoban 
Heſſe: 
Ut nunquam potuit sine charis vivere amicis, 
Hic etiam solus noluit esse Crotus. 
Picta vides variis fulgere toreumata signis, 
His sociis nostrae praefuit ille scholae. 
3) Motschmann, Erf. lit. I, 378. 


BEE. 


glücklich ). Im Wittenberg hörte er Luther und Melanchthon 
jehr fleißig und wurde mit Beiden perjönlich befannt. Bon 
Melanchthon wurde er am meiften angezogen. In diefer Zeit 
wurde der Grumd zu der Freundſchaft gelegt, die beide Männer 
burch8 ganze Leben treu verbunden bat. Beruhte fie ja doch 
auf inniger Verwandtſchaft ver Seelen. Im Haufe Meland- 
thons genoß Menius wieder den Unterricht von Camterarius, 
der im September 1521 nah Wittenberg fam. Im Laufe 
dieſes Jahres lebte er einige Zeit mit feinem Lehrer und 
Sreunde Crotus in Fulda, der Erfurt im Mißmuthe über die 
bort vorgefommenen Unruhen und deren Folgen verlaffen 
hatte. Bon Fulda kehrte er im Herbſte deffelben Jahres 
wieder nach Wittenberg zurüd. Im Jahre 1522 unternahm 
er eine Reife nach Rom, wo er kurze Zeit in dem Dienfte 
von Miiltig gejtanden haben foll 2). 

Nun kam die Zeit, daß er fich eine fichere Lebensftellung 
ſuchen follte. Der Humanift und der Theolog lagen dabei mit 
einander in Streit. Er dachte ernftlich daran, in Fulda eine 
Schule zu eröffnen. Mutian unterjtütte ihn in dieſem Vor— 
baben und verjprach ihm feine Empfehlung ?). Aber ver Plan 


1) Tentzelii Reliqu. Epp. Mut. p. 36: 

Epistola Mutiani ad Justum Menium. 

„Dieit tuus Pater referentibus domesticis nostris te daturum operam 
Philippo Melanthoni. O si id fieret, felix Menius beatusque esset. 
Scripsit ad me nuper disertissime, et quod summae voluptati mihi 
fuit, amicissime. Vidi, vidi, vera esse quae in annotationibus Evan- 
gelicis de hoc juvene Suevo Erasmus praedicat: Nihil tam abditum 
in literis, quod hunc praeterest. Quare favente Francisco et an- 
nuentibus sodalibus i felix in Wittenbergense Gymnasium. Datum 
Gothae vun. Id. Aprilis, anno MDXIX. 

Mutianus.“ 

2) Die Nachricht findet fih bei Eilmar, Mühlhäuſ. Kirchenhiftorie. 
Aber ſie Hingt ſehr unmwahrfcheinlih. Sollte Menius aus Wittenberg, 
aus den Hörfälen Melanchthons und Luthers weg in die Dienfte eines 
Miltitz getreten fein? 

3) „Justo Menio Baculareo laudatioris Vitai. 

Saluto te, Meni. Trade fideliter binas literas Suebo. Cave ne 
quis intercipiat. Quod uni scribitur, non praebeat pluribus haustum 


— 


wurde nicht realiſirt. Eine höhere Hand lenkte ihn in eine 
andere Bahn. | 


sul. Aliis alia probantur, me Suebus, id est flos cum fructu delectat. 
Alii florent tantum, alii citra florem proferunt studii fructus, hic 
flosculus est et fructus simul. Quid institueris facere et quid Uibano 
sit vieum, mihi significa. Utinum Fuldae ladam aperires. Sed quo 
sine pennisP Legitur in Poenulo Piautina, sins pennis haud facile 
est volare. Verum quocungque volaveris, addam tibi ceu familieri 
Daedalo pennam commendatitiam. Vale. Feste Apostolico. 
Mutianus.“ 


Drittes Kapitel. 
Ber Prädikant. 





J. 


Im Laufe des Jahres 15231) wurde Menius, jedenfalls 
auf Empfehlung Mlutians, von dem Gothaiſchen Domherrn 
Johann Bed als Vikar und Diafonus in dem Erfimtifchen 
Dorfe Mühlberg angeftellt, welches zwei Stunden von Gotha 
nah Erfurt zu liegt. Von bier aus unterhielt er einen regen 
Verkehr ſowohl mit feinem väterlichen Freunde Mutian in 
Gotha als auch mit den in Erfurt zurüdgebliebenen Genoffen 
des Eobaniſchen Bundes. Durch fie wurde er von allen wid 
tigeren Erfheinungen in der Literatur und von allen beveuten- 
beren Ereigniffen beſonders auf Firchlichem Gebiete in Kenntniß 
erhalten. Alte und neue Bücher wurden ihm zugejchidt. Der 


1) Obwohl Menius in feiner Leichenpredigt des Myconius fagt, daß 
er ungefähr zwei Jahre vor befien Berufung nad Gotha nah Mühlberg 
gekommen ſei, fo kann dies doch erft im Sabre 1523 gejchehen fein, ba 
er in feiner Verantwortung auf M. FI. Illyriei Berleumbung beftimmt 
fügt: Wie Dr. Pommer anno domini 1523 von der dhriftlichen Kirche 
zu Wittenberg zum Pfarramt berufen und durch Dr. Luthern feligen ber 
ganzen Gemeine von ber Kanzel öffentlich verfündigt und commenbirt 
worden, das hab’ ich, als die Zeit ein Student, ſelbſt gejehen und 
angehört. . 
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ftrebjame junge Mann ließ die Wiffenjchaften nicht Tiegen. 
Während feines Aufenthaltes in Mühlberg jchrieb er fein 
Eritlingswerf, einen Commentar zur Apoftelgejchichte, welches 
im Jahre 1524 in Nürnberg gebrudt wurde. 

Bon großer Beveutung für feine Zukunft wurde es, daß 
er bei jeinen häufigen Bejuchen in Gotha Myconius kennen 
lernte. Diefer war im Auguft 1524 auf des Raths, der Ge- 
meinde, des Dekans des Stifts und Abts Bitte von Herzog 
Johann zum Prediger gefandt und verorbnet worden. Mit 
ihm wurde Menius raſch befreundet; das gleiche Streben 
führte fie zu einander. Im folgenden Yahre finden wir fie 
bereits im Briefwechſel ). 

Aber Menius blieb nicht lange in Mühlberg. Die Ein- 
famfeit eines Dorfpredigers mochte ihm nicht behagen, der an 
einen fo regen geiltigen Verkehr gewöhnt war. Auch mochte 
wohl fein Einfommen nicht ausreichen, da er fich verbeirathet 
hatte. Wahrjcheinlich wurde ihm feine Stellung auch dadurch 
verleitet, daß der Probſt zu Mühlberg ftreng an der päpftlichen 
Kirche feithielt. Noch nah Menius’ Weggange befchwerten fich 
Prediger, die unter dem Probfte ftanden, darüber, daß er die 
Predigt der neuen Lehre nicht geftatten wolle). Nach feiner 
eigenen Angabe ?) hat fi) Menius 1525 von Mühlberg nach 
Erfurt begeben, in der Abficht, daſelbſt Schüler anzunehmen 
und fih von der. Schule zu nähren. Es ijt möglich, daß er 
fih noch immer nicht für einen beftimmten Beruf feit ent- 
ſchieden Hatte. Aber auch jet fügte es fich bald fo, daß er 
durch äußere Veranlaffung wieder in das Predigtamt Fan. 


1) C£. Cod. Chart. A, 406 und 1048 auf ber berzogl. Bibliothek zu 
Gotha. 

2) Weim. Comm. Arch. Ji, fol. 40a. A2, 1526, 14. Schreiben des 
G. Köber, Pfarrer zu Liebenwerba, an Ehurfürft Johann, worin er um 
Snftruftion bittet, wie er fih zu verhalten habe, da der Probft zu Mühl— 
berg die Predigt der neuen Lehre in feinem Filial Möglent nicht ge- 
ftatten wolle. 

3) ©. Beriht von Menius an den fürfil. Sekretär Poftel über feine 
Befoldungsverhältnifie, im Weim. Comm. Arc. 








49 


II 


Bei feiner Durchreife nah Worms hatte Luther in Erfurt 
Frieden gepredigt. Aber fofort nach feiner Abreife brach bie 
dumpfe Gährung in offene Gewaltthätigfeit gegen die Geift- 
lihen aus. Ihre Häufer wurden demolirt, fie felbft mußten 
füehen, um ihr Leben zu retten. Die beiden Aufläufe im 
April und Juni 1525 find befannt unter dem Namen „Pfaffen⸗ 
ftürmen‘‘. Aber ald man feinen Unwillen gegen die Diener der 
Kirche ausgelaffen hatte, ließ man zunächſt die firchliche Ord⸗ 
nung und den alten Gottesdienst fortbeftehen. Der Umfturz 
des altkatholifchen Gottesdienſtes ging nicht von der Menge, 
jondern von den Mönchen aus. Luthers Predigt von ber 
riftlichen Freiheit ſchlug wie ein zündender Funke in die Klöſter. 
Die Mönche, die Auguftiner an ver Spike, verließen in tu- 
multuarijcher Weiſe die Klöſter. Luther billigte diefen lärmen- 
den Austritt nicht und wünfchte, e8 möchte in aller Ruhe und 
drieden geichehen, aber er war auch von der Unmöglichkeit über- 
zeugt, den Austritt der Mönche zu bindern, und wollte, daß 
die Freiheit auszutreten öffentlich erflärt werde.) Zu Anfang 
des Jahres 1521 verließ auch Luthers Freund, der Prior Lange, 
nachdem ſchon vorher 14 Mitglieder aus feinem Klofter aus- 
getreten waren, feine Zelle und bewies in einer ‘Disputa- 
tion zu Weimar die Sünphaftigfeit des Mönchslebens. Dem 
Prior folgten alle Mönche des Auguftinerklofters bis auf einen, 
den Auguftinern folgten die übrigen Orden. Luther war dar- 
über fehr bejorgt; er jah, daß viele Mönche aus feinem andern 
Grunde austraten, al8 aus welchem fie eingetreten waren, um 
des Bauches und ber fleilchlichen Freiheit willen. 2) Und Luther 
jah darin vollfommen richtig. Aber nicht alle trifft dieſes Ur- 
teil; gerade die ausgetretenen Mönche wurden die eifrigften 
Beförderer bes Evangeliums. Johannes Lange begann zuerft 
die evangeliſche Predigt in der Michaeliskirche. Gleich ihm eilen 


1) de Wette, Luthers Br. II, 115. 116. 
2) de Wette IL, 175. 
Sqmidt, Menius. L 4 
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eine Menge Andere auf die Kanzel, um ihren Austritt aus 
dem Klofter zu rechtfertigen. Die große Mehrzahl der jegt in 
Mafje auftretenden evangelifchen Präbicanten waren geweſene 
Mönche: Ale Kanzeln ertönten von den Mißbräuchen ver 
päpftlichen Kirche, von den Sünden des Clerus, von der Ver- 
werflichfeit des Klofterlebens. Nun aber fei die Heilige Schrift 
wieder ans Licht gezogen worben, die alleinige Quelle des Glau⸗ 
bens, durch welchen der Sünder Rechtfertigung erlange vor 
Gott. Solche Predigt fand Beifall bei ver Menge, wenn fie 
diefelbe auch nicht verftand. Die Gemüther waren burch Das 
Pfaffenftürmen darauf vorbereitet und dafür empfänglich ge 
worden. Man kümmerte fich nicht mehr um bie alte Kirchliche 
Ordnung, man fehalt die Pfaffen und hielt es für Sünde, bie 
Meſſe zu befuchen, zu faften, zu beichten, zu wallfahrten. So 
wurde Das Alte rajch befeitigt. Nur jener Auguftiner, ver 
allein feinem Orden treu geblieben war, Ufingen, Luthers ehe 
maliger Lehrer, war ein waderer und furchtlofer Vertheidiger 
vefjelben und nahm in feinen Predigten in der Domkirche vie 
wichtigften beftrittenen Glaubensfäge und Kinrichtungen der 
Kirche in Schuß, wenn er auch jo manches Verderben derſelben 
offen tadelte. Nach und nach jchlofjen fich ihm noch einige am, 
aber e8 waren im Ganzen doch nur wenige. | 

Aber unter den evangelifchen PBrebigern felbft trat in Ber 
ziehung auf manche wichtige Dinge eine Verfchievenheit der An- 
fichten hervor, die gefährlich zu werben brohte. Am meiften 
betheiligte ſich das Volf an der Trage über die Heiligenverehrung. 
Darüber erichraf Luther, der bisher den evangeliichen Eifer 
feiner lieben Erfurter mit großer Freude beobachtet hatte. Er 
fürchtete, e8 möchten in Erfurt ähnliche bilverftürmerijche Scenen 
vorkommen, wie eben in Wittenberg. ‘Daher warnte er nach 
brüdlih vor gewaltiamer Entfernung der Bilder und Abfchafe 
fung der Meffe und des Abendmahls unter einer Geftalt. Die 
Predigt des Wortes iſt das einzige Mittel Dazu; dann wird 
jenes alles von felbft fallen. Namentlich binfichtlich der Arts 
betung ber Heiligen foll man vorfichtig zu Werke gehen; das 
meifte muß man der bejjern Einficht überlafjen. Die Schwa⸗ 
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ben ſoll man langſam führen und nicht Durch zu vafche Schritte 
in Verwirrung bringen. Der Satan ift e8, ber durch At 
regung jo unnüter ragen dem Evangelium zu ſchaden fucht. 
„Es iſt auch‘‘, fchreibt Luther, „vor mich gekommen, liebe 
Brüder, wie unter euch Zank und Ziwietracht entjprungen fei 
as etlichen Predigten von unnöthigen Sachen, nemlich von 
der Heiligen Dienſt. Wiewohl aber das Wort der Gnade 
durch Zwietracht und allerlei Widerwärtigfeit, als das Gold 
durch das Feuer muß verſucht werben, daß fein Glanz und 
Kraft defto mehr Frucht bringe und Vielen nüglich werbe zum 
Stärke der Schwachen und Beilerung ver Starken: berbalben 
auch nicht zu fürchten ift, daß fib ver Schaum darüber felbft 
abſondert und mit faljchem Gleißen viel ärgert und verführet; 
jo ift und doch ja mit aller Sorge und Fleiß de wahrzuneh⸗ 
men, baß wir allezeit mit einerlet Mund und Sinn Gott den 
Bater predigen und preijen, auf daß unjex Herz gerüftet und 
gewarnet jet, immer dem eimigen anzubangen, das da noth ift, 
welches Maria erwählet hat, und uns von den mancherlei Fragen 
md Bekümmerniß wenden, die ber Martha viel zu jehaffen 
gaben ohne Noth (Luc. 10, 40. 42). 

Darum bitt ich in Chrifto, eure Prediger wollten fich der 
Fragen von den Heiligen im Himmel und von ben Todten 
entichlagen und das Volk davon wenden, augejeben, daß Des 
Fragens fein Ende fein würde, wo ihre eine zulaffet, als auch 
St. Paulus Iehret (1 Tim. 1, 4) und doch weder Nutz noch 
Noth ift zur Seligkeit. Dazu auch Gott ung nichts hat wol- 
len wifjen laffen, wie er’8 mit den Todten mache; denn es 
thut ja der feine Sünde, der feinen Heiligen anruft, ſondern 
nur feft an bem einigen Mittler Jeſu Ehrifto Hält; ja eim fol- 
ber fähret ſicher und iſt gewiß. Warum wollt ihr denn euch 
von dem Sichern und Gewiſſen wenden und bemühen mit dem, 
das weder Noth noch Gebot iſt? — 

Wiederum iſt den Anderen genug zugelaſſen, daß man ſie 
nicht verachtet in ihrer Schwachheit. Laßt ſie die Namen der 
Heiligen anrufen, wenn ſie ja wollen, ſofern, daß ſie wiſſen 
und hüten ſich dafür, daß ſie ihre Zuverſicht und Vertrauen 
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auf Teinen Heiligen ftellen, denn allein auf Chriſtum. Denn 
Zuverficht ift die höchſte Ehre, die Gott allein gebührt, als 
dent, der die Wahrheit felbft if. Wir find ficher, daß bie 
Heiligen alle in Chrijto find, fie leben oder feien tobt. 

Ich bitte auch, meine lieben Brüder, wollet daran fein, daß 
fein Aufruhr durch uns erregt noch Urfache dazu gegeben werde. 
Es find viel leichtfertige Leute, Die meinen ver Sache des Evan⸗ 
geliums mit dem Schwert und der Fauſt zu belfen, und wol- 
len's wohl ausgerichtet haben, wenn fie Pfaffen und Mönche 
ſchmähen und beichädigen. Sie wiljen aber nicht, daß unſer 
Streit nicht wider Fleiſch und Blut ficht, fondern wider bie 
Schalfheit in den Lüften (2 Cor. 10, 3. 4). Satanas ift ein 
Geift; der hat weder Fleifch noch Bein, darum wird man ihm 
nichts mit Eifen oder mit der Fauft thun. Wir müffen ihm 
die Herzen zuvor abreißen durch's Wort der Wahrheit; das 
ift unfer Schwert und Fauft, der Niemand wiberftehen Tann; 
damit zertbeilen die Freunde Chriſti den Behemoth und zer⸗ 
jchneiven ihn. Sehet, womit ich das Papſtthum und geiftliche 
Regiment gefchlagen habe, das vorhin aller Welt ſchrecklich 
gewejen ift, da man ihm fang: Wer kann mit der Beſtie 
ftreiten! Denn fie hatte Macht auch die Heiligen zu beftreiten 
und überwinden (Offenb. 13, 4. 7). Noch habe ich nie einen 
Finger wider fie geregt und Spriftus bat fie mit bem Schwert 
feines Mundes getödtet.“ 1) 


III. 


Aber auch dieſes Schreiben vermochte nicht die Ruhe volle 
ftändig herzuftellen. Deshalb Tamen Luther und Melanchthon 
im October 1522 felbft nach Erfurt und ermahnten zum Fries 
den. 2) Sie wurden von dem Volke jubelnd begrüßt, aber 
weder von der Univerfität noch von der Stadt officiell empfan- 


1) de Wette II, 180. 203. 213. 219. 220—224. 
2) Corp. Ref. I, 579. 








gen. Luther prebigte von Glauben und guten Werken, von 
Kreuz und Leiden, wie es ein rechter Chrift tragen foll, aber 
bie Gährung dauerte fort. Bei geringen Anläffen brach fie 
wieder hervor. Ja fie wurde noch dadurch genährt, daß bie 
evangelifchen Brädicanten unter fich Frieden fchlojien und fich 
vereinigten, das Papjtthum gründlich auszurotten. Anfang 
1523 wurde in acht Kicchen evangelifcher Gottesdienſt gehalten. 
Das Taiferliche Mandat, welches 1524 von Madrid aus er- 
laſſen wurde, konnte den Rath nicht bejtimmen, der euangelifchen 
Predigt feinen Schu zu entziehen. Ja es kam fo weit, daß 
bie Duldung des Fatholifchen Gottesdienſtes im Liebfrauen⸗ und 
Severiftift mit 1723 Schock 43 Gr., im Peterd- und Kar⸗ 

tbäuferflofter mit 105 Schod erfauft werben mußte. | 

In dem verhängnißvollen Jahre 1525 regten fich die Bauern 
auch in dem Gebiete von Erfurt. Unglücklicherweiſe Hatte der 
Rath das Jahr vorher fein Gebiet genau aufnehmen und bie 
Leitungen der ihm unterworfenen Dörfer fetftellen laſſen. 
Davon mochten die Bauern Schlimmered fürchten. Daher 
wurden fie leicht von dem ergriffen, was im jener Zeit in der 
Luft lag. Schon früher waren fie vielfach in Die Stadt ge- 
fommen, um die Verkündigung der neuen Freiheit anzuhören. 
Die Prädicanten fahen fie gern und rechneten im Fall der 
Roth auf ihre Hülfe. Einer derſelben, Mechler, fagte in öffent- 
licher Predigt: Wenn das Wort des Predigers allein nicht 
genügt, müfjen Spaten und Hade des Landmanns dem Evan- 
geltum zu Hülfe fommen. 

Auf einer Verfammlung zu Kirchheim ftellten die Bauern 
ihre Beſchwerden gegen den Stabtrath zufammen und verlang- 
ten auf Grund des Evangeliums fofortige Abftellung verfelben. 
Am 27. April rüdten 5000 Bewaffnete vor die Thore der 
Stadt. Um die Verlegenheit des Rathes auf das Höchfte zu 
fteigern, rottete ſich auch die ftäbtiiche Gemeinde zufammen. 
Diefe wurde zwar burch eine Rede des evangelifchen Predigers 
Hand Eberlin von Günzburg beichwichtigt, aber im Lager 
der Bauern erklärte man ihm, jeßt fei feine Zeit Predigten 
anzubören. Nach mehrfachen Verhandlungen ſah fich ver 
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- Math gendthigt, Die Thore der Stabt zu Öffnen. Uber in 
rathſelhafter Weile wurden die Bauern aus’ Feinden bes 
Raths bet ihrem Einzuge Freunde deffelben und machten 
mit ihm gemeinfchaftliche Sache. Sie benahmen fich fried- 
lich in der Stadt und filgten keinem Bürger ein Leid zu. 
Mber die erzbiichöflichen Gebäude, die Gerichtshäufer und das 
Zollhaus wurden zerftört und zum Theil nievergeriffen, das 
mainztiche Wappen zerichlagen. Ein Ausſchuß der Aufſtändiſchen 
conftitutrte fi im mainzer Hofe. Die Tatholiichen Geiftlichen 
wurden aus ihren Wohnungen vertrieben, bie Vorräthe ber 
Canoniker zu einem wilden Gelage in den mainzer Hof geichafft. 
In den katholiſchen Kirchen wurden Bilder und Altäre zerftört, 
in der ganzen Stadt Alles entfernt, was an die mainzijche 
Herrihaft und den römiſchen Eultus erinnerte. Der Rath 
hinderte dieſes Treiben nicht, vielmehr machte auch er feine 
Beute. Während die Bauern 100 golvene und filberne Kelche 
aus dem Domftift raubten, nahm ber Rath den filbernen Sarg 
weg, in welchem bie Gebeine des heiligen Eobanus und Adela⸗ 
rius ruhten. Er richtete fofort in ben von den Bauern ges 
plünberten katholiſchen Kirchen evangelifchen Gottesdienit ein. 
Über die eigentlichen Forderungen der Bauern, welche fie 
in 28 Artikeln zuſammengefaßt hatten, hatte der Rath nicht 
Luft zu beisilligen. Durch Zögern gelangte er zu feinem Ziele. 
Er Hatte ven Bauern verjprochen, das Gutachten Luthers und 
Melanchthons darüber einzuholen. Da kam bie Nachricht von - 
der Schlacht bei Frankenhauſen. Alles ftob auseinander. “Die 
ironiſche Antwort Luthers ) beftärkte ven Rath in feiner Mei- 
mung, daß er an feine in der Noth gegebenen Zufagen nicht 
gebunden fei. Nur ein Artikel ſei vergeffen, jchreibt Luther, daß 
ein ehrbarer Rath nichts thue, Feine Macht habe, ihm nichts ver⸗ 
traut werde, ſondern fige da wie ein Götze und Zyfra und laſſe 
ihm fürlauen von ver Gemeine, wie einem Kinde, und regiere 
alfo mit gebundenen Händen und Füßen, und der Wagen bie 
Pferde führe und bie Pferde ben Fuhrmann zäumen und treiben. 


1) de Wette VI (ed. Seidemann), p. 60. Förftemann, Ur- 
kundenbuch I, 280 ff. 
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So wurde in dem Verhältniß der Bauern zum Rathe nichts 
geändert, aber was vorher in Beziehung auf den Gottesdienſt 
geändert worden war, blieb beſtehn. Die vertriebenen katholi⸗ 
ſchen Geiftlichen durften nicht zurückkehren, der katholiſche Got⸗ 
tesdienſt wurde nicht wiederhergeſtellt. Ein Rathsbeſchluß 
ſchaffte den alten Cultus in Erfurt förmlich ab und entſetzte 
die katholiſchen Pfarrer ihrer Aemter. Neunzehn Kirchen, deren 
man nicht bedurfte, wurden geſchloſſen und blieben leer ſtehen. 
Eine neue Ordnung des Gottesdienſtes, von Lange entworfen, 
wurde von Luther 1) gebilligt und eingeführt. 


IV. 


In diejer Zeit wurde auch Menius, der fich bis dahin in 
Erfurt feinem Vorſatze gemäß nur mit Unterricht bejchäftigt 
batte, von dem Rathe dazu genöthigt, daß er fich zugleich auch 
wieder ins Predigtamt begab. Es gejchah dies, wie er felbft 
angiebt 2), „in der Aufruhr, weil die Bauern in der Stadt 
waren‘. Er wurde Pfarrer zu St. Thomas. 


1) de Wette II, 86. — Mit diefer neuen Ordnung bes Gotteg- 
dienſſes wurde zugleich eine neue Eintheilung ber Stabt in ewangelifche 
parochien eingeführt. E8 waren beren neun; ihre damaligen Pfarrer 
waren: D. Lange, Neunprediger am Dom; Johann Rödelſtein (Rute- 
us), Pfarrer an der Predigerkirche; Egidius Mecdler, Pfarrer an 
der Barfüßerkirche; Nicolaus Fabri, Pfarrer an der Auguftinerfirche; 
Kilian Wihmann, Pfarrer zum Reglern; D. Joh. Kühlſamer, 
Barrer zu St. Michael; M. Peter Geltner, Pfarrer an der Kaufe 
mannsliche;, Melhior Wedemann, Pfarrer zu St. Andrei; und 
Juſtus Menius, Pfarrer zu St. Thomä. — Lange, Doctor und 
Profeſſor der Theologie, der Freund Luthers, wurde vom Rathe als Leb- 
ver der evangelifchen Theologie beftätigt. Er hatte den erften Rang unter 
den evangelifchen Predigern und führte den Namen eines Seniord. Er 
farb 1598 und liegt in feiner Pfarrkirche begraben. . 

2) Bericht an Poftel im Weim. Comm.⸗Arch. 
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Dem neuen Amte gab er fich mit allen Kräften Hin. Vor 
Allem erſchien es ihm von praftiicher Wichtigkeit für Die Sache 
des Evangeliums, daß das Volk über die beiden Sacramente 
in der rechten Weile aufgeklärt würde. Daher fchrieb er einen 
„Turzen und einfältigen Unterricht, in was Glauben und Mei- 
nung. die Rinblein zur heiligen Taufe zu fördern feien und wie 
des heiligen Leichnams und Blutes unferes Herren fruchtbarlich 
zn niegen‘‘. ) | 

Die am vierten Tage des Weinmonatd zu Erfurt gefchriebene 
Vorrede lautet: „Dem Lejer Heil und Seligfeit durch Chri- 
ftum. Lieber Lefer! Dieweil nach ver Prebigt des heiligen Evan⸗ 
gelit unter den Chriften nichts nöthigeres noch gemeineres ift 
denn der heiligen göttlichen Sacramente, nämlich der Taufe 
und bes Leibes und Blutes unferes Herrn Chrifti, Brauch und 
Handlung, und darin durch tägliche Erfahrung befunden, daß 
nicht allein mit großem und grobem Unverftande, fondern auch 
mit erichredlicher Unachtfamtkeit und Unorbnung gefahren wird, 
will ich dem unverftändigen und einfältigen Haufen und fonder- 
fih Denen, fo ich zu bienen berufen bin, mit dieſem meinen 
Heinen und geringen Unterricht guter Meinung gedienet haben, 
und bitte fie, ſie wollen bie8 mein geringes Vermögen gut- 
willig, wie ich's in der Wahrheit gemeinet, aufnehmen und bie 
Sachen nach ihrer ſelbſt Größe und Tapferfeit mehr denn nad) 
meinem ungejchmücten Schreiben bedenken und handeln, damit 
Gott in feinen Sachen wie bilfig aller Preis und Herrlichkeit 
allein gegeben wird. Defjelben Gnade fei mit uns allen. Amen.‘ 

Im erjten Theile des Büchleind werden die Eltern und 
Gevattern an ihre Pflichten gegen die Kinder erinnert. Die El⸗ 
tern follen fie Gott mit recht ernftlichem Gebete vortragen und 
jih nach Gevattern umfehen, die in Gottes Erkenntniß wohl 
erfahren und zu folchem heiligen Werke geſchickt find. ‘Die 
Gevattern follen die Wichtigkeit des Werkes, zu dem fie berufen 
find, bevenfen, wie e8 nicht um das gewöhnliche Geſchenk und 
blofes Stehen um den Zaufjtein zu thun fei, ſondern daß fie 


1) unſchuld. Nachr. 1709, S. 573—581. 
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des Kindes Sünden auf fi) nehmen, an deſſen Statt vor Gott 
treten und fich dergeftalt in feinen Iammer und Noth fteden 
und einwideln, als ob es fie felbjt anginge, dann aber auch 
an Chriſti Zufage fefthalten, ihn gleichlam zu zwingen, daß er 
fich des Kindes gnädig annehme. Wenn die Eltern ihr Kind 
zu Schande und gottlofem Wejen anführen, oder in der Kinder⸗ 
zucht nachläffig befunden werben, jollen fie biefelben darüber 
zur Rede jegen und ihren Pathen an die gethane theure Zus 
fage und den mit Gott aufgerichteten Bund erinnern; denn die 
Kraft der Taufe Sünde zu tilgen und zu tödten, ift nicht an 
eine furze Stunde gebumden, fondern dauert durch's ganze Leben, 
bis die Sünde in und mit dem fleifchlichen Leichnam ganz er- 
ftirbt. Da fpüre man die Frucht derjelben am meiften. ‘Das 
«ber halten Diejenigen viel zu wenig von der Taufe, welche eine 
Ichlechte geiftlihe Deutung daraus machen und hernach das 
echte Werk, die Sünde zu tilgen, welches allein Gottes ift, 
fälfchlih unfern ohnmächtigen Kräften zufchreiben. Demnach 
find die Gevattern ſchuldig, den Kindern bis an’8 Ende mit 
Fürbitte bei Gott, mit Unterweifung im Glauben, mit Lehren 
und Vermahnen unabläffig beizujtehn. 

Im zweiten Theile wird nachgewiefen, daß das heilige Abend» 
mahl deswegen eingefetzt ift, weil die nach der Taufe im Fleiſche 
zurückgebliebene Sünde fich ohne Unterlaß regt und oft jchwer 
zu Falle bringt. Wer nun daffelbe zu empfangen gedenkt, ſoll 
dem Pfarrer Rechenſchaft von feinem Glauben geben und ihm 
auf folgende Fragen antworten: 

Was begehrit vu? Antwort: Den wahren Leichnam und 
das wahre Blut unfers Herrn Jeſu Chriſti. 

Wozu? — Dazu er’s eingefett, zu geben und nehmen be- 
fohlen hat, nemlich zu einem Gedächtniß, das mich feiner mir 
gethanen Zufage erinnere und nicht allein erinnere, ſondern 
auch gewiß mache, daß ich mich darauf tröftlich und ficher zu 
verlafien babe. 

Was hat er dir denn zugeſagt? — Daß er feinen Leib 
für mich in den Tod gegeben und fein Blut für meine Sünde, 
diefelbe zu tilgen, vergoffen habe. 
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Was treibt dich denn hiezu? — Die Noth, nemlich meines 
Gewiffens Angft und Unruhe; denn ich erkenne und befenme, 
daß ich meiner Sünden halb in Gottes Gericht gefallen und 
des ewigen Todes und Verdammniß bin jchulbig geworden, 
darin ich ewiglich fterben und verderben müßte, wo mir durch 
meinen Herrn Chriftum nicht wäre geholfen worden und alfo 
geholfen, daß ich wüßte, daß er alle meine und ber ganzen 
Welt Sünde auf ſich genommen, dafür genug gethan und ganz 
und gar getilget hat. 

Auf was Zuverſicht meineſt du dies zu empfahen? deines 
eigenen Verdienſtes? oder was anders? — Auf meinen Ver⸗ 
dienſt freilich keinen. Denn dieweil ich von Natur arg und zu 
guten Früchten ein unfruchtbarer Baum bin, was kann ich 
denn Gutes mit Gutthun verdienen? ſintemal mein und alles 
Fleiſches Verdienſt und Sold der Tod iſt (Röm. 6). Darauf 
aber begehre ich's, da ich weiß, daß mich Gott geliebt und aus 
ſolcher Liebe ſich über mich erbarmt hat, mir durch ſeinen Sohn 
Chriſtum zu helfen (Joh. 3). 

Wie gedenkeſt du es nun zu empfangen? — Alſo daß ich 
zuvor mich an ſeine Zuſage und Verheißung mit feſtem Glauben 
halte, der Zuverſicht, es werden mir ſolche ſeine Worte als 
allmächtig und ewig in allen meinen, auch des Todes Nöthen 
ſeliglich und ohne alles Hinderniß durchhelfen, ſo gewißlich und 
wahrhaftig, als er, Chriſtus ſelbſt, durch feinen Tod zum ewi⸗ 
gen Leben und in bes Vaters Herrlichkeit gegangen ift. Damit 
ih aber im Glauben und rechten Vertrauen auf folche feine 
Zufage deſto beſſer beftehen möge, will ich auch des äußerlichen 
Zeichens oder Siegeld, das da ift fein wahrer Leichnam und 
Blut, nach feinem Befehle brauchen. 

Hierauf ſoll der Pfarrer einem folchen bußfertigen Sünder 
ben Troſt des Evangeliumd appliciren und ihn vermahnen, daß 
er die theuren Gnadenſätze Gottes wohl bewahre, fie nicht als 
ein fauler Knecht in die Erde vergrabe, jondern damit wuchere 
und fie äußerlich vor den Menſchen befenne. 

. Ms Anhang ift eine tröftliche Ermahnung für die Ster- 
benden beigegeben. Ein Chrift, d. h. ein folcher Menſch, der 
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an fich ſelbft und allen Erenturen feiner Sünden und des ver» 
bienten Todes halb verzagt und ganz troftlos gemacht, aber 
in Chrifto dem Sohne Gottes von allen Sünden ganz und 
gar gerechtfertigt, von des Todes Furcht erlöjet und des ewi⸗ 
gen Lebens, ihm won Chrifto verbient, zugefagt und bereitet, 
gewiß gemacht und verfichert ift, joll fih vor dem Tode nicht 
fürchten, jondern feit bauen auf die Zufage feines Heilandes. 
Bor allen Dingen jei da ber Gebrauch der heiligen Sacranıente 
nöthig, um den Glauben zu ftärfen und fich den Tod appetit- 
lich vorzuftellen, wie man mit Chrifto fterbe, aber auch einft 
mit ihm wieder auferftehe. Bet folchen guten Gedanken foll 
man Sterbende unterhalten und fie ja nicht auf menfchliche 
Worte und Werke treiben, wie Mönde und Nonnen zu thun 
pflegen, welche Höllenbunde, jo nur der Suppe bei den Kran⸗ 
fen. warten, man wo anders hin weilen jollte, die nichts ande⸗ 
tes zu rathen wiffen, denn nur was in ihren Beutel und Küche 
dient; da man boch in ver letzten Stunde nicht ‘auf folchen 
loſen Sand bauen, fondern auf dem Felſen ver göttlichen 
Gnade und des Glaubens an Chriftum feſt beftehen müſſe. 


V. 


Im Sommer 1525 war die Stadt Erfurt nicht fo durch 
und durch evangeliſch geworden, als es wohl den Anſchein hatte. 
Nach und nach wurden die Gemüther nüchterner; man über⸗ 
dachte das Geſchehene mit ruhigerem Verſtande. Die Bauern 
und der Pöbel Hatten ihre Forderungen nicht durchgefetzt; in 
ihren Berhältniffen blieb es durchweg beim Alten. Warum 
foffte man da nicht auch das Alte in der Kirche fefthalten? 
Sollte denn in ihr Alles fo fchlecht gemwejen fein? Und wenn 
fh auch manche Mißbräuche eingefchlichen hatten, Tonnte man 
diefe nicht entfernen? Mußte mar mit ihnen auch alles das 
Gute wegwerfen? Gab es doc fo viele Gebräuche, die dem 
Bolle an’8 Herz gewachien waren. Es ift ja undankbar, wenn 
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wir unfere Mutter, die uns großgezogen bat, um Kleiner Män⸗ 
gel und Fehler willen verlaffen und verachten wollten. Viel⸗ 
mehr möchte es unſere Pflicht fein, im ihrer Noth ihr erft 
recht beizuftehn und über die Gefahren wegzubelfen. 

So dachten gar mancde, fo dachten namentlich auch gebil- 
bete Männer, bie fich im erften Freiheitstaumel Luther ange 
ſchloſſen Hatten, dann aber mit dem Gange ber Reformation 
unzufrieden wurden, weil fie ihnen einfeitig erſchien und bei 
weiten das nicht bot, was fie erwartet hatten. Hatten dann 
ſolche Männer ven Muth, ihre Gedanken öffentlich auszufprechen, 
fo fehlte es im Volke nicht an Herzen, in welchen ähnliche Ge- 
fühle dunkel fchlummerten. Da wurde es ihnen auf einmal 
Har, welch ſchweres Unrecht fie begangen batten. Reuevoll 
fehrten fie in den Schoß der Fatholifchen Kirche zurüd. 

Auf das Gefuch der Domherren am Stift wurde ihnen 
der Dom, nachdem er für fie ein Jahr lang gefperrt geweſen 
war, wieder geöffnet und geſtattet, neben der evangelilchen 
Neunprebigt öffentlich katholiſchen Gottesdienſt darin zu halten. 
Ebenfo wurden vier Pfarrkicchen, Allerheiligen, St. Niklas, 
St. Lorenz und St. Vitt dem katholiſchen Eultus zurüdgegeben. 

Der muthigfte und beharrlichite Vertheidiger der römijchen 
Kirche in Erfurt war D. Conrad. Kling, ein Barfüßermönd, 
aus Norohaufen gebürtig. Sp eifrig er die Lehrſätze feiner 
Kirche bis an feinen Tod verfocht, jo wenig verfchloß er fich 
den vielfachen Mängeln derſelben. Namentlich war er ſehr 
betrübt über den Verfall der Kirchenbisciplin und des Mönchs⸗ 
lebend. Er malt denjelben in fo ſchwarzen Farben, daß man 
ihn für einen Prediger der Reformation anſah und unter die 
erften Prebiger des Evangeliums rechnete.) Die Urtheile 


1) Seckendorf, Hist. Lutheranismi I, 8 112. Motschmann, 
Erf. lib. cont. III, 369377. — In feinen 1559 zu Cöoln in Folio 
herausgelommenen Loci theolog. communes pro ecclesia catholica jagt 
er: „Abusus clericorum ne dum in personis, sed et moribus jam du- 
dum exegit reformationem, nisi reorum cura multoties fuisset impe- 
dita. — Quando enim Episcopi, Canonici, Sacerdotes et Monachi in 
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über ihn gingen fehr auseinander. Einige glaubten, er juche 
das Evangelium zu predigen, und wenn er zur Zeit noch Man- 
e8 von dem früheren päpftlichen Gottesdienſte feithalte, fo 
tue er ed num um der fehwachen Gewiſſen willen, fie allmä- 
Iig und mit der Zeit aus dem Papftthuum herauszureißen. In 
Predigten und Privatgefprächen wollte man von ihm felbft ge- 
bört haben, daß feine Abficht dahin gehe. Manche erzählten 
fogar, er führe nicht allein im Ganzen Luthers Lehre, fondern 


scripturis student ut deberent? Quando resident in Parochiis, cum 
aliqui habeant in pluribus civitatibus et ecclesiis praebendas, Cano- 
nicatus, officia, dignitates, parochias, et nunguam sunt praesentes, ne- 
que justa janua intrarunt, sed forte per Curtisanorum licentiam, aut 
favore et pretio emerunt, solum ut avaritiae studeatur, non conscien- 
tiis consulatur? Inde fit passim, ut vel monachi et sacerdotes nego- 
tia secularia magnatum tractent, consiliis intersint et omnia velint 
moderari, quibus tamen nihil in his rebus ex suis officjis incumbit. — 
Praeterea in collatione beneficiorum ubi sunt, qui non attendunt con- 
sanguinitatem, amicitiam, pecuniam? ubi sunt, qui gratuito ad eccle- 
siam recipiantur, aut propter eruditionem aut probitatem vitae, cum 
ibi aliquando indoctus tot habet beneficia, quot horae sunt diei, doctus 
autem in miseria eget. Propter propinas assumuntur, propter pecu- 
niam inserviunt ecclesiae et deo ventri. — Insuper ubi hodie fit, 
quod sacerdotes solliciti sint in horis canonicis persolvendis et in 
hospitalitate et visitatione infirmorum et cibatione pauperum? Sed 
habent alios devoratores hodie ut equos, canes, aves, meretrices, super- 
fuam familiam et id genus reliqua, qui cibum pauperum rapiunt 
et devorant, pauperes vero esuriunt. — Ubi nunc fit, quod ebriosus 
Episcopus, Sacerdos vel Monachus deponatur secund. Canon. Eccl.? 
Sed ubi jam plus abundant aequales haustus, nisi in domibus Episco- 
porum et Sacerdotum? — Ubi jam est Clericus, qui non sit scurrili- 
bus ac turpibus verbis plenus, item qui vestitu et gestibus sit matu- 
rıs? Praeterea cum Apostolus dicit: oportet Episcopum esse conti- 
nentem, ubi sunt, qui corrigunt tam aperta lenocinia, quum presbyteri 
sub praetextu ancillarum habeant concubinas, cum quibus tot habent 
pueros? Aliqui legitimas apud se frivole contra voluntatem marito- 
rum detinent uxores; aliqui virgines deflorantes et penes se occulte 
retinentes gravissime peccant; aliqui pluribus non contentantur, sed 
hodie illam, cras alteram constupraut“ etc. ©. Loſſius, Eob. Hefle, 
&. 58. 59, 








trage zumeilen ganze Predigten Luther vor. Andere behaup- 
teten, er verwerfe fie; oft vertbeidige und verbamme er in 
einer und berjelben Predigt ein und diefelbe Lehre. Aber nad 
und nach wurde es immter Harer, daß er ein entſchiedener Geg- 
ner der Reformation war. Die Altgläubigen ftrömten in 
Scharen herbei, um jeine Predigten zu hören. ‘Die große 
Hoſpitalkirche, in welcher er eine Zeit lang heimlich, dann aber 
öffentlich die katholiſche Meſſe celebrirte, vermochte die Menge 
‚nicht zu falfen. Der ganze Kirchhof und das an bie Kirche 
ftoßende fogen. Steinhaus waren überfüllt mit Leuten, die ſich 
zu Bater Kling drängten. 


VI. 


In dieſer Zeit ertönten die Kanzeln von den widerwärtig⸗ 
ſten Streitigkeiten. Man verketzerte ſich hinüber und herüber. 
Die Predigt wurde zu gegenſeitiger Bekämpfung, zum Ausfechten 
ſpitzfindiger Streitfragen, zu perſönlichen Angriffen derbſter Art 
viel, zur Erbauung der Gemeinde wenig benutzt. Der Kampf 
war um ſo erbitterter und häßlicher, je geringer die Bildung 
der meiſten Prädikanten war. 

Eine rühmliche Ausnahme machte Menius. Wenigſtens im 
Anfang ſeines Predigtamtes hielt er ſich ſtreng an den vorlie⸗ 
genden Text und legte denſelben in einfacher poſitiver Weiſe 
aus. Vor dem maßloſen Auftreten ſeiner meiſten Amtsbrüder 
ſchützte ihn ſeine humaniſtiſche Bildung. Aber ſo gern er auch 
wollte, er konnte den Streitigkeiten nicht ganz ausweichen. Um 
aber die Sache nicht ſogleich an die Oeffentlichkeit zu bringen, 
ging er zu Kling ins Kloſter und ſtellte ihm vor, wie verſchie⸗ 
den man von ihm und ſeiner Lehre urtheile. Aus öffentlichem 
Widerſpruch von der Kanzel ſei wenig Nutzen für die Gemeinde 
zu hoffen. Daher dünke es ihm rathſam, daß fie für ſich zu⸗ 
ſammenkämen und ſich über den bisherigen Streit verglichen. 
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Kling erwiverte, an ihm habe e8 nie gefehlt, er würbe es gern 
ſehn, wenn der Sache auf dieſem Wege abgeholfen würde, und 
ſetzte hinzu, er wäre in vielen Lehrſtücken mit den evangelijchen 
Predigern einig, in einigen. aber hätte er noch etwas zu wün⸗ 
ſchen. Insbeſondere zeigte er damals feine Dleinung über fol- 
gende Punkte an: 1) Der freie Wille vermöge gar nicht8 ohne 
Gottes Gnade. 2) Man werde durch den Glauben allein vor 
Gott gerecht, fo jeboch, daß der Glaube nicht ohne Werke bleibe. 
3) Geremonien feien frei, hülfen oder ſchadeten Niemand, es 
jet denn, daß Jemand darauf fein Vertrauen fee oder fie aus 
Verachtung unterlaffe. 4) Möncherei fei eine Menfchenerfindung 
und auch frei. 5) Das Papftthum gebe ihm gar nichts zu 
ſchaffen, es ſei ohne ihn aufgefommen und werde wohl auch 
ohne ihn vergehen. 

Nachvem bie beiden Männer eine Zeit lang über dieſe Are 
tifel disputirt hatten, ohne zu einem Reſultate zu gelangen, 
verichoben fie ‘die weitere Beiprechung auf eine gelegenere Zeit, 
und Kling verjprah Menius zu fich rufen zu laſſen, um wos 
möglich einen völligen Vergleich herbeizuführen. Indeſſen, ob- 
wohl ihn Menius öfters wieder daran erinnerte, konnte er 
boch Feine weitere mündliche Unterredung von ihm erlangen, 
Aber inzwiſchen fuhr Kling fort, die evangeliſche Lehre als eine 
nene huſſitiſche Ketzerei öffentlich zu läftern und zu verdammen. 
Da Menius nicht gefonnen war, öffentlich in feinen Predigten 
dagegen aufzutreten, denn dadurch werde weiter nichts ausge⸗ 
richtet, al8 daß man dem Satan einen Hofdienſt leiſte, jo ente 
(bloß er fih die Wahrheit durch Schriften zu vertheibigen. 
Zuvor aber richtete er noch (am 25. Detober 1526) ein freund⸗ 
liches Schreiben in lateiniſcher Sprache an Kling und bat ihn, 
fi) über die in demſelben aufgeftellten Hauptſtücke der chrift- 
lichen Lehre mit den evangelifchen Predigern zu vergleichen, da⸗ 
mit man der öffentlichen Streitichriften enthoben bleibe. Allein 
Kling brachte die Sache wieder auf die Kanzel, griff Menius 
und deſſen Schreiben heftig an und provocirte endlich auf bie 
Untverfitäten Paris, Köln und Frankfurt, um daſelbſt mit - 
bon der Sache zu bisputiren. 
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Unter jolchen Umftänven fah fi Menius genöthigt, feine 
Schrift nebft feinem Handjchreiben an Kling in deuticher Sprache 
drucken zu lafien. ) Er ſchickte das Manufeript an Luther und 
bat ibn um fein Urtheil darüber. Diefer Tieß ihm ein Senb- 
jhreiben an alle frommen Chriften zn Erfurt vordruden.?) 
Darin fagt er: Er wolle fich nicht Gewalt über andere Pre- 
diger anmaßen, Richter oder Negierer zu fein, daß er nicht 
auch ein Papſtthum anfange; aber er wolle aus ber Liebe 
Pflicht einem jeglichen zu Dienft und den Chriften zu Nuß 
Zeugniß geben feiner Lehre, wo fie recht fei, und vor den fal- 
ſchen Lehrern warnen und auch wiber fie zeugen, jo viel ihm 
Gott verleihe. 

„Demnach gebe ich diefem Büchlein mein Zeugniß, daß es 
ja wohl gemacht ift, vecht und rein die Lehre des chriftlichen 
Glaubens handelt und verficht, mit guten, feinen deutſchen Wor- 
ten, tm Evangelio und anderer heiliger Schrift wohl begründet, 
und je billig ift und ihr auch fehuldig feid, folche Gnade und 
Gaben Gottes zu erkennen, wenn er euch gleich nicht mehr, 
denn folchen einen Mann gegeben hätte. Nun aber hat er 
euch mit vielen bevathen und gleich überſchüttet. Sehet zu, 
daß ihr nicht Überbrüffig und undankbar erfunden werdet und 
euch die Ohren juden lafjet, anderes zu hören und zu wiſſen, 
bamit benn der Satan Raum gewinnet, mit aller Gewalt Irr⸗ 
thum einzuführen, durch Gottes Verhängniß und Zorn, wie 
St. Baulus die Thefjalonicher auch warnet. Denn er will fein 
theures Wort in Ehren gehalten haben und feine Prediger und 
Doten urnverächtet, oder will’8 gar greulich rächen, mie er 
bräuet Capernaum, Chorazin, Bethſaida, Matth. 11. — 
Aber es fcheine fat, als wären die Erfurter vor großer Fülle 


1) Menius hatte fein Buch Dienftag nach Martini (12. November) 1526 
beendigt und ſchickte e8 fofort an Luther nach Wittenberg. Diefer liber- 
gab es fogleih Hans Lufft zum Drude. Aber bier blieb e8 lange Tiegen; 
erft im November 1527 überjchicte Luther Menius die fertigen Exemplare. 
Vgl. Luther8 Briefe an Lange und Menius bei de Wette II, 161. 
167. 226. 227. 

2) Luth. Br. (herausg. v. be Wette) III, 227—229. 
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und Reichthum des Wortes fchon jatt und faul geworden und 
achteten deſſen Diener wenig. Darum lafje fie Gott in fol- 
chem großen Lichte noch mit dem Prediger der Finſterniß zu 
ben Barfügern anfechten, und gebe ben Rathsherren nicht den 
Muth die Zwietracht der Prediger beizulegen. Man möge doch, 
wie in Nürnberg, beide Parteien disputiren lafjen und ben be- 
fiegten Theil aus der Stadt weifen. „Darum habe ich das 
Büchlein nicht wollen laſſen liegen, ſondern durch den Druck 
ausgebracht, euch und alle andern damit zu ſtärken. Denn 
das iſt ja der rechte Weg, den das Evangelium uns lehret. 
Und ſchicke und ſchenke es euch hiemit in einer geiſtlichen Gabe. 
Gott gebe, daß es viel Nutzes bei euch ſchaffe. Amen.“ 

Die Hauptſtücke der chriſtlichen Lehre, welche Menius gründ- 
lich aus der heiligen Schrift zu beweiſen ſuchte, waren folgende: 

1) Der allmächtige gütige Gott, wie er den Menſchen 
und Alles allein erſchaffen hat, alfo hat er auch allein Recht und 
Macht dem Menfchen Gefege zu geben. Daß und nun derſelbe 
ein ganz fertiges Ebenbilo der vollfommenen Gerechtigkeit in 
zehn Geboten vorgejchrieben habe, vermag überall Niemand zu 
leugnen, ja es muß die Natur e8 auch ſelbſt befennen. 

2) Daß nun der Menſch aus feinen Kräften fich frei und 
ungehindert fehren möge von dem Argen, das in dem Gefet 
Gottes verboten, zu dem Guten, das barin geboten wird, das 
berneinet bie heilige Schrift allenthalben, auch wifjen die Ge- 
willen wohl, die e8 durch Erfahrung find inne worden, daß es 
anders ift. 

3) Daß aber ber Menſch ein gefangener und ganz eigener 
Knecht der Sünden fei, und wenn er thut fo viel an ihm ift, 
daß er dann nicht vom Böſen zum Guten, ſondern aus einer 
Bosheit immerdar immer in die andere gezogen wird, das be- 
jeuget Gottes Gericht über uns, und die Gewiflen, fo davon 
überwunden werden, müſſen auch, daß es alſo jet, befennen. 

4) Daher wird auch aus der Schrift nicht gelehrt, ver- 
mag auch Fein Menſch vorzubringen nur ein einziges gutes 
Werk eines Menſchen, dadurch er ſich jelbft rechtfertigen und 

Schmidt, Menius. L - 5 
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vor Gottes Gericht darauf beftehen möge; desgleichen ift ach 
feines guten Werks einiges Verdienſt. 

5) Das bezeuget aber ber heilige Geift wohl, beides in 
der Schrift und in unſern Gewiſſen, vaß aller Menſchen 
Werke Sünde feiern, dadurch Fein Fleiſch nimmermehr kann 
vechtfertig werden, noch vor dem Gericht Gottes beftehen, und 
bag das Verdienſt aller fleifchlichen Frömmigkeit der Tod ſei. 

6) Solch elend umd erbärmlich Wejen ver Menſchen bat 
ſich Gott jammern laſſen und feinen Sohn in unfer Fleifch, 
Sünde, Vermaledeiung und Tod zu jenden, und, die wir Dazu 
fo erbärmlich verbörben waren, daraus zu erlöjen und im Geift 
gerechtfertigt zum ewigen Xeben zu erweden, uns durchs 
Wort ernitlich verheißen und folgends mit der That auch treu⸗ 
lich gehalten. 

7) Sole Prebigt vom Sohne Gottes ift eben Das Evan⸗ 
geltum, welches Chriftus von fich in alle Welt zu prebigen bes 
foblen bat und dadurch Seligkeit verheißen allen, die daran 
glauben. Und folche feine Verheifung, auf daß fie deſto ges 
wifjer fein follte, bat er fie auch mit Siegeln bekräftigt, die 
wir num Sacramente nennen, als nemlich die Taufe und des 
Herrn Abendmahl. 

8) Alle diejenigen, To fich auf ſolche Gottesverkeifung ſammt 
ihren anbangenden Siegeln tröftlich verlaffen, werden allzumal 
aus Sünden fromm und heilig, aus des Todes Kindern Kinder 
des lebendigen Gottes wahrhaftig gemacht und genannt, und 
biefelbigen allein werden für bie rechtſchaffen chriftliche Gemeine 
oder Rirche gerechnet, dawider, als die auf einen Felſen gebauet 
ift, auch die hölliſchen Pforten nichts vermögen. 

9) Und ſolche Gemeine, gleichiwie fie nur einen Baumeiſter 
und Vater hat, alfo hat fie auch nur einen Negenten und Haupt⸗ 
herrn, nemlich Chriftum. Und gleichiwie derjelbige ſolche feine 
Gemeine durchs Wort allein erbauet Hat, alſo kann und ſoll 
fie auch durch nichts andere weder erhalten, noch ernährt 
werden. Wozu dienen denn ſoviel Menſchenſatzungen? 

10) Darum fol man die Gemeine nicht Chriſti heißen, 
welche von Menſchen und burch Lehren und Sacramente, bie 
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fie jelbjt erfunden Haben, aufgerichtet iſt. Auch find das wicht 
Chriſti Diener und Gehülfen, fondern des Satans Dienftboten, 
bie unter ben Namen Chrifti unverſchämt lehren, das fie felbit 
erbichtet Haben. Derhalben fo follen auf einen Haufen beibe, 
bie ba lehren und die da glauben, daß ein andrer Seligmacher 
ver Menſchen ſei denn Chriftus allzumal jein Anathema, Ma—⸗ 
haram, Motha, d. i. zum ewigen Tod verdammt. Dazu ſage 
alle Welt Amen! — | 

Diefe Theſen werben aus der Heiligen Schrift und mtit 
therlogiſchen Gründen bewieſen, bie Einwürfe, namentlich ber, 
als verbiten bie Lutheraner Die guten Werke, gründlich abges 
lehnt uno bie Behre der Papiften nach allen Artileln nachdrück⸗ 
lich widerlegt. 

Zum Beſchluß wird aling ermahnt, in ſich zu gehn, ob ex 
sicht die Lehre, welche er au ven Dienera bes Evangeliums 
aus bloſem Haß als ketzeriſch verdamme, an fich für gut, recht 
uud chriſtlich Kalte, zumal er ehelängſt in einer Predigt gejagt 
habe, er wiſſe Menii Grund und Priscipien wohl; jo Time 
er auch wohl wifien, ob fie vedht ober unrecht wären. “Der 
Spruch Pauli, er dürfe nichts veden, denn was Chriftus durch 
ihn wirke, daß er zuvor gewiß ſei, helfe ihm nichts; bene wenn 
er der Sache noch ungewiß ſei, därfe er es jo wenig verbaut 
‚wen cds lehren. Er bleibe Demnach bie Atrjarhe alles Aerger⸗ 
niſſes und Schabens in Erfurt und der Machbarichaft, mud fei 
munnehr verbunden, ſich ſchriftlich einzubafien. *) 





Vo. 


ing Fieß aricht auf ſich warten, er erwiderte ihm mit einer 


Schrift: „Von ven abtrünnigen Gliedern der sömifchen Kirche“, und 


1) Dieſe Schrift (Schutzred und grundliche Erklerung u. ſ. w.) babe 
ich nicht amftreiben Bnnen; ihr Inhalt iR, wiedergegeben mach Unſch. 
Rahrx. 148, & GRb--GAL 
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jegte die Polemif auf der Kanzel mündlich fort. Am Mitt—⸗ 
woch vor Reminifcere 1527 bielt er in der Allerheiligen⸗-Kirche 
eine Predigt über Matth. 12, 38—42, in welcher er die Meſſe 
vertheidigte. Er juchte die päpftiihe Meſſe als recht und 
chriftlich zu erweilen aus dem Gebot das Oſterlamm zu efjen 
und aus dem Beiſpiele von dem Opfer Melchiſedekts. Wie 
Melchiſedek Brod und Wein geopfert babe, jo habe auch Chri- 
ſtus Brod und Wein genommen, gedankt, gevermet (Tolches 
Deutih Habe Kling gebraucht) und geopfert, und feine Sünger 
barnach heißen nehmen, efjen und trinken, und befohlen folches 
Alles zu feinem Gedächtniß zu thun. — Die Lutheriſchen mwoll- 
ten ihre Meſſe als recht und chriftlich dadurch beweifen, daß 
fie fagten, die päpftliche Mefje fei ein Menjchentand und Auf- 
fat; Platten, Caſel u. ſ. w. thäten nichts zur Sade; was 
in der Schrift nicht gelehrt noch geboten jei, Das folle man 
allzumal meiden. Aber er babe viele von ben heiligen alten 
Lehrern gelejen, als Tertullianus, Ambrofius, Auguftinus, Dio⸗ 
nyſius; die ftänden alle auf feiner Seite und gäben Zeugniß, 
baß ihre Meffe die rechte fei, während die Gegner Niemand 
als den einzigen Luther hätten. Es ſei wohl wahr, daß von 
Platten, Cajel, goldenen Kelchen u. dgl. in der eriten Einfegung 
Chriftt gar nicht die Rede ſei; denn Chriftus Habe nicht mehr, 
als was zum Sacrament nothwendig geweſen, eingejegt und 
bas Andere dem heiligen Geift durch die Apoftel und Väter 
hernach zu ordnen befohlen und dennoch fei e8 nicht ganz ohne 
Grund in der Schrift. Denn gleichiwie das Efjen des Oſter⸗ 
lammes eine Figur gewejen von dem Abendmahl des Herrn, 
alſo feiern auch die Geberden und Ceremonien, die man bei 
dieſem Efjen gehalten habe, eine Figur und Deutung geweſen 
dieſer Ceremonien und Geberden bei der Meſſe. Die Eere- 
monien aber bei dem Ofterlamm waren biefe, daß die Is—⸗ 
raeliten mußten. geſchürzt fein, Stäbe in den Händen haben, 
und Schuhe an ihren Füßen, die oben ganz waren; welche 
Ceremonien allzumal ihre befondere Deutung gehabt. Denn 
der Gürtel um die Lenden bedeutet Keujchheit, nach Luc. 12. 
Die Stäbe in den Händen bebeuten die Weide der Heerde Chriſti. 








Die Schuhe aber, die oben zu fein mußten, beveuten, daß die 
Geiſtlichen nicht ſollen geizig fein.) Alſo Haben nun die Ce- 
temonien und Geberden der Meeffe ihre geiftliche Deutung auch). 
Denn das Humerale oder der Schleier auf des Briefterd Haupt 
bedeutet, daß die Gottheit Chrifti mit der Menſchheit bedeckt 
und überfleivet if. Das lange leinene Kleid, die Alba, be- 
beutet das ewige Leben. Die Zipfel um den Hals und um 
die Arme bebeuten den Gehorfam Chrifti, der fich nach dem 
Willen des Vaters in den Tod gegeben bat. Aber die Eafel 
bat diefe Deutung: das Stüd, welches vorn berabbängt, be- 
deutet die Väter, welche vor der Geburt Chriſti gewefen find 
und auf feine Zukunft in Glauben gewartet haben. Das hin- 
tere Theil aber beveutet uns, die wir Chrifto, nachdem er 
Menſch geboren ift, nachgefommen find. Und gleichivie dieſe 
beiven Theile der Caſel an des Priefterd Hals hangen, alſo 
bangen wir mit den Altvätern und die Altväter mit und in 
einem Glauben an Chrifto, der unfer Haupt tft. 

Sollte man nichts ehren noch halten, als was in der 
Schrift ftehe, jo bevürfe man des heiligen Geiftes nicht. Paulus 
babe den Corinthern felbjt gejchrieben, Anorbnungen treffen zu 
wollen, wenn er hinkäme. Daraus könne man jehen, daß mehr 
biezu gehöre als in der Einſetzung Chriftt ftehe. Anfangs habe 
Petrus nur das Vaterunſer geſprochen und darauf mit ben 
Worten des Herrn confecrirt. Als aber die Zahl der Gläu- 
digen zugenommen, hätten die Apoftel eine einhellige und gleich- 
firmige Ordnung und Weife der Mefje angeftelit, die an allen 
Orten der Chriſtenheit follte gehalten werben, wie e8 auch jet 
in der heiligen vömifchen Kirche gefchehe; ja es fei ganz glaub- 
fh, daß Paulus felbft diefe apoftolifche Ordnung gehalten habe. 
Endlich fage Paulus, den doch die Lutherifchen jo hoch hielten, 
jelbft 1 Zim. 2: Ich ermahne, daß man vor allen Dingen zu- 
erſt thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankfagung u. |. w. Das 
ji die Meſſe, wie fie Zertullian und Dionyſius bezeugen; fie 
jei eingetheilt in Collecten, Secreten und Complenven. Aber 


1) „id quod est valde contumeliosum ordini fratrum Minorum“, 
fügt Menins hinzu. 
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wenn fie auch nicht in ver Schrift gegründet ſei, fo Hätten doch 
die Lutheriſchen Fein Recht, folche lobliche, Heilige und chriftliche 
Ordnung zu brechen und zu ändern; denn Petrus gebiete, aller 
menschlichen Ordnung geborfam zu fen um des Herrn willen. 
„Derhalben, jo urtheilet num ihr felbit, liebe Ehriften, ob unfre 
ober ber Lutheriſchen Lehre vecht ſei. Die umjere, wie ihr ges 
hört habt, ift von Chriſto, feinen heiligen Apofteln und ben 
heiligen Vätern hergekommen. Der un Lehre aber iſt 
daher gefomnten: 

Es wer vor Zeiten Einer in England mit Namen Wicleff; 
bei demfelben wurden, ald er ftarb, etliche Bücher gefunden, 
darin dieſe Lehre ſtand. Und um ſolcher Bücher willen warb 
ver Verſtorbene für einen Ketzer verurtheilt und verdammt, 
dazu auch feine Gebeine wieder ausgegraben und, wie einem 
Keper von Rechtswegen gebührt, mit Teuer zu Aſche gebrannt. 
Aber dieſelbigen feine Bücher famen gen Prag ine Land zu 
Böhmen einem Namens Johannes Hus zu Banden. Derfelbe 
erweckte und erneuerte dieſe Ketzerei wieder und ward auch darum 
mit ſeinem Anhang für Ketzer verdammt und nach Rechtes 
Vermögen verbrannt. | 

Sehet zu, Tiebes Volk, diefe Bücher find num zu unſern 
Tagen wieder lebendig geworden und fiber das Gebirge und 
Böhmerwald bis gen Wittenberg geflogen. Daher kommt fie 
nun und iſt leider in dieſer unſerer löblichen Stadt alfo auch 
aufgegangen, daß es nicht genugſam zu beklagen iſt, daß die 
Obrigkeit ſolches ſehen und leiden ſoll. Darum ſtehet feſt in 
eurem alten Glauben und ſeid nur harte Geſellen.“ 

Dagegen predigte nun Menius am Sonntag Reminiſcere 
über denſelben Text und widerlegte die Behauptungen und Be⸗ 
weiſe Klings in einer Weiſe, die man nicht anders als gelun⸗ 
gen bezeichnen Tann. Namentlich ift feine Erklärung der Schrift» 
ftellen mteiftentheils fo aus dem Zuſammenhang und der Ges 
ſchichte geichöpft, wie wir das in jener Zeit jelten finden. Aber 
leider verfällt er in dieſer Predigt in den unmwürbigen Ton der 
meijten Prädifanten, vor dem ihn bisher feine höhere Bildung 
bewahrt hatte. Kling wird faft nie anders als, Suppenprebiger “ 
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angeredet. Er entſchuldigt ſich freilich damit, daß er nur ge⸗ 
zwungen dieſen Streit aufnehme. „Weil der Satan noch täg- 
lich nicht aufhört mit feinen Larven und Läftermäulern unſre 
Lehre anzufechten, find wir auch fchulbig, diefelbige und unfern 
Ölauben wider ihn beftändiglich und trogig zu bekennen, nicht 
allein unferthalben (denn wir finds ja nicht allein, die er mei- 
net und fuchet), ſondern auch unfrer Nachbarn halben, wel- 
der Glaube durch unſer Belenntniß und Beftändigfeit ge- 
ftärfet und durch unjern Abfall und Unbeftändigfeit mag ge- 
ärgert werben. | 

Denn unſre Pfaffen und Mönche, des Widerchrifts und 
Teufels Hofgefinde, bat fich nun allhier wieder zufammen- 
gefüget und gezüchtet, nachdem fie eine Zeit Yang von Gott ver- 
ſcheuchet und verjagt gewejen, wiewohl fie meinen, und follen 
much (als verftoct fie find) auf der Meinung bleiben, es fei 
mcht Gott, fondern ein Strohbutz geweſen, ver fie alfo ge- 
ſcheuchet bat, ſchreien und fohreiben überlaut in Städten und 
Dörfern, wie es bier zu Erfurt aljo fein wiederum in bas alte 
Weſen komme, und fagen, e8 gehe Gottlob der alte, ehrliche, 
beilige und löbliche Gottesdienſt (alſo nennen fie ihren Greuel 
und Gottesläfterung) wieder an, und bie neue verdammte huſſi⸗ 
tiiche und lutheriſche Keterei (fo nennen fie die reine und gött- 
liche Lehre des Evangelit Chriſti) nehme täglich ab und müſſe 
fih mit großen Schanden und Spott wieder verfriechen. Man 
halte wieder Meffe, Vigilien, Metten, Vesper und alle Gottes- 
bienft. Siehe, zu folchem Gefchrei, weil es ohne Aergerniß 
nicht geben kam, müfjen wir, follen und wollen wir, ja wir. 
Binnen nicht ſtillſchweigen, ſondern müffen unfere Lehre und Glau⸗ 
ben dawider frei, trogig und muthig befennen und bie Wahrheit 
mit der Lüge nur friſch und getroft treffen Yafjen, daß fie ftürzen 
md purzeln muß. — Nun aber der Satan des Sads will 
immerdar vier Zipfel haben und kann fich daran nicht begnügen 
Inffen, daß er den gottloſen &reuel der Mefferei in feinen Haufen 
treibet, wie e8 ihm nur gelüftet, fondern will noch dazu haben, 
daß man's für Gott und eitel göttlich Ding Kalten und anbeten 
ſoell, ftellt uns feine Prediger daher, bie uns ſolchen Greuel 
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anbeten und hoch erwürbigen lehren: da will freilich, Tieben 
Freunde, Redens Zeit und Noth fein, damit nicht unſre Papi- 
ften auch ein Gefchrei machen, als hätten fie und das Feld mit 
der Schrift abgefchlagen, die uns doch noch bisher nicht Fröhlich 
haben dürfen unter Augen treten.‘ 

Nun folgt er Kling Schritt für Schritt und widerlegt ihn 
oft in höchſt wirffamer populärer Weile. Wenn Kling fage, 
die Huffitifche Setzerei Luthers werde nicht lange bejtehen, da 
die Lutheriſchen unter fich felbft uneins feien, er jelbjt habe 
in diefem Jahre fo und fo viel formulas missae in Händen 
gehabt, von denen feine der andern gleich oder Ähnlich wäre, 
jo antwortet Menius, er würde am Tiebften ‚zu diefem Gejchrei 
jammt allem andern Xäftern und fchändlichen Lügen dieſes un⸗ 
verihämten Mauls“ ſtillſchweigen. „Weil aber unfer Thun 
und Leiden nicht uns felbjt, ſondern dem Nächten allein zu 
gut und Dienft geben foll und bier in dieſem Fall unjer ge- 
duldig Stilffehiweigen und Leiden bei den Einfältigen ohne Aer- 
germiß nicht gejchehen Tan, fo müſſen wir um des Nächften 
willen in den Koth und Mift treten, und ein wenig giftiges 
Geftants nicht irren laſſen und den Unflath, welchen der Satan 
burch diefen feinen Diener in unfre Lehre gern mengen wollte, 
fo viel wir Können ihm wiederum auf feinen Kopf fehütten.‘‘ 
Uneinig können die Lutheriſchen nicht fein, da fie allenthalben 
den Worten Chriftt folgen; fie ftehen feſt auf Gottes Wort. 
„Derhalb ſollteſt Du, lieber Kling, Dich felbft bei der Nafe neh- 
men und Dein Papftthbum anfchauen, welches in allen feinen 
Satungen und Ordnungen will im rechten und fehlechten Weg 
der Seligfeit einher treten, und find doch die Geſetze und Re⸗ 
geln fo ungleich, als noch je feine Finfternig mit dem Licht ge- 
weien if. Wie viel Rotten und Secten bat Dein eigener 
Orden gehedet, der feiner will hören, daß der andere Recht und 
ber feine unrecht fei? Was bat wohl Euer und der Obfervan- 
ten Uneinigfeit Deutſchland gefoftet? Wie theuer ift wohl das 
einige Wörtlein Minifter zu Nom erfauft und wieder erfauft 
worden? Sch will fchweigen, was Ihr grauen Cjel, mit ven 
bunten Eljtern, bdesgleichen andere mit andern, Krieg und 
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Haders geführt haben. Siehe, da hab acht auf, und weil Du 
weißt, daß ein zertheiltes eich nicht lange beftehen mag, fo 
fiehe und fchaffe in Deinem Papſtthum Einigkeit, je eber je 
beffer, oder e8 wird auf einem Haufen liegen, eber lang.‘ 
Beſonders Hinfichtlich des verfuchten Nachweiſes, daß vie 
Mefje in der Schrift gegründet fei, wird der Magifter nofter "), 
Suppenprebiger und Meßknecht Kling arg mitgenommen. ‚Ach, 
lieber Kling, Ihr ſeid, wie man fagt, ein unmwürdiger Doctor 
der heiligen Schrift. Warum verfteht Ihr fie nicht, wenn Ihr 
fie in Euren Händen, vor Euren Augen, ja in Eurem Munde 
babt? Warum martert und radebrecht Ihr fie fo jämmerlich? 
Barum fchlagt Ihr jegund Chriftum, dann fobald darauf Euch 
felbft ins Maul? Laſſet die Schrift einmal gelten, das andre 
Mal eben nichts überall, denn nur fo viel fie Eure gnädigen 
Suppenherrn gerne hören und gelten laſſen. Ihr habt mir, 
das num jetzund ein Jahr ift, vorgehalten, ich follte Euch einen 
groben und ungelehrten Eſelskopf gejcholten haben, das ich doch 
wahrlich zu der Zeit noch nie getban hatte, bielt Euch auch 
wahrlich nicht dafür. Aber nun ich Euch mittler Zeit bejjer 
erfannt habe, wenn ich die lautere Wahrheit fagen foll, fo mag 
ih wohl reden, daß Ihr nicht ein grober Ejelskopf, fondern von 
den allergröbften Ejeln faum ein Schwanz jeid. ‘Denn Ihr habt 
die Tugend und Art eines Eſels nicht an Euch, fintemal Ihr 
Euern Herrn nicht erfennet, das doch ein Eſel und Ochs thut. — 
Siebe, lieber Kling, wenn ich Dir und Deiner heillofen Lehre 
den Hals abzuftechen ein Mefjer hätte wählen oder. wünfchen 
follen, wie bätte ich's können fchärfer oder beifer befommen, 
denn Du Dir's felbft in Deine Kehle ftedeft? Es jagt Salomo, 
einem Narren ſei fein Geld nütze, in der Hand Weisheit zu 
kaufen, jo er doch ein Narr fei. Was meinet er aber damit? 
Er meinet freilich, Gottes Güter feien nicht nüße dem Geift- 
ofen, der ihrer nicht zu gebrauchen weiß. Deffen follteft Du 
Dih auch halten und dieweil daheim mit Deinen päpftifchen 
Götzen und Doden Dein Kinderfpiel ‚treiben und ver heiligen 





1) Damals gebräuchliher Ausbrud für Doctor der Theologie. 
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Schrift müſſig ſtehen, bis fo lang Du es beffer Ternteft. Denn 
es gemahnet mich Deines Schrifthandelns gar nicht anders, denn 
als wenn ein Eſel auf der Harfe und ein grober Büffel auf 
der Fechtſchule feine Meeifterichaft beweilen wollte, — 

Darum, lieber Kling, jo ſollſt Du wiffen, weil unfre Deeffe 
eine göttliche Ordnung ift, daß wir Euch biefelbe. in feinem Weg 
geftatten zu reißen oder zu ändern, auch nicht gefinnt find, an⸗ 
ftatt derſelben irgend eine andere, bie von Menijchen erdichtet 
ift, aufzunehmen. Daß Ihr die Frankfurter oder Leipziger oder 
andere Kaufmeſſen eine menfchliche Ordnung nennet, gönnen 
wir Euch recht wohl und fagen auch ja dazu, befenmen auch, 
daß fie zu leiden und ihr zu gehorchen fei, fintemal durch die⸗ 
jelben ein Menſch mit dem andern banbthieret und zu fchaffen 
bat, das dies menjchliche Leben betrifft. 

Derbalb, jo mögen wir mm unſres Theils auch wohl Yet- 
den, daß ein jeder fromme Chrift auf unjer beider Rede und 
Widerrede erlenne und ausfpreche, welcher unter und beiven 
der Wahtheit des Evangeliums am nächiten geichoifen babe und 
will damit Dr. Klingen nochmals umerfchroden Trotz geboten 
haben. | 
Und zulegt auch Türzlich auf das, fo Dr. Kling von unfrer 
Lehre Ankunft freilich aus eitler reformirten barfüßichen Rei⸗ 
nigkeit jeines Herzens anztehet, auch zu antworten, fag’ ich auf 
biesmal fo viel, daß mir Wicleff und Huf, als deren Schriften 
ich nicht alle gelefen babe, nicht ganz befannt find, fage aber 
das, daß ſoviel ich ihrer geſehen babe, diefelbige ganz chriftlich 
und unfchuldige Schrift fei, und halte es dafür, Ihr Lieben 
Papiften jolltet fie eher noch tauſendmal verdbammen, denn Ihr 
fie eintgesmal überwindet mit der Wahrheit. Es fei nun Dem 
Luther feine Lehre aus Böhmen. oder Preußen zugeflogen, fo 
tt e8 doch ja gewiß Gottes Wort und das wahrhaftige, reine 
und lautere Evangelium Jeſu Chriftt, welches, ob e8 gleich won 
euch Bluthunden und Chriftenmörbern verdammt wird, foll es 
uns dennoch darum nicht defto unwerther fein, ja es jol uns 
eben darum recht und herzlich Tieb fein, daß es Euch gottlofen 
Tyrannen und Seelenmördern nicht gefällt. Weißt Du wicht, 
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daß Chriſtus im Evangelio vom Teufel eben nichts will ge- 
preifet fein? Darım fo thue Dein Maul nur frei auf und 
Ichände, ſchilt und Täftere, fo greulich und fo viel Du immer 
fannft, bis fo lang Dir's Gott wehren wird, welches, ob Gott 
will, gar bald gefcheben joll. Amen. So wollen wir unſers 
Gottes Namen und Ehre wider Dein Läftern mit Mund umd 
Federn befennen und rühmen wider Dich, Deinen Satan und bie 
böffiichen Pforten. Dazu foll und Gott feine Gnade geben. 
Amen.’ 





VII. 


Wie Menius in ſeiner Predigt offen anerkannte, trat in 
Erfurt um dieſe Zeit der Umſchwung in den kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten immer entſchiedener hervor. Wie überall, jo fpielte 
auch Hier die Rückſicht auf die politiichen Verhältniſſe eine 
große Rolle. Anfangs Hatte der Rath zu Erfurt den ihm 
vom Churfürſten von Sachſen angebotenen Schu fich gern 
gefallen Yaffen, weil er dadurch von der Matnzifchen Oberherr- 
Ihaft frei zu werben hoffen durfte. Jetzt aber drohte der Ein- 
fluß des Schutzherrn immer mächtiger zu werben; Daher wandte 
man fich dem alten Erbherrn wieder zu, den man ſchon wegen 
feiner Entfernung nicht jo Drüdend fand. Damit war notb- 
wendig das Hervortreten der Tatholiichen Partei verbunden. 
Sie machte jo raſche Fortſchritte, daß im Jahre 1527 wieber 
Katholiten im Rathe ſaßen, und daß man fich in Nürnberg 
erzählte, Erfurt fei unter das Papſtthum zurückgekehrt ?). 

Luther verfolgte diefe Vorgänge mit Trauer und Unwillen. 
Wie er der Schutsrede des Menius ein Vorwort an alle Chri- 
ften zu Erfurt vorgefeßt hatte, fo begleitete er auch bie gegen 
Kling gerichtete Predigt beffelben mit einer kurzen Vorrede. 


1) Eob. et amie. Epp. fan, p. 221. : 
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Er glaubt das Ende der Welt nahe. Die Blindheit und die 
Finfterniß unter dem Papftthum fei verzeihlich geweſen; aber 
jetzt lehne man fich muthwillig gegen die öffentlich erkannte Wahr- 
beit auf, da fei feine Hülfe und fein Rath mehr. Darım 
laffe er dies Büchlein ausgehn, um diejenigen zu warnen, bie 
fich noch warnen laffen wollen. Er bitte alle herzlich, num auf 
zuhören. Es fei genug geſündigt in ber erften Sünde. Dan 
möge nicht gegen ben heiligen Geift toben und Gottes Zorn 
nicht reizen zu zeitlihem und ewigem Verderben. Die erfte 
Sünde habe Gott vergeben, die andere wolle er nicht vergeben. 
Es fer nun genug gefagt. Man möge hören, ehe man's erfah- 
ren müffe. — Er wurde mehr und mehr irre an feiner ge- 
Liebten evangelifchen Stadt Erfurt. ?) 

Inzwifchen ging die katholiſche Partei immer weiter. Die 
ihr angehörigen Mitglieder des Rathes fochten die Rechtmäßig- 
feit der Vocation der evangeliichen Prebiger an. Die evange- 
liſche Majorität zauderte und ſchwankte; fie wagte die ebange- 
liſchen Prädikanten nicht in Schuß zu nehmen. „Wir wollen’s 
Euch weder beißen noch wehren‘, war die gewöhnliche Antwort. 
Dadurch gewann die katholiiche Partei im Volke immer mehr 
Muth; fie ſchmähte, die Evangelifchen und fuchte ihre Geiftlichen 
unmöglich zu machen. 

Diefes Loos traf auh Menius. Seine Gegner warfen 
ihm vor, er führe fein Predigtamt, ohne dazu berufen zu fein. 
Er ſprach und jehrieb Dagegen und appellirte an das Zeugniß 
bed Rathes und der Bürgerſchaft. Der Magiftrat leugnete 
jeine Vocation; Die, welche ihn berufen hatten, ſchwiegen hart⸗ 
nädig ſtill. Vor Ablauf feines Dienftjahres (bie Berufung 
jcheint immer nur auf ein Jahr erfolgt zu fein) hatte er ven 
Procuratoren feiner Kirche angezeigt, daß er nicht länger dienen 


1) Am 1. Mai 1528 fchreibt er an Menius: „Erfordia est Erfordia, 
Erfordia erit Erfordia, Erfordia fuit Erfordia: quid enim alind vel 
cogitem vel dicam?“ — Schon am 9. April 1527 Hatte er ihm gefchrie- 
ben: „Erfordia tus est Erfordia; tam cito sequitur ira de coelo, ut 
simulac coeperit gratia lucere, statim concurrat et furor Dei excaecantis 
et gravantis oor Pharaonis.“ de Wette II, 168. 308. 
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Tonne. Sie blieben ftumm. Wenn es aber galt, ihn herunter- 
zureißen, waren ihre Zungen wie Scorpionen. Da war Nie- 
mand ungerechter als Juſtus, Niemand gottlofer als Menius. 
Die früher feine beten Freunde geweſen waren, waren jeßt 
feine ſchlimmſten Ankläger. Die e8. noch am beiten mit ihm 
meinten, ſchwiegen ſtill. Die Entſcheidung des Nathes, welche 
angerufen wurde, blieb Wochen Yang aus.) 

Da alfo weder der Rath noch feine Pfarrkinder etwas von 
feiner Vocation wiffen wollten, jo dachte Menius darauf Erfurt 
zu verlaffen; denn ohne beftimmte Vocation fonnte und wollte 
er nicht in einem Amte ftehen. Es kam ihm freilich jehr un- 
gelegen, da er fich erft in dieſem Jahre ein Haus gefauft hatte. 
Am Tiebften wäre er nach Wittenberg gezogen; aber er wollte 
erft den Rath Luthers und Melanchthons abwarten. Auch 
Cherhard von der Thann, den Amtmann zur Wartburg, mußte 
er erjt barüber hören, da er von ihm Söhne und Anverwanbte 
in Erziehung hatte.) Luther verfprach ihm in einem Briefe 
vom 23. Mai 1528, daß er ihm bei der erften Gelegenheit 
von Erfurt weghelfen wolle 3). Warum er nicht nach Witten- 
berg überfiebelte, ift nicht recht Harz; wahrſcheinlich wünſchte es 
der Churfürft nicht. „Mit gnädiger Vergünftigung des aller- 
burchlauchtigften hochgeborenen Fürften und Herrn, Herrn Jo⸗ 
dann, Herzog zu Sachſen und Churfürften‘‘ 4) begab er fich 


1) Bericht an Poftel im Weim. Comm.⸗Arch. und Cod. Chart. A, 406 


"auf der herzogl. Bibliothet zu Gotha. 


2) Deswegen widmete ihn Menius zwei feiner Schriften, die „Predigt 
gegen Kling“ und „Erinnerung, was Denen, fo ſich in Eheftand begeben, zu 
bedenken fei”. 

3) de Wette II, 325: „Ego non omittam, quin ut occasio sese 
quaeque prima obtulerit, te ex isto bestiarum crudelium et ingratissi- 
marım lustro evocem: ita me habet pessime istius urbis abominatio, 
quid enim aliud dicam? Quamquam ego non desperem, brevi aliud 
facturum Christum cum adversariis suis. Interim patere, compatior 
enim tibi, Christus utrique compatitur et omnibus.“ 

4) Der Ehurfürft ließ ihm auch während feines Aufenthalts in Gotha 
äine Heine Beſoldung verabreihen. Bol. Weim. Comm.-Ard. Li, fol. 
Wa; A, 5. 1528, 3a: „Bericht bes Schofiers zu Gotha Fabian Lebe 
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baber um Bartholomäi (24. Auguft) 1528 mit feinen Haus 
gefinde, Weib, Kindern und acht jungen Evelleuten nad) Gotha, 
um fich dafelbft den Winter über aufzuhalten und fich von 
feiner Schularbeit zu nähren. Sein Fremd Myconius Hatte 
das Nöthige für feine Aufnahme vorbereitet. 





an Ehurfürft Johann wegen bes an Menius, Prediger bafelbft, auf chur⸗ 
fürftlichen Befehl zu verabfolgenden Einkommens auf bem Schlofle Gotha.“ 





Bierted Kapitel. 
Der viſitator. 





J. 


Die Hauptbeſchäftignng war jetzt fir Menius wieder ber 
Unterricht junger, meiſt adliger Leute, die er bei ſich im Hauſe 
hatte. Daneben unterließ er die Predigt des Evangeliums 
nicht. Seine Abſicht war wieder in ein Pfarramt einzutreten. 
Die freie Zeit benutzte er, um durch Heine Schriften das Volt 
über praktiſch⸗kirchliche ragen in echt evangelifchem Sinne 
aufzuklären. Sein Sinn und Streben war. von allem Anfang 
darauf gerichtet, das Evangelium auch in das Leben ver Chri- 
ften einzuführen. VBeranlaffung dazu wurde ihm genug geboten. 
Auf der einen Seite lebte der größte Theil des Volkes in der 
alten Weife fort und glaubte durch Aenverung ver Geremonien 
die Reformation abgetban. Bon einer Befjerung bes Lebens 
wollte nicht leicht Iemand etwas hören und willen. Auf der 
andern Seite gingen ‘Diejenigen, welche won ver Tutherifchen 
Reformation nichts wiſſen wollten, weil fie fich nach ihrer An⸗ 


ficht auf Aenderung der Lehre und bie Theorie vom Olauben 


beſchränkte, wieder zu weit, indem fie altteftamentliche und ur⸗ 
chriſtliche Einrichtungen ind Leben einführen wollten, bie zu 
feiner Zeit zu einem gebeihlichen Ziele geführt hatten und unter . 


— 


den damaligen Verhältniſſen am allerwenigſten geeignet waren, 
evangeliſches Leben zu fördern. Mit Unrecht hat man alle An⸗ 
hänger dieſer Richtung unter dem Namen der Wiedertäufer zu- 
jammengefaßt. Die weltliche Macht hat fie ohne Unterjchied 
als jolche behandelt, aber e8 waren edle Männer harınter, bie 
eines beſſern Looſes werth geweſen wären. 

Eine Frage, welche in jener Zeit die Gemüther vielfach be- 
wegte und die größte praftiiche Bedeutung hatte, war die nach 
dem Wejen der Ehe. Hatten die Katholifen das ehelofe Leben 
als etwas bejonders Verdienftliches angefehen und den Mönchen 
und Priejtern, al8 dem vor allen anvern heiligen Stande, zur 
Pflicht gemacht, fo hielten die Wievertäufer die Ehe für ein 
Inftitut, das im Leben der Vollkommenen, die fie fein wollten, 
zum wenigjten überflüjfig war. Den Heiligen ift alles gemein, 
auch die Weiber. 

Im Rampfe folcher Gegenfäke galt e8 die rechte Mitte zur 
treffen und die evangeliiche Wahrheit dem Volke laut und beut- 
lich vorzubalten, damit e8 nicht nach der einen oder nach der 
andern Seite hin verführt werde. Wie Menius fchon früher 
in Bezug auf die Saframente die praftifche Bedeutung für das 
Volk erkannt hatte, Par e8 auch jet in Bezug auf die Ehe 
der Fall. Dazu kam noch, daß ihn Eberhard von der Than ?), 
Amtmann zur Wartburg, ausprüdlich aufgefordert hatte, ihm 
etwas vom Eheſtande zu fchreiben. Zwar hielt e8 Menius für 
eine Vermeſſenheit, mit einer Schrift hierüber hervorzutreten, 
nachdem davon von fo vielen und trefflichen Leuten, jonderlich 
aber von dem ehrwürdigen Vater in Chrifto Dr. Martin Luther 


1) Eberhard von der Thann, geboren 1495 zu Vacha, mwurbe von 
Baſilius Monner unterrichtet und ftudirte 1511 bis 1521 zu Wittenberg, 
Erfurt, Bologna, Padua und Freiburg. 1507 wurde er hurfächfifcher 
Kath, 1528 Amtmann auf der Wartburg. Er war der evangelifchen 
Lehre von ganzem Herzen zugethan und befuchte faft alle Reichstage «als 
eifriger Vertheidiger der Sache Luthers. Er war unter den Commiſſären 
zur Schlichtung der Flacianifchen Streitigkeiten und unter den Bifitatoren, 
als Herzog Johann Wilhelm 1569 die Kirden und Schulen des ſächfi— 
ſchen Landes vifitiren ließ. Er ftarb 1574 als Sachſen-eiſenachiſcher Ge⸗ 
heimer Rath. Vgl. Bed, Iohann Friedrich ber Mittlere II, 165. 166. 
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fo viel und ausbündig wohl gejchrieben worden fei, aber er 
glaubte ihm doch fein Verjprechen zu feiner Zufrievenheit zu 
löſen, wenn er ihm, was jonft in den großen und mancherlei 
Büchern hin und ber von diefem Handel weitläufig geſchrieben 
it, in einen kurzen Auszug orbentlich zuſammenbrächte. Das 
Geſchick dazu befaß er in hohem Grade, wie die Ausführung in 
jeiner ‚Erinnerung, was Denen, fo fich in Eheſtand begeben, 
zu bebenfen ſei“, beweilt. 

Wie immer, fo ftellt fi auch hier Menius auf den Stand⸗ 
punkt ftrengjten Schriftglaubens. ‘Der Eheftand ift nichts an- 
beres, als Gottes Wort, Wille und Werl. Wen Gott ber 
Herr darein wirft, der Darf nicht zweifeln, er fei in einem fol- 
hen Stande, daran Gott Gefallen habe und darin er fich gern 
dienen lafje. Daraus ergiebt. fich leicht, wer in ben Cheftand 
gehört. Jeder fol fich in diefer Hinficht wohl prüfen und fich 
aus freier Willkür weber Hineinbegeben noch davon bleiben. 
Aber wie Alle, die von Gott Mann und Weib geichaffen und 
zu ehelichen Werfen gejegnet find, allefammt in den Eheſtand 
gehören, ſollen fich auch wiederum Die, welche von Gott anders 
geihaffen und zu andern Werfen gefegnet find, nicht aus Yauter 
Vorwitz und ohne Noth bineinbegeben. In ver Ehe foll ein 
Satte dem andern feine Pflicht gern leiften. Des Mannes 
Pflicht ift, das Haus zu bauen und zu arbeiten, aber in dem 
Bewußtſein, daß der Segen nur von oben fommt; „arbeite 
des Tages, daß Dir die Haut rauchet, und jchlafe des Nachts 
auf Deinem Lager ohne Sorge im Namen Deines Gottes, wel- 
der Dich mit Allem auf das reichlichite verjehen wird, ja 
ber Dich ſchon auf das herrlichite verſehen bat, fofern Du feinen 
Worten glaubft und ihm nur feft darum vertrauen Tannit. 
Er wird Dir ja nicht lügen, was er Dir verheißen und zuge- 
jagt Hat. Vertrau'ſt Du ihm aber nicht, fahre immer hin, 
ſcharre, krieme und kratze, fo ſehr Du kannſt, und wiſſe dennoch, 
daß es Alles vergebens und umſonſt iſt ohne Gottes Segen“. 
Wer dann Gott als den rechten Hausvater vor Augen hat, 
der wird auch ſein Weib, Kind, Geſinde und das ganze Haus 
in der rechten Weiſe regieren und ſich in Süchtigen , Strafen, 

Sam, Menius I. 





Lieben, Ehren und Nähren wohl halten. Hingegen muß das 
Weib dem Manne untertfan und gehorfam fein und bie ihr 
auferlegten Schmerzen gern tragen. Beide Eheleute haben 
ihre Kinder mit Nahrung und Vorrath zu verfeben und 
alfo zu ziehen. und zu lehren, daß fie die erexbte Ehre 
und Güter nicht allein zu behalten, ſondern auch mit Gott 
und Ehren wohl zu gebrauchen und zu mehren wiſſen. Dean 
mit feiner Kinderzucht dienen die Eltern nicht allein fich 
jelhft und ihren Zeitgenofjen, ſondern auch ihren Nachloms- 
men, ja ganzen Ländern und Leuten in weite Gefchlechter. 
Knechte und Mägde follen fie nicht allein zur Arbeit ge 
brauchen, jondern ihnen den verbienten Lohn umb genligende 
Nahrung nicht vorenthalten und fie zu Gottesfurcht, Ehr⸗ 
barkeit und Redlichkeit anhalten. 





II. 


Diefe Schrift fand gute Aufnahme. Dadurch fah er fich 
veranlaßt, dieſelbe weiter auszuarbeiten. Sie erſchien fchon 
tm folgenden Jahre ımter dent Titel „Oeconomia christiana “. 
Evangelifche Lauterkeit, feine Beobachtung des täglichen Lebens 
und gründliche Kenntniß der griechifchen Literatur, insbeſon⸗ 
dere der griechiſchen Philoſophie, vereinigen fich bier, um ein 
ſchönes harmoniſches Ganzes in anfprechendfter Form hervor⸗ 
zubringen. Das Buch iſt auf praktiſchem Gebiete daſſelbe, 
wie das in demſelben Jahre erſchienene des Thomas Ve⸗ 
natorius auf theoretiſchem. ) Es geht um dieſe Zelt ein 
mächtiger Zug durch die junge Kirche, die erkannte evange⸗ 
liſche Wahrheit ins Leben einzuführen. Man war auf dem 
beſten Wege, den Gegnern, welche den Evangeliſchen vorwar⸗ 
fen, ſie verböten gute Werke, gründlich den Mund zu ftopfen. 


1) 3. J. C. E Schwarz, Thomas Venatorius, in Stub. u. Krit. 
1850 I, 79 ff. 
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Gerade Menius war ganz dazu augeihan, feines Kirche die⸗ 
fen anendlich wichtigen Dienſt zu leiten. Aber die Fanatiler 
bes Glaubens fanden dadurch das Verdienft Chriſti geichmälert; 
zur Ehre des Evangeliums hielten fie ſich verpflichtet, Seen, 
der auch nur mit einem Worte won Luther abwich, mit gift 
gen Verleumdungen und wiverwaͤrtigen Denunciationen zu ver⸗ 
folgen und ven Arm der weltlichen Macht zur Unterdrücktug ſol⸗ 
cher Ketzerei und zur Ausrottung fo grundſtürzender Irrlehren 
anzurnfen. Das iſt der Grund, warum dieſe ſchbuen U 
fünge zirt ſelbſtändiget Behandlung ver Moral und einzel⸗ 
ner Theile derſelben im Keime erſtickt wurden. Die vu 
malige Zeit konnte es noch nicht verſtehen und nicht ertragen, 
daß die Bewäͤhrung des Glaubens für nothwendig erllärt wurde. 

Doch kehren wir zu der uns vorliegenden Schrift zu⸗ 
ri. Den populären Ton bat der Berfaffer in vorzüglicher 
Weiſe getroffen. Namentlich bringt er eine Menge trefien- 
ver Sprüchwörter, Ausfprüche griechiſchet Dichter u. [. m. 
ſeht paſſend an. MS er 3. ®. von der Pflicht ver Häus 
lichkeit für die Ehefrauen fpricht, fagt er: „ES fiehet einem 
frommen Welbe ſehr übel an, viel irre zu laufet und oft 
fpielen zu geben, dadurch nicht allein bie Haushaltung ver⸗ 
fäumt, fonbern auch viel und mancherlei Unrechts angerichdet 
wird, Denn es gebt gar ſelten ab, wo die Weiber alſo 
müſſig zufammentommen, fle brauen ja aufs wenigfte einen 
Eimer Unglücks mit ihrem unnützen Schengen, wird anders 
nice ein ganzes Fuder daraus.“ Dabei hütet ex ſich wohl, 
in jene anftößige Sprache zu verfallen, wie wir fie in feinen 
Streitfchriften gegen Kling bemerkt Haben. Trotzdem fehlt 
es nicht am Ternigen und körnigen Gtelten. 

Da der Inhalt weientlich nur eine weitere Ausführung 
bet vorigen Heinen Schrift iſt, fo beſchränke ich mich darauf, 
eine Stelle mitzutbeilen, welche wohl geeignet iſt, Die damals 
herrſchende Richtung der: Geifter im großen Publikum zu kenn⸗ 
zeichnen; eine Vergleichung mit unſrer Zeit wirb ergeben, 
daß eben unter der Sonne nichts Neues paſfirt. Die Stelle 
lontet: „Zum andern will in ber Kinderzucht von nöthen 

6* 





84 





fein, baß man die Kinder zur Schule halte und ftubiren 
laſſe. Denn dieweil Gott feine Erfenntniß Niemand anders 
giebt, denn durch das Mittel der Heiligen Schrift, jo muß 
man ja freilich Leute haben, die da ftubiren und fo viel 
Ternen, daß fie Andern zu ihrer Nothdurft mit Predigen 
und fonft dienen können. Was will doch ſonſt für ein wild, 
jämmerlih und elend Leben werben auf Erben? 

Ach, Herr Gott, wie läßt fich die blinde, thörichte Welt in 
biefem einigen Stüd fo gar grob merken? Wer follte es doch 
immermebr glauben, daß jo gar Niemand nach Gott fragt 
auf Erden, wenn man’s nicht öffentlich fühe? Etwa fagt 
man, wenn Einer fein Kind zum BPfaffen, Mönche oder 
Nonne macht, er hätte es unferm Heren Gott geopfert, 
ſo es doch im Grund der Wahrheit und wenn man’d beint 
Lichte befehen wollte, nicht Gott, jondern dem Bauch geopfert 
ward. Dem wo ift je Einer geweſen, ver fein Kind aus 
anderer Urfache. zum Pfaffen, Mönde oder Nonne gemacht 
habe, denn nur allein darum, daß es jollte wohl verjorgt 
und ernährt fein? Mean bat ja allerwege auf die beften und 
fetteften Pfründen und nach ven reichiten und herrlichiten 
Klöftern gejehen, und nicht, wo die ärmjten Leute wären, 
die der Priefter am meiſten beburften. - Wie wohl man Die 
Sache ſchmücken mag, fo viel man kann und will, fo ift 
e8 aber doch die lautere Wahrheit. | 

Denn man fieht ja vor Augen, dieweil die Pfaffenweide 
ein wenig dürr und fehmal ift worben, daß Niemand mehr 
ift, der um Gottes und gemeinen Nutzens willen fein Kind 
zur Schule ziehen und zum Pfaffen will machen, und wird 
mit der Weife gar bald dahin kommen, daß viele Derter 
ohne Pfarrer, Predigt und Saframente figen müfjen, und 
allerding eine wüſte, gottloje, beidnifche Welt aufwachlen, das 
für ein frommer Chrift ihm tauſendmal Tieber wählen ſollte, 
daß ihm feine Kinder vor feinem Angefiht und auf dem⸗ 
jelbigen Flecke aljobald auch er jelbft erjtochen und jämmer- 
ih erwürget würde, ehe denn er in ſolchem greulichen 
Weſen leben ſollte. Man Hat fein zwar gerade an gemuge 
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ſamen Erempeln und Anzeigungen mehr dem an einem Ort, 
wenn man's ſehen und bevenfen und mit zeitlichem Rath, 
dieweil man noch könnte, dazu thun wollte. 

Darum, ſo möchte wohl jetzund Einer ſagen, er hätte 
ſein Kind geopfert, ſo er's zur Schule hält und ſonderlich 
in der heiligen Schrift ſtudiren und zum Pfarrer werden 
läßt, ſintemal ſolch Amt jetzt Jedermann ſcheucht und fleucht, 
derhalben, daß es große Gefahr und Arbeit, dagegen aber 
geringen Nutzen und Ehre, ja große Verachtung und Ver⸗ 
folgung fchter allenthalben gewarten umb erleiden muß, wie 
wohl fein Chriftgläubiger nicht zweifeln fol, Gott wird fein 
Diener unbelohnet und ven gottlofen Haufen auch unge 
ftrafet nicht laſſen; es fol jetzund aljo fein. 

Was Wunders ift’8 aber, daß die Welt nach verbor- 
genen und heimlichen göttlichen Sachen nicht groß fragt; 
wie denn die Lehre des chriftlichen Glaubens eine heimliche und 
hohe Lehre iſt? Thut fie doch in ihren eignen Weltfachen, 
die fie vor Augen bat und damit fie täglich umgeht, gleich 
alſo, dag einen Halbverjtändigen wohl wundern möchte, wo 
man zu den Sacen nicht anders thun will, was boch für 
ein Wefen auch im Weltregiment mit ver Zeit werben will. 
Denn man fcdhier ebenſo wenig in andern guten Künften 
ftudirt als in der heiligen Schrift. Nun iſt's ja gewiß, 
fol die Welt länger eine Welt fein, fo wird man dennoch 
müſſen Leute haben. Darum welcher Vater feinem Kind 
wohl will und Hug ift, ver denke darauf, daß er's ftubiren 
laffe, es jet in der Heiligen Schrift, in ven Rechten, Arznei 
oder andern ehrlichen guten Künften, und laſſe ſich Nichts 
beihweren, ob er gleich etwas Unkoſt darauf werben müffe 
und andere Narren ihr Gejpött darauf haben, vie Zeit 
wird's Alles wohl und reichlich wiederum hereinbringen.‘‘ 

Die Vorrede ift an die Herzogin Sibylla gerichtet; fie 
Ihließt fo: „Derhalben, gnäbige Fürftin, weil unter allen 
Ständen des menfchlichen Lebens kein größerer Orden ift, 
dem auch feine Statuta und Negel von Gott orventlicher 
und eigentlicher beichrieben find, als ver Eheleute, und ihrer 


Doch wenige find, vie ſolches vechkichaffen estennen und glauben, 
babe ich mir in dieſem Büchlein vorgenommen, was Gott die⸗ 
fem Stande für Statuta und Pripilegia gegeben hat, zuſammen⸗ 
zubringen. 

Und will Ew. Fürſtl. Gnaden, welche in ſolchen heiligen 
Orden von Gottes Gnaden nun auch eingeſegnet, ſolch Büch⸗ 
lein zu Erbietung meiner unterthänigen ſchuldigen Dienſte zu⸗ 
geſchrieben und unterthäniglich geſchickkt Haben, ver Hoffnung, es 
fell damit nicht allen E. F. ©. zu gnädigem Gefallen, ſon⸗ 
dern auch alten Eheleuten zu Nut und Troſt gedienet werben. 
Denn ich's nicht Darum geichrieben babe, Daß es allein ein 
ſchlecht Statut oder Regel ver Eheleute jein foll, daraus fie 
lernen möchten, im Haushalten alles fein orbentlich thun und 
ansrichten, jondern vielmehr, auf daß fie in allen ihren Werfen 
anf Gottes Wort, Befehl und —— wider ben Teufel fich 
tröften und trotzen mögen. 

Daß aber E. F. G. ſolche meine Arbeit zu gnädigem Ge⸗ 
fallen aufnehmen werden, verhoffe ich mich aus dem, daß Gott 
der Allmächtige das fürſtliche Haus zu Sachſen unter vielen 
aubern fürftfichen und chriſtlichen Tugenden auch wit dieſem 
Stück inſonderheit geziert hat, daß fie um Eheſtand wohl aller 
Welt ein gottielig und befferfich Exrempel fein mögen, wie denn 
an Landgraf Ludwig und St. Eliſabeth zu fehen tft, welcher 
beiligen Eheleute Exempel ich nicht allein E. 3. G. ſondern 
oller Welt will vorgeſtellt haben, daran zu Iernen, wie fie fick 
im Eheſtand chriſtlich und rechtſchaffen Kalten follen, und damit 
E. F. ©. ſammt dem ganzen fürftlichen Haufe zu Sachſen und 
ihren Untertbanen Bott dem Allmächtigen in gnädigen Shut 
und Schirm befoblen haben. Gotha, am 8. März 1529.’ 

Luther gefiel das Buch vortrefflih; er ſetzte ihm, ale es 
zum Drud noch Wittenberg geſchikt wurde, eine Vorrede vor 
und widmete e3 dem bamaligen Hauptmann zu Wittenberg, 
Dans Metſch, welcher noch unverbeirathet war. Denn, ſagt 
ex, mich dünkt, der Mieifter, Herr Juſt Menius, bat darinnen 
Eures Herzens ein großes Stüf wohl getroffen, und Eure 
Nothdurft, wiewohl blinvlings, fein und eben abgemalt, daß 
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ich hoffe, Gott folle Gnade verleihen, daß Ihr auch einmal bier 
ſem Büchlein ein Bild und Exempel geben werdet. — Nach 
feiner Anficht ift das Buch fo wohl geſetzt, daß es auch ben 
Widerſachern gefallen muß. „Das Büchlein ift mit Fleiß einem 
jeglichen Hausvater zu leſen, der vor Gott und ver Welt felig- 
lih hier und bort beftehen will. | 

Ebenſo empfahl es Ich. Mattheſins feinem Sohne als 
dem Laien nüglich und wohl zu leſen. 

Der Erfolg des Buches war ein bedeutender. Noch in 
demſelben Jahre erichten e8 in plattventicher Mundart; Tpäter 
wurde es ins Däntiche überjegt und erlebte viele Auflagen ?). 


IT. 


Die neue Lehre Hatte fich rafch verbreitet. Aber in den 
einzelnen Städten war fie aus vielfach verjchiedenen Gründen 
angenommen worden, Die zuweilen mit bem Evangelium gar 
nichts zur thun hatten. Zubem ging bie Auffaffung berjelben 
je nach der Individualität ber leitenden Berfonen fehr ause 
einander. Daraus folgte won jelbft die größte Verſchiedenheit 
in den praftifchen Einrichtungen bes Gottesdienftes, der Ver⸗ 
waltung der Sakramente u. f. w. Wie in Erfurt, fo hatte 
man auch an andern Drten bereits beftimmte Einrichtungen 
getroffen, noch ehe Luthers deutſche Meſſe und Ordnung 
des Gottesdienſtes erfchien; eine Umänberung nach den in der⸗ 
jelben angegebenen Grundfägen Tieß fich nicht ohne weiteres 
durchſetzen. Die Prebiger verfuhren mit der größten Willkür, 
da ed an jeder geordneten Auflicht fehlte, Manche waren in 


1) Unſch. Nachr. 1710, S.10—16. — Dieſelben Gedanken verarhei- 
tete Menind in ber 1550 zu Wittenberg erfchienenen Auslegung bes 
128. Pſalms vom Heiligen Cheftaube. 
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höchſtem Grade umtwiffenb ?) und meinten rechte evangeliſche 
Prädikanten zu fein, wenn fie tüchtig auf ben Bapft, bie 
Mönche und den alten Eultus fchimpften. 

Bei folder Verwirrung hätte eine evangeliſche Kirche richt 
entjtehen können. Es war durchaus nothwendig, daß Ordnung 
und Einheit in das Reformationswerf hineinkamen. 

Der Erfte, der das einſah umd die Vornahme einer Kirchen 
viſitation durchſetzte, war Jakob Strauß, der erfte evangelische 
Prediger von Eiſenach. Bereits gegen Ende bes Jahres 1524 
oder in ben erften Tagen des Januar 1525 Hatte er auf feine 
Eingabe von Herzog Johann von Sachen, dem Bruber bes 
Churfürften, die Erlaubniß und den Auftrag erhalten, in Eiſenach 
und Umgegend eine Bifitation vorzunehmen. Denn fchon am 
15. Januar 1525 berichtet 2) er über den Beginn und Erfolg 
feiner Thätigfeit. Der fürftliche Rath Burkhardt Hundt war 
ihm als Conviſitator beigegeben. Er war überzeugt, daß bie 
Arbeit mit Gottes Gnade nicht unfruchtbar- fein follte. Nur 
wollte e8 Etlichen des Adels und der fürftlichen Amtleute nicht 
gefallen, „weil fie in ihrem tyranniſchen Vornehmen über die 
armen Unterthanen, auch unchriftlichen und ärgerlihen Wandels 
halben, wie fie denn unverſchämt leben, die göttliche Wahrheit 
und Strafe in feinem Wege erleiden mögen‘, wie er e8 ſchon 
an zwei Orten erfahren hatte. In der Stadt widerſetzte fich 
insbefondere die Aebtiffin und der Vorfteher des Nikolaikloſters 


1) Tentzel (Suppl. hist. Goth. II, 804) berichtet, daß ber Pfarrer 
zu Molſchleben ein Knochenhauer, der Pfarrer zu Wiegleben ein Leine 
weber, der Kaplan zu Weimar ein Kürjchner, der Pfarrer zu Warza ein 
Böttcher, der Pfarrer zu Kirfchroda ein Biegelbeder, der Pfarrer zu Trüg⸗ 
leben ein Barbiergefelle gewefen waren. 

1) Weim. Conm.-Ardio, Reg. Ji, fol. 36 b; Al, abgebrudt in meiner 
Abhandlung über Jak. Strauß (Eifenach, Bärede, 1863.) — Herzog I0- 
hann bat ſchon in einem Briefe an Luther vom 24. Juni 1524 eine Idee 
von einer Bifitation, indem er Luther vorfhlägt, durch Thüringen zu 
ziehen und die untlichtigen Pfarrer zu entfernen. Luther geht aber in feiner 
Antwort, bie bei be Wette II, 519 irrthümlich vom 21. Mai batirt 
it, darauf nicht ein. Dal. Walch, Luth. W. X, 398. 
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der Einführung der evangelifchen Prebigt, jo daß Strauß bit- 
tere Klage‘ darüber zu berichten Batte. Um ver Wirkfamteit 
des Vifitators den Boden vorzubereiten und Eingang zu ver- 
Schaffen, erließ der Herzog Freitag nach Reminiſcere einen Ber 
fehl an „alle und jegliche des hochgebornen Fürften Herrn 
Friedrichs, Herzogs zu Sachen, Churfürften, feines lieben Bru- 
ders und feinen Amtleuten, Schultheißen, Burgemeijtern ber 
Städte, Predigern, Heimbürgen und Gemeinen der Dorf- 
Ihaften ig ven Aemtern Wartburg, Hausbreitenbach, Salzungen, 
Kreuzburg und Gerſtungen“, in welchem e8 unter anderem heißt: 
„Wir haben dem Ehrmwürbigen, unferm lieben, anbächtigen 
Herrn Jakobus Strauß, Doctor, Prediger zu Eifenach, ale 
einem, ben wir dazu tauglich und gefchieft achten, befohlen, wie 
wir ihm auch Hiermit befehlen, unfere Unterthanen und bevoran 
Diejenigen, ſo jedes Orts zum Predigtamt verordnet, zu be⸗ 
ſuchen, vifitiren, und nach Erfindung dasjenige fürzumwenden und 
Einfehens zu haben, fo fich der göttlichen Schrift nach geziemt 
und gebührt, und begehren darauf von allen und jeglichen un- 
fern Unterthanen, infonderheit den Prebigern, gemeldeten Doctor 
Strauß als unfern verordneten Vifitator in Sachen, fo er mit 
Vorlegung des göttlichen Worts anzeigen ober ftrafen, anfechten 
und tadeln wird, gutwillig und gehorfamlich zu hören, und feiner 
Unterweifung, die er vermittelft des göttlichen Worts thun wird, 
zu folgen. Y. Die Amtleute, Schofjer und Schultheißen follen 
Strauß mit Schu und Handhabung beiftändig, auch fonft auf 
feine Anzeige in gemeldeten Sachen förberlich fein und ihn mit 
Geleit nach Nothdurft verforgen. 

Diefe Viſitation wurde aber durch den Bauernaufruhr ge- 
ftört und in Folge des noch in demſelben Jahre erfolgten Weg- 
gangs des Dr. Strauß von Eiſenach nicht wieder aufgenommen. 

Nun empfahl auch Luther die Vornahme einer Bifitation 
dem Churfürften auf das dringendfte noch in demſelben Jahre 
1525. Doc erjt 1527 ertheilte biefer feine Genehmigung. 
Im öftlichen Thüringen (Iena bis Weida) leitete Melanchthon 


1) Weim. Comm.⸗Archiv, Reg. Ji, fol. 86b; A. 1. 
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bie Bilitation von Mitte Juli 1527 bis Anfang April 1528; 
im weſtlichen (Weimar, Gotba, Eiſenach) wurde Diefelbe von 
Mitte Dftober 1528 bis gegen Ende Januar 1529 abgehalten, 
Difitatoren waren bier Philipp Melanchthon, Suftus Menius, 
Friedrich Myconius, Chriftopb von ber Plaunig, Georg von 
Wangenheim und Johann Cotta, Bürgermeijter von Eiſenach. 
Die Vifitatoren hatten Lehre und Leben der Pfarrer zu prür 
fen. Diejenigen aus dem Papſtthum herübergefommenen Pfarrer, 
welche nicht fähig waren, das Evangelium zu predigen und bie 
Saframente dem Worte Gottes gemäß zu verwalten, follten 
von ihrem Amte entfernt, wenn fie aber zu alt ivaren, um 
ſich anderweit ihren Lebensunterhalt zu erwerben, aus ben 
Einkünften der Pfarrei erhalten werben. An ihre Stelle follten 
die Bifitatoren fromme und gelehrte Männer fegen. Diejenigen, 
welche nicht veine Lehre führen, jollen fie ebenfalls abſetzen, 
nöthigenfall® auch ftrafen, ebenfo Die, welche einen unfittlichen 
Lebenswandel führen. Wo noch Beſſerung zu Hoffen ift, follen 
fie Geduld haben ober fie auf eine andere Stelle verjeßen. 
Die Pfarrer, welche im Amte bleiben, ſollen ermahnt werben, 
daß fie das Wort Gottes in derſelben Reinheit prebigen, wie 
es jekt in diefen Landen angenommen worben it. |[,, An allen 
Orten foll den Pfarrern, Prebigern und Saplanen geſagt und 
ernftlich angezeigt werben, daß fich ihrer feiner nicht unterftehe 
anders zu lehren, prebigen ober der Sakramente und Cere⸗ 
monien balben zu handeln, denn nach Vermögen göttlichen 
Worts und in der Einfalt, wie das von uns und den Ufern 
in dieſer Zeit, darin Gott feine Gnade getan umb gegeben 
bat, angenommen iſt.“ Unterricht der Vifitatoren.] Diejenigen, 
welche ſchädlichen Meinungen anbangen und fie öffentlich vor» 
zutragen fortfahren, follen des Landes veriviefen werben. Denn 
wenn ber Churfürſt auch Niemanden zum Glauben zwingen 
will, jo kann er doch auch nicht dulden, daß folche Leute Auf⸗ 
rubr erregen. Sie müffen überwacht und in Schranken gehalten 
werben. Wenn Leute aus dem Volke faljche Anfichten von ber 
Religion haben, jo müſſen fie belehrt werden; für den Tall, 
daß fie fich nicht beſſern wollen, wird ihnen eine Frift bejtimmt, 
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iumerhalb welcher fie ihre Güter zu verkaufen und auszuwan⸗ 
bern haben. Gegen Widerfpenftige wird Strafe vorbehalten. 
Wo es nöthig tft, fell Die Zahl der Prebiger und Lehrer vers 
mebrt werben. Die Einkünfte der Pfarreien, erledigten Klöfter 
u. ſ. w. find genau zu erforichen und zu verzeichnen, und daraus 
bie Beſoldungen für Pfarr» und Schulitellen auszumwerfen, 
Ferner ſollen Die Vifitatoren wo möglich Stipendien zu wifjen« 
ſchaftlichen und wohlthätigen Zweden gründen, fäumigen Zahlern 
ber Abgaben am die Kirchen mit Execution drohen und Diele 
nöthigenfalls verhängen, an allen Orten Kirchenkaſſenverwalter 
einfegen, weil die Pfarrer, wenn fie ihre Einkünfte jelbft ein« 
jutreiben hätten, Teicht mit ihren Beichtlindern in unangenehme 
Couflikte gerathen lönnten u. $. w, Ferner follen fie ihr Augen- 
merk richten auf bie Erhaltung ber Kirchlichen Gebäude, auf 
Hoipitäler und Almoſenanſtalten, Superintendenten einfegen, 
Eheſtreitigkeiten fchlichten, refp. darüber an ben Fürſten bes 
richten , jchlechte Sitten des Volks, wie Trunkenheit, Würfel« 
ſpiel, Trägheit, ſchamloſe Bettelei u. |. w. zu entfernen und 
zu beffern fuchen, Mönche und Nonnen, bie ihre. Klöfter ver- 
laffen, abfinden und verforgen u. f. w. !) 

Daraus erfieht man, welche ungeheure Arbeit auf ben 
Schultern der VBifitatoren Taftete. Nicht die geringfte Davon hat 
unfer Menius getban, wie ihm Melanchtbon und Myconius 
bezeugen. Der Erjtere jchreibt 2); „Darnach Anno 1527, als 


1) Seckendorf, Comment. de Lutheranismo II, 100. Unterricht 
der Bifitatoren an die Pfarrherren im Ehurfürftentfum zu Sachen, Bei 
Richter, Die evangelifden Kirchenordnungen bes 16. Jahrh. I, 77 ff. — 
Um das Geſchäft der Viſitation etwas zu beichlennigen, wurde nicht jede 
Stadt und jedes Dorf befonders befugt, fonbern die Pfarrer, Caplane, 
Schulmeifter, Patrone, Schultheißen, Bürgermeifter, Heimbürgen u. f. w. 
eines Amtes wurden auf einen oder mehrere Tage an einen beftimmten 
Ort vorgeladen und bafelbft verbört. 

2) Corp. Reform. IX, 925. Bergleihe auch die Briefe Melanchthons 
aus der Zeit ber Pifitation an Myconius (Corp. Ref. I, 1021 sq.), in 
welchen des Menius ftetS mit ber größten Anerlennung Erwähnung ge- 
than wird. 
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ber durchlauchtigſte Hochgeborene Fürft und Herr, Herr Iohann 
Herzog zu Sachen, Churfürft ꝛc. gewißlich aus ihrer Gottes 
Gnad, das hriftlich nützlich Werk, die erſte Vifitation der Kir- 
chen, vorgenommen hat, ift er, Yuftus Menius, feiner chur⸗ 
fürftlichen Gnaden angezeigt worden für eine Perjon, bie zur 
Bifitation ſehr wohl zu gebrauchen fein würde. Nun ift 
öffentlich, daß in berfelben erften Bifitation große Arbeit ge- 
weſen. Biel Pfarren find von Neuem funbirt worden, 
aller Kirchen Einkommen find in ordentliche Regiſter gebracht, 
von der Lehre ift viel nöthiger Unterricht geſchehen. Es find 
auch viel Ehefachen verhört. Im diefer Arbeit Hat Yuftus 
Menius nicht allein mit Neben, fondern auch mit Schreiben, 
die Regifter zu machen, bie Verträge, Abſchiede und Urtheile 
zu ftellen u. f. w. mehr gethan, denn wir andern. Und 
Myconius berichtet in feiner Neformationsgefchichte ), daß er 
alfe Ecclesias beider Fürftenthümer in Thüringen bat helfen 
conftituiren. 





1) Historia reform., p. 61. 
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Erfted Kapitel. 
Einführung der Reformation in Eiſenach. 





I. 


Die Stabt Eiſenach *) Hat einen guten Klang in der Kirchen⸗ 
und Reformationsgeſchichte. Es tft allbekannt, daß Luther bier 
bie Schule bejuchte und fpäter als Junker Georg auf der 
Bartburg Schub vor der Reichsacht fand. Eiſenach war mit 
Kirchen, Klöftern und Kapellen jo reich bedacht, daß es Lırther 
einen rechten geiftlihen Stapelort und Bfaffenneft nennen 
Ionnte. Außer den zahlreichen Bewohnern ver Klöfter gab es 
allen 67 Weltgeiftlihe. Die Stabt war in drei Parochien 
engetheilt: St. Maria, St. Georg und St. Nikolaus. 

Die Marienkirche (Unſerer lieben Frauen Marin Stifts- 
Kirche, Dom-Stift, Thumb, Ecelesia Collegiata B. Virginis) 
war bie beveutendfte ſowohl wegen der reichen Stiftungen und 
Borrechte, welche die Domberren genoſſen, als auch wegen ber 





1) Bol. Toppins, Hiſtoria der Etabt Eiſenach, S.13f. Schuhe 
mager, Merhvürbigteiten ber Stabt Eifenah. Merian, Topographia 
Buperioris Saxoniae ete., p. 52 sg, Storch, Topographifch- biftorische 
Beihreibung ber Stabt Eifenad, ©. 30 fl. Funkhänel, Beiträge zur 
Geſchichte der Schule, 2 Thle. Rein, Kurze Gefchichte und mittelalterliche 
Phyſiognomie ber Stadt Eiſenach, in Ztſchr. des Vereins für thikringifche 
Sachichte V, 1 fie 
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Pracht des Gebäudes, zu welchem ähnlich wie beim Erfurter 
Dome eine breite fteinerne Treppe Hinaufführte, und wegen der 
Menge ver Altäre und Bilarien, deren fie mehr als 20 zählte. 
Sie lag im erbabenjten Theile der Stadt, an dem oberen 
Ende der Rittergaffe. Urſprünglich gehörte fie den deutſchen 
Rittern. Landgraf Albert taufchte fie 1290 gegen die Mar- 
garethenkirche in Gotha ein und gründete das Collegiatftift, zu 
welchem er die Prälaten und Canonici von Großborsla berbei- 
309. Das Capitel beftand aus einem Dechanten ober De- 
canıs, einem Scholaftifus, der Dirigent der mit der Kirche 
verbundenen Domſchule war, einem Cantor, welcher den mufi- 
falifchen Theil des Cultus leitete (diefe drei heißen Prälaten); 
acht präbendirten Canonicis, Capitularen, Domberren und 23 
Bilarien. In Folge der Bauernunruben und der Einführung 
ber Reformation ging fie ein. Die Bänke derſelben wurden 
in bie 1560 reftaurirte Georgenfirche herübergenommen. Im 
Sabre 1692 wurde fie ganz abgebrochen. 

Den Bau der St. Georgenkirche Hatte Ludwig II. im 
Kampfe gegen Heinrich den Löwen gelobt; er führte ihn 
1182—1188 aus. Dieſe Kirche war von vornherein Pfarr- 
fire und hatte nicht weniger als 24 Altäre.. Das PBatronat . 
über dieſelbe jtand dem Katharinenklofter zu. Im Bauern- 
kriege wurbe fie fo arg mitgenommen, daß fie nicht mehr zum 
Gottesdienste benutzt werden konnte und ftatt ihrer die benach« 
barte Franzisfanerficche als Barochiallirche gebraucht wurde bis 
zur Wiederberftellung der Georgenfirche im Sabre 1560. Mit 
ver Georgenfirche war die Schule verbunden, welche Luther 
bejuchte; denn die gewöhnliche Angabe, daß Luther die mit 
dem Franzisfanerklofter verbundene Schule befucht Habe, tft 
falſch ). Rektor der Schule war zu jener Zeit, und mithin 
Lehrer Luthers, Johann Trebonius; ob auch Wolfgang Oftermeier 
oder Cappelmeier hier fein Lehrer geweſen fei, iſt zweifelhaft 2). 
Der alte Irrthum, daß Jodocus Xrutvetter, der Doctor 


1) Funkhänel, Beitrag zur Geſch. ber Schule I, 18. 
2) Löſcher, Reformationsacta L 206. Paullini, Historia Isena- 
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Isenacensis, ſchon in Eijenach Luthers Lehrer gewejen fei, ift 
längſt wiverlegt. 

Die St. Nikolaifirche, am Nikolaithor, erhielt die Rechte einer 
Parochialfirche von Ludwig dem Wilden. Als folche Hatte fie 
auch eine Schule. Sie hatte 7 PVilarien. Mit dem Beginn 
der Reformation wurde fie gejchloffen und erſt 1555 wieder 
geöffnet. | 

Außer dieſen drei Pfarrkirchen Hatte die Stabt noch die 
St. Annenkirche an dem von der heiligen Elifabeth geftifteten Ho⸗ 
Ipital zu St. Anna, mit einem Pfarrer und 5 P2ilarien, bie 
mit dem Dominifanerklofter verbundene Dominikanerkircke am 
Previgerplak, die Jakobskirche, auf deren Plate jest die Mehl- 
wage fteht (fie war bei dem großen Brand 1636 ein Raub 
ber Flammen geworben), die Michnelsfirche, welche unter der 
Charlottenburg jtand, die Franziskanerkirche, die nicht weit von 
der Georgenfirche auf der Esplanade lag umd feit der Zerjtörung 
der Iegteren durch die Bauern eine Zeit lang Pfarrkirche war, 
die Michaelsfapelle auf der Michelöfuppe am Wege nad) Kreuze 
burg, die Sohannisfapelle am Wöbersbach, die Kapellen zu St. 
Clemens vor dem Nikolaithore und zu St. Spiritus vor dem 
Seorgenthore, eine Kapelle auf ver Wartburg, im Hellthale, 
im Sohannisthale und bie heilige Sreuzfapelle vor dem 
Nikglaithore. 

Nicht weniger reih war Eiſenach an Klöftern und kirch⸗ 
lihen Stiftungen. Das ältefte Klofter ift das Nikolaiklofter 
bei der Nikolaikirche. Es war ein Benebiktiner-Nonnenkfofter, 
von Adelheid, der Zochter des Landgrafen Ludwig J., 1151 
gegründet. Urſprünglich Tag e8 am Petersberge. Nach der 
Enge hat die engliiche Königin Reynſchwig am Hörjelberge bei 
Säteljtent (Satelftade, d. i. Sathanas ftete) eine Kapelle ges 
baut, um die Seele ihres verftorbenen Gemahls aus ben 
Qualen des Tegefeuers zu erlöfen. Aus dem mit dieſer Ka- 
pelle verbundenen Klofter jeien die Nonnen nach dem Tode 


censis, p. 126. Rebhan, Hist. Isenac. eccles., p. 107 (Manufcript 
auf der Bibliothek des Eifenacher Gymnaſiums). 
Sqchmidt, Menius. L 7 
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der Königin auf den Peteröberg gezogen und ungefähr 100 
Jahre daſelbſt geblieben, bis Adelheid ihr Klofter im jogenann- 
ten Steinhofe gründete. Diefem Nonnenklofter ftand ein Probſt 
por. Das Framislaner- oder Barfüßer-Klofter, ungefähr 1221 
gegründet, lag hinter dem Zolihofe (jet Reſidenzhaus). Hier 
lebte und litt Johannes Hilten. Ein Feines Klofter deſſelben 
Ordens mit nır 6 Brüdern hatte Landgraf Friedrich an der 
Stelle ded von der heiligen Eliſabeth gegründeten Hofpitals 
nnter der Wartburg angelegt (1331). Auf der Wartburg 
wurden mehrere Reliquien der heiligen Elifabeth, als Napf, 
Gürtel, Löffel u. |. w. aufbewahrt, welde die Franziskaner 
alljährlich m feierlicher Proceifion in ihre Kirche brachten 
und bafelbft ausftellten. . Dieje „Heilthümer“ ließen ſich mehr⸗ 
mals fächfiiche Fürftinnen fommen, da fie eine glückliche Ent⸗ 
Bindung bewirken follten. In dem Franzisfanerflofter Hatte 
man auch ein Marienbild mit dem Jeſuskinde, welches ben 
betenden Sänbern den Rüden fo lange zufehrte, bis dieſe dem 
Lloſter ein Geſchenk zufagten. War dieſes groß genug, fo 
wurde e8 ganz freundlich und jegnete die reuigen Sünder. Ar 
der Stelle des jetigen Strafarbeitshaufes ftand ein Karthäufer- 
kloſter, deſſen Kirche den Platz einnahm, wo jest die Wohnung 
des Gärtners If. Die zur Schweigſamkeit verpflichteten Be- 
wohner veffelben arbeiteten täglich an ihrem eigenen Grabe. 
Wie ftreng fie ihre Satungen hielten, zeigt der Umſtand, daß 
im Yahre 1819 ein lebendig begrabener Mönch, in einem Heinen 
Behälter fitend, mit einer Lampe, einem Wafferfruge, einer 
Schüffel und anderen Heinen Geräthichaften verfehen, auge 
gegraben wurde. Im einer Schlucht des Johannisſthals am 
Fuße des Breitengejcheides lag ein kleines Eifterzienflofter, ebenfo 
unter der Eifenacher Burg bei der Egidienfapelle. Vor dem 
Georgenthore da, wo jeßt der Gafthof zum golonen Stern 
fteht, Yag das reiche Ratharinenklofter, in welchen neben anderen 
fürftlichen Perſonen König Heinrich Raspe und Friedrich mit 
ber gebiffenen Wange begraben wurden. Am Todestage Hein- 
rich Raspe's drängten fi große Maffen von Wallfahrern zu 
feinem Grabe, denn dafür hatte Papft Innocenz IV. zwei⸗ 














jährigen Ablaß zugejagt. Die Aebtiſſin dieſes Klofters führte 
das Präbicat „von Gottes Gnaden“; die Nonnen ftanven in bem 
Kufe großer Frömmigkeit und ftrenger Sittenreinheit. Die 
legte, Anna von Farnroda, folgte 1530 dem Profefjor Fach 
als Battin nah Wittenberg. König Heinrich Ragpe ftiftete 
1236 das urfprünglich zu einem Nonmenklofter bejtimmte Dos 
minikaner⸗ oder Prediger» Klofter, in deſſen Räumlichkeiten ich 
feit 1544 das Gymnaſium befindet; der erſte Prior deſſelben 
war Graf Elger von Hohenjtein. Oft find große Synoden 
und fürftliche Verfammlungen in bemfelben gehalten worden. 
Nahe dabei (an der Stelle der jetsigen Großberzogl. Bezirks: 
direftion) Tag das Beguinenhaus, von welchem die Nonnengaſſe 
ihren Namen erhalten bat. 

Bon den firchlichen Stiftungen möge e8 genügen, bie Nas 
men zu nennen: bag Hospital St. Annen am Georgenthore, 
von der heiligen Eliſabeth geitiftet, um armen, notbleibenven 
Perſonen in ihrem Alter einen Zufluchtsort und den nöthigen 
Unterhalt zu gewähren, das Hofpital St. Juſtus am Pfarrherge, 
jetzt Heiligenhaus genannt, von den Franziskanern als Det 
und Opferhaus gebaut, das Hojpital St. Clemens uder das 
Mäünnerfiechen, ebebem vor dem Georgenthor, bei Erbauumg 
des Katharinenklofterd vor Das Nikolaithor verlegt, das Hofpital 
&t. Spiritus oder das Weiberfiechen am Ehrenftiege, ver 
Heiligengeijthof am Frauenberge (vormals Luffenhof, jetzt Fotfie 
akademie), Das Haus des Abt bon Hersfeld (jest Poſtſtall⸗ 
halterei), mehrere Höfe des Abtes von Georgenthal u. f. w. 





II. 

Top dieſes außerordentlichen Reichthums an geiſilichen 
Perſonen und Inſtitutionen ſcheint die Reformation doch ſehr 
leicht Eingang gefunden zu haben. Wir leſen nichts von tumul⸗ 
tuariſchen Auftritten, wie ſie in anderen Städten von Seiten 
des Bürgerſtandes gegen die oft alles Maß überſteigenden Pri⸗ 
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vilegien der Kleriker ftattfanden, nichts von polittichen Beweg⸗ 
gründen, die anderwärts jo häufig die Magiftrate zur Annahme 
der neuen Lehre bejtimmmt haben. Vielmehr ſcheint Eiſenach 
eine von den wenigen Städten zu fein, in welchen die Refor⸗ 
mation fich aus fich ſelbſt ganz naturgemäß entwidelte. Schon 
vor dem, Auftreten Luthers finden wir Spuren von einem 
freieren Geifte in den Klöftern. Es traten Männer auf, welche 
die Mißbräuche in der Kirche und das anftögige Leben der 
Mönche und Geiftlihen offen und freimüthig tabelten. So 
lebte bier im Ausgange des 15. Jahrhunderts ein Mönch, 
Sohannes Hilten, ver für fein Bekenntniß der Wahrheit im 
Gefängniß ſtarb. Cr hatte auf der Univerfität Erfurt Philo- 
jophie ftubirt und war dann in das Franzisfanerklofter in 
Eijenach eingetreten ). Er ſchrieb Commentare über den Pro- 
pbeten Daniel und die Apokalypſe und griff einige Irrthümer in 
der Lehre der katholiſchen Kirche an, befonders den Artikel von der 
Nothwendigleit der guten Werke, von der Darreihung bes 
heiligen Abendmahls unter einer Gejtalt u. a.2). Da er 
aber auch das gottlofe und üppige Leben der Mönche heftig 
tabelte, warfen ihn dieſe ins Gefäugniß und drobten ihn leben- 
big zu begraben, wenn er nicht widerrufen würde. Doch ließ 
er fich dadurch nicht von ber einmal erlannten Wahrheit ab- 
bringen. Ms er nach 30jähriger Gefangenichaft fein Ende 
nahe glaubte, ließ er den Guardian zu fich rufen. - Da ihn 
biejer hart anließ, ſoll er folgendes prophetiſche Wort gefprochen 
haben: „Im Jahre 1516 wird ein Held aufjtehen, der wird 
Euch Mönche fcharf genug angreifen, wider den Ihr nicht wer- 
det mudjen dürfen!‘ 5) Dann bat er um das heilige Abend- 


1) Cf. Freheri Theatrum virorum eruditione singulari claro- 
rum, p. 97. 

2) C£. Paullini, Hist. Isen, p. 122. — In der Apologie ber 
Confessio Augustana heißt e8 im Art. De votis monasticis’ über ihn: 
„vidimus enim ejus scripta, ex quibus satis intelligi potest, quale fuerit 
ipsius doctrinae’genus. Et qui norunt eum, testantur fuisse senem 
placidum et sine morositate gravem.‘‘ Libri symb. (ed. Hase), p. 276. 

3) Apologia Conf. Aug. I. c. Paullinil.c. Zoppius,. Hiftorie 
ber Stabt Eifenad, ©. 28. 
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mahl. Ein Mönch wollte ihm daſſelbe ımter einer Geftalt, 
bie geweihte Hoftie, barreichen; allein er wies dies ftanphaft 
zurück. Endlich reichte man ihm Brod und Wein. Da warf 
er ſich auf feine Knie nieder und rief: „Herr Jeſu Chriftl Du 
fommft jet zu mir, und ich wollte zu Dir fommen.” Wenige 
Augenblide darauf verſchied er fanft und ruhig. *) 

Sn den Jahren 1521 —1525 verfündigten theils Solche, 
welche auf der Univerfität Wittenberg Luthers und Melanch— 
thong Unterricht genofjen, theils Solche, welche durch Luthers 
Schriften angeregt worden waren, aller. Orten die evangelijche 
Wahrheit und überall fing man an die Meſſe abzufchaffen und 


1) Rebhan, Hist. eccl. Isen.,p. 102. Luther, Zifchreben, Cap. 27. 
Corp. Ref. I, 1063. Luthers Briefe (ed. de Wette) III, 514. 
Seckendorf, Comm. de Luth. I, 8, $ VIII, add. I, ce. — Am weſt—⸗ 
lichen Eingange ber Georgenticche flieht noch ein Monument mit folgenden 
Verſen des Rektord Weinrich: 

Duo vaticinia Johannis Hiltenii, unum: 
Exsurget Heros, qui vos monachos adorietur 
Acriter, contra quem ne hiscere quidem 
Audebitis; alterum: Anno MDC mundus 
Verberabitur gladio Mahometico vehementer. 


Cenotaphium. 
Hiltenii Patris Monachi simul atque Prophetae 
Non procul hic recubant ossa sepulta loco. 
Qui cum voce Dei Fratrum taxarat abusus, 
Pectora contendens vivere justa fide, 
Carceris enectus tandem squallore fameque 
Moesta Prophetarum praemia more tulit. 
Sed prius appellans ad Christi voce tribunal, 
Cum peragenda Deo judice causa foret. 
Tempora principii cecinit tunc plana Lutheri, 
Signaque supremum dans praeitura diem. 
Itala regna statim vietori et Tentona Turcae 
Succubitura, piis vaticinatus, ait: 
Prima quod evenit praedictio vera, fateris; 
Altera ne fiat vera, precare Deum. 

Das Monument hat die Umfchrift: „Johanni Hiltenio, Monacho Fran- 
eiscano, propter confessionem evangelicae et refutationem pontiflciae 
religionis a fratribus’ Ao. MCCCCXCVI in carcerem conjecto in eoque 
vita defuncto. Non cultus, sed memoriae causa, FF. antiq. stud.“ 
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Das Wort Gottes ans ber heiligen Schrift zu prebigen. So 
auch in Eiſenach. Auf feiner Rückreiſe von Worms predigte 
Luther Hier, obwohl ihm bei feiner Ubreife von dort verboten 
worden war, unterwegs zu predigen. 1) Der Pfarrer proteftirte 
por Notar und Zeugen bagegen, entſchuldigte fich jedoch deswegen 
bemüthig, da er es aus Furcht nor feinen Thrannen thue. ®) 
Auf der Wartburg aber hat Luther während feines dortigen 
Aufenthalts nicht geprebigt. 8) 

In den Klöftern regte es fich gewaltig, Luthers Schriften 
wurben eifrig gelefen. Heinrich Plunder, ver bei feinem Eintritte 
un das hiefige Karthäujerklofter den Namen Hieronymus anges 
nommen hatte, trat im Sabre 1523 wieder aus dem Klofter 
aus und fchrieh zur Nechtfertigung dieſes Schrittes an feinen 
Prior und Bifitator in Nürnberg einen Brief, den ex dann 
veröffentlichte. Darin macht er jenem Prior zuerit Vorwürfe 
darüber, daß er ben Mönchen verboten habe, die Schriften 
Luthers zu leſen, mwährend er doch früher in Erfurt felbft 
öffentlich erklärt habe, er möchte bie Lektüre dieſer Bücher nicht 
mit dem ganzen römischen Reiche vertaufchen. Dann fährt er mit 
folgenden Worten fort: „Wenn unfere Statuten gleich aus und 
in der Schrift gegründet wären, jo jollte man doch aus den 
Klöftern geben und die verwüften von wegen des großen Haß 
und Neids und anderer ungenammten Sünd und Schalfheit, jo 
in den Orden und Klöftern find, ohne allerlei wunderliche An- 
fechtung. Wenn e8 Die Leute müßten, wie es zugebt, fie ließen 
uns nicht eine Stunde leben und es müßte fein Stein auf dem 
andern bleiben. Dieweil fie aber den Aufßerlichen Schein nur 
anfeben, fo gefällt es ihnen wohl. Denn wir find (ald Du 
wohl weißt) gleich als bie gemalten Gräber, melche auswendig 
hübſch fcheinen, aber inwendig find fie voll Todtenbein und 
Unflat.“ *) 


1) Luther Briefe I, 605. 

2) Luthers Briefe II, 6. 

3) Funkhänel, Luthers Predigten auf ber Wartburg, in Ztſchr. 
des Vereins für thüringifche Geſch. V, 281. 

4) Rebban, Hist, ecel. Isen., p.129. Paullini,p.136. Seoken- 
dorf, Comm. de Luth. I, 57, 8 CLII, add. III, c. 
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Kurz vor Weihnachten des Jahres 1522 Fam Franz Lam⸗ 
bert von Avignon nach Eifenach, nachdem er wegen feiner Wirk⸗ 
famfeit für die Sache des Evangeliums aus Frankreich ver⸗ 
trieben worden war. Er nannte ſich in der Berbannung 
Johannes Serranıs. Da er dem Orden der Minoriten an- 
gehört hatte, jo hegte Luther Verdacht gegen ihn, daß er 
nur zum Scheine das Evangelium prebige, und antwortete 
Spalatin, welcher ihn im Namen des Churfürjten in Be 
treff deſſelben um Rath gefragt Hatte, man möge ihn in 
Eiſenach previgen laſſen, um zu fehben, wie e8 um feine 
Lehre ſtehe; wenn es jedoch der Churfürſt für beffer halte, 
ihn auf jeine Koften nach Wittenberg zu fchiden, fo wolle 
er ihn prüfen und dann ſehen, was weiter zu thun jet. 
Lambert hielt nun in Eifenach unter dem heftigften Wider⸗ 
fpruhe der Mönche eine Vorleſung über das Evangelium 
des Johannes und eine Disputation über das” wiverrechtliche 
Verbot der Ehe für die Klerifer, über die Lehre von der 
Beihte, der Taufe, der Buße unb der Genugthuung, alſo 
gerade über folche Artikel, aus denen man die Aufrichtigfeit 
feiner Belehrung und die Lauterfeit feiner Lehre am ficherften 
erfennen Eonnte. Dann veröffentlichte er 139 Säte, welche 
bie in der Disputation behandelten Artikel näher beftimmen 
und ihre Wahrheit grünblicher nachweilen follten. Die Mönche 
lonnten dagegen nichts Stichhaltiges vorbringen und ſchwiegen ). 

Mit ziemlicher Gewißheit läßt ſich vorausſetzen, daß er 
hier auch gepredigt hat, da er als Apoſtolicus unter den 
Minoriten die Pflicht gehabt hatte, nach dem Beiſpiele der 
Apoſtel in verſchiedenen Gegenden und Ländern umherzuziehen 
und zu predigen, und wie er ſpäter als Profeſſor in Mar- 
burg und auf der Synode zu Homberg beiviefen hat, eine 
glänzende und hinreißende Beredtſamkeit befaß. Indeſſen war 
fein Aufenthalt in Eifenach ſehr kurz; ſchon am 23. Januar 


1) So berigtet Eckhardt, Direktor bes Eifenacher Gymnaftums, in 
einem Programme vom Jahre 1778, nad) einer Relation Schelhornd aus 
dem eigenbändigen Diarium Spalatins in ben Amoenitat. literar., p. 328. 
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1523 finden wir ihn in Wittenberg bet Luther. Diefer 
hatte unterdeffen nicht allein ven Bericht über fein Der 
halten in Eifenah und feine dort vorgetragenen Lehrfäke, 
fondern auch von anderen Seiten bie beiten Zeugniffe über 
ihn befommen und erkannte fofort die hohe Bedeutung des 
Mannes. Er bat deshalb den Churfürſten um Unterftügung 
für ihn, bis er eine Anftellung gefunden haben würde, „Er 
wird nicht lang bier bleiben, acht ich wohl, denn .er feines 
Gleichen oder Meifter wohl finden wird“ 1). — Lambert 
wurde fpäter Brofeffor in Marburg und einer der Gründer 
ber heſſiſchen Kirche. 

Weit weniger al8 über die Wirkfamfeit Lamberts in 
Eifenach läßt fih über die von Aquila etwas mit Gicher- 
heit ermitteln. Caspar Aquila (Adler), geboren den 7. Auguft 
1488 zu Augsburg, wurde, nachdem er Prediger in Bern 
gewefen war und fich einige Monate in Leipzig aufgehalten 
hatte, Feldprediger bei Franz von Sieingen und nach Furzer 
Zeit Pfarrer in Iengen bei Augsburg. Wegen feiner freifinnigen 
Predigten wurde er vom Biſchof Chr. von Stadion zu Augsburg 
ins Gefängniß geworfen und nur auf Verwendung der Kö⸗ 
nigin Mabella von Dänemark 1520 daraus entlaffen. Dar: 
auf ging er wieder zu Sidingen. Als er fich Hier weigerte 
‘eine Stüdfugel zu-taufen, ftedten ihn die Soldaten in einen 
großen Feuermörfer und wollten ihn über die Mauer fchießen. 
Indeſſen ver Mörfer verfagte, und man ließ ihn Laufen. 
Darauf lebte er ungefähr ein halbes Jahr in Eifenadh. Ob 
und in welcher Weile er bier für die Reformation thätig 
gewefen ift, barüber fehlen zwar alle pofitiven Nachrichten, 
bob läßt fich nicht wohl annehmen, daß ein Mann von 
der Thatkraft und dem Eifer Aquilas fo Tange unthätig 
gewefen. Es iſt durchaus nichts Seltenes in jener Zeit, 
daß Männer eine Zeit Yang an einem Orte als Prebiger 
auftreten, ohne eine feite Anftelung zu haben 2). | 


1) Luthers Briefe II, 263, 270, 272, 378, 387, 437. Paullini, | 
p. 136. Toppius, p. 76. | 
2) Aquila wurde 1524 churfuürſtlicher Schloßprebiger in Wittenberg, 
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II. 


Der erfte wirkliche evangelifche Prediger in Eifenach und 
zugleich der beveutenpfte war Dr. Jakob Strauß (Struthio). 
Er war, wie wir in feiner Schrift über das Abendmahl gegen 
Oekolampadius lefen, in Baſel geboren. Er jcheint dent Do- 
minifanerorden angehört zu haben). Seit dem Jahre 1506 ?) 
war er als Lehrer in Wertheim und Straßburg thätig. Luthers 
Schriften machten einen gewaltigen Eindrud auf ihn und brachten 
ihn zur Erfenntniß der evangelifchen Wahrheit. Schon im 
Jahre 1521 trat er als evangelifcher Prediger zu Hall im 
Innthal, „als die göttliche Wahrheit ihn unüberwinblich ge- 
zwungen und Gott ihn zur Erfenntniß des Evangeliums be- 
rufen, ohne alle menjchlih Furcht vor etlih taufend frommen 


1527 anf Luthers Empfehlung Pfarrer in Saalfeld und 1528 GSuperin- 
tendent daſelbſt. Er kam in Streit mit Thomas Naogeorgus (vulgo 
Kirhmayer) über die Gnadenwahl. In Folge feines heftigen Auftretens 
gegen da s Interim mußte er fein Amt aufgeben; und da ber Kaiſer fogar 
einen Preis von 5000 Gulden auf feinen Kopf gefetst hatte, fo hielt ihn bie 
Gräfin Katharina von Schwarzburg-Rubolftabt längere Zeit in Untermaßfelb 
bei Meiningen verborgen. Im Jahre 1549: wurde er Pfarrer im Stifte 
zu Schmallalden. Im den Ofiandrifehen Streitigkeiten trat er, obwohl 
ihn fein Gönner, Herzog Albrecht von Preußen, milder zu ftimmen fuchte, 
heftig gegen Oſtander auf. Er ftarb 1560 in Saalfeld, wohin er 1552 
zurldgefehbrt war. Of. Seckendorf, Comm. de Luth. I, $ 152; 
U, 8 36. 8 43, 3; III, 8 24. 8 113. 8 137, 13. Schlegel, Leben 
des Aguila, S.133 ff. Bed, Johann Friedrich der Mittlere IL, 100. 

1) Bierordt, Geh. der Ref. in Baden I, 137. 

2) „Auffrur, Zwitracht vnd Vneinigkeit zwifchen woren Evangelifchen 
Ehriften furzulommen kurtz auch onüberwintlich leer, Einem jeden erfenner 
Gottes, befunder Allen frummen Chriftlihen Fürften vnd Lanbesherrn 
notturfftig vor ergangner auffrur Etlichen großmechtigen Herren gepre= 
diget ond auß Anfinnen frommer Ehriften (wie nachfolgt) in trud bradt. 
Dr. Jae. Strauß, Jeſu Chriſti vnd aller Chriſten Diener. 1525” —: 
„Ich hab nun in das 19. Jahr mit viel Verfolgung und Harter Arbeit 
aelefen und geprebigt, aber ich konnte noch nie das Evangelium finden, 
das Jedermann gern hört, oder daß Etliche von dem wunderbarlichen 
Worte Gottes nicht Ärger und böſer wären geworden.“ 
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Chriften auf”. In den Faften 1522 fuchte er durch eine Reihe 
von 16 Predigten aus dem Leiden des Herrn zu erweiſen, daß 
fih der Menſch nicht ſchämen jolle, einem Nebenchriften feine 
Sünde zu eröffnen, weil Jeſus Chriftus in feinem heiligen 
Leiden jo jhmählih und Yäfterlich entehrt worden ſei. Auch 
ſei e8 zur rechten Buße vollfommen genug, daß ein Chrift 
feinem vertrauten Mitbruder feine Sünde befenne und von 
ganzem Herzen beflage, und beide miteinander Gott um Barm⸗ 
herzigfeit, Vergebung und Nachlaffung der Sünden anrufen. 
Dann möge einer dem andern die Abjolution ertheilen etwa in 
ber Weile: „Lieber Bruder, ich vernehme, daß Dir Deine Sün⸗ 
den in Gott leid find; darum ſei ungezweifelt aus den Worten 
Gottes, die nicht fehlen mögen. Gehe bin und fündige nimmer, 
Deine Sünden werden Dir vergeben, und gehe bin in Frieden, 
Dein Glaube hat Dich von Sünden felig gemacht.” Wenn biefe 
Worte gefprochen und feſt im Glauben angendmmen würden, 
fo fet die rechte Beichte vollbracht, und feines Mönche ober 
Pfaffen nöthig. Zur ganzen und volffommenen Vergebung der 
Sünden fei aber ſchon genug, daß der Menſch Gott, dem All⸗ 
mächtigen, feine Sünden berzlich befenne, und das müſſe zu 
aller Zeit gefchehen. Der wahre lebendige Glaube an Ehriftus 
jet eine ftete verharrende Bekenntniß und Beichte der Sünde )). 
An jedem Tage fchloß er feine Predigt mit der Ermahnung, 
baß Fein Menſch aus Zwang oder Gebot beichten folle, wenn 
ex nicht von Neuem eine Todſünde begehen und ein &leisner 
bor Gott werden wolle. Unerfchroden trat er allein den mäch⸗ 
tigen und liftigen Beichtherren entgegen, obwohl er ſehr von 
ihnen geängjtigt wurde, und wiberftand dem alten eingewurzel⸗ 
ten Gebrauche mit aller Kraft feiner Beredtſamkeit. 


1) Am ausführlicäften entwidelt er feine Gedanken über diefen Gegen- 
ftand in dem den Ehriften zu Hall gewidmeten Bude: „Eyn newes wunber- 
barlichs Beichtplichlein, In dem die warhafft gerecht beycht vnd pueßfertigteit 
Chriftenlichen gelert vnd angezeigt wirt, vnd kürtzlichen alle Tyranney 
ertichter menfchlicher beycht aufigehoben, zu feliger rew, frid vnd frewd 
der armen betrübten vnd gefangen gewiſſen.“ — Bol. Schelhorn, Er— 
gößlichkeiten II, 238. Strobel, Miscellaneen II, 8. Uhlhorn, 
Urbanus Rhegius, ©. 47. 
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Am Pfingittage 15922 hielt er eine Prebigt über das Sa⸗ 
krament des Leibes und Blutes Chrifti, in welcher er die Dar⸗ 
reichung unter einer Geftalt und entfegliche Mißbräuche bei 
der Beichte nachdrücklich bekämpfte. Durch folche und ähnliche 
Predigten zog er fich den Haß der Pfaffen zu und konnte nur 
mit Lebensgefahr ihren Nachitellungen und Verfolgungen ent» 
gehen, Er flob nach Haßlach, von wo aus er unter dem 
16. Mat „ein kurtz chriftenlich vntherricht von den beſondern 
erdichten pruderſchafften“ an feine ehrjamen Lieben Herren und 
freunde in Hall jendete, Später hat er dieſes Heine Büchlein auch 
bruden laſſen. Bon da wandte er fich, wie damals die mei- 
ſten wegen des Evangeliums Verfolgten, nach Sachſen. Im 
Wittenberg hielt er fich nur kurze Zeit auf; mit Luther fcheint 
er nicht in perfönliche Berührung gefommten zu fein. Während 
feines Aufenthalt3 in Kemberg ließ er bie oben erwähnte 
Predigt auf Bitten des Raths von Hall druden !) und fügte 
einen „„Qnbderricht‘ Hinzu, „wie fich der frumb Chriſt bei den 
meſſen, jo yes gehalten werden, wenn er fich mit gutem fug 
nit darvon abfondern Tan, halten fol, das er fich nit verfünbe, 
vnd die Zeit nit vnnützlich verlier“. Er erklärt es barin 
fir beffer, der fromme Chrift käme gar nicht zur Meſſe, da— 
mit er die Irrung nicht durch feine Gegenwart gutheiße; 
wenn er aber einmal fich für fein Seelenbeil ängjtige, wenn 
er Sonntags die Meſſe nicht höre, jo folle er wenigftens eine 
Uebung im Glauben vornehmen, damit er von feinem Gott 
und Herrn Ehrifto geiftlich erlange, was ihm non menjchlicher 
Unmildigkeit jafeamentlich entzogen jet. 

Gegen Weihnachten dieſes Yahres fand in Weimar eine 
Disputation zwiſchen dem Hofprediger Stein und den Bar: 
fühern ftatt. Stein leugnete, daß im Abendmahl ein Opfer 


1) „Ein verftenbige tröftlich Reer, über das wort St. Paulus, der menſch 
ſoll ſich ſelbs probieren, .. vnd alfo von dem brodt effen, und von bem 
ieh trinden. Zu Hall im Innthal geprebigt in dem 1522 Jar. Kauffs 
vnd ließ, es wirt bir gefallen.” — Die Borrebe ift in Kemberg in 
Sachſen gefchrieben. — Es ift dies, wie er ſelbſt fagt, das Erſte, was er 
drucken Täßt. 
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bargebracht werbe und „hielt und prebigte die Meſſe als vor 
ein Tejtament und Gedächtniß Chriſti“. Dawider erhoben fich 
die Barfüßer in Weimar. Beiden Theilen wurde nach der 
©itte der damaligen Zeit aufgegeben, die Wahrheit ihrer Be⸗ 
hauptungen in einer Disputation zu beweiſen. Da die Die- 
putation zu feinem Reſultate führte, befahl der Churfürft, Die 
Sache jchriftlich weiter zu verhandeln; aber beiden Parteien 
wurde ftreng aufgegeben, nichts davon in die Deffentlichkeit 
gelangen zu laſſen. Die Barfüßer kehrten fih jedoch nicht an 
dieſes Verbot, ſondern rühmten fich offen und laut, daß fie 
Stein überwiefen und zum Schweigen gebracht hätten. Bei 
der Disputation war Strauß, wie auch Thomas Münzer, zu- 
gegen gewejen. Da nun Stein wegen des churfüritlichen Be⸗ 
fehls, trotzdem daß die Barfüßer dagegen handelten, glaubte 
ſchweigen zu müſſen, fo ließ fi” Strauß von ihm bie getvech- 
felten Schriften ſchicken und übergab fie, in chriftlicher Liebe 
gezwungen, wider Steins Willen, aber nach Gottes Willen, 
dem Drucke 1), „damit die elenden Sophiften in ihrer eigenen 
Hoffahrt baß erfaufen, und Chriftenleute von ihrer Verführung 
durch Ehriftum Jeſum geledigt werben‘. 


IV. 


Die Vorrede zu diefer Schrift ift Eifenach am 20. Januar 
1523 Datirt. Strauß war mit einem Empfehlungsichreiben 
des Churfürjten hierhergekommen und hatte jehr bald eine An- 
ftelung als Pfarrer an der Georgenkirche gefunden, denn auf 
dem Titel feines Beichtbüchleins, deſſen Vorrede den 9. Februar 


1) „Ob dz allerhochwirdigſte Sakrament bes leibs und bintes vnſeres 
heilmachers Chrifti anders benenhet moge werben dan eyn getrew Teſta⸗ 
ment, bejchettet von dem bluet vergieflen vnd fterben Ehrifti. Eine newe 
Disputation gefchrifftlich gehalten Zwiefichen den Barfuefjern 3m Weimar 
und Magifter Wolffgang Steyn, deß durchlauchten hochgebornen Fürftenn 

Hergogenn Hanfenn Zw Sachſſzen Prediger.” 
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1523 gefchrieben ift, nennt er fich ſchon „Eccleſiaſtes zu Eifen- 
nad in Thüringen‘. 

In feinen Predigten eiferte er ebenjo ſehr gegen das uns 
fittliche Xeben und Zreiben, wie gegen die Mißbräuche in Kirche 
und Staat und bie Irrthümer in der Lehre. Er war ein 
energiiher Mann und mochte Vielen unbequem fein, zumal 
ba er fein Anfehen ver Perſon kannte. Im manchen Dingen 
ift er allerdings weiter gegangen als Luther und Melanchthon, 
aber noch keineswegs fo weit wie Carlftadt und feine Anhänger. 
Sein Hauptftreben war, auch diejenigen Vorſchriften des Evan⸗ 
geliums, welche fich auf das praftiiche Leben beziehen, meiter 
burchzuführen, und wenn er bierin Zehlgriffe gethan bat, fo 
find fie aus demſelben Grunde hervorgegangen, . welcher. 
auch Luther in Beziehung auf die Lehre zu Behauptungen 
geführt Hat, welche jo unfelige Streitigkeiten hervorgerufen 
haben; Beide hielten fich, jeder in feiner Weiſe, zu ſtreng 
an den Buchjtaben der Schrift und vergaßen dabei, daß ihr 
Geift es ift, in dem fie die Wahrheit hätten finden können 
und follen. Ganz bejonders ſtark äußert fih Strauß gegen 
Diejenigen, welche das Evangelium immer nur im Wunde 
führen und die Conſequenzen für das Leben nicht ziehen wollen *). 


1) In der „Chriſtenlich vnd begrundet antwurt ond herglich ver⸗ 
manung Dr. Jakobi Strauß, Auff das vngüttig ſchmachbüchlin Dr. Jo— 
hannis Eoclei von Wendelſteyn, Betreffen die auffrur“ fchreibt er: „Es 
befindet ſich auch leider viel taufendfältig mehr Schaden und Abgang an 
der Frucht evangelifcher Lehre durch die falfchen Brüder, die ohne Auf- 
bören Evangelium, Evangelium, Glaub, Glaub, Ehriftus, Ehriftus, mit 
dem Maut ſchwätzen, und boch nichts weniger deun Chriftus mit jeinem 
Dort und Glauben bei ihnen in ber Wahrheit erfunden wird. Denn fo 
fie auch in öffentlicher Aergerniß ihrer Nächſten, auch in Verhinderung 
Gottes Ehre im Wort fträflich angezeigt werben, fo fahren fie hervor mit 
Schänden und mit Pochen mit dem Evangelium, als feien fie ſehr gut evan- 
geliih, und was man ihnen zu Straf guter Meinung vorträgt, das if 
bei ihnen nicht evangeliſch, fondern aus hitzigem Affect und Zorn be— 
ſchehen. Denn ſolche Leut find ganz vollfommen und unftrafbar, fobald 
fie jagen können Evangelium.” — Himmel ſchreibt: „Strauß — foll 


beftig fulminirt Haben wider Mönd und Pfaffen.“ (Schedae Himme- 


lianae im Archiv des 8. 5. Gymnaſiums in Eiſenach, fer.) 
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Indeſſen überftürzte er doch nichts. Er hielt zunächſt an 
dem Grundſatze feit, daß man in äußeren Dingen und Ge— 
bräuchen tolerant fein müſſe; aber er fand in gewiljen Fällen 
Veranlaſſung, entichievener zu verfahren. 

In Bezug auf die Lehre. von der Taufe Hatte er in 
vielen Predigten dargethan, daß der Glaube allein bie Aus 
wirfung des Sakraments bringe und der Eltern und Pas 
then Slaube dem Finde helfen müſſe. Die nothwendigen 
Stüde des äufßerlichen Sakraments der Taufe feien nichts 
Anderes denn Waſſer und die Worte, die Chriſtus ſelbft 
dazu verorbnet habe. Uber die herkömmlichen &ebräuche bei 
ber Taufe ließ er beitehen in der Hoffnung, daß alles Uns 
evangeliſche in derſelben nah und nah von jelbft fallen 
werde, wenn erſt bie Erkenntniß und Veberzeugung ver Ge⸗ 
meindemitgliever mehr gewachſen und fejter geworben ſei. Er 
benabın fich in dieſer Angelegenheit um fo vorfichtiger, weil 
Pfaffen und Mönche mit ihrem Anhange bereitd großes Ges 
jchrei über ihn erhoben Hatten; auch wollte er ber gewöhn⸗ 
lichen Rede der „zarten Evangeliften‘‘, die ihn einen Schwär⸗ 
mer und Ungeftümen fchalten, nicht neue Nahrung geben. 
Allein die Sache follte rafcher zur Entſcheidung gebracht werben, 
als er gedacht hatte. Als die Ofterzeit herannahte, in wel- 
her das Del und der Chryſam für die Taufe geweiht und 
verfauft wurde, richtete man an Strauß die Frage, ob es 
nöthig wäre, für die Gemeinde Del und Chryſam Holen zu 
laſſen, wie das früher geichehen. Er gebachte, fo viel es 
Gottes Wort erleiden möchte, Geduld zu haben mit ben 
ſchwachen Gewiffen, und bielt e8 für geratben danach zu 
ſchicken, doch mit dem Unterſchied, „daß daſſelbig heilig ‘Ding, 
dieweil e8 Pfaffen und Mönche, auch der langwierige Ges 
brauch für heilig und der Seele förderlich geachtet, lauter 
um Gottes willen begehrt, und ſodann fein Gelb dafür 
bezahlt werde”. Als der Bote nach Langenſalza Tam, 
„wo man das Heilig Ding um Gelb verkaufte“, und 
um Gottes willen Chryfam und Del begehrte, erflärte Ihm 
ber Pfaff, der zum Verkaufe veroronet war, ohne Gelb 
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Inne er e8 ihm nicht geben; feine Nahrung beftehe in dem 
Handel. Mit diefem Berichte fam der Bote am Oſterabend 
zurück, als Strauß eben auf die Kanzel gehen wollte, um bie 
Baffion zu befchliegen. Er hatte fich vorgenommen, in feiner 
Predigt die Eigenichaft und Bedeutung des zerriffenen Vor⸗ 
banges im Tempel zu erklären. Da fehidte ſich die Sache 
nach dem Geiſte Gottes, daß der Vorhang reißen mußte, 
welchen der Antichrift und jein Anhang durch Menjchenlebre, 
Geſetz und Ordnung vor ben wahren Verſtand des Evans 
geliums gezogen Hatte. Durch. die Predigt), in welcher 
er die Taufe mit Del und Chryſam, die noch dazu nur 
für banres Gelb ?) und in fremder Sprache gehalten werde, 
für unchriſtlich erflärte, überzeugte er feine Zuhörer fo, Daß 
fe fi fortan mit der Subſtanz des äußerlichen Sakra⸗ 
ments begnügten und ihre Kinber ohne Del und Chryſam 
taufen Tiefen. 

Wie über die Taufe, fo fuchte er feine Gemeinde auch 
über das wahre Weſen des Abendmahls in mehreren Pre 
digten aufzuklären. Folgende Stelle aus feiner in Hall 
gehaltenen Pfingftprebigt enthält feine Anfichten über dieſes 
Saframent am Elarften. „Denn allein will bie Chriftus 
geflen und getrunken werben mit einem geübten, aufmerk⸗ 
fihen Glauben, d. i. daß wir glauben und gegenwärtig Die- 
ſem Sakrament mit allem Fleiß gedenken, daß der Leib 
Chriftt für ums gemartert und in ven Tod geben, und daß 
fein heiligss Blut für umfer Sünd vergoffen ift worben; 
und daß er zu einem gewiſſen, feiten und ungezweifelten 


1) „Wider ben fimoneifchen tauff vnd erfauften ertichten kryſam und 
oel, auch worin die recht chriftfich tauff (allein von Chriſto auffgefett) be— 
griffen fey, ein genöthige fermon.“ 

2) Intereffant ift die Notiz, daß bie Gebühren für bie Taufe 8 Pig, 
betrugen; bavon befam ber Pfarrer 6, der Kirchner 2. — Strauß ver⸗ 
rihtete alle Amtshaudlungen umjonft. — Auch unter den Artikeln, welde 
von der Birgerfchaft in Magbeburg dem Magiftrate am 23. Juni 1523 
vorgelegt unb von dieſem beflätigt wurden, befindet fich einer, baß alle 
Berrichtungen der geiftlichen Aemter in Zukunft völlig umfonft geſchehen 
jollen. Vgl. Planck, Gef. des proteftant, Lehrbegriffs IL, 139. 
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Zeichen der Vergebung der Sünben fein wahrhaftiges Fleiſch 
und Blut und zu einer Speis und Trank zuverorbnet hat. 
Und das ift der game Beichluß unſeres Glaubens, daß 
wir befennen und glauben, daß Chriftus der wahre natür- 
lihe Sohn Gottes und Mariä Kind für und geftorben: ift. 
Und wird in dem Glauben angefangen, vollitredt und jelig 
vollbracht die ganze Summ aller chriftlihen Werke. ‘Denn 
allein in dieſem Glauben werden wir gevecht gemacht und 
von unjern Sünden geledigt, und bebt.an Chriſtus in uns 
zu fein und wir in Chrifto.‘ 

In einer andern Reihe von Prebigten weiſt er nach, 
worin das wahre Wejen ver Ehe beftehe, und daß bie päpft- 
lichen Geſetze und die Gelübde Hinfichtlih der Chelofigkeit 
nicht bindend feien. Er wünſchte, daß die Priejter ihr ehe⸗ 
lich Weſen den Laien zu einem fchönen Erempel, ganz dem 
Worte Gottes gemäß, mit ftiller, züchtiger Wirthſchaft an- 
fingen, und ging jelbft mit gutem Beifpiele voran. Dies 
batte zur Folge, daß mehrere ihre Kinder und Verwandten 
Prieftern zur Che gaben. Allein die Freiheit Chriſti ver- 
tehrte fih bald in die Dienftbarfeit der Sünde. Ein Prie- 
jter beging jeine Hochzeit allzumeltlih mit Tanz und jolchem 
Lärme, daß der Gottesvienft zur gebräuchlichen Stunde nicht 
gehalten werden konnte. Sole und ähnliche Vorfälle bes 
nusten bie Feinde der Reformation and ſchalten Die Evan- 
geliichen in Eifenach die vollen, unfinnigen, abtrünnigen Chriften, 
und breiteten aus, bier werde gelehrt, frei nach dem Fleiſch 
zu leben und Abjtinenz, chriftliche‘ Zucht und Ordnung nicht 
mehr zu achten. ‘Dies bewog Strauß, feine über dieſen Gegen- 
jtand gehaltenen Predigten herauszugeben). 

1) „Ain Sermon, Inder deutlich angezeygt vnd geleert ift bie pfaffen 
Ee, in Evangelifher Teer mit zu ber freyhayt bes flayſchs, vnd zu be— 
frefftigen des alten Adam, wie etlich flayſchlich pfaffen das Eelich weſen 
mit aller pomp, Hoffart, und ander Teufels ‘werd anheben, gefunbieret, 
aber das Gottes werd und wort allein angejehen mit forcht vnd Ehriften- 
lichen beihaybenhayt auch die wirthſchafft vollenbracht, damit die feind 
bes Evangeliums vnns zu ſchelten, und Gottes wort zu leſtern mit ge 
urfacht worden. Dr. Iac. Strauß zu Eyſſenach, Ecclefiaftes.” 
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Die lateiniſche Meſſe Hatte er. natürlich fogleich abge⸗ 
ſchafft; auch entfernte er die Bilder aus ben Kirchen, ohne 
daß dies irgend welchen Anftoß erregte, und befämpfte bie 
Lehre vom Fegefeuer Y. 





V. 

Sein Anſehen und ſein Anhang wuchſen außerordentlich 
ſchnell; der Gegner wurden immer weniger. Am Sonntage 
nach Margarethen 1523 wollte Einer vom Rathe der Stadt, 
während Strauß predigte, in dem unmittelbar an bie Georgen⸗ 
Kirche angrenzenden Ratbhaufe zum Tanze auffpielen laſſen; va 
bie Spielleute. fi) weigerten, während bes Gottesdienſtes 
Muſik zu machen, verjuchte er vor der Kirche auf dem 
Markte Lärm und Tumult zu erregen; da ihm auch bie 
nicht gelang, ging er in bie Kirche, hörte der Predigt eine 
Zeit lang zu und rief gegen das Ende berjelben laut: ‚Wenn 
bat Dein Wafchen ein Ende? Müffen wir Dir alle zuhören? 
Solit ich Deines Fürgebens folgen, ich wollt’ meinem Vater 
nie folgen. Was böret ihr ihm zu? Er verführt euch mit 
jeiner Teerifchen Lehre.” Wegen diefer Störung des öffent: 
lichen Gottesdienftes erließ Strauß ein beſonderes Schrift 
hen ?), rief aber die weltliche Macht. in feiner Weiſe zu 
Hülfe. Derſelbe Senator fuchte auch die Bürger gegen bie 


1) „Kurt vnd verftendig Teer uber das wort S. Pauli zu ben Romern, 
ber tobt ift, der ift von fünden gerecht gemacht, faft bienftlich ber gemey- 
nent wochen, fo yn etlichen firchen, in Franken vnd Düringen, jerlich für 
die felen gehalten. Darynnen das fegfeuer gar verlefchet, auch der Pfafe 
fen vnd Mönchen heyliger geytz geßieret vnd rechtgeſchaffen abgemalt if. - 
gepredigt zu Eyſenach vff dye gemein Seelenwochen gehalten nach S. 
Michaelstag 1523." 

2) „Ernſtliche Handlung wider ein freventlichen Widerſprecher bes worts 
gottes beſchehen in St. Jörgen Kirche zu Eiſenach. Adversus senatorem 
Pontificium Straussio concionanti publice contradicentem.“ — Cf. Paul- 
lini, p. 137. ki Pe 

Shmidt, Menins. I. 8 
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Taufe, wie fie Strauß volljog, als eine ungältige und 
Tegerifche aufzuwiegeln und brachte e8 dahin, daß einer feiner 
Verwandten fein Kind mit beſonderer Pracht und pfäffiicher 
Herrlichkeit anderswo taufen ließ. Alein fein Wäthen war 
‚ bergeblich, fein Eifer für das Papſtthum verloren. ‘Die ganze 
Bevölkerung der Stadt wurde fo ſehr für die Sache ver Re- 
formation gewonnen, daß die Klöfter immer leerer wurden. 
Strauß verfuhr aber gegen Mönde und Nonnen ganz in 
derſelben milden Weife, wie e8 jpäter auf Anoronung des 
Churfürften bei ‚ben Sequeftrationen geſchah. Ex vertrieb 
feinen Mönch oder Pfaffen, fondern ſuchte dieſelben durch 
feinen Rath, fo viel ihm möglich war, vor perſönlichen Ge⸗ 
fahren zu ſchützen und ihnen ein entſprechendes Austommen 
für ihre noch übrige Lebenszeit zu fichern. Daß er nicht immer 
und überall gehört wurde, daß vielmehr der Vollshaufe in 
feinem Ungeſtüm fich manches erlaubte, was beſonnene Freunde 
des Fortfchritts mißbilligten, kann ihm nicht zur Laſt gelegt 
werben. Sp wurden die legten Mönche, nachdem fie fich vor der 
Barfüßerkirche verfammelt Hatten, zwei und zwei unter Voran⸗ 
tritt eines Frohnboten, welcher einen Fliegenwedel in der Hand 
trug, zum Nikolaithore binausgeführt. — Am Donnerftag nach 
Martini 1525 erſucht der Nath der Stadt Eiſenach den Chur⸗ 
fürften „bie Kloſterrechnung anzuhören, nachdem fie ſich der 
Klöſter num ganz entäußert“. !) 

Es iſt ſchon oben gezeigt worden, daß Strauß feine refor- 
matsrifche Thätigfeit nicht auf die Stadt Eiſenach befchränkte, 
fondern auch auf ausdrücklichen Befehl des Churfürften bie 
Kirchen in den Aenttern Wartburg, Hausbreitendadh, Salzun⸗ 
gen, Kreuzburg und ‚Gerftungen reformirte und vifitirte. Dei 
dieſem Gejchäfte zeigte er fich ſehr vorfichtig und behutjam. 
- Die Bauern, welche vie neue Lehre allzubereitwillig annahmen, 
prüfte er genau auf die Lauterfeit ihrer Beiveggründe; und 
wenn fie ven alten Pfarren nichts mehr geben, ſondern ſo⸗ 
gleich alles den neuen Predigern zuwenden wollten, jchalt und 


1) Sacdfen- Erneftin. Geſammtarchiv in Weimar, Reg. Ji, fol. 87a 
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tabelte er fie entfchieven. In fernen Viſitationspredigten brang 
er beſonders auf eine Aenderung und Beſſerung des ganzen 
Lebens, ſo daß er oft werrig Dank davon erntete. Auch bie 
Kirche in Waltershauſen verforgte er mit evangeltihen Predigern. 
Unter andern beförverte er den berüchtigt gewordenen, ſpäter 
wieber zur katholiſchen Kirche übergetretenen Wicel ) zum Pfarrer 
in Werigenlupnig und den ſpäter als Haupt dev Wiedertäufer 
Bart verfolgten Melchior Rink nach Eckartshauſen, in der 
Nähe von Eiſenach. Wegen ber Selbſtändigkeit und Ent- 
ſchiedenheit, mit welcher er dabei verfuhr, fagte Juſtus Jonas 
von ihm: „Er regierte nicht allein in der Kirche, jondern war 
ah Amtmann, Schultheiß, Rath und Allee.” ‘Darauf er- 
widerte ihm Wicel: „Weß Du bie biefen Doctor fchuldigft, 
das könnte einer Deinem Luther wieder in den Buſen ftoßen, 
welcher nicht allein Amtmann, Schöffer und Rath, fonvern 
klbbürftig Fürſt, Thun und Laffen um ganzen Lande iſt.“ 


1) Wic. Epp. Oij. Georg Wicel war 1503 in Vacha geboren als der 
Sohn eines Gaſtwirths. Er ftudirte in Erfurt und Wittenberg. Nach— 
bem er eine Zeit lang Pfarrſchulmeiſter in feiner Baterftabt geweſen war, 
wurde er 1521 Bicarius daſelbſt und fing 1523 am Imthertfch zu predigen. 
Rachdem er feine Stelle in Wenigenlupnis hatte aufgeben müfien, wurde 
er Brebiger in Niemed. Hier nahm er I. Campanus, welcher wegen 
!engnung der Dreieinigfeit verfolgt wurbe (Wicelii Epp. E, ij.) auf und 
wurbe beswegen ind Gefängniß geworfen. Anf Luthers Fürbitte murbe 
ee 1530 ans bemfelben befreit unter der Bedingung, daß er das Land 
derließe. Darauf hielt er fich einige Jahre in Vacha atıf und kehrte bald 
in den Schooß der Tatholifchen Kirche zuräd. Er ſtarb als Fuldifcher 
geiftliher Rath zu Mainz 1573. Hafe, 8.-6.,8.449: „Wicel, als Jüng⸗ 
fing ein eifriger Prediger für das Intherifge Evangelium, dem er abfagte 
(1531), weil die Rechtfertigungslehre dem chriftlichen Leben Eintrag thue, 
um allein das Evangelium Chrifti zu verkündigen, als Priefter zu Eis⸗ 
leben voll Hader gegen Luther in der veröbeten Kirche für die kathofifche 
Sache predigend und doch verheirathet, nachmals im Rathe katholiſcher 
prälaten, hielt die Hoffnung feſt, auf dem Wege des Erasmus mit Ab- 
ſchaffung der fcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten und papiſtiſchen Mißbräuche 
durch eine Läuterung der Kirche nach der Schrift und nach dem Vorbilde 
des Alterthums die Chriſtenheit wieder um ihren Herrn Chriſtus zu ver⸗ 
einigen.“ 

8% 
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Auch Luther äußert feine Unzufriedenheit über das ſelbſtändige 
Vorgehen von Strauß, jei e8 nun aus Mißmuth darüber, daß 
Strauß ihn nicht fragte, oder fei es, daß er faliche Nachrichten 
über ihn erhalten hatte, doch jcheint das eritere das richtigere 
zu fein. ?) 

Dagegen war Strauß mit den Wittenbergern nicht recht 
zufrieden, weil fie die Reformation nach feiner Meinung nur 
auf bie Lehre beſchränkten. Schon bei der Disputation mit 
den Barfüßern in Weimar 1522, an welcher er auf Befehl 
bes Herzogs Johann Theil nahm, äußerte er fich dahin, wenn 
die Lutheriſchen weiter nichts wollten, als bie Leute veriren, 
jo hätten fie e8 lieber unterlaffen jollen. Er nennt fie deshalb 
die „„gemolten Evangeliften”. Im einer feiner Schriften ?) 
findet fich folgende bemerfenswerthe Stelle: „Folgt und fchließt 
fih bie, daß wir und alle billig chriftlichen Namens bejchämen 


1) Luther hatte einen ihm vom Grafen von Wertheim zugeſchickten 
Prediger unterwiefen, wie bie Reformation am erfprieglichften einzuflihren 
fei. Als er ihn zurückſchickt, fpricht er in einem Briefe an ven Grafen 
feine Genugthuung darüber aus, daß er ihn um Rath gefragt babe, und 
fährt dann fort: „Denn D. Strauß hat feinen Kopf und machts ikt in 
Eiſenach aud wie er kann, und läßt uns fagen und fchreiben.” Luthers 
Br. (ed. de Wette), Bd. VI, herausgegeben von Lic. th. Seidemann, 
©. 43. Der Brief ift vom 17. Juli 1523. — Auf der anbern Seite 
ſcheint Luther in Strauß einen zweiten Carlſtadt vermuthet und gefürchtet 
zu haben, wie folgende Stelle aus einem feiner Briefe beweift: „Valde 
vellem D. Strauss sus quoque regna quaerenti per Principes inhiberi. 
Non deest homini furor, sed locus ettempus. Jamdudum, licet occulte, 
nos ei parum probamur, qui rusticum illum seditiosum totum 
Carlstadiensem nobis longe praefert, quem tu Norinbergae mirabaris, 
sed nequam inventus est, et ut dicitur, monachus simulato rustici 
vultu.“— Und das fohrieb Luther zu der Zeit, al8 Strauß mit der ihm 
vom Churfürften aufgetragenen Bifitation befehäftigt warl (ben 10. April 
1523; de Wette II, 643). 

2) „Das Wucher zu nehmen vnd geben vnſerm Chriftlichen glauben vnd 
brüderlicher Tieb (al8 zu ewiger Berbammniß reychent) entgegen ift, vnüber⸗ 
wintlich leer vnd gefchrifit. Im dem auch die gemolten Evangeliften erfennet 
werben. Auch wo das gemeyn gefchrey auffrur, auffrur, außgebet, am 
ende mit kurkem guttem vnderſcheydt angezengt.“ (1524.) 
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folfen und fonberlich die gemolten Evangeliften, die auf ber 
Zunge und in füßen Worten die Liebe vortragen, und prebigen 
überall in Winfeln, man foll nur den Glauben und vie Liebe 
prebigen, als ob fonft etwas in evangelifcher Lehre anders ge- 
predigt Körnte werben. Ja man muß benfelbigen Gnabjunfern 
alfwegen jagen: Glaube Glaube, Liebe Liebe, und blos in 
Wind fchlagen; da kann der Glaube und die Liebe in Worten 
und auf der Zunge nicht vollfommen ſeien; es muß das 
göttlihe Wort im Glauben durch die Liebe zu 
Werken fommen. Das befind ſich dann wohl bei venfelben . 
evangelifchen Schwätern, jo e8 an ihren Eigennutz gebt und 
das Zeitliche anrühret, wie dann ihr Vertrauen zu Gott fteht, 
und wie groß der Beiſtand ift den Nächiten zu tröften und zu 
fördern. Es ift alles Heuchelei und gleißender Schein.” — 
Auf der andern Seite weiß er fih, den Feinden der Refor⸗ 
mation und den reformirten Schweizern gegenüber, in vollem . 
Einverſtändniß mit Luther. Aber er protejtirt gegen die Be⸗ 
nennung „Lutheriſch“, wie ja auch Luther felbft fich darüber 
beſchwerte, daß ver einige felige Name Chriſti in feinen Namen 
verkehrt werben follte. 

Seine Ausprüde find ziemlich derb, doch erreicht er hierin 
buther noch lange nicht. Im feinen Predigten und Schriften . 
lennt er fein Anſehen ver Perfon; er ſchont weder Hoch noch 
Bering, weder Näthe noch Fürften. So fagt er einmal): 
„Mer die Angen und Hände an diefen Häuptern, d. i. bie 
Weltgelehrten und Gewaltigen bei den Fürften, die können's 
alles verblümen und vertbeidigen, was zu verderben Land und 
Reute offenbar und wiſſentlich reiche. Denn allein ihr Eigen» 
nutz zwingt dieſelben verblendeten Leute, daß fie nur trachten, 
wie ihnen das Regiment und alle Gewalt zu Handen geftellt 
werde, und Daß bie Fürften dazwiſchen ihren zarten alten Adam 
wohl pflegen und nach überflülfiger Pracht und Wolluft Leben, 
Bankette halten, ftechen, brechen, jagen, und gleich einen Muth 


1) „Aufrur, Zwitracht und Vneinigkeit zwiſchen waren Evangelifchen 
Chriſten fürzulommen* u. f. w. 
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haben, umb fo ift Rand und Leute wohl ausgerichtet und ver⸗ 
fehen. Wenn man die Fürſten dahin geführt hat, daß fie das 
wunderbarlich köſtlich und edel Amt fürftlicher Regierung mit 
dem geringiten Finger gründlich und ftatklich nicht anregen, 
und wird denen befohlen, bie allein, wie gewöhnlich am Tag 
liegt, ihren Eigenmut bedenken, es ftehe um ven Fürſten ober 
um bie armen Unterthanen wie e8 mag; fie werben voll, des 
Fürften Kammergut wird geringert, und daß fie es verblümen, 
jo fuchen fie Urfach und rathen, wie mar die arme Landſchaft mit 
. neuen. Bejchtwerben überläftige, mit ungebriuchliiien Schatungen 
und Dienften‘ u. ſ. w. 


vL 


Beſonders fand es Strauß mit dem Evangelium und mit 
der chriftlichen Kiebe unerträglich, Geld auf Zinfen auszuleihen 
und Binfen zu bezahlen. Er Tieß baber im Sahr 1523 
51 Säte!) druden, in welchen er lehrte: „Das Gebot Gottes 
Deut. 15 und Luk. 6, daß ein Ieglicher feinem Nächiten in 
. der Roth frei und wilfig leihen foll, ift allen Chriften bei 
ewwiger Verdammniß noth zu halten. Ein Pfennig, der über 
bie ausgeliehene Hauptfumme eingenommen wird, ift Wucher. 
Wucher ift in feiner Natur, als wider die Liebe des Nächſten 
und das Verbot Gottes, eine ſchwerwichtige und offenbare Tod⸗ 
ſünde. Alte, welche in Todſünde willigen, noch viel mehr Diejenigen, 
welche Hülfe, Schuß und Schirm zur Todſünde thun, find des 
Todes würdig. Der Wucher ift ein ftarfer Grund des uner⸗ 
ſättlichen Geizes ber Pfaffen und Mönche. Unfelig und bes 
Glaubens gar entjett ift Der, ber in feiner Armuth Wucher 
zu reichen bewilligt. Es foll ein jever fromme Chrift den zu⸗ 


1) „Hauptftüd und artidel Chriftenlicher Teer wieder den vnchriſtlichen 
wucher, darum etlich pfaffen zur Eiſennach fo gar vnruhig vnd bemuhet 
find, gepredigt zu Eiſennach durch D. Jacob Strauß.“ (1628.) 
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fogenden Worten Chriftt fonder Zweifel anbangen, fo wird ihm 
nichts abgehen an feiner Nahrung. Gott jpeilet die Vögel in 
den Lüften, die Fiſche im Waſſer und befleivet die Blümlein auf 
ver Haide. Wer wifjentlich wider das Evangelium zu thun ſich 
verpflichtet, verleugnet Chriſtum und fein lebenviges Wort. 
Bucher nehmen und geben ift offenbar wider das Evangelium 
fu Chrifti. Die Verſchreibung, Wucher zu bezahlen, lautet 
in Wahrheit alfo: Ich verſpreche und gelobe, jährlich ben 
Wucher wider Gott und fein Gebot zu bezahlen, als ein Ver⸗ 
zagter an Gottes Hülfe. So mit Gewalt der Wucher ause 
gevrungen wird von Dir, laß fahren auch den Mantel dem, 
ber Dir den Rod zudet. Du mußt Leib, Gut, Seele und 
Ehre verhieren, daß Du Chriftum mit feinem. Wort erhalten 
mögeft. Hüte Dich, frommer Chrift, daß Du nicht gedenkeſt, 
Gewalt mit Gewalt zu verbämpfen. Du haft bie feine Wehr 
benn Gottes Wort mit Geduld.“ — Da er folche Grundſätze 
auch in feinen Predigten verbreitete, fo beichwerte ſich das 
Domkapitel ?) darüber bei Herzog Iohann, dem Bruder Des 
Churfürſten. Man brachte feine Lehre in Zuſammenhang mit 
den Unruhen, welche Carlſtadt verurjachte, und verbädhtigte ihn 
in vieler Beziehung ohne triftigen Grund. &o wurde ihm 
namentlich auch Schuld gegeben, daß er, ähnlich wie der Hpfr 
prediger Wolfgang Stein in Weimar, das Taiferliche: Recht, 
ald von Heiden, und das geiftliche Necht, als von den Päpften 
berrührend, abgefchafft und ftatt deſſen bie moſaiſchen Geſetze 
eingeführt wiſſen wollte, Im feiner Schrift über den Wucher 
sieht er die Beifpiele non dem Sabbathjahre und dem Jubel⸗ 
jahre der Juden heran und fchließt daraus, wenn jolche Eine 
richtungen ſchon bei den Juden beftanven hätten, fo fe um fo 
biel mehr ber Wucherzins für die Chriften, die Bekenner ber 
Religion der Liebe, verdammlih. „Fürwahr, es tft nicht eine 
Beine Schande und Lafter, daß wir Ehriften unter dem armen 


1) Beim, Comm.-Ardiv, Reg. K. K., ©. 39, Wr. 15, 2. „Irrung 
wiſchenn dem Stifft Eißenach vnndt D. Straufßen Egliger feiner pre» 
digtenm halben.” 
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Herrn Ehrifto fo gelpfüchtig und umerfättfich uns erzeigen, und 
gröber und auch härter unfern nächften Menfchen befchweren, 
denn die gottlofen Juden einer dem andern thut.“ Aehnlicher 
Deweisführungen mochte fih Strauß auch fonft, befonvers in 
feinen Previgten, bedient haben, und daher entftand die falſche 
Beihuldigung, daß er die Einführung bes moſaiſchen Geſetzes 
verlange. Im ähnlicher Weile knüpfte ſich an feine Lehre von 
der Verwerflichkeit des Wucherzinjes Die Verbächtigung, daß er 
das Volk aufreize, feinen Erbzins und feine Abgaben mehr zu 
bezahlen. Dagegen verwahrt er fich mit aller Entſchiedenheit. 

In Folge jener Beſchwerde des Domkapitels erhielt Luther 
den Auftrag, mit Melanchtbon ein Gutachten abzugeben. Mm 
biefem fagt auch Luther, daß der Zins der chriftlichen Liebe 
entgegen jet; doch müfje man es dem Gewiffen ver Gläubiger 
überlaffen, ob fie Zins nehmen wollten over nicht, wenn fie 
nur nicht mehr als 4 oder 5 vom 100 nähmen; auf jeven 
Fall folle aber der Chriſt ſich micht erſt durch Gewalt zur 
Zahlung zwingen Yafjen. Denn fein Zinsmann würde ſich 
verbinden, Zins zu geben, wo ihn die Noth nicht zwänge. Die 
Fürften follen Bedacht nehmen auf Abſchaffung des Zinskaufes. 
Im Übrigen müſſe das Evangelium helfen.) Luther fehrieb 
auch ſelbſt an Strauß, „ven treuen Diener Chrifti und Evan- 
geliften des Volkes in Etfenach, feinen theuerften Bruder“, 
ſuchte ihn in feinen ‚Anfichten milder zu ftimmen und warnte 
ihn, daß er das Volk nicht zur Zügellofigfeit aufreize ?). Doch 
ſchenkte Luther den falfchen Gerüchten, welche über Strauß ver- 
breitet wurden, immer mehr Glauben. Er hatte ein gam 
richtiges Gefühl davon, daß ihre Wege in Bezug auf die praf- 
tiichen Conſequenzen der Reformation auseinandergingen, und 
in feiner Angft, daß fein Werk geftört werben möchte, ver- 


1) Luth. Br. DI, 425, Vom 18. Oftober 1528. 

2) Luth. Br. II, 504. Bom 25. April 1524. Der Anfang bes 
Briefe Tautet: „Gratia et pax. Nihil minüs, optime vir, de me cogites 
velim, quam cogitari de te a me quam optime, etiamsi talia fierent, 
quae gravia essent. Persuasum enim habeo, te per Evangelii gloriam 
ante omnia triumphare.“ 
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dammte er ſchon auf unftchere Gerüchte Hin die durchaus nicht 
aufrührerifchen Beftrebungen des erften Eiſenacher Evangeliſten. 
AS Melanchthon im April 1824 auf feiner Reife in feine 


Heimath durch Eifenach kam, hatte er im Auftrage des Ehur- 


fürjten eine Unterredung mit Strauß. Melanchthon vers 
langte Gehorfam gegen die äffentlicheu Gefege, man jolle den 
Zins fih nicht allein abzwingen Yaffen, ſondern freiwillig 
geben. Aber das Tektere wollte Strauß in feinem Falle zu⸗ 
geben, weil man fonft ſelbſt an ver darin liegenden Gott» 
Iofigteit Theil haben würde 1). 

Im Auguft kam Herzog Iohann nach Eiſenach. Strauß 
ging zu ihm und beſprach ſich mit ihm „des Münzers und 
feiner Anhänger Lehre und ver neuen Geifter halben“. Zur Aus- 
gleihung der Meinungen fchlug Strauß eine Zufammenfunft von 
Luther, Carlſtadt, Melanchtbon, Strauß, Münzer u. A. in Wei- 
mar vor. Herzog Johann ging darauf ein und berichtete darüber 
an feinen Bruder, Churfürft Friedrich den Wetfen 2). Diefer 





1) Corp. Reform. I, 655. — Melanchthon ſchließt ſeinen Bericht 
über dieſe Unterredung mit dem Wunſche: „Utinam concionatores pro 
politieis legibus docerent nos Evangelium !“ 

2) Brubderliche Yieb. Wir wollen Ewer lieb nit pergenn, das Doctor 
Jaeobus ſtraus der prebiger zu Eiſenach daſelbſt zu uns komen iſt, 
der des munzers vnd ſeiner anhänger leer vnd der newen geiſter halbenn, 
wie er ſie genannt, allerlei mit vns geredt, Nun iſt ſein bedencken vnd 
not geweſt, dieweil Doctor Carlſtadt derſelben meinung, wie er etwa zu 
witernberg von Ime verftanden auch were, ond das In andern artideln, 
mit Doctor Martinus, ftreitig fein foll, das wir gedachten Marti— 
nus vnd Carlſtatt, philipfien Melanchthon, Inen, den prebiger zu Alftet 
vnd andere hieher erfordern jollten, fich von denjelben vnd anderen artideln 
zu onterreden. Dieweil dann D. Strauß vnd num fein folger ons viel 
muhe des ortes mit dem machen, daß fie gelehrt vnd gepredigt, man 
muge miederfäufliche zinſſe als wucher ane tobfünde nit bezahlen, das 
aber D. Martinns mit ihnen auch nicht einig vnd D. Carlſtadt vns iko 
geichrieben , darinne er ſich auch erboten vorzukommen, fo feind wir ge- 
neigt den Koften darauf zugehen zu laſſen vnd fie mit einander furberfich, 
dergleichen auch ben fchoffer, ſchultheiß vnd rath von Alftet auf dieſelb 
Zeit hierher zu erfordern, damit der prebiger zu Altſtet nit zu fagen hab, 
fo er geurfaubt, er hätt feiner Teer halbenn nit mugen zu verhör komen, 
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ftimmt in einem Schreiben vom 27. Auguft zu, aber die 
Unterredung fcheint, wenigſtens in der beabſichtigten Auspehmung, 
nicht ftattgefunden zu Haben. Dem in einem Schreiben von 
Anfang Septembers macht Luther Vorfchläge, in welcher Weiſe 
die Fürften dem Carlftadt auf fein Erbieten zu einer Dis⸗ 
putation antworten möchten '). Daß aber noch eine Unterredung 
mit Strauß zu Stande gelommen fei, möchte aus feinem 
Buche über den Wucer, das wohl eine Frucht diefer Dis⸗ 
putation tft, mit Necht gejchloffen werben bürfen. 

In der mehrfach erwähnten Schrift feßt er num feine An- 
fichten weitläufig, aber auch gemäßigt und umfichtig ?) ausein- 
ander. Es iſt ihm Gewiſſensſache, was er einmal al8 Recht 
und im Evangelium begründet erfannt hat, auch offen zu ver- 
treten. „Ich rede Hier viel und laffe mich vielleicht in Ge⸗ 
fahr. Ich kann feiner aber nicht achten, Wahrheit iſt Wahr- 
heit. Wenn ich umd meinesgleichen würden ſchweigen, jo werben 
doch die Steine bes göttlichen Zorns gar bald ausfchreien. Am 
ſchlimmſten kommen dabei Diejenigen weg, welche ihn umzu⸗ 
jtimmen verfucht hatten. „Wir haben vor etlichen kurzen 
Zagen viel großer Hanfen vom Evangelio hohe Dinge hören 
jagen und fich berühmen, fie wollen bei dem Evangelio jterben, 
ja auch, wie Petrus fagt, mit Chriſto in Gefängnig und Tod 
gehn. Auch da man allein wider vie elenden Bfaffen und 
Mönche das Evangelium einführt, mochten fie deſſelben wohl 


bie er zu erhalten fich vielmals zu erboten, dem fo er gebort vnd unge» 


fickt befunden, hat man alsdann befto beffer vnd mehr vrſach ihnen zu 


vrlauben. So wurde auch dem armen volde, fo er verfuhrt hat, befto 
baß zu fättigen vnd ftillen fein.” (Weim. Comm.-Arhiv, Herzog Johann 


an Ehurfürft Friedrich aus Weimar am Tage m 24. Auguſt 


1524.) 

1) Luth. 3x. DI, 550. 

2) Auch Luther ift mit dieſer Schrift mehr zufrieben. & ſchreibt 
gegen Ende Decembers an Spalatin: „Sermo Straussii placet plus quam 
antea libellus ejusdem: nam mitigavit hic locum de aolvendis etiam 
usurariis censibus. Hoc solum deest, quod census redemtionis sine 
discrimine damnat, usurae universos: nam si in ordinem redigerentur 
(licet sint passim in abusu), inculpabiles essent.“ Luth. Br. IL, 586. 
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lachen, und ihrer Etliche wollten Pfaffen und Mönche ftürmen 
und verjagen. So aber das Schwert Ehrifti ihnen ben Stich 
beut und berühret ihnen ihre ſündliche Wolluft und Eigennutz, 
ſo befindet es fich, wo ber Haje lag, und alfo bleiben fie bei 
dem Evangelio, wie Petrus bei Chrifto.” Am Schluffe der 
Scrift vertheibigt er fich gegen die Verdächtigungen, Daß er 
Aufruhr predige und alle Abgaben verbiete. „Ich Habe bier 
gelehrt in dem Namen unfres lieben Herrn Jeſu Ehrifti, marı 
foll Jedermann geben, was man göttlih und reblich fchuldig 
ft, Wucherzins willig und ohne Zwang, auch ohne brüders 
liche Vermahnung und Proteftation des unbilfigen Anforverng 
zu geben, ift wider Gott und das ganze chriftliche Wefen, das 
allein im Glauben und brüberlicher Liebe fruchtbarlich wirft. 
Und fo ich ſolches aus chriftlicher. Pflicht getreulich gelehrt 
babe, jo jchreien die umverfehämten Lügner und füllen allen 
Menichen die Ohren an und fagen, ich habe verboten alle Zins 
und Bezahlung. Daß ſich Gott über die elenven Lügner wolle 
erbarmen, und gebe ihnen die Wahrbeit zu erkennen.‘ 


VII. 


Im Jahre 1525, als der Bauernaufſtand ausbrach, regten 
ſich die Bauern auch in der Umgegend von Eiſenach. Die 
Empörung beginnt in ber Umgegend von Vacha.1) Stadt 
und Amt Salzımgen, die Aemter Hausbreitenbach und Ger- 
ftungen, Stadt und Amt Kreuzburg, das Amt Eiſenach ftanden 
jammt Adel und Geiftlichfeit auf und brachten gegen 8000 
Dann zufammen. Auch Graf Wilhelm und Graf Hermann 
bon Henneberg wurden gezwungen zu den Bauern zu jchwören 
und in bie 12 Artikel zu willigen. Am Dienftag Mariä (d. i. 
der 25. April) berichtet der Schoffer von Eifenach nach Wei⸗ 

1) Georgi Spalatini Sädf. Hiftorie, in Struves Hifter. und 


polit. Archiv. 3. Thl. (Iena 1719), 8.100. Büff, Der Bauernaufruhr 
Im Jahre 1525 im Werrathale. — Förſtemann, Urkundenbuch I, 263 ff. 
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mar, daß die Bürger in Eiſenach und Kreuzburg zu den Bauern 
übergegangen find. Der Mel an der Werra fchlug fi am 
24. April zum Bauernhaufen. Burdart Hund zum Altenftein, 
Wilhelm von Herda, Erasmus Kralud, beide Amtleute zu 
Salzungen, Werner von Reckenrot, Endres Georg von Kraluck, 
Philipp von Stein zu Barchfeld, Mangold von Redenrot zu 
Wenigenſchweina und Ludwig von Bohneburg mußten einen Re- 
vers außftellen, daß fie die zwölf Artikel, ‚oder ob fich ver noch 
mehr finden würden‘, halten wollten. *) In der Stadt Eiſenach 
wirrben die Kirchen und Klöfter geplünvert und zum ‘Theil 
zerftört. Das Yettere traf namentlich die Georgenfirche; dieſe 
wurde fo arg zugerichtet, Daß fie nicht mehr zum Gottesdienſt 
benutt werben konnte und die Barfüßerkirche für einige Zeit 
zur Parochiallirhe gemacht werden mußte. Doch waren die 
werthvolleren SKirchengeräthe vorher in Sicherheit gebracht wor- 
den 2). Strauß gab fih mit Hans Oßwald alle Mühe, die 
Bauern zu befchwichtigen; er z0g tim Amte Eifenach umber umd 
predigte ihnen Frieden; wenn fie Beſchwerden hätten, fo möch⸗ 
ten fie diefelben einreichen, der Churfürſt werde fie gnädig ans 
hören und billige Forderungen gewähren. Er beichwor fie 
unter Thränen, fich nicht gegen die von Gott eingefeßte Obrig- 
feit zu empören; allein vergebens. Die Bauern mochten von 
ihm erwartet haben, daß er ganz auf ihre Seite treten würbe 9); 
da fie fih nun in diefer Hoffnung volljtändig getäufcht fahen, 
wollten fie ihn fogar in die Werra iverfen. 

Der Bauernhaufen, welcher von Salzungen bergefommten, 
barınter ein Fähnlein Eijenacher von 500 Mann, wandte 


1) Nah Excerpten des Herrn Archivar Dr. Burkhardt aus dem Wein. 
Comm.Archiv. 

2) Weim. Comm.-Arch., Reg. Ji, fol. 37a. Geſuch des Raths zu 
Eiſenach an Churfürſt Johann von Sachſen, die Monſtranz von St. Jorgen 
(16 Mark Gewicht) wieder zu überantworten, mit anderem Silberwerke 
und zwei Kelchen zu Auüstheilung des heiligen Abendmahls. 

3) Neben Luther, Melanchthon und Andern wird unter den Schieds⸗ 
richtern, welche über die Billigkeit der Forderungen entſcheiden ſollen, 
in den 12 Artikeln der ſchwäbiſchen Bauern auch der Pfarrer Dr. Jakob 
Strauß genannt, 
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wieder um und nahm Klofterbreitingen und Schmalkalden ein. 
Bon da wendete er fich wiever nach Eiſenach. Aber bier war 
es den vereinigten Bemühungen von Strauß und Oßwald und 
den inzwiichen angekommenen churfürftlichen Räthen gelungen, 
die Ordnung und den Gehorſam gegen die Geſetze wieder her- 
zuftellen. Die anrüdenden Bauern, denen fich jet der Schulte 
heiß von Gerftungen angejchloffen Hatte, forderten auch den 
Schultheißen und etliche vom Rathe der Stadt Eijenach auf, 
zu ihnen zu kommen. Schon waren fie unterwegs, da hörten 
fie, daß Landgraf Philipp von Hejjen und Herzog Heinrich von 
Braunichweig bereit mit ihren Truppen in Hersfeld ftänden. 
Boll Schreden und Reue Tehrten fie um. Die Bauern wur⸗ 
den zurüdgefchlagen und zogen nah Mühlhauſen und Franken⸗ 
haufen zu weiter. Neun ihrer oberjten Hauptleute wurden 
gefangen genommen und auf Befehl des Churfürſten geföpft. 
An 7. Mai rücte der Landgraf von Hefjen in die Stadt ein !), 
die aber feiner Hülfe gicht mehr bedurfte. Deshalb folgte er 
jogleih mit Herzog Heinrich von Braunfchweig den Spuren 
der Bauern. Aber an die Gemeinde zu Eifenach erließ Tho⸗ 
mas Münzer mit dem Schwert Gideonis eine ſcharfe Ab⸗ 
mahnung. 

Am 5. Mai war Churfürſt Friedrich, „ein Kind des 
Friedens, friedlich verſchieden“. Ihm, der noch am 14. April 
ſeinem Bruder geſchrieben hatte: „Vielleicht hat man den 


1) Hel. Eob. Hessi Epist. fam. p. 111: 
„Georg. Sturciadae Eob. Hessus. 

Princeps Hessorum Heresfeldiam cepit, Fuldam occupavit, principes 
factionis capite multavit, ad trecenti in ingressu confossi lanceis, 
futurus in Thuringiam timetur, ut cum reliquis Molhusium oppugnet: 
auxilio illi adsunt Duces Brunopolitani, et Episcopi Osnabrugenn. et 
Monasterien. cum ingentibus copiis equitum et peditum. 

Frater uxoris meae audiverat: hac nocte sexcentis equitibus Prin- 
cipes Saxoniae patrem et filium Isenacum ingressuros. Illis se con- 
juneturoes Principem Hessorum, et Duces Brunopolitanos, ac proelio 
decertaturos cum Molhusianis tumultuatoribus.: Jamdudum haec mus- 
sata hic sunt, nunc adeo vera nunciantur, ut fidem non habere sit 
teligio. — Erphurdise, 6. Idus Maji MDXXV.“ 
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armer Leuten zu folcher Aufruhr Urfach gegeben und fonderlich 
mit Vertretung des Wortes Gottes; jo werben die Armen in 
vielen Wegen von uns bejchweret‘‘, folgte Johann, ein ent⸗ 
ſchiedener Freund der Reformation, aber auch ein entjchievener 
Feind der aufrührerifchen Bauern. Am 30. April hatte er 
zwar feinem Bruder geflagt: „Gott verleihe uns feine göft- 
Yihe Gnade, wir haben’8 um Gott wohl verdient; denn der 
liebe Chriftus will fich juchen laſſen, daß er der Herr jet und 
nicht wir armen Sünder.“ Aber er hatte ftetS zu energifchen 
Maßregeln geratben und gedrängt. Er war aber auch Durch 
den Aufruhr in die größte Noth und Bedrängniß gerathen. 
Sp heißt e8 in demfelben Schreiben: „Ich habe Sorge, E. 8. 
und ich find nım verborbene Fürften. Es tft ohne Zweifel der 
Wille Gottes. Ich habe müffen den: Zehenten von €. 2%. und 
meinetwegen den mehrer Theil abthun. So will das Einkom⸗ 
men E. 2. und mein fchmal werden. €. %. will ich auch als 
meinem lieben-Bruder Hagen, daß ich nicht weiß, wie ich meinen 
Glauben (d. i. Credit) erhalten fol auf dem Markte (— Oſter⸗ 
meſſe), es ift mir wahrlich leid, das weiß Gott in Ewigleit.“ — 
ge mehr er von den Bauern zu leiden und zu fürchten ge- 
habt hatte, deſto ftrenger glaubte er gegen fie auftreten zu 
müffen, zumal ba er im dieſer Anficht von Luther beftärkt 
wurde. — Zur Schlacht bei Frankenhauſen kam er zu jpät; 
die Krankheit und der. Tod feines Bruders hatten ihn verBin- 
dert, eher zu den übrigen Fürften zu ftoßen, aber vor Mühl—⸗ 
haufen verlangte er feinen Theil an der Beute. Nachdem die 
Mauern Mühlhaufens gebrochen worden waren, braden am 
Mittwoch vor Pfingften der Churfürft Johann nach Eifenach, 
der Landgraf nach Heffen, Herzog Heinrich nach dem Eichsfeld 
auf. Am Domerftag kam der Churfürſt nach Eijenach und 
ließ daſelbſt 17 Aufrührer enthaupten. 

Auch Strauß wurde in Unterfuhung gezogen. Da er 
wenig ober nichts bei den Bauern hatte ausrichten können, gab 
man ihm Schuld, er halte e8 mit denfelben. Dazu fam, daß 
ex nicht jo hart über fie urtheilte, wie Luther. Diejer hatte 
ben Rath gegeben, man folle fie todtichlagen wie tolle Hunde; 
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Strauß Hingegen gab zu beventen, daß man auch an einem 
Mörber einen Mord verjchulden könne, und machte darauf 
aufmerfiam, daß die Schuld der Einzelnen fehr verjchieven fei; 
denn viele arme einfältige Leute, durch die Schreier verführt, 
feien mit dem großen Haufen gelaufen, ohne recht zu willen, 
was fie thäten; andere jeien genötbigt und gezwungen worden; 
endlich hätten fich in manchen Gegenden die Edelleute ohne 
Zwang zu dei aufrühreriichen Haufen‘ gejchlagen und ihre 
Untertbanen und Briefter mitgebracht; darum müſſe auch ein 
Unterjchied in der Strafe gemacht werden. Er wurde deshalb 
nah Weimar gefordert und dort verhört. Gr wußte fich aber 
jo zu verantworten und wurde „auch. fo bejtändig und umer- 
ſchrocken feines Amtes erfunden, daß fonder Zweifel diefelben, 
die ins Verhör wider ihn gejtanden, feine Luft mehr batten, 
folder Weiſe die Wahrheit ferner anzutaſten“. Hätte man 
ihn überweijen können, jo würde er gewiß hart Bejtraft worden 
fein. Er kehrte aber nach Eiſenach zurück und hielt noch eine 
Zeit lang feine Predigten in der Barfüherfirche. Dies ijt ber 
befte Beweis für feine Unſchuld. Selbft Thomas Münzer 
begeugt diefe, indem er fich darüber beflagt, daß Strauß gegen 
ihn gefprochen und geichrieben habe 9). 

Indeſſen verbreiteten fich weithin ungünftige Gerüchte über 
ihn; die Fürften wären nach der Einnahme Mühlhauſens nah - 
Eifenach gezogen und hätten den Strauß gefangen genommen; 
Luther hörte fogar, daß Strauß bingerichtet worden jei ?). 


1) Seidemann, Thomas Münzer, ©. 98: „Münzer wurbe bem 
Strauß feind, denn er jagt, daß ‚er Doctor Strauß babe zw Weymar 
angerebt, do er off fchrifft Hertzogk Johans zw Sachen erſchinen, dozu⸗ 
mahel als ftrauß mit den barfufern bifputirt, babe er fih vornemen 
lafien zw den bruedern, wo bye Yuberifchen nichts anders aufrichten wol- 
ten, dan das ſye dye leuthe verixten Monuch und pfaflen, betten ſye es 
gleych ſo mer underlafien, Habe fyber. ber zceyt wibber Inn gefchriben, 
an eynen Johaus koler zw Mulhawſen, wo Ine des wegs nit verbrofie, 
mocht ex woll gegen Molhawſen kommen vnd Ine vertreiben, ſey villeycht 
darumb geſcheen, das er gerne ſelbſt do geweſt were. 

2) Luth. Br. II, 670. Das erſte Gerücht war daher entſtanden, 
weil Strauß zum Verhör nach Weimar gefordert worden war, das zweite, 
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Dadurch wurde feine Stellung als Geiftlicher unbaltbar. 
Er ſah dies felbft ein und gab fie noch im Sabre 1525 
freiwillig auf. Die Gründe dafür jette er in. einer be 
jonderen Schrift !) auseinander. Nachdem er drei Jahre lang 
in Thüringen das Evangelium gepredigt und ſchriftlich und 
mündlich ermahnt habe, jo fei doch bei Vielen feine Stimme 
fruchtlo8 geblieben. Er habe fich zwar bei dem Aergerniß über 
ben böffiichen Aufruhr den Tod gewünfcht, aber die wüthenden 
Häupter und Urfacher alles Aufruhrs Hätten ihr Lafter wider 
Gott und alle Wahrheit fälfchlih ihm aufgeladen. Daher 
weiche er ihrem unvermeidlichen Haffe und begebe fich aus dem 
Lande. 

Er hielt fich zunächit im Anfange des Herbites in Nürn⸗ 
berg auf, wo er einige Zeit Frank lag, und wechlelte von da 
aus Briefe mit Defolampabius über das Abendmahl. Zu An 
fang des Yahres 1526 erhielt er durch Verwendung der Gattin 
des badiſchen Landhofmeiſters Conrad von Venningen, einer 
eifrigen Freundin ver evangelifchen Lehre, eine Stelle als Ca⸗ 
nonikus und Prediger an der Stiftskirche zu Baden. Hier 
feßte er als guter Lutheraner feinen Kampf gegen die Abend 
mahlslehre der Schweizer fort 2). Es fehmerzte ihn tief, daß 
man dem frommen Volke den wahren Xeib und das koſtbare 
Blut Chrifti in dem Saframente des Brodes und Weines 
nehmen und dagegen nur troden roh Drop. und blojen Wein 
reichen wollte. In feiner legten Schrift gegen Oekolampadius 
jucht er deffen Argument zu widerlegen: „Es ift des Leibes Art 


weil unter ben auf dem Markte in Eifenac) ———— auch ein Dia⸗ 
konus, Namens Paulus, war. 


1) „Auffrur, Zwitracht vnd Vneinigkeit“ u. |. w. 

2) „Wider den vnmilten Irrthum Maiſter Ulrichs Zwinglins, So er 
verneunet die warhaffte gegenwirtigkait deß allerheiligſten leybs vnd bluts 
Chriſti im Sakrament. D. Jac. Strauß ablenung vnd erklärung im jar 
1526 mense Junii Marggraffen Baden.” — „Das der war leyb Chriſti 
ond fein beiliges Klut im Sakrament gegenwertig ſey, richtige ertlerung 
auff das nem büchlein D. Johannes Haußſcheyn, dieſem zuwider aufgangen. 
Jeſu Chriſti vnd aller glaubigen diener u Strauß zu Marggrafl 
Baden.” (1527.) 
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an einer Stätte zu fein; Chriftus figt zur Rechten feines 
Baters, alſo Tann er nicht im Abendmahl gegenwärtig jein. 
Strauß will dagegen nachweiſen, daß das Sitzen zur Rechten 
Gottes nicht Teiblicher Art ſei. Man folle aber nicht fpeculiren, 
wie der Leib Chrifti gegenwärtig ſei, jondern den einfältigen 
Worten unverrüdten Glauben geben. 

Bon da an verlaffen uns alle ficheren Nachrichten über 
Strauß. Er fcheint vor 1533 gejtorben zu fein. Die Be- 
hauptung Wicels, ex ſei vor feinem Tode wieder zur römijchen 
Kirche zurüdgelehrt, ift ohne jegliche Begründung. ') 


VII. 


Nach dem Bauernaufſtande blieb nur eine Kirche in Be⸗ 
mung, und zwar wurden bie Parochialrechte von St. Georg 
auf die Barfüßerfirche übertragen, bis 1560 die Georgenkirche 
wieder in brauchbaren Zuftand gefegt wurde. Als Pfarrer wird 
Georg Thomas genannt, als fein Diakonus Thomas Neuen- 
bagen 2). Beide hatten von den Anhängern von Strauß zu 
leiden; ©. Thomas Hatte fich jchon während Strauß’ Thätig- 


1) Bel. Strobel, Miscellanen DI, 1 ff. — Wicelii Confu- 
tatio calumniosissimae responsionis Justi Jonae B, 4. — Döllinger, 
Reformation I, 152. 

2) Daß der bisher nur unter dem Namen Georg befaunte Geiftliche 
Georg Thomas heißt, ergiebt fich aus Weim. Comm.-Arch. Oo, 792, 193: 
„Zulage des &. Thomas, Diakonus zu Eiſenach“; Oo, 792, 214: „Geſuch 
des G. Thomas, Diakonus, um BVorftredung von Geld zur Erwerbung 
ber Behaufung von feiner Taufpathe Barbara Weiſſenſee“; Oo, 226: 
„Seluh, das von Amtmann zur Wartburg unterftügt wurde, um eine 
Zulage für G. Thomas, Dialonus in Eiſenach“. — ©. Thomas war aus 
dangenſalza gebürtig und fol daſelbſt 1540 geftorben fein; Thomas 
Neuenhagen ſtammte ebenfall aus Laugenſalza. Vgl. Paullini, 
©. 256. Luth. Br. II, 126; IV, 237. 

Gäuidt, Renis. L 9 
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feit demſelben wiverfekt. Aber Beide waren ihm in feiner 
Beziehung gewachſen geweſen und wurden deshalb nach feinem 
Weggange von feinen Anhängern geringichätig behandelt und 
verachtet. Luther räth zwar Neuenhagen, dies als ein Lob 
anzufehen und die Gegner mit Verachtung zu trafen; aber 
dieſen Rath diktirt ihm offenbar feine Abneigung gegen Strauf, 
von dem er in diefem Briefe jogar jagt, daß er dem Satan 
gevient habe. Ja er räth Neuenhagen fogar, ftreng auf die 
Geremonien zu halten, die er jelbft als des Streites nicht 
werth bezeichnet, nur damit e8 nicht ſchien, als gebe man ben 
Straufianern nad. Diele fannten ihren Dann aber jedenfalls 
befjer; jonft wäre er wohl in der zweiten Vifitation 1533 
nicht abgejegt worden. !) 

Der Schwäche diefer beiden Geiftlichen ift e8 wohl aud 
zuzufchreiben, daß im Jahre 1527 die Stiftsherren e8 wagen 
fonnten, um die Erlaubniß zur Wiedereinführung des Fatholifchen 
Gottesdienſtes nachzufuchen. 2) Ihre Bitte wurde natürlich 
abgeichlagen. Endlich) im Januar 1529 wurbden die Firchlichen 
Angelegenheiten Eifenach8 nach Ueberwindung vielfacher Schivierig- 
feiten definitiv georbnet. 3) Im den Faſten kam Menius zur 
nächſt al8 Diakonus. Nachdem er von Marburg, wohin er 
Luther zum Geſpräch mit Zwingli und Defolampadius, jedoch 


1) Weim. Comm.-Arch. Ji, fol. 121 a, 32: „Geſuch des Thomas Neuen- 
bagen in Eifenah um Berabreihung einer Unterftügung aus dem ge 
meinen Kaften dafelbft, nachden er von ben Bifitatoren abgefett und 
ohne Dienft und Berforgung geblieben fei.” 

2) Weim. Comm.⸗Arch. Kk, fol. 40 b: „Capitell Zw Eißenach fchreibdt 
Irer ausftendigenn Zinfen halb vnnd bidt, das man Inen VBorgonnen 
wollt, die Alten Ceremonien wider auffzurichten.” 

3) Dal. Melanchthons Briefe aus diefer Zeit an Myconius, Corp. 
Ref. I, 1023. 1028. 1029. 1030. 1031. 1032. Seckendorf, Comm. 
de Luthero H, 1025. Im Stift fanden fich noch ber Dekan, ber 
Scholaftifus, der Kantor, 7 Kanonifer, 23 Bilarien. Ihre Einkünfte 
wurden ihnen gelafien, weil fie die Meſſe nicht hielten und bie evangeliſche 
Predigt zuließen. Aber diejenigen Einkünfte, welche fie aus bem Gebiete 
bes Herzogs Georg zu beziehen hatten, wurben ihnen aus eben biefem 
Grunde entzogen. 
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nur al8 Zuhörer begleitet hatte, zurüdgelommen war, wurde 
er als Superintendent eingeführt und bei dieſer Gelegenbeit- 
ein Fehler wieder gutgemacht, ber bei feiner Ordination be- 
gangen worden war und ihm Gewilfensifrupel bereitet hatte ?). . 


-1) Corp. Ref. I,‘ 1094. Euricius Cordus, der die zu Marburg ver⸗ 
ſammelten Theologen in einem Gedichte feiert, redet datin Menius mit 
folgenden Worten an: 

„Et solida plus mente valens, quam corpore, Meni.“ 


9* 


Zueites Kapitel, 


Bir Wiedertäufer im weſtlichen Thüringen. ') 


I. 

Die erſte wiedertäuferiiche Bewegung war zwar von Luther 
in Wittenberg mit Exrnft und Milde unterdrückt worden, aber 
jeit dem Bauernfriege waren Wiebertäufer der verjchiebenften 
Richtungen und Schattirungen weit verbreitet; liberall waren 
fie mehr oder minder ſtark vertreten. Im der Schweiz, in 


1) Weim. Comm.⸗Arch. Reg. N, S. 493. Juſtus Menins, Der Wib- 
berteuffer leer ond geheimnis (1530). Seidemann, Thomas Münzer. 
Tentels Monatl. Unterredungen v. 3. 1694, VI, 280. 283. Dan. 
Ernft Wagners Weltgefh., des 16. Bds. 4. Abth., S. 26 — 29. 
Seckendorf, De Luth. IH, 71. Strobels Beiträge II, 213 ff. 
Jonas, Wild die rechte Kirche, Niiij. aq. Qij. sq. - Wicel, Bon 
ber chriftlichen Kyrchen, wider Jodoeum Koch; der fih nennet Juſtum 
Sonam (1538), Qijb.T. Wicelii Epp. Nij. Oij. Tüj. Ce. Ggiijb. 
diij. Corp. Ref. DH, 997. Erbkam, Geſch. der proteft. Selten im Zeit- 
alter der Ref, ©. 565. Paullini, ©. 142. Unfh. Nachr. 1710, 
©. 718; 1711, ©. 49.f. Hamelmanni Opp. gen. hist., p. 827. 
Funkens Erneuertes Gedächtniß der Prediger zu Aurich, S. 26. Ubbo 
Emmwius LIV, 848. Luth. Br. IV, 30. Hochhuth, in Niebners 
Ztſchr. für Hiftor. Theol. 1858, ©. 538 ff. j 
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Frankreich, Deutichland, Polen, Böhmen waren fie zu finden. 1) 
Sm wejtlichen Thüringen waren Städte und Dörfer boll von 
ihnen. ®) 

Die Thüringer waren für religiſe Schwärmerei beſonders 
empfänglich. Spuren von waldenſiſchen und geißleriſchen Ideen 
laſſen ſich nicht verkennen. Am 5. Mai 1232 ließ Conrad 
von Marburg auf dem jetzigen Friedrich-Wilhelms⸗-Platze in 
Erfurt 4 Pikardier, welche jedenfalls der waldenſiſchen Richtung 
angehörtenn, auf dem Scheiterhaufen verbrefinen. Aehnliche 
Hinrichtungen kommen noch mehr vor im übrigen Thüringen. 
Daß Lehrer und Schüler zahlreich von Prag nach Erfurt über⸗ 
ſiedelten, iſt uns ſchon bekannt geworden. Die Geißler, die 
beſonders in Aſchersleben und Sangerhauſen ihr Weſen trieben, 
behandelten ihren Prediger als Propheten und meinten in ihm 
den Richter vom jüngſten Tage zu jehen.?) Als der erſte, 





2) Joh. Wigand, De anabaptismo, p. 457 sq.: 

‚„Anabaptistae passim diffusi sunt per multas regiones, nec forte 
excindi prorsus potuerint ante novissimum diem. Nam pleraque dia- 
‘ boli fermenta: eam habent naturam, ut, licet ex una regione expurges, 
tamen in alia mox iterum repullulent. Sic etiamnum in Suevia et 
ad Rhenum hoc hominum genus passim reperitur, quod anabaptisti- 
cos furores fovet et ulterius quantum potest sese plantat ac pro- 
pagat. In inferiori Germania circa Oceanum occidentalem magna 
copias aliis hominibus immixti sunt, praecipue vero in Phrysia. Imo 
sese extenderunt ad litus oceani orientalis quoque, ac praesertim üs 
locis se continent, ubi sunt loca udosa, quae fossis et abductione aqua- 
rum, et frumentorum .et pasouorum feracia mira arte et sedulitate 
efficiunt, et magnum vaccarum et equorum numerum alunt. Sic habi- 
tant circa Dantiscum et alia vicina loca. Imo in ipsa quoque Po- 
lonia non pauci hino inde reperiuntur. Ubi autem pedem semel 
“fixerunt, aegre sese inde pelli patiuntur. Pertinacia autem omnes 
extrema laborant.“ . 

2) Wicel fhreibt am 29. December 1531: „Non est jam tutum am- 
bulare inter Fuldam et Erphordiam. Quotquot enim oppida ac vici medii, 
hos corripuit lues, excepta nostra civitatula (Vacha). Attamen huic 
graviter imminet, etjam tertio in aedes quorundam invasit, uno atque 
altero elato, sed incusso impoenitentibus terrore, tertio aufugit, “ 

3) In Sörftemanns Neuen Mittheilungen II, 1 ff. werben bie 
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welcher die Sekte der Flagellanten in Thüringen, befonders in 
und um Erfurt einführte, gilt Conrad Schmibt, um 1389. 
Die Sefte gewann fo viele Anhänger, daß man es für mötbig 
hielt, Heinrich Schönfeld von Meißen als Inquiſitor gegen fie 
berbeizurufen. Im Jahre 1414 wırrden im Dorfe Winkel bei 
Langenſalza unter dem Vorſitze des Grafen von Schwarzburg 
44 Geißler verbrannt. Einer, den man nicht zu dieſen Kebern. 
gezählt Hatte, kam zu‘ Pferde herangefprengt und fprang ins 
Feuer mit den Worten: Ich gehöre auch zu ihnen. In 
Sangerhaufen wurden 83, in Querfurt 33, in Thomasbrüd-8 
verbrannt u. f. w. Noch im Jahre 1481 fand eine Inquiſi⸗ 
tion gegen einen Geißler auf dem Schloffe Hoya ftatt. Die 
erften Verfündiger des reinen Evangeliums in Thüringen ge 
hörten fast fänmtlich der freieften Richtung an und wollten 
die ſocialen und politischen Zuftände mit in die Reforme 
tion, hineingezogen haben. So ver Hofprebiger Stein in 


Artitel ber thltringiſchen Flagellanten in fofgenber Wieiſe von © tumpf 
jufammengefaßt : 

1. In adventu Crucifratrum cessavit baptismus fluminis — Io 
baptismus sanguinis. 

2. In eleemogina tribuenda maxime valet calidus panis. 

3. Vinum rabrum in nuptiis Chanae äignificasse flagellationem. 

4. Ad minus omni secta feria sanguinem fundas et jejunes. 

5. Et ut brevis sim: ‚Spernebant Sacramenta, Sacramentalia, E«- 
clesias speluncas latronum dicebant: Papae et Imperatori non obe- 
diebant. 

6. Mind quoque memorandum venit, quod illis temporibus acceden- 
tes ad commmmionem denarium solvere debuerant: · hine jocose flagel- 
lantes ajebant: satis est casum focum denarius pro pane tantillo. 

Die Beifler in Sondershaufen ſprachen vor der Geifelung: 

Treth herezu, wer bo büfen wölle, 
hüten wyr und vor der heyſen belle. 
Damm werfen fie fi dreimal mit ausgefpannten Armen auf bie Erde 


. nieber und beteten: 


Herre Bater Iheſu Chriſt, Erbarme dich ober — Kint, 

ſint das du alleyne biſt, wan wyr yn groſſen funden fint; 
ber dy Sunde fan vorgeben, dorch Got vorgyſſen wyr unſer blut, 
Friſt uns uff eyn beſſer leben. das iſt vor dy ſunde gut. 
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Weimar, Biele unter den Erfurter Predigern, Wicel in We⸗ 
nigenlupnig, Strauß in Eiſenach. Der Letztere ald Sohn der 
freien Schweiz und nicht unbekannt mit dem radilaleren Ver⸗ 
fahren Ulrich Zwinglis bei Einführung der Reformation. brachte 
Grundfäge mit, die bald mit Luthers conjervativem Verfahren 
in Zwielpalt gerathen mußten. ebenfalls kannte er auch feinen 
Landsmann Simon Stumpf, der als Pfarrer zu Höng bei 
Zürich feine Bauern über die Ungdttlichfeit des Zehnten und 
der Zinfen belehrte. Seine Lehre vom Zinsnehmen als einer 
Ihwerwichtigen und offenbaren Todſünde ebnete den Boden für 
bie wiedertäuferiſchen Ideen von der Gemeinſchaft der Güter, 
und feine Behauptung, daß der Reichthum gottlos ſei und das 
Streben nach demjelben aus dem Mangel am rechten Gott- 
vertrauen entjpringe, da ja Gott die Vögel in Lüften, bie 
Suche im Waſſer ſpeiſe und die Blümlein auf der Haid' befleibe, 
iſt ſelbſt Schon Schwärmerei. Wie überhaupt, jo hat beſonders 
in Thüringen der Bauernfrieg einen ftarfen Anftrich von reli- 
giöſer Schwärmerei. Mit ver Bibel in der Hand beiviejen die 
Bauern, daß die Leibeigenfchaft ein Ende haben müſſe, da Chri⸗ 
tus mit feinem foftbaren Blute alle Menſchen erlöft und los⸗ 
gefauft habe, daß alle Menfchen das unbeſchränkte Recht haben, 
Wildpret, Gevögel, oder Fiſche im fließenden Waffer zu fahen, 
da ja Gott dem Menfchen Gewalt ’gegeben habe über alle 
Thiere auf dem Zelde, über den Vogel in der Luft und über 
die Fiſche im Waſſer. 

Nah dem Bauernfriege glommen dieſe Ideen allenthalben 
fort. Bei der Viſitation wurde einem alten Prediger in 
Breitenbach!) die Erlaubniß zum Predigen entzogen, obgleich 
er verficherte, daß ihm fein Gewiſſen feine Ruhe laſſe, er müffe 
predigen. Er rühmte fich beſonderer Offenbarungen, die ihn 
nicht erlaubten, das Sakrament zu gebrauchen. Er ſprach von 
Sütergleichheit und ähnlichen politifch aufregenden Dingen. Er 
wurde beveutet, feine Offenbarungen, wenn er fie nicht für 
jih behalten Tönne, der Obrigfeit mitzutbeilen, und mit harter 
Strafe bedroht, wenn er fie dem Volke verkündete. 


1) Corp. Ref. I, 1021. 1029. 
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In den Jahren 1528— 1530 weilte Dr. Johann Draco 
in Eifenach, deſſen Beifpiel ficherlich auf die Menge gewirkt 
bat. Als Churfürſt Johann in Eiſenach geweſen, hatte ihm 
Draco eine Schrift und ein Bekenntniß des Glaubens über- 
geben und die Gründe auseinanvergefegt, warım er Walters- 
haufen verlafjen und fich nach Eifenach begeben habe. Es war 
aber dem Churfürften glaublich berichtet worden, daß er, fo 
Yange er in Eiſenach gewefen, das heilige hochwürdige Sakra⸗ 
ment des Leibes und Blutes Chrifti nie empfangen, noch Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Pfarrer, Kirchendiener oder gemeiner Kirche 
des Orts gehabt. Auf Befehl des Churfürften wurde Draco 
bon den PBifitatoren in Unterfuchung genommen und wegen 
feiner Läffigfeit im Gebrauch des Abendmahls verwieſen. Sein 
Antrag, die Bibel in 4 Sprachen zu überjeken, fand feinen 
Anklang, angeblich, da in diefer Beziehung bereits viel gearbeitet 
jet, und nur mit Mühe wirkte er fich die Erlaubniß aus, in 
dem von ihm bewohnten Haufe noch einige Wochen zu bleiben. ?) 

Der erfte eigentliche Wiedertäufer in Diefer Gegend und zu- 
gleich der bebeutendfte und einflußreichite Führer?) diefer Sekte war 
Melchior Rinf, der im Jahre 1523 von Strauß ald Pfarrer 
nah Eckartshauſen, einem Dorfe in der Nähe von Eiſenach, 
befördert worden war.“ Im Jahre 1526 erjchienen Gedichte 
von ihm, auf deren Titel er fih als Heſſen bezeichnet. 3) 
Auch andere Lateinifche Gedichte hat er drucken laffen.*%) Dar- 
aus gebt klar hervor, daß die Annahme, Rink ſei Kürfchner 
gewejen, jeglicher Begründung entbehrt. Auch fein gewöhnlicher 


1) Weim. Comm.-Ard.'Ji, fol. 84b, 67; fol. 100b, 98; fol. 84b, 67. 

2) Wicelii Epp. Ggiijb: „Retinctores Rinchium ita solum ad- 
mirantur, ut solus sapere ipsis videatur, ceteros omnes vocant umbras.“ 

3) Panzer, Annal. typogr. XI, 437. No. 566b: 

„Melchioris Rynchii Hessi Carmen amoenitates vernae, tempestatis 
ex parte complectens. Evangelium christiani pascatis versibus hex. 
inclusum. ZElegia ad Deum O.m. Elegia ad sanct. dei parentem vir. 
Mariam. Elegia in vitae humanae brevitatem et fortunae perfidiam. 
Vita dive Helisabetae viduse cursim conscripta et alia nonnulla.“ 
(Lipsiae impressit Jacobus Thanner MDXVL 40.) 

4) Seidemann, Die Reformationszeit in Sachſen von 1517 bis 
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Beiname „ver Grieche” (Greck) fcheint ihn als einen Gelehrten 
bezeichnen zu wollen. Er war urfprünglich Schulmeifter in Hers- 
feld, fein Bruder, Iohanmes Rink, ebendafelbft Kaplan.) Der 
Letztere war |päter in Münſter und fcheint von da nach Schweden 
enttommen zu fein. In Mebereinftimmung mit feinem Pfarrer 
Heinrich Fuchs Tchaffte er fchon 1523 Seelenmeffe und Vigilien ab. 

Melchior Rink joll 1521 mit Stor und Stübner nad) 
Wittenberg gezogen jein in der Abficht, daſelbſt die Sache der 
Wiedertäufer gegen die Häupter der Wittenberger Schule zu 
vertheidigen. Allein Dies widerſpricht einestheild der Angabe 
Melanchthons, anderntheils bezeugt Wicel ausprüdlich, daß 
Rink nicht allein ein tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, 
jondern auch zu der Zeit, al8 er mit ihm von Wenigenlupnit 
aus verfehrte, noch nicht in dieſe Schwärmerei verfallen ge- 
wefen fei.2) Vielmehr ift er, wie auch Mentius berichtet, erft 
in den Sahren 1524 und 1525 ein Schüler und Anhänger 
Thomas Münzers geworden, wie auch Hans Hut aus Hain 
in Franken, der, nachdem er Münzers Beginnen als falſch und 


1539: „Frank und der berüchtigte Melchior Rink haben zu den 1516 dem 
Johann Lang Bambergius gewidmeten Schriften ‚Jacobi Philippi de 
Ysabellis artificiosa memoria in omni scibilium genere perficere volenti 
utilissima * Jeder ein Epigramm geliefert.“ 

1) Johann Rind, Freund des Erasmus und Gönner vieler Humaniften, 
dem ſchon im Jahre 1529 Nikolaus Herborn feine Streitfchrift gegen Franz . 
Lambert wibmete, und der noch am 16. März 1535 einen Brief an Erasmus 
titete, kann nicht derfelbe fein, wie Melchior Rink (vgl. Cornelius, Gefch. des 
Nünfter. Aufruhrs, S. 53), was Hochhuth ©. 542 anzunehmen fcheint. 

2) Corp. Ref. I, 13. 536. — Wicelii Epp. Nijb: „Rinchium, 
veterem sodalem, per literas monui, ut Anabaptismo renuntiaret et 
doceret, quae propius ad salutem animarum faciunt, sed in proposito 
perstat. Vir is est incredibili fortitudine, vita austera et excellenti 
eruditione, si modo, favente Deo, ab illa retingendi dementia avocari 
posset.“— Oiij: „Rinchium apud nostrates in publica custodia as- 
servatum per nepotem ad palinodiam anabaptismi sollicitavi rogando 
atque monendo, sed sine effectu. Dicitur christiane docere in multis. 
Ipse eum non audivi nec vidi, praetergquam Lupnitiae, quum nondum 
esset in hunc errorem lapsus.“ 
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irrthümlich erfannt hatte, ſich unter die Taufgefinnten auf- 
nehmen Tieß und in Franken, Paſſau, Salzburg, Veftreich, 
Mähren und Schlefien predigenb und taufend umherzog. Auch 
Fuchs, der inzwilchen Pfarrer zu Markſuhl geworben war, 
ſchloß fih Münzer an; er wurbe vor Franfenhaufen im auf- 
rühreriichen Haufen mit erichlagen. Rink bat im Bauernaufruhr 
„als ein Hauptfacher und Fürgehenver geholfen und gerathen “. 
Nach geftillter Empörung hat er feinen Irrthum nicht etwa bereut, 
ſondern fich vielmehr gerühmt, Gott habe ihm vor Franken⸗ 
haufen darum bavongebolfen, daß er des Münzers vorgenom- 
mene Handlung volfführen und zu Ende bringen folle. Er 
verließ Weib und Amt, zog in der Gegend von Eiſenach bis 
nach Vacha und Hersfeld umber und warb Anhänger für feine 
wiebertäuferiichen Ideen. Ebenfo fuchte er dieſelben durch Schriften, 
die er ſowohl gefchrieben als auch gedruckt ausgeben ließ, zu 
verbreiten. Sp fehrieb er ein Buch, um den Xutberifchen zu 
beweiſen, daß jie Schrift wiſſen, leſen, hören und nachſchwatzen 
jo viel hielten al8 glauben, wie das aus der Vorrede Luthers - 
zum Neuen Teſtament bervorgehe. Sie lehrten nicht mehr, 
denn einen eitlen, faulen und todten Glauben, deſſen Werke nicht 
mehr wären, denn nur allein feinen eigenen Namen ausrufen. 
Dagegen ſei Thomas Münzer ein rechter Held mit Predigen, 
durch deſſen Wort die Kraft Gottes gewaltig wirkte; ver follte 
in einem Jahre mehr ausrichten, denn taufend Luther ihr 
ganzes Leben Yang. ‘Die heilige Schrift hielt er für gar nichts 
und nannte fie nur einen todten Buchſtaben. Menius hörte 
einmal aus feinem eigenen Munde, alle Bücher des Neuen 
Teſtaments in allerlei Sprachen, griechiich, Tateinifch, deutſch 
u. |. w. wären algumal falſch und fein rechte auf Erden 
mehr. Item im Abendmahl, da der Herr fage: „Nehmet bin, 
trinfet alle daraus; das ift mein Blut, das für euch vergoffen 
wird“, feien die folgenden Worte ‚zur Vergebung der Sünden‘ 
vom Zeufel bineingejchmeiffet worden. 

AS Menius gegen die Behauptung: bie Kinder Fönnten 
nicht glauben, darum ſei e8 Sünde und Unrecht fie zu taufen, 
einwandte: Chriftus ſage, Solder ift das Himmelreich; nun 
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Kıme aber, wie bie ganze heilige Schrift bezeuge, Jemand, ber 
nicht glaube, nicht in das Himmelreich kommen, folglich müßten 
die Kinder glauben, — erwiverte ihm Rink, Chriftus habe nicht 
geſagt, das Himmelreich ift ihr, nemlich der Kinder, fondern 
es ift folcher, talium wicht illorum, d. i. deren tft das Himmel- 
reich, die den Kindern gleich find. Wenn die Evangelifchen vie 
Rindertaufe fchon darum nicht als Sünde anerkennen Fonnten, 
weil fie Chrijtus nicht verboten habe, fo hielt ihnen Rink in 
keiner Schrift von der Kindertaufe entgegen, e8 ſei widerchriftlich, 
daß man noch ein eigentliches Verbot eines Dinges haben wolle, 
das Gott nirgends geboten habe. Denn Alles, was Gott nicht 
geboten habe, jet jo gut wie verboten. 

Die Taufhandlung pflegte er in folgender Weile vorzu⸗ 
nehmen. Zuerft wurde der Täufling gefragt: Biſt Du ein 
Chriſt? Antivortete”er: Sa, fo wurde er weiter gefragt: Was 
glaubſt Du denn?, Antwort: Ich glaube an Gott, meinen Herrn 
Jeſum Chriftum u. f. w. Dann wurde weiter gefragt: Wie 
willſt Du mir Deine Werke geben? Antwort: Ich gebe fie einem 
allzumal um einen Srofchen. Weitere Frage: Wie willit Du 
mir Deine’ Güter geben, auch um einen Grofchen? Antwortet 
er: Nein, fo fagt er abermals: Wie willſt Du mir denn 
Dein Xeben geben, auch um einen Groſchen? Antwortet er: 
Nein, fo fagt er: Ei, fiehft Du, fo bift Du auch noch Fein 
Chrift. Denn Du haft noch feinen rechten Glauben und fteheft 
nicht gelaffen, fondern nimmft Dich noch der Kreaturen und 
Dein felbft an. Darum bift Du auch nicht recht in Chriftus 
Zaufe mit dem heiligen Geift, ſondern nur allein in Johannis 
Zaufe mit dem Waffer getauft. Willft Dir aber felig werben, 
jo mußt Du wahrlich entfagen und Dich zuvor verzeihen aller 
Deiner Werke, aller Kreaturen und zulegt auch Dein felbft, 
amd mußt allein an Gott glauben. Nun frage ich Dich aber: 
Derzeiheft Du Dich Deiner Werle? Antwort: Ia. Ich frage 
Dih weiter: Verzeiheſt Du Dich der Kreaturen? Antwort: 
3a. Ich frage Dich noch Weiter: Verzeiheſt Du Dich auch 
endlich Dein jelbft? Antwort: Ja. Glaubſt Du allein an Gott 
u.ſ.w.? Antwort: Ja. So taufe ich Dich im Namen u. ſ. w. 
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. Bon Päpftlichen und Lutheranern, die ihm der ganze Wuft 
und Greuel des Widerphrifts find, wurde er als Ketzer und Schwär- 
mer, Sünder und Aufrührer von Dorf zu Dorf, von Stabt zu 
Stadt, von Land zu Land verfolgt und vertrieben. Um das Maß 
feiner Trübfal voll zu machen, verflagte ihn fein Eheweib, daß er, 
wie auch ver Kürjchner Hans Römer aus Eifenach, der eine Zeit 
lang in und um Mühlhauſen unter Münzer geprevigt hatte, 
das feinige verlaffen hatte. Darüber ſchreibt er an Eberhard 
von der Than, Amtmann zur Wartburg, fein Gewiffen babe 
ihn eine Zeit lang nicht wenig gefreffen der vermeinten Ehe 
halben, jo er mit Anna, Hans.Edarts Tochter in Eckarts⸗ 
haufen, bejejfen habe. Er habe nicht viel, ja gar nichts von 
folder Ehe gehalten, doch habe er fie wiederum auch bei Et- 
lichen fchriftlih für fein Eheweib befannt. Nachdem fie nun 
aber öffentlich beiwiejern, welches Sinnes fie von Anfang gegen 
ihn geweſen fei, wie fie ihn nicht aus Liebe und freimilligem 
Herzen, jondern um ruhige Tage zu haben und von ihren 
Eltern gezwungen, genommen habe, wie er denn auch von Ans 
fang folches nie ander bei ihr befunden habe, jo werde 
er verurjacht, aus Liebe der Wahrheit mit. gegenmwärtiger 
Schrift fie Hinfort für fein ebeliches Gemahl zu verleugnen. 
Ihr Bater habe fein Kind offenbar nicht verehelichen, ſondern 
verkaufen wollen. Nicht Alles, was um zeitlicher Ehre und 
Nutens willen zufammengefügt wird, fei von Gott zuſammen⸗ 
gefügt. Chriftus habe zwar geboten, e8 jolle fi Niemand von 
feinem Weibe ſcheiden, es fei denn um Hurerei willen, das 
treffe aber in feinem Wall nicht zu; er habe gar Fein Eheweib 
im eigentlichen Sinne des Worts gehabt. Daher fei es nicht 
allein zugelafjen, jondern fogar geboten, fich von einer zu thun, 
die nie fein Eheweib geweſen und ihn unter dem Namen ver 
Che betrogen babe. In ver Welt fei es freilich gemöhrlich 
jo. „Es koſtet hie nicht mehr, jo man allein zu beiden 
Seiten des Kaufs eins ift, denn daß der Pfaff fie mit Händen 
zufjammengebe, daß man frejje und jaufe, die Blutsverwandten 
zu beiden Seiten jchage, und zwar gleichiwie die Pfaffen mit 
ihrem Kindertaufen und broternen Abgott machen, ftch über 
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Gott und Ehriftum fegen, alfo thun fie auch in der Zufammen- 
fügung fo vieler unehelicher Ehen. Aber die Werke bezeugen 
alfenthalben, daß die Werkmeifter weder Gott noch Chriftus, 
jondern der Satan und Wivderchrift find.’ Sein Schwieger- 
vater beflage fich, daß er jein Eheweib feit ſechs Jahren weder 
im Edartshaufen bejucht noch zu fich gefordert habe. Da⸗ 
gegen babe ex einzuwenden, daß fie ihm nicht habe folgen 
wollen, weil er Eeine bleibende Stätte habe und weil fie fich 
mehr zu ihren Eltern als zu ihm halte. Alſo nicht er habe 
fie, fondern fie. habe ihn verlafien. Seine Wiverfacher for⸗ 
derten ihn auf von feiner Schwärmerei zu lafjen und wieder 
zu feinem Weibe zu kommen, aber er halte fich billig zu dem 
Ausipruche Chrifti: Wer Weib und Kinder lieber hat denn 
mich, der ift mein nicht wertb. Er wolle gern feine Schmach 
tragen, obwohl er betrogen fei und nicht betrogen habe. 


I.) 

Im Sahre 1528 fahte er in der Gegend von Hersfeld, 
namentlih in Sorge, feiten Fuß, predigte und taufte und 
fammelte eine nicht unbedeutende Gemeinde von Wiedertäufern 
um fih. Deshalb ertheilte der Landgraf von Hefien dem 
Pfarrer Balthafay Raid den Auftrag, Rink zu vernehmen und 
zu beitimmen, daß er entweder feine Lehre vor den Profejjoren 
ber Theologie in Marburg aus der Schrift erweife oder, wenn 
er das nicht könne, vor der Gemeinde zu Hersfeld äffentlich 
tiderrufe oder das Land verlaſſe. Darauf legte Rink ein 
Glaubensbekenntniß ab, deſſen Grundzüge Raid in Folgendem 
wiebergiebt : 

„1) Melchior Rink läftert und fchmähet das heilige Evan⸗ 
gelium, welches Gott zu diejer Zeit offenbart hat, und fpricht, 
es jei ein falſches, Heuchlerijch gleißneriſches Evangelium. Alle, 


1) Hochhuth, Landgraf Philipp und die Wiedertäufer, in Niebners 
Zeitſchr. für hiſt. Theol. (1858), ©. 543 ff. 
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die Martin Luther folgen und fo lehren, die führen die Leute 
zum Xeufel; denn obwohl Luther erft Gottes Geift gehabt, jo 
jet er Doch nun ein Zeufel worden und der rechte Antichrift. 
2) Die Erbjünde von Adam verdamme Niemand, bis jo lange 
der Menſch zur Vernunft fomme und in die Sünde wwillige. 
3) Er leugnet, daß die Kinder um der Sünde willen fterben 
tollen, und behauptet, der Spruch Gen. 3: welchen Tag bu 
von dem Baume eſſen wirft, wirft vu des Todes sterben, ſei 
von bem geijtlichen Tode ber Seele und nicht des Leibes ger 
jagt. 4) Die Kinder jeien vor der Vernunft und ehe fie in 
die Sünde willigen, weber recht noch ungerecht, weder felig noch 
unfelig, jonvdern brächten von der Geburt guten und böſen Sa 
men mit fih. 5) Alle, die das Sakrament empfangen, iwie 
Luther bisher aus göttlicher Schrift beweiſt, die empfangen alle 
mal einen Teufel. 6) Ale Eprüce der Schrift, Darin Gott 
das Fleiich, die Sünde und den Menjchen verdammt, gehen bie 
Kinder Gottes nichts an und find nicht von den Kindern ge 
fagt, die feine Vernunft haben und nicht in die Sünde willigen. 
7) Die Präbeitination verleugnet Rink gegen das 9. Capitel 
zu den Römern. 8) Ehrijtus iſt dem Vater nicht gehorfam geweſen 
nach dem Fleisch; das Fleiſch hat wider den Geijt gejtrebt und it 
ungehorjam gewefen, doch ohne Sünde. 9) Mit der Laufe und dem 
Saframente hält Rink e8 weder mit Yuther noch mit dem Papfte; 
alle Kinder würden nämlich in der Taufe vem Teufel geopfert, 
und Alle, die das Saframent nehmen, empfangen einen Zeufe. 
10) Man dürfe den Kindern Buße und Vergebung ber Sünde 
nicht predigen, weil fie vom Guten nicht abgewichen feien; weil 
bie Kinder weder Gutes noch Böſes wüßten, darum fei die 
Taufe eine Gottesläfterung, darum fei es Noth, dag man fih 
und Andere taufen laffe, und von Neuem, als ob die Taufe 
jest geichehen, befenne. 11) Chriſti Leib und Blut fei nicht im 
Saframent des Altars. 12) Der Menjch könne fich durch die 
Verleugnung und Abjagımg feiner Werke, der Kreatur und 
feiner jelbft, das ijt nichts anderes denn durch feine natürliche 
Kraft, jo ihm von Gott in der Schöpfung gegeben, zum Glau⸗ 
ben bereiten und zum ®eift Gottes kommen. 
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Die Bemühungen Raids blieben vergeblich; feinen Beweiſen 
aus der Schrift jegte Rink die ihm geiwordenen Dffenbarungen 
entgegen. Auch die Geiftlichen der Univerſität Marburg, vor 
benen Rink Montag und Dienftag post assumptionis Mariae 
1528 verhört wurde, konnten ihn nicht von feinen Verirrungen 
zurückbringen. Nur einzelne Artikel fuchte er zu modificiren. 
„Er geftehe nicht ein‘, fagte er, „das Evangelium Chrifti ge- 
läjtert zu haben, hoffe vielmehr mit feinem Leibe zu bezeugen, 
daß e8 ein wahr Evangelium und daß außerhalb des Evangelii 
Ehrifti Feine Vergebung der Sünden fe. Luther habe von 
ven Saframenten unrecht gelehrt, was er feiner Zeit beweijen 
werde. Auch babe er weder gejagt, daß der das Saframent 
genieffe, den Zeufel empfange, noch die Präbeftination, die er 
nah Röm. 9 lehre, geleugnet. Die Kindertaufe ſei dem Be⸗ 
fehl und der Ordnung Chriftt entgegen, denn die Kinder ſeien 
ohne Schuld Der angeborenen Sünde, und die Erbfünde ver- 
damme fie nicht.“ 

Zwiſchen dem Churfürften von Sacdjen und dem Land⸗ 
grafen von Heſſen herrichte große Meinungsverfchiedenheit hin- 
fihtlih der Beftrafung der Wievertäufer. Der Erjtere wollte, 
nachdem er jeine Theologen und Juriſten mehrmals gutachtlich 
Darüber gehört hatte, nach dem am 24. September 1529 zu 
Speyer erlafjenen kaiſerlichen Manbat verfahren, welches dahin 
lautete, „daß alle und jeve Wiedertäufer und Wievergetauften, 
Manns- und Weibsperfonen, verjtändiges Alters vom natürlichen 
Leben zum Tod, mit dem Feuer, Schwert over dergleichen, nach 
Gelegenheit der Berjonen ohne vorgehend der geiftlichen Richter 
Inquiſition, Gericht und Gepracht, und verjelbigen Fürprebiger, 
Hauptjacher, Landläufer und Aufrühriiche des berührten Lafters 
des Wiedertaufs, auch die darauf beharren und die ihnen zum 
andernmal umgefallen, bierin keineswegs begnadet, jondern 
gegen ihnen, vermöge diefer unſer Konftitution und Satung ernft- 
lich mit der Straf gehandelt werben folle”. Der Churfürſt 
bielt fich für verpflichtet, an dieſem Mandat, „‚parein er jeines 
Zheild neben andern Churfürften, Fürften und Ständen des 
Reiche auch bewilliget, desgleichen an feinem offenen Ausjchreiben, 
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fo diefer Selten halben hernachmals beſchehen“, nach dem 
Rathe feiner Gelehrten feftzuhalten. Hingegen Landgraf Philipp 
glaubte, mit Milde und Belehrung dafjelbe zu erreichen. „Denn 
wir können in unferm Gewiſſen nicht finden‘, fohreibt er an 
den Churfürjten, „Jemanden des Glaubens halben, wo wir 
nicht fonft genugfam Urſache der Verwirkung haben mögen, 
mit dem, Schwert richten zu laſſen. ‘Denn jo e8 Die Meinung 
haben jollte, müßten wir feinen Juden noch Bapiften, die Chri- 
ſtum am böchften blasphemiren, bei uns dulden und fie der⸗ 
geftalt richten laſſen.“ Daher konnte fich der Landgraf noch 
1540 rühmen, daß in feinem Lande die Todesſtrafe an feinem 
Wievertäufer vollzogen, worden fei, während in andern beutichen 
Ländern bis zum Jahre 1530 ſchon 2000 Bingerichtet worben 
waren. ?) 


1) Corp. Ref. IX, 420. 757. Seb. Frant, Chron., S. 445. — 
Schon in tem Unterrichte der Bifitatoren (1527) heißt e8: „Wäre etwa 
Einer (Pfarrer, Prediger, Kaplan), der darin Beichwerung hätte ober 
meinte, e8 follte in einen oder mehr Stüden anders, denn wie es be= 
rührt, angenommen, zu lehren und zu halten fein, der ſoll fi derfelbigen 
feiner widrigen Meinung in unjerm Fürſtenthum nicht vernehmen Yaffen, 
fondern fih daraus wenden und feine Pfarre oder Prebigtamt auflaffen, 
benn wiewohl unfere Meinung nicht ift Iemanden zu verbinden, was er 
halten oder glauben ſoll, jo wollen wir doch zu Verhütung chädlicher 
Aufruhr und anderer Unrichtigfeit feine Sekten noch Trennung in unfern 
Fürſtenthümern und Landen wifjen noch gedulden; mo auch darüber ge- 
ſpürt würde, daß ſich Iemand dem zu entgegen zu prebigen, lehren ober 
mit den Sakramenten es anders zu halten unterftehen würde, fo follen 
unfere Amtleute, Schofier und die vom Adel, denen die Gerichte zuftändig, 
Befehl haben, zu Stund nad ihnen folcher Uebertretung halben zu trachten. 

Item dergleichen Inquifition fol von den Bifitatoren der Laien halben 
auch beftehen, nachdem wir befinden, daß an etlichen Orten mancherlei Selten 
und fonderlich der Sakramente halben einwurzeln wollen, und follen die— 
felbigen, fo der Satramente halben oder fonft im Glauben Irrthums ver- 
dächtig, vorgefordert, befragt, auch ſo e8 die Noth erbeifcht, Kundfchaft wider fie 
gehört werben, und fo fie fih dann dazu befennen oder fonft überwunden, 
jollen fie berichtet und unterwiefen werben, des Irrthums abzufteben. 

Welche aber ſolche hriftliche Unterrichtung nicht wollen annehmen, denen 
ſoll durch unfere Bifitatores, Amtleute, Schoffer und — eine jede Obrig⸗ 
feit geboten werben, inwendig einer namhaftigen Zeit zu verkaufen und 
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So wurde auch Rink feines Gefängniſſes entlaffen und aus 
dem beififchen und auf ein Schreiben des Ehurfürften bin auch 
aus dem churfüritlichen Gebiete veriwiefen. ‘Das Gefängnif 
und bie Lanvesverweifung brachten ven Schwärmer jo wenig 
von jeinem Zreiben ab, als die Ermahnungen feines alten 
Freundes Wicel. Er trieb fein Weſen in ver alten Weile in 
der Gegend von Vacha und Hersfeld weiter. Daher wurde 
er am Martinstage 1531 durch Martin von der Thann, den 
Bruder Eberhards, Amtmann zu Vacha, daſelbſt mit 11 
andern Genoffen abermals gefänglich eingezogen. Um den Lands 
grafen diesmal zu einer härtern Strafe zu bejtimmen, ſandte 
Eberhard von der Zhamı. folgenden Bericht über Rink an 
ibn ein: 

„Erſtlich iſt es am Tage offenbar, daß Melchior Rint, 
oder Grink genannt, in dem vergangenen Bauernaufruhr ein 
Heerführer geweſen iſt. — Und obwohl ihm gleich Andern, 
die ſich deſſelben mehr aus Unwiſſenheit denn fürſätzlich theil⸗ 
haftig gemacht, Gnade in Hoffnung ſeiner Beſſerung ſollte be⸗ 
wieſen werden, ſo hat doch derſelbige nie begehrt noch bei ſeiner 
Obrigkeit geſucht, und ſolche Uebelthat und Mißhandlung gleich 
andern Bußfertigen bereuen wollen, ſondern gleich darauf mehr 
denn an einem Ort, obwohl der Münzer, ſo ſei doch ſeine 
Sache nicht gefallen, öffentlich hören laſſen und ſich durch keine 
Gnade oder Strafe von ſeinem aufrühreriſchen Vorhaben ab⸗ 
ſchrecken laſſen, auch unverzüglich auf friſchem Fuße von ſeinem 
Eheweibe, unter dem Namen der unchriſtlichen verführeriſchen 
Wiedertaufe, einen andern Aufruhr zu erwirken ſich in die Irre 
begeben und hin und wieder nunmehr bis in das 7. Jahr 
ſeinen Gift ausgelaſſen. Ob nun dieſelbige Wiedertaufe für 
ſich als bloſer Mißglaube und als weil es im Herzen allein 
einfältiglich geglaubt, durch das weltliche Schwert ſoll geſtraft 
werden oder nicht, das will ich, weil es meines Berufs nicht 
iſt, allhier nicht äußern, ſondern die verſtändigen Schrift- und 


fh aus unferen Landen zu wenden mit gleihmäßiger Verwarnung ber 
ernfleften Strafe, wie zu Ende des nächſten Artilel8 berührt iſt.“ 
Shmidt, Menius. L 10 
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Rechtsgelehrten ausfindig machen laffen. Wenn aber biejelbige 
in Worten und Werfen wider bie öffentliche heilige Schrift und 
das Verbot der Obrigfeit hervorbricht und auf vielfältige freund⸗ 
liche und ernftlihe VBermahnung und Berwaruung nicht will 
abgejtellt werden, jo fol fie meines einfältigen Verſtandes, 
allein um der Wiedertaufe willen, ob au chdarinnen ohne Das 
nichts aufrührerifches gelehrt werde, durch die Obrigleit als 
eine öffentliche Gottesläfterung, wie fie denn tft, geftraft werben. 
Dam, wo nicht, jo muß man gleichfalls alle die ungläubigen 
Gottesläfterer, jo unter und neben ums unſern Glauben, die 
Ehre und Majeſtät unſers Heilandes Jeſu Chriſti Yäftern und 
ſchmähen, auch ungeftraft zur Verführung und Verderben vieler 
einfältigen Heyzen ihren Muthiwillen üben laſſen. Und wie 
man jagt, ein Fürſt möge viel weniger Verlegung feiner Ehre 
denn Beſchädigung feiner Unterthanen mit Gnaden nachlaffen, 
vergeben und vergeifen, aljo ſoll vornehmlich der chrijtlichen 
Fürften Gewalt und Obrigkeit zu Handhabung von Gottes 
Ehre und folgends zur Beſſerung und Liebe des Nächiten ge- 
richtet fein. Daß aber die Wiedertaufe und jonderlich dieſes 
Melchior Rinks Lehre und Leben über das, daß. fie die größte 
und öffentliche Öpttesläfterung, auch aufrührifch und wider bie 
Obrigkeit it, erweiſet und erfindet fich aus folgenden Urfachen. 
Eritlich, jo hat gedachter Rinke gelehrt, man folle feine Obrig- 
feit haben; folgendes aber, ald er den armen Einfältigen dieſes 
ans Dem, daß fie vornehmlich aus biefen und dergleichen Ar- 
tikeln in dem vergangenen baserichen Aufruhr gejtraft worben 
find, nicht Hat einbilden mögen, an des Statt gelagt: ein 
Chriſt ſolle over möge fein Oberherr fein, Item bie &e- 
meine jolle diefelben zu jegen und zu .entjegen haben, welches 
zweierlei Rede und einerlei Meinung it: vamit hat er an⸗ 
fänglich die Obrigkeit in ben Herzen der Menſchen verdächtig 
machen und folgenos, wenn ihm diefer Griff, dieſelbe zu fällen, 
geraten wäre, der Gemeine die Gewalt folche unchriftliche und 
verachtete Obrigkeit, wie er fie achtet und nennet, zu jegen und 
zu entjegen einräumen und befchlieglich nichts anderes denn 
biefelbe ganz und gar ftürzen und an ihrer Statt einen 
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Münzeriichen Haufen ohne Dbrigleit erweden wollen. Denn 
wenn feine Dbrigfeit ift, ober wenn fie ohne Ehre ift, dam 
lann auch Fein Friede fein; und wo lein Friede ift, da bleibt 
auch Feine Nahrung und kann Keiner vor des andern Frevel. 
Zudem Hat Rink dieſes auch mit der That in dem, daß er 
E. F. ©. Gebot über vielfältige gnädige Vermahnung, Bes 
gnabigung, Einziehung, ernitliche Verwahrung und Berweilung 
verächtlich gehalten, äffentlich bezeugt und erwieſen: jüngſt auch 
wie ich berichtet bin, als ibn E. F. ©. Amtmann zu Vach, 
warum er die Gebote verachtet hätte, befragt, ſoll er ihm 
eh, die Erbe fei des Herrn, derwegen gebe er auf dieſes 
E. F. ©. Gebot gar nichts, zu mehrerer Anzeigung dieſer 
ſeiner Unterthänigfeit zur Antwort gegeben haben. Und zu 
unferer Bekräftigung, daß fein Vorhaben allein ein Aufruhr 
wider ums zu eriveden und eine gemeine Zerrüttung und Zer- 
itörung der Obrigkeit und aller Stände einzuführen geweſen 
ji, jo bat er wider die Obrigkeit als ein Aufrührer alle welt 
liche Ordination, chriftliche Polizei und Stänbe, fo viel an 
ihm zu erweiſen, beide Regimente nieverlegen und zerftören, ohne 
welche die Welt nichts denn ein wüſter Haufe und keineswegs 
befteben mag, dagegen aber eine Gleichheit und Gemeinjchaft 
aller Menſchen, wie wir ſie denn chriftlich und in jenem Leben 
zulünftig glaubert, einführen wollen. Daraus denn folgt, daß 
im Fürſtenthum Sacjen und anderswo durch feine Eingebung 
und Verführung viel einfältige Leute ihren Beruf, die Pfarr- 
berren ihre Seeljorge, Dann und Weib oft beibe, zur Zeit 
eins unter benjelben, ihre Kinder und Säuglinge, etwan unter 
einander fich ſelbſt wider göttliches Recht, alle Vernunft und 
unmenjchlicher Weiſe haben verlaffen und ihm nachzufolgen in 
die irrige Einöde fich begeben. Unb ob er daſſelbige alles, 
wie berührt, oder zum Theil in Abrede ftellen und verneinen 
wollte, jo ift folches im Fall der Nothdurft aus feinen 
Büchern, welche er zum Theil im Druck, zum Theil mit feiner 
eigenen Han gefchrieben, Hat ausgehen lafjen, deren ich etliche 
E. F. G. überſchicke, leichtlich zu überweifen. Aus welchem 
allem der Sinn und des Münzers Lehre einhellig und ohne 
10* 
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allen Unterſchied, allein daß dieſe mit der Wiebertaufe, jene 
mit: chriftlicher Bruderſchaft und jedoch bie erfte mit befferem 
Schein bebedet, beide aber einen gemeinen Aufruhr zu erwirken 
gerichtet find. | 

Dieweil nun dem allen alfo, nemlich daß Melchior Rink 
ein Urheber des vergangenen bauerifchen Aufruhrs, und davon 
nicht gefättigt, fondern unbeirrt noch in feinem unruhigen Vor⸗ 
haben, Fleiß und Arbeit, venfelben wiederum unter dem Schein 
der Wiedertaufe zu erwecken geweſen ift, jolches auch vielmals 
mit der That, als ein ungläubiger Gottesfäfterer, ungehorſamer 
widerſpenſtiger Aufrührer erwiejen und nicht in Abrede ftellen 
mag, jo will ih mich zu €. F. ©. verjehen, dieſelbige werden 
ihn ernjtlich als einen Gottesläfterer, folgends als einen unbe- 
fehrten, verftodten, unbußfertigen Aufrührer und Verächter aller 
göttlichen und menfchlichen Ordnung, nach feiner Verwirfung, 
Gott zu Ehren und zur Erhaltung gemeined Friedens, ihm 
felbft zur Befferung und andern zum Abſcheu auf das förder⸗ 
Tichite ftrafen Yaffen. 

Es fanden noch mehrfache Verhandlungen ver beiven Fürften 
und Berathungen ihrer Beamten jtatt, aber es Tonnte Feine 
Einigung erzielt werden. Schließlich wurde Rink an einen be= 
quemen Drt weit genug von den hurfüritlichen und landgräf⸗ 
lichen Landen geführt; „daſelbſt foll er die Zeit feines Lebens 
im Gefängniß verwahrlich und alfo gehalten werden, daß er 
Keinen mehr verführen oder ihm anhängig machen mag‘. 

In Gotha wurden 1529 mehrere Wievertäufer verhaftet. 
Sie wurden über alle ihre Artifel aus Gottes Wort unter- 
richtet und befannten frei, daß fie leider geirrt hätten und von 
den falichen Propheten und aufrührerifchen Lehrern jämmerlich 
verführt worden wären. Sie befannten und wiberriefen ihre 
Srrthümer öffentlich und trugen willig die ihnen aufgelegte 
Buße. Auch’ gelobten fie der Obrigfeit an, fich Hinfort vor 
folchen Irrthümern zu hüten. Aber fie hielten ihr Verſprechen 
nicht. Das Jahr darauf wurden fie wieder in Reinhardsbrunn 
gefänglich eingezogen. Sie wurden wieder belehrt und mußten 
an dem Unterrichte nichts zu tadeln. Sie gaben wieder vor, 
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verführt worben zu fein, und verfprachen Beſſerung. Aber ehe 
man ſich's verfah, waren fie wieder abgefallen. Einige erflärten, 
obwohl: fie ihrer Lehre feinen gewifjen Grund aus Gottes Wort 
anzuzeigen wüßten, fo wären doch andere Leute, die es wüßten, 
deren auch etliche, 3. B. Thomas Münzer, darauf geftorben 
wären; alſo wollten fie auch thun, und weil fie das Leben 
ohnedies doch verwahrloft hätten, fo wollten fie auf ihrem 
Ölauben bleiben. Dazu erregten fie in der Kirche einen Auf- 
lauf und verjuchten Einen, der ihre Artikel widerrufen follte, 
zu fteinigen. Daher wurden am Dienftag nach Antonii mehrere 
zu Reinhardsbrunn bingerichtet.! | 

In Eiſenach Hatten fich drei von Neuem taufen laſſen. 
Da einige 20 Bürger Fürbitte bei dem Churfürften einlegten, 
gewährte man’ ihnen Gnade und entließ fie aus dem Gefäng- 
niß unter Angelobung der Beſſerung und mit dem BVerfprechen, 
daß fie fich eines chriftlichen Wandels befleifigen wollten. 


II. 


Dieſe Wiedertäufer machten den beiden Superintendenten 
Juſtus Menius zu Eifenach und Friedrich Myconius zu Gotha 
außerordentlich viel zu fchaffen. Menius Hatte bereits im 
December 1528 mit Eberhard von der Thann einen Bericht 
in diefer Angelegenheit an den Churfürften eingeſendet und 
feine Aufmerkſamkeit nie von dieſer gefährlichen Bewegung ab- 
gelenkt. Keiner war fo geeignet, den Titerarifchen Kampf mit 
den Wievertäufern aufzunehmen, wie er, da er, wie wir gefehen 
haben, feit den Jahren 1524, in welchen er mit Münzer im 
Briefwechlel ftand !), und 1525 fortwährend mit ihnen in Be- 


1) Corp. Ref. 1,1012. Der Anfang des Briefes Minzers an Menius 
Inutet: . 
„Suo dilecto Lris. Meni Thomas Munzer. 
Der Geift der Weisheit und die Erfenntniß Gottes Kunft fei mit Euch, 
herzenhaftiger Bruber. 
Ich ſpüre in Eurem Briefe ganz emfige Begier zur Wahrheit, darum, 
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rührung gekommen war. Er verband fich mit Myconius, um 
eine Streitfchrift herauszugeben ?), Tieß fie aber dann im Jahre 
1530 unter feinem Namen allein erfcheinen und widmete fie 
dem Landgrafen von Heſſen. Sie ift, wie feine meijten Schriften, 
etwas weitjchichtig angelegt, jo daß Melanchthon fürchtete, fie 
werde deshalb nicht viel gefauft werben ?), widerlegt aber bie 
täuferifchen Irrthümer in einer Weile und mit einer Schrift- 
fenntniß, wie man fie für jene-Zeit faum erwarten Tonnte, 
und iſt für ung die beſte und ergiebigjte Fundgrube für bie 
Kenntniß diefer eigenthümlichen und merfwürbigen Bewegung 
im weſtlichen Thüringen. 

In der Einleitung fpricht er ſich über das nahe Ende der 
Welt aus, das durch die Offenbarung des Antichrifts, Den 
Einbruch der Türken und das Aufftehen der mancherlei Selten 
in der Chriftenheit deutlich angezeigt werde. Dann fchilvert 
er in anjchaulicher und lebendiger Weife, wie die Wiedertäufer 
fih bei dem Volke einführen und dafjelbe bereven und be—⸗ 
ftriden: Ä 

„Der erjte Mantel, damit fich dieſer chalfhaftige Rottengeift 
deckt und ſchmückt, ift der, daß er die Leute durch feine Diener 
und trüglichen Arbeiter mit einem Schein einer beſondern Heilig- 
keit blendet und anficht und fich unter demfelben aljo dargiebt, 
daß der arme Pöbel nichts anderes denkt, denn ba fet eitel 
Föftlich Heiligthum und Gott ſelbſt. Da ziehen die Rotten⸗ 
meifter nur zu den armen Leutlein zur Herberge und ift ihr 


daß Ihr alfo mannigfoltigen Fleiß verwendet zu fragen nach bem rechten 
Wege, welcher Euch am allerfiherften zu erfennen wird in ber reinen Furcht 
Gottes am XVII. Pſalm: Coeli enarrant etc. Da wird Euch durch 
ben heiligen Geift angefagt, wie Ihr müßt Yernen durch das Leiden Got- 
te8 Wert im Geſetz erflärt, Euch zum erften die Augen eröffnet werben 
müffen, Ihr miüffet ein Wort immer gegen das andere halten, und bie 
Betrachtung Eures Herzens dahin richten, da bie Sonne aus wahrem 
Urfprunge aufgehet nad der langen Nacht“ u. ſ. w. — ©. Unſch. Nachr. 
1716, &. 1242 ff. 

1) Luth. Br. II, 558. 

2) Luth. Br. III, 569. 
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Gruß: der Friede des Herrn ſei mit euch, laſſen fich hören, fie 
gehören nur zu den Armen; zu venfelben Habe fie Gott aus⸗ 
geſchickt; und wo fie einkommen, da geben fie fonderliche Heilig. 
feit vor, mit befonderen Gebeten, und leſen ven Leuten vor 
aus dem Evangelio, fonderlich was da Lehren find von äußer⸗ 
lichen Yeiblichen guten Werken, als daß man dem Nächiten fol 
behülflich fein mit Geben und Leihen, und der zeitlichen Güter 
ingemein alfo genieße, Niemand feinen Schaden thun, fonvern 
ſich freundlih und brüderlich unter einander vertragen, Teiner 
über den andern berrfchen, ſondern alle unter einander gleiche 
Brüder und Schweitern fein und in Summa was dergleichen 
Lehren mehr find, die wir allefamımt gern hören und lernen, 
wenn fie Andere gegen uns erzeigen follen, und aber doch gar 
ungern, ja nimmermehr gegen Andere beweifen; das bläuen ik 
den Leuten aljo vor. 

Auf das disputiren fie denn, wie übel e8 jetund in aller 
Welt ftehe und wie gar Wenige nach folcher heiligen und heil- 
ſamen Lehre fich halten und leben; daraus fie Dann den Leuten 
einveden, für das erfte, daß der jebigen Prediger Lehre nicht 
das rechte Evangelium und Wahrheit Gottes ſei, dieweil fie 
ſolche Furcht in aller Welt nicht wirket. Zum andern jagen 
fie denn, wie eine große greuliche. Strafe die Welt um der 
Sünde willen in kurzem übergeben wirb und allda nicht mehr 
denn nur die Auserwählten Gottes allein bleiben und erhalten, 
and fonft aber alle andern vertilgt und in Grund und Boden 
ausgereutet werben. 

Sole Strafe fer die Zukunft unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
und der Welt Ende, aber noch nicht ber jüngſte Tag des Ge- 
rihts, Denn das Ende der Welt und der jüngfte Tag liegen 
weit anseinanver. Beim Ende der Welt werben alle Gott- 
Iojen, d. h. diejenigen, weldye das Bundeszeichen nicht empfan- 
gen haben, vom Erbboden vertilgt, und das Häuflein der Aus- 
erwäblten, d. h. biejenigen, welche das Bundeszeichen empfangen 
haben, wird allein erhalten und führt unter ihrem Könige 
Chriſtus „ein feliges neues Leben auf Erven ohne alle Gejete 
und Obrigfeit, da man auch feine Ehe ftiftet, nicht freiet noch 
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fich ‚freien Yäßt, und doch gleichwohl unter einander eitel heilige 
und reine Frucht zeugt ohne alle fünbliche Luft und böfen Willen 
des Fleiſches. Da follen und merben alle Gilter gemein fein, 
und Niemandem wird etwas angeln, fondern aller Güter ein 
reicher und überfchwenglicher Ueberfluß werben, ohne alle Arbeit 
und Mühſeligkeit. Ja in demſelben Leben folfen auch alfe 
Prophetten und heilige Schrift ganz aufgehoben und unnöthig 
fein, al8 der folche heilige LXeute und vollkommene Gottesfinder 
nicht mehr bevürfen werben. “ 

Gott Hat ſchon etliche Engel und Boten ausgeſchickt, bie 
alle Welt durchlaufen und die Auserwählten Gottes alfent- 
halben, wo fie fie finden und antreffen mögen, mit dem Bundes⸗ 
zeichen verfiegeln jollen, auf daß ihrer in der Strafe, fo über 
die andere Welt geben foll, verihont werde. Die mit dem 
Bundeszeichen Verfiegelten werben fich von den vier Enden ber 
Welt an einem -Orte ſammeln; da wird Chriftus als ihr 
Hauptmann und König unter fie treten und ihnen das Schwert 
in die Fauft geben, und wenn der Zorn und die Strafe fich 
erhoben und angefangen, alsdann wird er fie flugs und friich 
drein jchlagen unb Die Gottlofen vollends ansreuten und in 
Srund und Boden vertilgen heißen. Diefe Strafe wird damit 
anfangen, daß der Türke als ein Werkzeug Gottes mit großer 
und gramjamer Heeresfraft daher kömmt und bie Unbefiegelten 
ambringt und erwürgt. Das alles belegen fie mit Beweis⸗ 
ftellen aus der Offenbarung Johannis und anderen, wie Ser. 48. 
Luc. 19. Matth. 21, 4. Mof. 24. Pjalm 9. 12. 14. 37. 
58. 75. Das neue felige Leben der mit dem Bundeszeichen 
Berfiegelten bewetjen fie mit Offenb. 20 u. 21. 

Wenn dann die mit dem Bundeszeichen Berfiegelten in 
ihrem neuen und feligen Xeben auf Erben 1000 Jahre Hin- 
gebracht und ihre Herrichaft vollendet haben, alddann wird das 
jüngfte Gericht gehalten. 

Sie bieten aber den Leuten ihre Lehre mit Maßen und 
Borficht, und verfichern fich ihrer Sache mweislich, ob ihre Lehre 
auch eingeben und haften wolle oder nicht: 

„Wenn fie nun den armen Leuten mit ſolchem Geſchwätz Furcht 
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und Schredeen vor der greulichen Strafe eingeprebigt, dazu auch 
ein Verlangen und Sehnfucht nach dem guten Reben gemacht haben, 
und die armen thörichten Reutlein einestheils aus Einfalt und Un- 
verftand, einestheil wohl auch aus Vorwitz, ber zu folchen neuen 
feltfamen Dingen Luft hat, beivegt werden und fragen, wie fie 
ihm denn thun follen, damit fie der jchredlichen Strafen ent- 
gehen und in bem Bund Gottes auch möchten erhalten umb 
fefig werden, denn fie wollten ja auch gern recht und mwohl 
thun, und was unrecht und ſchädlich märe, laſſen, da lobſingen 
fie dann und dankſagen Gott aufs allerherrlichfte einher, daß 
ihre Predigt nicht Teer abgegangen, ſondern jo viel gewirfet und 
bie Zahl der Auserwählen etwas gemehrt habe, und geben 
alsdann vor, wie daß fie folche Boten feien, von Gott in alle 
Welt ausgeſchickt, die Auserwählten, auf daß fie vor dem 
Ichredfihen Zorn und Strafe Gottes bleiben mögen, zu erretten, 
und geben weiter vor, wie fie etwa in einem Traume gejehen 
und erkannt haben, daß fie an dem Orte etliche Auserwählte 
finden und antreffen würden. Nun fet ihnen von nöthen, daß 
fie von Sünden abftehen, weltliche Geſellſchaft meiden, nicht 
faufen, nicht freffen, feine Hurerei treiben, nicht ſpielen, nicht 
fluchen, nicht ſchwören, nicht ſchelten noch läſtern, und fonver- 
ih fet ihnen von nöthen, daß fie fich gemeines Kirchganges 
enthalten, denn da, fagen fie, werde Gott am allergreulichiten 
geſchändet und geläftert mit falicher Lehre und Mißbrauch der 
Saframente, welcher jchweren Sünde fie möchten theilhaftig 
und gleich fchulgig werben, jo fie es aljo öffentlich anhören 
und mit Stillſchweigen gedulden follten. 

Ferner follen fie .fih mit dem Bundzeichen Gottes ver- 
ſiegeln laſſen. Aber dabei follen fie wiffen und verwarnet fein, 
daß, fobald fie von Sünden ablaffen, die Welt und Gottes- 
läfterung der Schriftgelehrten (alfo nennen fie alle die, jo in 
biefer Zeit im öffentlichen Prebigtamt dienen) meiden, und das 
Bundzeichen. Gottes annehmen werben, jo werden fie wiederum 
bon der Welt Verachtung, Verfpeiung, Verfpottung umd allerlei 
Verfolgung bis in den Tod hinein müſſen gewärtig fein. Wo 
fie nun darein fich ergeben und folches um des Namens Chrifti 
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willen leiden zu wollen bereit feten, alſo denn wollen fie fie auf 
Gottes Befehl mit dem Bundzeichen verfiegeln und recht taufen. 
Etliche, fonderlich die Anhänger von Hans Denk, erzählen dem 
Neuling, ehe fie ihn taufen, fieben böje Geifter her, von denen er 
beſeſſen ſei. Er muß befenmen, daß er fie habe und ihnen dann 
entjagen; dieſe find: Menjchenfurcht, Dienjchenweisheit, Menjchen- 
verftand, Menſchenkunſt, Menſchenrath, Menjchenftärfe umd 
Menſchengottſeligkeit. Alsdann nennen fie ihm fieben andere 
gute Geifter, die er aufnehmen foll, nemlich Gottesfurcht, Gottes- 
weisheit, Gottesverjtand, Gotteskunft, Gottesrath, Gottesftärke 
und Gottesfeligfeit. Verſpricht er dies, ſo vollziehen fie bie 
Zaufe. Wer nun fo getauft it, ver ift fogleich ein anderer 
Menſch, hat einen andern: Geift und redet mit neuen Zungen. 
Da baben fie nicht mehr leiblichen Vater noch Mutter, Bruder 
noch Schwefter, Weib noch Kinder, fondern find eitel geiftliche 
Brüder und Schweitern unter einander. Da fpricht Keiner: 
ich bin in meinem, fondern in unferm Haus; ich Tiege in mei 
nem, fonbern in unferm Bette; ich decke mich mit meinen, 
jondern mit unferm Rod; ich und Käthe, meine Hausfrau, 
jondern ich und Käthe, unjere Schweiter, halten mit einander 
Haus; Summa: da hat Niemand mehr etwas eigenes, ſondern 
e8 heißt und ift alles unfer, der Brüder und Schweitern, da 
heißt man Niemand mehr Ihr, jondern alle unter einander 
gleich Du. Da gilt feine Schrift mehr, fondern find eitel 
göttliche Träume, Gefichte und himmliche Offenbarungen,, da⸗ 
durch die Herrlichkeit Gottes mit dieſen Heiligen redet und 
handelt, und lehret fie gar viel hoher, Heiliger, geiftlicher und 
übertreffliher Dinge, denn in der Schrift zu finden find, ja 
jo heilig und trefflich Geheimniß, daß man e8 vor aller Welt, 
fonverlih aber vor den Schriftgelehrten verbehlen und bergen 
muß und Niemandem offenbaren darf, er habe denn zuvor das 
Bundzeichen empfangen und fei ein verfiegelter Ordensbruder; 
die Andern aber, außer dem Orden, find gegen fie eitel Säue, 
Hunde, Böde zur linken Seite Chrifti und verdammte Gottloſe.“ 
Dagegen macht Menius geltend: 1) Die äußerliche Heilig- 
feit fei eine Teufelslarve, in die fich ſchon die falſchen Apoftel 
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verfleivet hätten; 2) daß die Prediger nicht das rechte Evan⸗ 
gelium lehrten, ſei eine Zeufelsläfterung; denn die Lehre fei 
nicht nach dem Leben ſchlechter Leute zu beurtheilen; 3): das 
Borgeben von künftiger Strafe der Gottlofen und taufend- 
jaͤhrigem Wohlleben der Berfiegelten auf Erden fei. ein Teufels- 
gevicht, nicht gegründet in der Schrift, ja gegen alle Schrift. 
Der Teufel wolle, wie er diejen verführten Leuten durch Ver⸗ 
achtung der Predigt umd der Saframente allen Troſt und 
alles Heil geftohlen, ihnen nun auch alle Gottesfurcht aus dem 


Herzen reißen. 


IV. 


Nun geht Menius auf die einzelnen Artikel der Wieder⸗ 
täufer ein. 

Der erfte derſelben lautet: Das Wort Gottes foll Nie- 
mand geprevigt werben, denn nur allein denen, jo da 
in der Wiedertäufer Orden und mit dem Bundzeichen ver- . 
fiegelt find. — Diefer Sat ftreitet wider Gottes Befehl, der 
fein Evangelium ‚öffentlich in der Welt geprevigt haben. will, 
und wider des rechten Glaubens Art, der göttliche Wahrheit 
unerichroden und ftanohaft befennt. Der rechte Glaube bricht 
frei heraus, befennt und fagt, was er weiß, follte auch alles 
Unglüd über ihn fommen. Solcher Glaube, der Gott lobt 
md preift, ift das einige Werk und Opfer, das von allen 
Heiligen, ja von allen Engeln unjerm Herrgott am aller- 
genehmiten und den Menſchen am allerrüglichiten geicheben 
mag. Die evangelifchen Prediger wiſſen von Gottes Gnaden 
jeher wohl, daß zur chriftlichen Lehre mehr gehört als ein 
todter Glaube, nemlich Gottesfurcht und gute Werke auch zu 
lehren, wie fie denn auch thun, ja fie lehren noch, weiter, 
daß ein todter Glaube, ver ganz ohne Werke ift, fein Glaube, 
ſondern eitel Heuchelei if. Aber äußerliche Werke machen 
Niemand vor Gott fromm und felig. Der rechte Glaube ift 
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weit verjchieven von der Verſtocktheit ver Wievertäufer, die fie 
wohl auch trogig in den Tod geben läßt. Endlich verjtößt ver 
obige Artikel auch gegen die Nächitenliebe, da er ven Nächiten 
nicht durch Bekenntniß der reinen Lehre erbauen Laffe. 

Der zweite Artikel lautet: Der Glaube an Jeſum Chriftum 
allein, ohne unfrer eignen Werke und Leiden Mitverbienft, macht 
bor Gott Niemand weder fromm noch felig. — Dagegen ent- 
wickelt der Verfaſſer die evangeliſche Lehre von der Recht- 
fertigung ausführlich; und auf den Einwand: Ei, man foll 
ja ven Glauben auf ver Werfe und Leiden Verdienſt nicht feßen, 
aber man ſoll und muß ſie dennoch gleichwohl haben als nöthige 
Dinge zur Seligfeit, erwidert er: Das tft nichts geredt; denn 
find fie zur Seligfeit nöthig, jo Tann man die Seligfeit ohne 
fie geiwißlich nicht erlangen; Tann man aber die Seligfeit ohne 
fie nicht erlangen, fo macht der Glaube allein auch nicht felig. 
Das ift aber falfch und wider die ganze heilige Schrift. 

Den dritten Artikel: Der Kinder Taufe ift wider Gott 
und Sünde, ben Kindern weder zu Nut noch nöthig, darum 
jol man die Erwachſenen und Alten allein taufen, ftüßen bie 
Wiedertäufer mit folgenden Gründen: 1) die Kindertaufe fei 
nirgends geboten; 2) das Lehren müßte vor dem Taufen ber- 
geben, nach Matth. 28, 19; 3) Niemand jet zu taufen, er 
glaube denn zuvor, Mark. 16, 16; 4) die Taufe fet den 
Kindern unnöthig, weil fie feine Sünde hätten; 5) Johannes, 
Chriſtus und die Apoftel hätten fein Kind getauft; 6) Chriftus 
jet erſt im breißigften Jahre getauft worden u. |. wm. ° 

Indem wir auf die fpecielle Wiverlegung der einzelnen 
Gründe nicht eingehn, wollen wir zwei Stellen anführen, aus 
benen fich .ergiebt, wie die reformirt⸗ſymboliſche und die luthe- 
riſch⸗dynamiſche Anficht von dem Weſen der Taufe bei Menius 
unvermittelt und jorglos neben einander hergeben. Die erſte 
lautet: „Die Taufe ift, daß der Menjch auf Befehl und Ord⸗ 
nung Chriftt ind Waſſer eingetaucht und wiederum herans- 
gezogen wird, zum Wahrzeichen und Zeugniß, daß er, der fonit 
in feiner Natur ein Knecht der Sünden, ein Rind der Un- 
gnaben und Verdammniß wäre und ewiglich bleiben müßte, 
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durch und in Chrifto Vergebung der Sünden, Erlöfung von 
Tod und Zeufel, bet Gott dem Vater ewige Gnade, Leben und 
Seligfeit zu ewigen Zeiten glauben und Haben foll, wie ihm 
durchs Evangelium das alles reichlich verheißen und zugejagt, 
aljo, daß, wer die Taufe empfängt, derſelbe fürwahr wiſſen ſoll, 
daß alle die Gnade, die im ganzen Evangelunn durch Chrijtum 
geprebigt und verheißen wird, ihm eignet und zujteht, und daß 
er fich derjelbigen als feines Eigenthums zu ewigen Zeiten an⸗ 
zunehmen und zu getröiten habe.” Die andere: „Wir jegen 
die Seligfeit gar nicht ins Waffer, fondern Chriſtus hat fie Durch 
fein Wort felbft Hineingefegt und uns weiter befohlen, fie da 
heraus zu empfangen. Dem Befehl folgen wir nun und find 
aus feinem Wort aufs allergewiffeite, daß es nicht ein jchlecht 
elementijch Waſſer, wie die tolle Vernunft ſchwärmt, fondern 
ein recht geiftlich, Heilig, jelig und lebendig machen Waſſer ijt, 
dadurch und darunter Chriftus mit feinem heiligen Geijt wahr- 
baftig in unfer Herz kommt, baffelbige bewegt, verändert, er: 
neuert und reinigt, und in Summa, durch die geiftliche Wieder» 
geburt neue Kreatur und Gottes Kinder macht.” 

Wenn die Wiedertäufer die Worte preffen, um zu beiveilen, 
daß Lehren und Glauben dem Zaufen vorhergehen müfjen, fo 
wirft ihnen Menius Imconjequenz vor. Denn - confequenter 
Weiſe müffe man dann auch mit Taufen warten, bis der gan⸗ 
zen Welt das Evangelium gepredigt wäre, da die Worte „alle 
Völker’ im Text auch: dem ‚‚Taufen‘ vorausgingen. “Die 
Taufe ift auch nicht ein bloſes Merkeichen des äußerlichen 
Lebens und Wandels unter einander, dabei einer den andern, 
ob er ihm angehöre ober nicht, kennen foll, ſondern ift viel- 
mehr ein folch Zeichen, dadurch unjer Gewifjen verfichert und 
vergewiſſert wird, daß alle die Verheißungen, fo ung im Evan- 
gelio durch Ehriftum gefchehen find, uns angehören, und daß 
wir uns derſelbigen getröften, unſern Glauben und Zuverficht 
gegen Gott darauf ficherlich jegen und bauen mögen. — Die 
Zaufe ijt ein Mittel, dadurch und Gott die Gnade und Selig. 
feit, durch Jeſum Chriftum erivorben und ins Wort bei ber 
Taufe verfaßt, anbeut und zueignet. — So viel die Vernunft 
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betrifft, jo it ein junges Kind mit ſchwacher Vernunft zur 
Lehre des Glaubens nicht allein nicht ungeſchickter, fondern in 
alle Wege viel geichiefter denn ein alter, der feine volle tolle 
Vernunft bat. — 

Erbjünde ift nicht Die Schuld oder Strafe, die Adam mit 
feinem Ungehorſam und fündlichen Werfen verbient hat (denn 
was gebt uns diejelbe an, weil fie ihm durch den Glauben 
an den verbeißenen Weibesjamen, d. i. unſern Herrn Jeſum 
Chrijt, vergeben war ?), ſondern die Neigung der Luft und Wille, 
welcher uns alle unjer Leben lang vom Guten und Rechten, 
das Gott gebeut, fo gewaltig abziebt und zu dem verbotenen 
Argen fo gewaltig zwingt und treibt, daß wir mit jo großer 
Gottesverachtung jo jehiwerlich und vielfältig jündigen, das heißt 
und ift die Erbjünde, deshalb, daß wir fie nicht von Anderer 
Erempel, Fürthun und Anweijung gelernt haben und nachthun, 
fondern daß wir fie allefammt mit unferm natürlichen Weſen 
von Adam ber durch unjere Eltern auf uns ererben, und möcht 
auch wohl eine Erzjünde oder Hauptſünde genannt werben, 
deshalb, dag fie nicht eine Sünde ift, die gethan wird, als 
andere, fondern fie iſts allein, die alle Sünde thut und treibt, 
von welcher alle andern Sünden herfommen und nichts anderes 
benn nur Früchte dieſer Erbfünde oder Erzjünde find. ‘Denn 
wo dieſe Erbjünde in unſrer Natur nicht ftedte, jo bätten 
noch thäten wir feine Sünde. Daher ijt fie auch in den Kin- 
bern, was die Wiedertäufer mit Unrecht leugnen. 

Der vierte Artikel betrifft das Abendmahl und geht dahin, 
daß Brod und Wein nicht der wahre Yeib und Blut unjres 
Herrn Jeſu Chriſti find. — Da dieje Lehre gerade in jener 
Zeit fo vielfach behandelt worden war, läßt ſich Menius nicht 
näber darauf ein, und bejchreibt die Art und Weife, wie bie 
Wiedertäufer ihr Abendmahl halten, aljo: Wenn fie zufammen- 
fommen, 08 fie denn gemeiniglich thun, wenn fie fich etwa 
bejorgen, das Waſſer wolle mit ihnen über die Körbe gehen, 
derhalben fie e8 auch das legte Eſſen nennen, fo iſt Das das 
erfte, daß ihrer Fürſteher einer (alfo pflegen fie gewöhnlich 
ihren NRottenmeijter zu nennen). oder wo derſelben Feiner vor⸗ 
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handen, jonft ein andrer anhebt umd prebigt einher, erftlich 
von der brüberlichen Wiebe und Treue, wie einer den andern 
lieben, fördern, helfen und rathen foll, als die da alle zu Hauf 
eines Leibes Glieder und der rechte Leib Chriſti ſeien. Darauf 


- fie denn die Sprüche Röm. 12 und 1 Cor. 10 ziehen und 


legen aljo das Abendmahl nach venfelbigen Sprüchen aus und 
geben für, wie das Brod und Wein folcher ihrer Deutung 
Zeichen jeien. Denn gleich, jagen fie, wie viele Glieder einen 
Leib machen, aljo maden auch viele Körner ein Brod, und 
viele Weinbeeren einen Trank, und folche Einigkeit, Liebe und 
Treue die Chriften zu lehren und zu verwahren ſoll der Ur- 
fachen. eine fein, darum Chriftus das Abendmahl eingejett und 
befoblen bat. Derhalben, ehe denn fie das Abendmahl halten, 
pflegen fie vorhin den Bann zu halten, und müſſen die, jo 
etiva wider den Orden gehandelt und jonderlich, wern fie aus 
der Schule geichwätt, oder ihre teufliichen Irrthümer befannt 
und widerrufen haben, ehe fie zum Abendmahl wiederum ge- 
laſſen werden, ihre fonverliche Pönitenz und Buße tragen, auf 
daß ja die Brüderſchaft alferdinge rein ſei und feinen Mangel 
babe. Nächitvem wenn fie etwa vermerken oder fich ſonſt dünken 
laſſen, e8 wolle ihnen einmal an die Haut geben; oder wenn 
gleich deß nichts vorbanden iſt, jondern die Rottenmeiſter ſich 
jonjt bejorgen, ihre Bundsgenoffen möchten etwas faul werden, 
und der Orden abnehmen, jo kommen fie doch fonjt zuſammen 
und erdichten ihnen etiva eine Fährlichkeit und brauchen alſo 
das Abendmahl. Gleichwie aber das Korn, ehe es zu einem 
Drod wird, und ehe der Weintrauben zu einem Trank wird, 
zuvor alles zermalen und gerfeltert werden muß, aljo muß man 
durch Leiden Chriſto auch eingeleibt, ein Leib mit ihm und felig 
werden. Wie die Diebe, Mörber und andere Lebelthäter, 
wenn fie fich ihres bebachten Endes verjehen, aus einem ver- 
jweifelten Muthe ihnen eine Freude mit einander frejjen und 
laufen wollen, aljo tut ihm das Volk eben auch, kommt etwa in 
einem Feldhaus oder fonft in einem Winkel zufammen, frißt auf 
einmal ganze Kühe und Kälber, Schweine und Schafe auf, was 
es nur hat, umd das heißt dann das letzte Eſſen gehalten. 
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Eine verführte Weibsperfon beftand in Menius’ Gegenwart 
troßig darauf, es wäre Gott nicht möglich, den einigen Leib 
Chrifti auf einmal jo Vielen zu geben. Wenn Jeder den Leib 
Chriſti im Abenpmahl empfangen follte, jo müßte Chriftus 
mehr als einen Leib haben. Sei fein Leib wirklich vorhanden, 
warum man ihn denn nicht fehe noch fühle? — Dagegen bes 
ruft fich Menius einfach auf Gottes Macht und Willen; „denn 
er, als ein allmächtiger Herr und Gott, kann und weiß wohl 
einen Leib an viel Dertern zumal und viel Leib an einem einigen 
Drt, auch wohl einen Leib außer allen Dertern zu erhalten, 
fintemal er ein allmächtiger Herr und Gott iſt“. Die Nießung 
ſoll freilich geiftlich fein; aber nichts deſto weniger iſt Dennoch 
Chrifti Leib, der für ung gegeben ift, wahrhaftig im Abendmahl. 

Den fünften Artikel: Jeſus Ehriftus ift nicht natürlicher 
und wahrer Öottesjohn, widerlegt Menius mit den betreffen. 
den Bibeljtellen, und den fechiten: Alle Verdammten und Gott- 
loſen, dazu auch der Teufel jelbjt, werden noch endlich jelig werben, 
erflärt er für den Garaus, der aller Bosheit Thür und Thor 
öffne, und veriwirft Dabei die Lehre vom taujendjährigen Reiche. 

Indem dann der Verfaſſer ſchließlich diejenigen irrigen Artikel 
der Wiedertäufer beipricht, welche das äußerliche zeitliche Leben 
auf Erden und ven leiblichen Wandel vor den Menjchen be- 
treffen, macht er gegen die Verwerfung der Obrigfeit, des Ge⸗ 
richtögebrauch8 , der Eidespflicht, des Eigenthums, Eheſtandes 
u. ſ. w. geltend, daß alle folche Dinge zumal Gottes Kreaturen 
und Ordnung find, deren wir zu dieſes Lebens Nothdurft 
ebenjowenig entbehren mögen, als Efjen, Trinken, Kleider, Her- 
berge u. |. w. Daß fie ſich auch ihrer eignen Eheweiber ab» 
thun und fich alfo insgemein mit einander bebelfen jollen, will 
Menius noch gar nicht glauben, obwohl er es in etlichen Ars 
tifefn der Wiedertäufer verzeichnet gefunden und auch von einem 
ihrer vornehmften Vorſteher jelbft und glaublich gehört habe. 

Bor jo und fo viel Jahren haben fie vorgegeben, wie alle 
Gottlofen durch fie umkommen follten und ausgerottet werben, 
und waren ver Sachen jo gewiß, Daß fie die Pfeile und Büchfen- 
fteine mit den Aermeln und Filzhüten auffangen wollten, und 
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hätten in Wahrheit gern große Wurnberzeichen gethan, wenn's 
fonft hätte gerathen wollen. Nun ihnen aber jelbige Praktika 
gefehlet, Taffen fie dennoch nicht ab, ſondern greifen’s auf ein 
neues an und geben vor, jetzt ſoll fich ein neues feliges Leben 
auf Erben anfangett, darin Chriftus felbft leiblich regieren wird, 
und ift ihre Prophetie ſchon jo weit gefommen und erfüllt 
worden, daß die Königliche Krone, Scepter ſammt andern konig⸗ 
lichen Zierraten und Kleinoden in Schwaben ſchon zugeſchickt 
und der König erwählt ift worden, ja auch ein groß Theil 
ſeines Bolls in Friesland zuſammenkommen. 





V.) 

Die ſtrengen Maßregeln von Seiten des Churfürſten und 
gewiß auch die belehrende Schrift von Menius bewirkten, daß 
in den churfürſtlichen Landen die Wiedertäufer faſt ganz ver⸗ 
ſchwanden. Namentlich in der Stadt Eiſenach hatte die eifrige 
und doch befonnene Wirkſamkeit des Superintendenten den beſten 
Erfolg. Die radikaleren Elemente ließen ſich belehren oder 
beugten ſich vor dem mild gewinnenden, aber konſequenten Ver⸗ 
fahren ihres Pfarrherrn. Daher finden wir von da an mr 
die Namen von eim over zivei Eiſenachern, bie fich auswaͤrts 
dem tiebertäuferiichen Treiben angefchloffen hatten. 

Defto ärger und ſchlimmer war das Treiben der Wieder⸗ 
täufer in dem Amte Hausbreitenbach, wo bie Jurisdiktion vom 
Churfürften und Landgrafen gemeinfchaftlich geübt wurde. Beide 
hielten an ven Grundſätzen feit, wie wir fte Hinfichtlich des 
gefangenen Rink befolgen ſahen, und konnten fich über eine ge- 
meinſchaftliche Beftrafung der Wievertäufer nicht einigen. Bei 
einer Zuſammenkunft in Schmalfalden blieb ver Landgraf feft 
bei feiner Anſicht und willigte nicht in leibliche Strafen, erbot 
fi aber, die Hälfte der Durch die Gefangenhaltung erwach⸗ 


1) Weim. Comm.-Ard., Reg. N, 493. 
Schmidt, Menins. 1. 11 
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fenden Koften für die Wiedertäufer aus dem Amt Hausbreiten- 
bach zu tragen. Eberhard von der Thann fand Ddiefen Vor—⸗ 
ſchlag unpafjend, da noch mehrere Wievertäufer aus dem Amte 
Hausbreitenbach eingezogen werden müßten, und jchlug vor, 
Die Wiebertäufer zu tbeilen und dann jedem Fürften die Art 
der Beitrafung zu überlafien. Johann Friedrich erwiderte: 
„So willen wir auch hinwieder ohne merkliche Verlegung unſres 
Gewiſſens in ſolche Milderung der Verweiſung nicht zu be- 
willigen, denn daß wir Urjach geben und Raum lafjen, andre 
arme Leute durch weitere Einbildung ihres verberblicden Irr⸗ 
thums in Verderb Leibs und der Seele zu führen, zu Unge- 
horſam, dieweil jolches wider der Obrigfeit Recht vorgenommen, 
auch wider bie Liebe, jo wir vor Gott unferm Nächiten fchul- 
dig find. Bitten derhalben nochmals freundlich, E. X. wolle mit 
ung gegen diefe Wiebertäufer verwirkte und rechtmäßige Strafe 
vorwenden und fich mit und vereinigen, damit das Ding zu Ende 
gebracht und ſolcher verdammter Irrthum weiter nicht einbreche.“ 

Der Churfürft ftütte fich dabei auf ven Rathſchlag feiner 
Wittenberger Theologen, die ihn daran, daß fich Etliche ver- 
führen ließen, für entſchuldigt erflärten, ba er das Seine gethan 
babe, inbem er durch ein Mandat „vie heimliche Predigt und 
Konventikula, Anabaptiften und andere fchäbliche neue Lehre 
verboten habe‘. „Der Strafe halben‘, beit es dann weiter, 
„mag man es aljo halten, wo Anabaptijten begriffen werben, 
daß man fleißig darnach frage, von wem fie dieſe Lehre haben, 
und ob fie Anfänger find over haben fremde Schleicher veceptirt, 
item welche Artikel fie halten. Denn man muß Unterjchieb 
balten mit Perfonen und Artikeln, und find nemlich dreierlei 
Perjonen, die erften Anfänger und Receptatores, die andern 
Anhänger, fo pertinaces find, bie dritten, die aus Einfalt ge- 
fallen find (da noch Befjerung etwa zu hofſen). Wo man nun 
befindet, daß fie jelbft Anfänger oder Neceptatored find und ver- 
botne Artifel haben, mag man fie mit dem Schwert jtrafen, 
als diejenigen, fo Konventifula angerichtet haben wider meines 
gnädigen Herrn öffentlich ausgegangenes Mandat. 

Und dieſes erftlich von wegen der verbotnen Konventikula, 
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damit fie Ungehorfam gegen die Obrigfeit gezeigt haben. Denn 
dieſes heimliche Zufammenichleichen iſt der Obrigkeit in feinem 
Wege zu leiden, bringt auch nichts Gutes; darum es Die Obrig- 
feit billig wehren ſoll und muß. 

Zum anvern, fo findet man gemeiniglich bei den Ana⸗ 
baptijten öffentfich aufrührerifche Artikel, als nemlich dieje, daß 
in Obrigfeit fein unchriftlich fei, daß die Chriſten müfjen ihre 
Güter ingemein haben, daß ein Chrijt feinen Eiw thun fol, 
auch nicht der Obrigkeit, daß fie die Kirche reformiren müſſen 
und die Gottlojen alle umbringen u. |. w., daß Zins geben 
unrecht ſei und vergleichen viel, die Teichtlich zur richten find. 
Wo nun folche Artikel befunden werben, ift ver Magiftrat ficher. 
Denn jolche Lehre Tann nicht abgehn ohne Aufruhr. . Derhalben 
wer darauf nach gejchehener Verwahrung und Unterricht bes 
barrt, joll als ein Aufrührer gerichtet werben. 

Zum dritten, obichon etliche Anabaptiften nicht folche Ar- 
titel öffentlich aufrühreriich vorgeben, denn ob fie jchon aljo 
halten, befennen fie e8 Doch nicht, wie wir erfahren haben, fo 
it doch das ein blasphema und seditio, daß ihre princtpale 
Weile dahin gerichtet iſt, daß fie das öffentliche ministerium 
verbi verdammen und die Leute bavonziehen, und doch felbit 
auch ‚feine Kirchen haben, ja fie verwerfen jolch öffentlich Mini- 
fterium. Dies ift eine umleivliche Blasphemie, daß fie das 
öffentliche ministerium verbi verwerfen und lehren, man foll 
jonft Heilig werden ohne Predigt und Kirchenamt. Darüber 
it e8 eine Zerftörung der Kirchen und ein Aufruhr contra 
ecelesiasticum ordinem, welche Zerftörung auch verhütet und 
geftraft werben foll, wie andere Aufruhren. Und diefe Urſach 
it nicht gering zu achten. Denn der Poteftat ift ſchuldig laut 
bed andern Gebots, das öffentliche Miniſterium, d. i. eccle- 
siasticum ordinem zu fehügen und zu erhalten. Und viefe 
zwei Urfachen werben angezogen wider bie Donstiften, ba auch 
die alten Kaiſer ven Wiedertauf peinlich geftraft haben, bie 
erfte, daß die Donatiften die Kirchen zerriffen und bamnirten 
Sakrament und Kirchen an allen Orten, darum daß man die 
Böſen duldet in der Kirche, wollten auch eine veine Kirche 

11* 
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machen, wie die Anabaptiften, und wenn man das vornimmt, 
jo muß die öffentliche ordinatio zerjtört werden; denn in dieſer 
Welt iſt diefelbe reine Kirche nicht möglih, wie uns Chriftus 
oft verwarnet hat und gelehret, man foll fie aljo dulden. Item 
bie andere Urjach war, daß die Donatiften und Circumcellio- 
nes viel gewaltiglich überfielen, wie aud) die Anabaptijten fich 
an vielen Orten” erzeigt haben, und haben dennoch die Donati- 
ften jo viel fchredlicher und aufrührerifcher Artikel nicht gehalten, 
was weltlich Regiment und Wejen belangt. Derhalben jchließen 
wir, daß, fo viel die Anfänger und Neceptatores belangt, - mein 
gnäbiger Herr die Strafe in codice lege secunda gejegt wider 
fie mit gutem Gewiſſen brauchen möge. 

Dergleishen fchließen wir auch von den andern Anhängern 
und Verführten, welche öffentliche aufrührerifche Artikel haben 
und nach gejchehener Vermahnung und Unterricht darauf be» 
barren, item, welche darauf beharren, daß unfere Zaufe und 
Predigt nicht chriftlich find, und alfo diefe Kirche nicht Chriſti 
ſei )), wider diefe mag der Potejtat auch bevachte poenam codicis 
brauchen mit gutem Gewiffen. 

Bon den dritten, wo man findet etliche, die aus Einfalt 
in Irrthum gefallen, und lafjen ſich davon weilen und wollen 
revociren, fol man fie annehmen mit einer öffentlichen Pöni⸗ 
tenz und Bedrohung, fo fie wiederum fielen, im Tall aber, 
daß fie fich nicht davon weiſen laſſen, denn ihrer viele find leib- 
lich befeffen von dem Teufel, und man findet boch feine öffent» 
lich aufrührerijchen Artikel oder Muthwillen, mag man fie ver- 
weifen ober mit einer andern gnädigen Strafe, die ihnen zu 
Beſſerung und Andern zu einem Scheu dienen möge, ftrafen. 

1) In einem 1540 zu Schmalkalden gegen Seb. Frank und Kasp. 
Schwentfeld abgefaßten und von I. Yonas, I. Bugenhagen, C. Ernziger, 
Ph. Melanchthon, U. Corvinus, I. Cymeus, B. Ryardus, I. Leningus, 
N. Scheubelius, W. Bucerus, Johannes Amsderdamus und N. Amsdorfius 
unterſchriebenen Gutachten heißt es mit großem Selbſtbewußtſein und mit 
großer Naivität zugleich: „Discessimus ab Ecclesiis Papae propter ma- 
nifestam idololatriam et impia dogmata plurima, quae in Papa eeccle- 
siis regnant. At nulla vera causa est, quare ministerium in nostris 
Ecclesiis deserendum sit.“ (Cod. Palat. [Heidelberg], No, 435.) 
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Das alles foll man nach Gelegenheit lindern oder ſchärfen. 
Daß man nicht viel Frucht fchaffe mit dem Tödten, derhalben 
daß die Wiedertäufer fo getroft fterben, it jo hoch nicht an⸗ 
zujehen, daß darum Fein Ernft follte erzeigt werden, jonderlich 
wider die Anfänger und Neceptatores und Anhänger, die auf 
rührerifche Artifel vorgeben; jondern ver Potejtat ift ſchuldig, 
vor Gott blasphemiam und Aufruhr zu wehren, und foll auf 
Gottes Befehl und in Gottes Furcht fein Amt brauchen. So 
wird Gott helfen, daß es Frucht jchafftl. Denn man muß den 
Teufel verachten und nicht mehr denn Gott fürchten. 

Sp weiß auch der Poteftat dieſes, daß, obſchon etliche Ana⸗ 
baptiften mögen aus Einfalt irren, baß dennoch ihre Sekte 
gewiglich vom Teufel ift und gereicht zu Vertilgung der rechten 
reinen Lehre des Evangelii. Denn fie lehren gewißlich eitel 
Werke und nicht Chriſtum; ja fie haben feine gewifje Lehre. 
Darüber gereicht fie zu Zerftörung bes Miniſterii und zu Auf- 
rubr. Denn das ift auch gewiß, daß fie viel Irrthum haben 
bon weltlichem Regiment. Derhalben muß der Poteftat ver 
Sekte wehren. Ob er ſchon etwa mit einer Perſon zu ges 
ſchwind führe, thut er dennoch recht, daß er der Sefte wehret. 
Denn es ift genug, daß Geſetz und Strafe an ihr felbft und 
in genere in Gottes Befehl gebe und recht gemeint werde, und 
in plurimum recht geübt werde.‘ 

Unter dieſes Gutachten jchrieb Luther: „Placet mihi 
Luthero. Wiewohl e8 crudele anzufehn, daß man fie mit dem 
Schwert ftraft, jo iſt's doch erudelius, daß fie ministerium. 
verbi damniren und feine gewifje Lehre treiben und rechte Lehre 
unterbrücdlen und dazu regna mundi zerftören wollen.‘ 

Endlich Tieß fich der Churfürft von feinem Kanzler Dr. Brüd 
ein Gutachten anfertigen, von dem wir hier ienigftens ben 
Anfang mittheilen wollen: „Man befindet aus des Landgrafen 
zu Hefjen Antwort fo viel, auch aus anderem feinem Handeln, 
daß er und jeine Leute mit höchſtem Fleiß trachten, wie fie feine 
Obrigkeit mögen erweitern, und was fie großer Sachen halben 
micht thun können, das unterftehn fie fich erftlich mit der 
Religion und was derſelben anhängig. Alſo unterftehn fich 
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feine 8. ©. die Pfarre zu Berka, die Pfarre zu Hausbreiten- 
bach allein zu verleihen und Superattenventen daſelbſt zu ſetzen, 
ungeachtet, daß das gemelvete Amt meines gnädigſten Herrn 
bes Churfürften zu Sachen und ©. F. ©. gemein Amt ift, das 
fie mit aller Obrigkeit und &erechtigfeit pro 'indiviso zugleich 
und in ungetheilter Adminiftration befigen und allein aus dem 
Grund, daß der Abt von Hersfeld jus patronatus etlicher Kirch- 
leben gehabt, welch jus patronatus doch mit Annehmung der 
wahren Religion ebenſo wohl ald andere päpftifche ungegrün⸗ 
dete Mißbräuche gefallen. So haben etliche meines gnädigſten 
Herren Klöfter dergleichen jus patronatus im Papftthum im 
Land zu Heffen auch gehabt, und fonderlich fo hat das Katha- 
rinenflofter vor Eifenach allweg verliehen die Pfarre zu Alten- 
dorf. Daß aber mein gnädigſter Herr dahin follt Pfarrer 
legen Iafjen, das wollten S. F. ©. nicht leiden. 

Aber aus folder ©. F. ©. Pfarrverleihung im Amt Haus- 
breitenbah und Berka ift diefe Frucht erfolgt, weil er einen 
gen Breitenbach verordnet, der dem Wiebertauf verivanbt ger 
weft, daß biefelbe verbammliche Sekte faft im ganzen Amt ein⸗ 
gebrochen, und wiewohl beiverfeit3 Superattendenten mit den 
verftocten Leuten gehandelt und jonderlich Herr Juſtus Mentus 
von Eiſenach neben des Landgrafen Superattendenten von 
Rotenburg, fo find fie doch je länger je verftodter geworben. 
Aber gleichwohl will ver Landgraf nicht willigen, daß man fie 
mit Ernft am Leben ftrafe, ſondern giebt vor, unfer Herr 
Gott werde Gnade geben, daß fie fich befehren lafjen, das doch 
nun in 10 oder 12 Jahren nicht bat können vermerkt werben. 
Sp weiß er auch Niemand um bes Glaubens willen zu tödten. 
Das bat er aber bievor wohl wollen gefchehen laſſen, daß 
man fie hinwegziehen Tief. Das tft mein guäbigfter Herr der 
Churfürft beichwert gewefen und noch; denn damit weiſt man 
fie in andere Obrigfeit, da fie mehr Leute verführen, wie fie 
fich felbft Haben verführen laſſen, und wäre Diefelbe Strafe der 
Berweifung Andern fein Abfchen. Darım S. Churf. ©. bei 
dem Landgrafen mehr denn einmal gefucht haben, daß die Strafe 
möchte vorgenommen werben nach der Faiferlichen und des heiligen 
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| Reichs Konftitution, fo der Wievertäufer halben gemacht und 


im Reich publicirt. Damit behält der Landgraf der gemeinen 
und fämmtlichen Regterung halb abermals ben Vortritt, würde 
mit der Zeit fagen, er wäre in der Gewähr und Poſſeß, daß 
es im Amt Hausbreitenbach und Berka gehalten müßt werben 
nach feiner Meinung und Gefallen. Darum meinem gnä- 


digſten Herrn zu bedenken fein will, wie folches zu brechen, 
damit man der Wiebertäufer aus berührter ſämmtlichen Negie- 


rung durch orventliche und ernfte Strafe los und dem Land 
grafen die vermeinte Poffeß oder der Vordruck gebrochen und 
©. Churf. ©. gewiß gefichert werden, nachdem S. Chinf. ©. 
Theologen zu Wittenberg, ſonderlich Martinus und Philippus 
mehr denn einmal Urfachen angezeigt, Die dem Landgrafen zu⸗ 
geſchikt find worden, warum die Pön berührter kaiſerlicher 
Konftitution mit rechtem gutem Gewiſſen wider die halsftarrigen 
Wiedertäufer wohl möge vollſtreckt werben. 

Aber diefer Handel will num auf zwei Punkten zu erwägen 
fin, 1) was mein gnäbigfter Herr der Churfürft in folcher 
fümmtlichen Negierung, wo der Landgraf der Strafe auf bie 
fatferliche Konftitution nochmals nicht mit einig würde fein, zu 
Recht und allein zu thun wohl befugt, und 2) was darüber zu 
thun füglich fein will. ” 

Trotz dieſes Gutachten® wagte der Churfürſt doch nicht bei 
denjenigen Wiebertäufern, die der beiverjeitigen Jurisdiktion unter- 


ſtanden, einfeitig mit der Strafe nach dem Taiferlichen Mandat 


borzugehn, fondern begnügte fich damit, bie Schuld davon, daß die 
Biedertäufer im Amt Hausbreitenbacdh immer wieder auftraten, 
geradezu darauf zu ſchieben, daß man fie nicht nach kaiſerlichem 
Mandat beftrafe, und erflärte fich feierlich außer aller Schuld. 


VI. 


Im Sabre 1531 war das Gefängniß in Hausbreitenbach 
ſo angefüllt mit Wievertäufern, daß der Amtmann Philipp 
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Metich an ven Churfürſten berichtet, mar möge pie Gefangenen 
nach Eiſenach transportigen, weil fie port beffer verwahrt werben 
könnten. Auch ſei in Hausbreitenbach Niemand vorhanden, ber 
geſchickt waͤre, fie zu fragen und zu verbören, Der heſſiſche 
Voigt willigte ein unter der Bedingung, daß feinem gnädigen 
Herrn von Heilen an ©. G. Gerechtigkeit Fein Abbruch geſchehe 
und die Gefangenen, wenn fie gerechtfertigt, wieder ind Amt 
Hausbreitenbach geführt würden. Als fie nach Eiſenach gebracht 
waren, wurden fie im Beifein und durch Juſtus Menius mit 
allem Fleiß gefragt. Als fie aber nach dem Bebünfen ber 
Unterſuchungskommiſſion frech geweſen und nicht befennen wollen, 
find fie durch einen Meifter peinlich gefragt worden. Das 
Reſultat de& Verhörs war folgendes: 

Hans Zwinger deralte fagte, er ſei vor zwei Jahren 
durch einen, Herr Niclas genannt, anderweit getauft worden, 
es ſei ihm leid, daß er damals widerrufen und alſo wider 
ſeinen himmliſchen Vater gethan habe, wollte aber auf Menius' 
Frage, warum die Kindertaufe falſch und die andere recht wäre, 
feinen Grund angeben. Vom Sakrament des Altars hält er 
mcht, daß man im Brod und Wein des Heren Chriſti Leib 
und Blut empfange, ſondern es müſſe im Geift gefchehen. 

Frik Erbe achtet dafür, wenn Jemand zur Lehre und 
zum Worte Gottes Tomme und daſſelbe amehme und Gott 
erbenne, fo wäre ihm am ber erjten Taufe genug; es ſtände 
aber in eines jeden Willkür, ob er dieſe behalten oder fich ander⸗ 
‚weit taufen Faffen wolle. &8 wäre aber beffer, man Fieße bie 
Finden erft zu Vernunft und BVerftande kommen und taufe fie 
alsdaun. Er jet vor ungefähr zwei Jahren von Niclas, der 
jest in Heräfeld fei, in feinem Haufe getauft worden, denn 
fein Gewiffen Habe ihn dazu getrieben. Er könne nicht glauben, 
daß im Saframent das Brod und der Wein der wahrhaftige 
Leib und das wahrhaftige Blut Chriftt feten; denn Chriftus fei 
jet im Himmel und fie zur rechten Hand Gottes, vermöge 
des Spruchs: Nachdem er mit ihnen geredet hatte, warb er 
aufgehoben gen Himmel und fügt zur Rechten Gottes. Trotz 
der Belehrung von Menius blieb ex bei feiner Anficht, er Könne 
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in feinem Gewiſſen nicht anders glauben, da es ihn der Geiſt 
Gottes gelehrt babe. 

Zilo zum NRengers!), der, von Juſtus Menius unter- 
wiefen, jchon einmal Buße gethan hatte, geftand, daß er nichts» 
beftoweniger bernach durch Einen in dem Haufe des Gevatters 
von Zivinger (wer er geweſen und wie er gebeißen, wiſſe er 
nicht) ungefähr vor einem Jahre getauft worben fei, wobei er 
ihm Waſſer über das Hemd gegofjen habe. 

Hans Zwinger der junge jagt: er fei nicht ander⸗ 
‚weit getauft, aber er wiſſe nicht, wozu ihm feine eigene Taufe 
blenftlich, vielweniger, ob feinen Kindern ihre Taufe zu ihrer 
Seelen Seligfeit förderlich fe. Das Saframent des Leibes 
und Blutes Chriftt bleibe, was es jet. 

As Fritz Erbe gefragt wurde, wie er zu biefem Irrthum 
gefommen fei, gab er an: Es wäre eine Frau, Katharina ger 
nannt, welche ungefähr vor einem Jahre in Frankenhauſen auch 
bes Irrthums halben gerechtfertigt worven, zu ihm auf dem 
Wege zwilhen Berka gefommen und habe mit ihm mancherlet 
geredet; unter andrem ſei auch bes Wiedertauf3 gedacht worden. 
Darauf Babe er gefagt, wenn Iemand vorhanden wäre und 
bas Forte, möchte er ed gerne hören. Darauf habe fie ge- 
antwortet, zu Wünſchenſuhl fei Einer, Niclas genannt, der geſchickt 
ſei. Derfelbe wäre dann auf ihr Anregen zu ihm gefommen, 
babe ihn in mancherlei unterwiefen und getauft. Einer grüße 
ben Andern: Der Friede des Herrn ſei mit Dir, Bruder! 
It der Andere ein Wiedertäufer, fo Spricht er: und mit Deinem 
Geiſte! Daran erfennten fie fih. Wie fie e8 aber mit Eere- 
monien und dergl. bielten, wollte er nicht befennen. 

Am folgenden Dienjtag früh wurde er wieder vorgelaben, 
beitätigte feine Ausſage vom vorigen Tage und gab auf Er- 
mahnung weiter an: Er ſei in Albrecht Schneiders Haus 
gekommen und babe da Einen, Serge genannt, aus Franken 
gefunden, der ein Täufer gewejen fein ſolle. — Bei Berlet in 
Breitenbach babe er ven Greden (Rinf) getroffen, das fei vor 


1) Jetzt Rengerähof bei Wünſchenſuhl. 
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bes reden Gefängniß gewefen. Diefer habe ihm von ber 
Wiedertaufe und Liebe Gottes gepredigt; ſeitdem habe er ihn 
nicht wieder geſehen. Die Sprüche, die er gejtern vorgebracht, 
habe er nicht in öffentlicher Predigt gehört, ſondern habe fie 
fih ſonſt leſen laſſen. Claus, der ihn getauft, habe ihm an- 
gezeigt, e8 werde ein großes Heer wie eine Nacht von Mitter- 
nacht über die ganze Welt fommen, alsdann follten die, melche 
iwiebergetauft feien, von Gott erhalten werden. Soft Ißleib 
zu Berfa und deſſen Weib jeten auch von Klaus getauft worden, 
wie ihm Ißleib jelbft gejagt habe. Ein Schneider Caspar in 
Breitenbab und fein Weib jeien auch getauft, das hätten fie 
ihm felbft gefagt; daſſelbe Habe er von Gorge Scheffer in 
Breitenbach gehört; er wilfe aber nicht, von wen. Geiffart, 
ein Schneider zu Späl in Buchen !) im Amte Rockenſtuhl, fei 
ebenfall8 von Claus getauft worden. 

Hans Eiffart jagt, er habe ungefähr vor zwei Jahren einen 
Schnitter gehabt; der habe mancherlei mit ihm von der Wieder- 
taufe gefprochen und zulegt ihn und fein Weib getauft. Doch 
jei er, durch Juſtus belehrt, davon zurüdgelommen; aber er 
glaube nicht, daß die erſte Laufe etwas nütze; darum habe er 
auch jett feine Kinder nicht taufen laffen wollen, nach dem 
Spruch: Wer glaubt und getauft wird, wirb jelig werben. 
Er bat, ihm Gnade zu erzeigen, er wolle fich gern belehren laſſen. 

Hans Zwinger der alte, zum zweiten Male vernommen, 
bleibt bei feinen früheren Ausjagen, betätigt den Gruß ber 
Brüder und jagt, daß fie fich auch daran erfennten, daß fie 
einen Stod (Stäblein) in ihren Händen trügen und font 
feine Wehr. Ferner jagt er aus: Um vergangene Oſtern jet 
Hans Both aus Lengsfeld, der ſich in Heſſen aufhalte, bei ihm 
gewejen umd habe gejagt: „Lieber Bruder, daß Du abgeiwichen, 
haft Du wider ‘Deinen bimmlifchen Vater gethan“; deshalb fei 
er wieder ber früheren Meinung geivorden; es wäre ihm leid, daß 
er widerrufen habe; er bitte aber um Gottes willen, ihm Grabe 
zu erzeigen; er wolle fich gern unterrichten Taffen und Buße thum. 


1) Jetzt Spahl im Großherzogl. S. Juſtizamtsbezirke Geiſa. 
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Hans Zwinger der junge behauptet, er fet nicht getauft, aber 
fein Weib. Diefes habe ihn länger denn ein Jahr verlaffen und ein 
Heines Rind Liegen laſſen, welches geftorben wäre; ſeitdem habe er 
feine Frau nicht wieder gefehen. Er bat um Gnade und erklärte fich 
willig und bereit, jede Buße, die ihm auferlegt würde, zu tragen. 

Tilo zum Rengers gefteht ebenfalls, ohne jcharf angelaffen 
worden zu fein, daß er ungefähr vor zwei Jahren in Zwingers 
Haus in Gegenwart von Barbara Zwinger von Serge und 
dem Vorſteher von Staffelftein getauft worven fei. Barbara 
Zwinger fer aber von ihrem Irrthum zurücdgetreten. Ex be- 
ftätigt mehrere Ausjagen der Vorigen und fügt Hinzu: Er 
babe von denen, die ihn getauft, gehört, e8 werde eine Strafe 
über die Welt fommen mit einem großen Heere vom Aufgang 
der Sonne; alsdann follten die, welche anderweit getauft, auf 
einem Berge, der Sonberberg genannt, bei Hersfeld zufammen- 
kommen; da werde ihnen Gott davon helfen. Desgleichen Rebe 
hätte Zacharin, der in Frankenhauſen gerichtet worden fei, ihm 
auch gejagt. — Im Großenbach in Buchen follten auch bei 
acht Paaren getauft fein; diefe wären nachmals zum Theil nach 
Hersfeld gefommen. Es wären auch zwei von Großenbach vor 
der Ernte bei ihm gewefen und nach Thüringen gegangen, um 
daselbft Hafer zu hauen. Der Vorfteber, d. i. derjenige, welcher 
tauft, habe ihm gefagt, der Müller auf der Sorge bei Hers- 
feld wäre auch getauft. Einer folle den andern nicht erzen. 
Schlielich bittet er, ihm Gnade zu erzeigen, er wolle fich gern 
unterrichten laſſen und Buße tragen und leiven. 

Auf den Bericht über dieſes Verhör wurde der Unter- 
ſuchungskommiſſion aufgegeben, die Wiedertäufer noch weiter zu 
fragen, warum fie fich des Churfürftlichen Ausſchreibens von wegen 
ber Wiedertäufer nicht gehalten und folch Gebot verachtenn ber 
berführerifchen Lehre anhängen, ob fie biefelbe auch Andern 
lehren und ihrer mehr an fich ziehen, was fie von der Obrigkeit 
balten, was ihr Vorhaben fei u. f. w. Terner foll fie fich 
auch erkundigen, ob fie zu Aufruhr geprebigt, ob fie folches 
öffentlich oder insgeheim gelehrt, und ob fie etwas gethan, 
was fich zu Aufruhr ziehen möchte. 
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Nachdem in biefer Beziehung Bericht erſtattet worden war, 
verordnete der Churfürſt, daß Frig Erbe, va er feinen Unter: 
richt annehmen und nicht widerrufen wolle, bi8 auf den Neu⸗ 
jahrstag gefangen gehalten und inzwijchen vermahnt werde, 
wenn er aber halsftarrig bliebe, nach der Kaiferlichen Konftitu- 
tion mit dem Schwerte vom Leben zum Zode gerichtet werbe. 
Wenn dann Hans Zwinger d. a., Hans Eiffart und Tilo zum 
Rengers auf Vermahnung und Bericht von dem Irrthum ab- 
jtehn, in die Einigkeit der reinen chriftlichen Lehre wiederum 
treten, für ihren Abfall öffentlih Buße annehmen, auch thun 
und die Gemeinfchaft der Wiedertäuferr und Saframentirer 
meiden, das aljo geloben und Halten wollten, jo follten fie 
Gnade erlangen, des Gefängnifjes entledigt und geduldet wer- 
ben. In alle Wege aber follen Hans Eiffarts Kinder getauft 
werden. Und wo fie wieder abfallen, ſoll die kaiſerliche Strafe 
angedroht und auf folchen Fall auch wider fie gebraucht werben, 
und wiewohl ſolche Strafe wider Hans Zwinger d. a. dieſer 
Zeit ohne alle Gnade als einen, ber zum andern Mal ab- 
gefallen, auch zu gebrauchen, jo foll er doch, dieweil er Unter: 
richt annehmen wirb und um ©nabe bittet, gleich obberührten 
Perfonen begnadigt werden, mit der Verwarnung, daß, wenn 
er zum britten Male abfiele, feine Buße ihm Gnade bringen 
würde. Ebenſo follen die Uebrigen geduldet werden, wenn fie 
Buße thun. Diejenigen, welche feine Lehre und Unterweiſung 
annehmen wollen, follen im Gefängniß behalten werden, bis 
anderer Befehl Tommt. Mit dem beifiihen Vogt foll man 
fich wegen der Strafe zu verjtändigen juchen. 

Fritz Erbe weigerte fich ftanphaft, Buße zu thun; aber die 
Abgeorpneten des Landgrafen willigten nicht in feine Beftrafung 
mit dem Schwerte. Daher wurde er im Gefängniß behalten. 
Dies hatte zur Folge, daß die heimlichen Anhänger veffelben 
durch feine Standhaftigfeit veranlagt wurden, offener und freier 
bervorzutreten. Am 27. Juli 1533 berichten die Vifitatoren 
aus Eifenah an den Churfürften, daß, feit Fritz Erbe in 
Eijenach gefangen fite, der Irrthum der Wiedertaufe in Herda 
ganz außerorventlih um fich gegriffen babe und mehr „denn 
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bie Hälfte in ſolchem Irrtum vom chriftlichen Glauben und 
Wandel abgetreten und fich dahin ohne alle Scheu frei öffent- 
lich befennen thut, und wie uns auch heutiges Tages über alle 
vorige Anzeigung ein Vikarius von Herda berichtet, daß eines 
Wievertäufers Eheweib Kleba vor acht Tagen eines Kindleins 
genefen jet und dafielbe gleichwohl noch zur Zeit ungetauft 
liegen laſſen fol. Dieweil wir ohne das bedacht, fintemal 
folder giftiger Irrthum in E. Churf. ©. Fürftenthum allein 
des Orts in Gerftungen, da die Gerichte und etliche Pfarr- 
berrn vielleicht mit dem Hersfeldiichen Stift vermenget, und, 
Gott Lob, fonft nirgends eingewurzelt, und ich, Yuftus Menius, 
fo lange ich dieſes Orts Pfarrherr und Superattendent geweſen, 
je und je befunden habe, daß der Pfarrherr ſammt dem Vilario 
zu Herda ſich um ihrer Ungejchiclichfeit und unorbentlichen 
Weſens willen niemals ftrafen noch weiſen laffen, ſondern fich 
allerwege auf die heſſiſche Vifitation, fofern fie ihnen dienlich, 
berufen haben, daß nie derwegen bei E. Churf. Gnaden dieſer 
obvermelbeten und. andern mehr Sacen halb, jo uns in der 
Viſitation des Orts viel Zerrüttung und Hinderniß bringen 
werden, umterthäniglich erholen wollten, und die Sachen der» 
maßen vorfallen, daß zu beforgen, längerer Verzug möchte wenig 
Nuben gebären, fo ift demnach unjre unterthänigſte Bitte, ' 
€. Churf. Gnaden wollen aus Churf. chriftl. Obrigkeit diefen 
fährlichen Sachen mit zeitlihem Einjehen bermaßen gnäbiglich 
zu begegnen bevenfen, damit folch Uebel gevämpft und weiter 
um ſich zu freffen nicht verjtattet werden möge, damit nicht 
bem Feinde Raum und Urjach gelaffen werde, unter ven 
reinen heilſamen Waizen des grabenreichen Evangeliums 
jeiner verderblichen und ſchädlichen Irrthümer Unkraut zu vere 
mengen.“ 

Darauf erhielten Eberhard von der Thann, Juſtus Menius 
und Hans Bohner, Schultheiß zu Eiſenach, den Befehl, mit 
beifiichen Abgeordneten nach Berka zu gehen und bie ber 
Wiebertaufe Angeklagten zu verhören. Es wurden verbört 
Heinz Kleba aus Berka, Keſſelhans von Herda, Peter Leine- 
weber, Hans Zwinger der alte, der zweimal öffentlich widerrufen 
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hatte und num zum dritten Male wieder abgefallen war, Hans 
Heilmann von Dorfbreitenbadh, Hermann Adam aus Springen, 
bejjen Ehefrau Barbara, Lenz Rüdiger von Hausbreitenbacdh, 
Tilo zum Rengers, der auch fchon zweimal öffentlich wider- 
rufen und Buße gethban hatte, Hans Zwinger der junge von 
Wünfchenfuhl, deſſen Ehefrau Gela, Peter Leinewebers Weib 
Anna, Caspar Schneiders Weib und Hans Wilhelms Weib 
von Dorfbreitenbach, Margaretha Garköchin, eine Wittwe aus 
Hersfeld, Frig Erbe's Weib von Herda, Wagners Weib von 

Hausbreitenbah, Hans Pauls Weib von Wünjchenfuhl. Sie 
alle jtehben mehr oder weniger mit der Sorge, einem Dorfe 
bei Hersfeld, in Verbindung, welches ein Hauptherb für vie 
heſſiſchen Wiedertäufer war. Einige darunter erklären, daß fie 
nicht8 würde bewegen fünnen, in bie Kirche zu gehen, fo lange 
der jekige Pfarrer und Vikarius zu Herda jein würden. Andere 
wollen von feiner andern Kirche wifjen als von der in ihrem 
Herzen. Etliche fagen fogar, daß fie in den jetigen Religions- 
wirren nicht wüßten, wo die Wahrheit zu finden wäre und 
wohin fie fich halten follten; fie wollten deshalb warten, bis 
bie Firchlichen Angelegenheiten durch ein allgemeines Koncilium 
geordnet wären. 

In dem von Menius verfaßten Berichte, mit welchem das 
Protokoll eingejendet wird, beißt e8 unter anderm: „Dieweil 
wir aber nach biefer Handlung, daß diefelbigen Wiedertäufer 
frecher und mehr denn zuvor andre Leute zu dieſem Irrthum zu 
bereden und zu ziehen ohne alle Scheu und Furcht unterjtehn, 
und daß aus diefen Urfachen folcher Irrtbum im Amt Hause 
breitenbach fichtlich zunehmen foll, fonderlih aus dem Bericht, 
welchen der Amtmann von Hausbreitenbah an den Amtmann 
von der Wartburg erjtattet hat,. befunden und daraus für die 
Untertbanen der größte Nachtbeil erwachlen möchte, jo haben 
wir nicht unterlafjen, noch beſonders neben dem Protofolle über 
das Verhör anzuzeigen, daß wir wahrlich beforgen, wie denn 
unſres Vermerkens augenſcheinlich am Tage iſt, daß dieſe 
Rotterei eigentlich und endlich nichts anderes denn alle Polizei 
Gottes, geiſtliche und weltliche Ordnung zu zerſtören und einen 
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wilden, wüſten Haufen anzufangen und zu verfammeln fucht. 
Denn wohin mag jolche Lehre jonft gelangen, da fie jagen und 
halten, kein Chrift möge mit. gutem Gewiſſen etwas eigenes 
baben, item ein Chrift möge nicht im Amt der Obrigfeit fein 
mit gutem Gewiffen, und ob ihrer Einem aus einem Yürjten- 
thum um folcher Rotterei willen würde geboten, daß fie den⸗ 
noch nicht weichen, ſondern obne ja wider der Obrigfeit 
Willen barin bleiben wollten, denn ihrer Etliche fich bören 
lafien, daß die Obrigkeit eine Gewalt jet, welche die Menſchen 
nicht aus Gottes Befehl und Ordnung empfangen, ſondern aus 
eigner Tyrannei und Srevel zu fich geraubt haben, und daß 
ber Münzerſche Aufruhr Gottes eigen Werk und Wille gewejen, 
und deshalb auch denjenigen, jo darin geftraft worden, Gewalt 
und Unrecht geſchehen und fie wahrhaftige Gottesmärtyrer fein 
joliten, item daß ‘Diejenigen, welche diejen Aufruhr gedämpft, in 
Kurzem wiederum werden geftraft werden. In Summa wie ihre 
Worte lauten, aljo find auch alle ihre Geberven. “Denn es 
iit ihrer feiner, ber einem ein gut Wort geben oder von einem 
andern kann aufnehmen, ſondern achten es als eine Zodjünde 
oder Gottesläfterung, jo fie einen außerhalb ihrer Gemeinſchaft 
anders al8 Du heißen oder gegen ihre Obrigfeit mit einem 
dinger an ihren Filzhut greifen jollten, und obwohl wir dies 
alles der groben Menjchen Einfalt und Unverftand zumeſſen —, 
jo bejorgen wir doch, e8 möchte dieſer Irrthum, dieweil er fich 
ferner ausbreitet, zu großem Schaden und Nachtheil gereichen.‘ 

Der Churfürft wollte gegen die Wiebertäufer peinlich und 
nah kaiſerlicher Konſtitution einfchreiten. Er ſchrieb an ven 
Randgrafen: „Daß auch aus der Wievertäufer verbammten 
Lehre und Art endlich nichts anderes denn Aufruhr folgt, ſolches 
befinden E. 2, aus jegiger Empörung und Aufruhr zu Münfter, 
jo durch die Wiedertäufer dafelbjt angerichtet, erregt und ver- 
urjacht ijt worden. Darum, da €. L. und wir den Wieder⸗ 
täufern ihres verführeriichen und verdammten Irrthums länger 
geitatten und verhängen und ung gegen ihnen nicht mit ernfter 
und rechtmäßiger Strafe erzeigen follten, haben €. L. leichtlich 
ju bevenfen, daß endlich durch fie auch nichtS anderes denn bers 
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gleichen Empörung und Aufruhr erregt und angerichtet würbe 
werben.” Er ſendete ihm das Bedenken ber Leipziger Suriften, 
das in Betreff Frig Erbe's eingeholt worben war, zu, aber 
ber Landgraf blieb umerfchütterlich feſt auf feinen Grundſätzen 
bejtehen. „Da biefer Mann allein der Irrung halben ver Wieder⸗ 
taufe gefangen und berüchtigt ift, jo wollen wir nicht bergen, 
daß wir bisher in jolchen Fällen feinen Menſchen um Sachen 
willen den Glauben belangend mit dem Schwert haben richten 
laſſen. Aber wir haben fie bisher des Landes veriwiefen und 
wo wir vermocht veräußert; welche aber jo halsftarrig geweſen, 
daß fie fich des Landes nicht verweilen laſſen wollen, als wir 
ber wohl befunden, die haben wir gefänglich enthalten und 
wohl verfühlen laſſen“, — und fo möge e8 auch mit Frik 
Erbe gehalten werben. 

Diejer ſaß in einem Thurme auf der Stadtmauer. Nächt- 
Yicher Weile pflegten andere Wiebertäufer troß der aufgeitellten 
Wachen ihn als eine bejondere Perfon zu bejuchen und fich 
von ihm ftärfen zu laſſen. Sie beriefen fih auf ihn als ihren 
Propheten und erklärten, wenn man Etwas gegen ihn erweiſen 
oder ihn mit Gottes Wort überwinden fönnte, fo würde man 
ihn nicht jo lange ſitzen laſſen. Ja Etliche begehrten am hellen * 
Tage fich zu ihm gefangen zu jeßen. Zwei Männer, die man 
darüber ergriff, wurben beftraft. Aber es wirkte Alles nichts. 
Endlich, da man der Sorge umd täglichen Mühe müde war 
und befürchtete, daß auch andere einfältige Berjonen dadurch 
verführt werben möchten, warf man ihn zunächſt in ein untere 
irdiſches Gefängniß, und da fich bald herausjtellte, daß bafjelbe 
feine Geſundheit vollftändig vernichten würde, brachte man ihn 
in einen Thurm auf der Wartburg. 

Gegen Ende des Jahres 1541 erklärte Frig Erbe, bie chur⸗ 
fürftliche Begnadigung annehmen zu wollen. „Wir befinden 
aber unter Anderem‘, berichtet Eberhard von der Thann dar⸗ 
über, „Daß ex von wegen feines Alters und dieſes langwierigen 
GSefängniffes am Xeibe fat unvermöglih und darüber etwas 
bart mit dem Schwindel am Haupt ift beladen, aljo daß es 
fih mit ihm auf eine Eil nicht will handeln laſſen, bejonders 
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da etwas Fruchtbares bei ihm foll ausgerichtet werben, daß es 
viel Zeit haben und oft und auf einmal ein wenig mit ibm 
muß geredet und gehandelt werden. Nun will e8 den Prebigern 
fih täglich auf das Schloß zu begeben, desgleichen dem armen 
Menſchen aus und wieder in ben Thurm zu thun und in dieſer 
Kälte heraufen eine Zeit lang verharren zu Tafien, faft ſchwer 
fallen. Dieweil er denn Leibs und Alters halben fait un⸗ 
vermöglich, und wir das Zeugniß von ihm haben, daß er bis auf 
diefe Mißhandlung einen guten Wandel geführt und 
ih je und allerwege billigen Geborfams gehalten, 
er auch mit Weib und Kindern und ziemlicher Bauersnahrung 
im Amt Hausbreitenbach befefen, jo iſt meine unterthäntge 
Bitte und Bedenken, E. Churf. G. wollen ihn ungefähr vier 
Wochen auf genugjame Verbürgung des Gefängniffes entlevigen 
und in dem Barfüßerklofter allhie beftriden laſſen, vergeftalt, 
daß er des Orts ber chriftlichen Unterrevdung ſollt gewwarten, 
und ferner nicht denn in die Predigt, jevoch unter einem Sad 
als ein bufßfertiger Wievertäufer, und bon dannen wieder in 
jein Gemach begeben, jo will ihn Herr Nikolaus Euanber, 
Prediger allbie, zu fich in das Klofter nehmen, ein Gemach 
einthun und feines beiten Verſtandes unterrichten und ver- 
boffentlich zu chriftlichem Unterricht und Beierung bermitteljt 
göttlicher Hülfe bringen.“ 

Aber Fritz Erbe blieb im Gefängniß. Sm Sabre 1544 
zündete am Zrinitatisfonntage Abends nach 10 Uhr ver Blitz 
in dem Hintern Thurme, in welchem er ſaß. Er machte den 
beftigften Lärm, bis das herbeieilende Gefinde des Amtmanns 
und Eijenacher Bürger das Feuer löſchten. Endlich im Jahre 
1548 wurde er von feinem harten Leiden durch den Tod bes 
freit und unter dem Schloffe zu St. Elifabeth ‚begraben. Ein 
trauriges Beiſpiel von der furchtbaren Glaubenstyrannei jener 
Zeit, die nicht einmal-eine von ber recipirten Staatsreligion 
abweichenbe Weberzeugung duldete! Denn daß er fich fonft in 
feiner Beziehung etwas hatte zu Schulden kommen laffen, wird 
ihm ja ausprüdlich bezeugt! Da waren feine En glüd- 

Schmidit, Menius 1. 
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licher daran, die 1533 Bingerichtet wurden, weil fie der Juris⸗ 
diktion des vernünftigen und milden Landgrafen nicht mit unter⸗ 
ftanden. 


voI 


Trotz allevem wucherte bie Sekte fort. Je weniger fie fich 
Öffentlich blicken laſſen durfte, deſto fefter und hartnäckiger 
wurden ihre Anhänger, deſto weiter bildeten fie ihre Lehrartilel 
aus und gingen immer mehr zur Schwärmeret über. Gchmenf- 
feld8 Einfluß ift bald nicht mehr zu perkennen. 

Im Sahre 1537 wurden in Eifenach zwei Wiedertäufer, 
ein alter Mann, Hans Köhler von Eiyeroda auf dem Eichsfelbe, 
und ein junger Gefelle, Hans .Scheffer non Haſtrungsfeld bei 
Eiſenach, gefänglieh eingezogen und von Menius verhört. ALS 
ihre jrrigen und unchriftlichen Artikel werden folgende be 
richtet ; 

Chriftus jet ja für uns geftorben und habe uns erlöſt; es 
werde aber durch folche Erlöfung Niemand felig, ey folge denn 
Chriſto in feinem Wandel nach, thue und leide, wie ey gethan 
und gelitten babe. 

Weil Gott den Menfchen und alle Kreatur rein und gut 
geichaffen habe, darum fei die Exrbfünde Nichts. Der Menjch 
werde ohne Erbfünde empfangen, geboren, und ſeien deshalb 
alle Kinder ihres natürlichen Weſens halb in einem unſchuldi⸗ 
gen and feligen Stande, daran nichts verdammlich. 

Alſo aber werden die Menjchen zu Sünvern, wenn fie 34 
völligem Berftande fommen, Gutes und Böſes zu unterfcheiven 
wiſſen und aljo dann fich freiwilig von dem Guten zum Böfen 
abwenden. 

Die jungen Kinder, jo Lange fie nicht zu Vernunft und Ver 

ſtand fommen, daß man fie lehren möge, Können auch feinen 
ji 1. Deshalb möge man fie nicht taufen, fintemal 
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bie Taufe ohne Glauben deſſen, ver ba getauft wird, feine 


rechte Taufe fei. 

Die Kinder haben keinen Teufel bei ſich, ſeien auch des 
Teufels Gewalt nicht unterworfen. Deshalb ſei es Unrecht, 
daß man bei der Taufe den Teufel von ihnen austreiben wolle. 

Man ſoll keinen Prediger in der Chriſtenheit hören, er ſei 
be ohne Sünde und lebe iu Wahrheit und Gerechtigkeit, wie 
Chriſtus gewandelt habe. “Derjenige, welcher ſolches nicht thue, 
babe nicht Gottes Wort. Denn Sünde und Gerechtigleit können 
nicht heiiammenftehn, ebenfo wenig als Licht und Finfterniß, 

Mile Prediger, die auf gewiſſe benannte Beſoldung bienem, 
ſeien ungerecht und ihre Lehre nicht zu hören, Denn vechte 
Previger follen wie bie Apoftel und Chriſtus in ber Welt 
umberziehen, feine bleibende Stätte noch Wohnung haben, 
umjonft dienen und fich an dem begnügen lafjen, was man 
ihnen eines jeden Orts zu eſſen vorjegt, nachdem Chriftus ber 
fohlen: Umſonſt Habt ihr's empfangen, umſonſt ſollt ihr's 
auch gehen. 

Im Abendmabhl des Heren werde nichts mehr noch anderes 
denn fehlecht Brob und Wein genoffen und getrunken. Darum 
ige man Unrecht sınb wider die 10 Gebote, deß man da einen 
beobernen Gott machen wolle. 

Den Kelch des Herrn trinken, fei nicht fein Blut trinken, 
ſordern leiden nud Blut vergießen, ipie etwa die Lieben Mär⸗ 
wrer geihan. Solches wolle auch Chriſtus von uns Haben, 
indem ex ſage: Trinket alle daraus. 

Bon gättlicher Weltordnung, von der Obrigleit, ab auch 
ein Ehriftglänbiger jold) Amt für einen andern führen möge, 
wollen fie nicht klax ja per nein antworten, jagen, Chriſtus 
babe gejprochen: bie heidniſchen Könige haben Gewalt und 
Herrichaft, laſſen ſich gnädige Herren heißen, unter euch aber 
ſoll es nicht alje fein, ſondern welcher der größte fein will, ſoll 
der Andern Diener fein. 

Eide ſchwören ſei Unrecht und wider Gott, fintemal Ehriftus 
gelagt: Eure Rede fei ja, ja, nein, nein ‚ und ſollt gar nicht 
ſchwören. 

12* 
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Ein Chriſt möge in irrigen Sachen, die er mit Andern 
habe, wohl gütliches Unterhandeln leiden, aber gt vor Ge⸗ 
richt hadern. 

Ein Chriſt foll nichts Eigenes haben, — alle Dinge 
laſſen des Herrn ſein und andern Brüdern davon Noth⸗ 
durft helfen und mittheilen. 

Ein Dritter, Hans Müller, bekannte außerdem, er wiſſe 
von keiner Ehe denn der, die im Geiſt iſt. Es möge wohl 
ſein, daß ſich zwei zuſammen vertrauen, thue aber nichts, der 
geiſtliche Eheſtand käme denn dazu. — Chriſtus ſei geiſtlich 
auferſtanden und der Leichnam im Grabe verweſt. Denn wie 
er durch den heiligen Geiſt in die Welt gekommen, alſo ſei er 
auch auferſtanden. Desgleichen werde e8 mit des Menſchen 
Auferſtehung zugehen.) 


Dieſe drei unterrichtete Menius mehrere Tage fang aus. - 


Gottes Wort und redete ihnen ins Gewiſſen. Allein fie 
ſchenkten ihm weber Gehör noch Folge. Schon war das Er⸗ 
kenntniß des Hofgerichts zu Wittenberg eingeholt und vom 
Churfürften der Befehl zur Exekution gegeben worven, als fie 
bei der Publikation des Todesurtheils in der letzten Stunde 
noch anderes Sinnes wurben, um Gnade baten und Buße thun 
zu wollen erflätten. Damit fie fi) Hinfort erkennen und befjern 
möchten, wurde ihnen gnädigfte Buße und Strafe gewährt in 
ber Weije, daß ein ever inſonderheit ven Widerruf öffentlich 
in der Kirche 2 oder 3 Sonntage nach einander thun von 
Artikel zu Artikel, welche ihnen worgejchrieben oder vorgeleſen 
werden jollten, daß fie auf einen jeden antworten und befennen, 
fie feien in ſolchem Irrthum gewejen, aber jegt verbammten 
- fie denjelben und glaubten nach Gottes Wort, wie in dieſen 


1) „Circumfertur et Schwenkfeldii libellus, qui negat humanitatem 
Christi post resurrectionem Christi esse creaturam, ac vituperat omnes, 
qui dissentiunt, eosque vocat creaturas. contendit humanam naturam 
in Christo non esse creaturam post glorificationem, cum quidem 
feateatur ante glorificationem fuisse creaturam. “ Gutachten gegen ©. 
Frank und O. Schwentfeld, Cod. Palat. (Heidelb.), No. 435, p. 37 sq. 
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chriſtlichen Kirchen gelehrt wird. Daran follen fie enblich ihre 

Ditte hängen, daß man ihnen verzeihen wolle, daß fie Aergerniß 
angerichtet, und wolle fie wiederum in die Gemeinſchaft der 
Kirche aufnehmen und Gott um Beiftand und Gnade bitten. 

„So fie auch alle drei, einer ober zwei in unfern Landen 
oder fonft, da chriftliche Rehre geprebigt wird, wohnhaftig wären, 
follen fie ven Wiverruf einmal in Eiſenach, das andre Mal 
an dem Drt, da fie wohnhaftig, thun, und foll ihnen in alle 
Wege aufgelegt werben, baß fie bei biefen Kirchen forthin ihr. 
Leben lang zu bleiben zufagen, damit fie allen guten Unterricht 
baben mögen, auch dieſe Belehrung zur Befjerung gerathe, und 
dag mar Acht auf fie haben könne; im Fall aber, daß fie nicht 
an ben Orten, wie gebacht, wohnhaftig fein würden, iſt zu ber 
forgen, daß e8 bernach ärger mit ihnen werden möchte; darum 
jolien fie entweder von bannen hinwegziehen, over: aber dieſe 
Pflicht. von ihnen genommen werben, daß fie, ſoviel die Kirche 
belanget, fich zur evangelifchen Kirche halten und allda Predigt 
und Sakrament fuchen follen und nicht bei den Papiſten.“ 

Dadurch kam die Sache vor die Gemeinde. Meenius hielt 
Predigten gegen die Irrthümer der Wievertäufer und erfuchte 
die Gemeinde um ihre Fürbitte für die Verirrten. Zugleich 
veröffentlichte er, um dieſem Unweſen zu ſteuern und weitere 
Verführung zu verhüten, den Einfältigen zum Beſten ein be« 
fonderes Schriftchen: „Wie. ein jeglicher Chriſt gegen allerlei 
Lehre, gute und böfe, nach Gottes Befehl fich gebührlich Halten 
ſoll.“ Im der Vorrede gebenkt er, wie er über biefer Sache 
lange Zeit viel Angft und Bekümmerniß gehabt babe; daher 
wolle er Anvern, die vielleicht auch folches heimliche Leiden 
hätten, gern bienen, bamit ein Jeder das Seine zur Erhaltung 
der evangeliichen Lehre und zum Abbruch des Teufeld und 
feiner Rotten beitragen möchte. 

Für fich ſelbſt ift jeder Chrift ſchuldig, allen Gottesworten 
von Herzen zu glauben, dieſen Glauben mit dem Munde gegen 
Jedermann zu befennen und den göttlichen Geboten in einent 
heiligen Leben nachzuwandeln. Dagegen muß er Alles, was 
nicht Gottes Wort tft, fliehen und als Lügen des Teufels 
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haffen, daſſelbe freimäthig verdammen und fein ganzes Leben 
non dem, was ihm Gottes Wort nicht beftehlt, abwenden. 

Anvern gegenüber liegt ihm ob, daß er ihnen nach Gottes 
Wort recht zu glauben, zu befennen und zu leben nach allem 
Vermögen belfe und rathe, hingegen von allem Unglauben, 
irrigem Belenntniß. und gottlojem Leben fie trenlich abzuführen 
ſnche, jedoch vergeftalt, Daß er bie gemeinen Ehriftenpflichten, 
wodurch ihm vergönnt fe, mit Andern von göttlichen Dingen 
-Inionverheit zu reden, zu vermahnen, zu erinnern und zu tröſten, 
nicht überjchreite, viel weniger in ein frembed Amt eingreife 
und fich unterfange, zu predigen oder Sakramente zu verwalten. 
Denn Gott habe unterjchiepliche Stände auf Erben gejeht und 
Jedem das Seine zur Fortpflanzung reiner und zur Dämpfung 
falſcher Lehre anbefohlen. | | 

Der geiftliche Stand Hat Gottes heiliges Wort öffentlich 
zu lehren und zu verfünbigen und fich Dabei der von Chriſto 
ihm atvertrauten Macht der Schlüffel zu bebienen. „Daher 
follen die Prediger Alle, die die gnadenreiche Verheißung Gottes 
durch ihr Wort und Predigt mit dem Glauben annehmen und 
Balten, ſelig iprechen und zu Gottes Kindern machen, dagegen 
auch alle Die, fo folcher göttlichen Gnadenverheißung burch ihr 
Wort und Predigt weder mit dem Glauben annehmen noch 
balten wollen, bie follen fie auch zum ewigen Tod verdammen 
und mit allen Ungläubigen dem Zeufel zu eigen geben. Und 
wie beide, Gläubige und Ungläubige, durch Died göttliche Amt 
in Gotted Namen und feines Wortes Kraft entweber felig ge 
ſprochen oder verdammt werben, alfo follen fie auch von allen 
gottesfüschtigen und rechtgläubigen Chriſten bemielbigen nach 
gehalten und in die chriftliche Verfammlung gerechnet oder aber 
bavon gejchieden werben, nicht anders, denn ob ®ott ſelbſt vom 
Himmel herab ſolch Urtheil gefprochen hätte.’ 

Die weltliche Obrigkeit hat zwar ihres Amts halben nur 
mit äußerlichen Weltfachen zu fchaffen und kann über Glauben 
und Unglauben, als im Herzen verborgene Dinge, nicht richten; 
aber das Bekenntniß, welches mit Worten öffentlich gejchieht, 
und das Leben, welches vor ven Leuten geführt wird, fteht 
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allerdings unter obrigfeitlicher Aufſicht. Daher joll fie auch 
von Amts wegen veroronen, daß in ihrem Gebiete nicht andere 
als allein nach Gottes Wort gelehrt, bekannt und gelebt werbe; 
im Gegentbeil, weil faliche Lehre ausftreuen die ſchrecklichſte 
Sottesläfterung und ein wirklicher Seelenmorb fei, fo zieme 
ihr, derjelben mit aller Macht zu fteuern und faljche Lehrer 
in gebührende Strafe zu nehmen, zumal da die Ausbreitung 
der Irrthümer gar ſelten ohne Zerrüttung der äußerfichen Ruhe 
abgehe. Der Spruch Chriſti: Laßt beides wachlen bis zur 
Ernte, dürfe fie daran nicht Kindern. Denn jo wenig ihr das 
mit unterfagt fei, Räuber, Diebe und Mörder zu fteafen, fo 
wenig fei ihr auch das Mecht benommen, faljchen Lehrern umb 
Räfterern zu ſteuern. Es ſei ebenſo jehr wider die äußerliche 
Weltordnung als wider Gottes Wort, werm einige wiber bie 
belle Wahrheit göttlicher Schrift öffentliche Ketzereien und teuf- 
küche Irrthümer zu Gottes Unehre, der Menfchen PVerverben 
und Zerrüttung aller chriftlich-ehrlichen Ordnung obne ordent⸗ 
lichen Befehl, ohne alle Noth und Urjachen, allein aus eigenen 
Frevel und Vorwitz in fremde Herrichaften ausftreuen und 
bamit Notten anrichten, dazu Feine Weifung aus Gottes 
Wort weder hören noch leiden und gleichwohl im Lande bleiben 
wollen. Bier müſſe die Obrigleit gebührende Schärfe jehen 
Iaffen (eine andere Bewandtniß babe es mit Einfältigen und 
Berführten, die mit Unterricht aus Gottes Wort zurecht zu 
bringen wären), und ihr Amt aljo erweijen, daß die Pfarreien 
alfenthalben mit verftändigen, treuen und frommen Seeljorgern 
beftelit, allen fremben Schleichern durch ein öffentliches Verbot 
Land und Herrfchaft verjperrt, und ven Untertbanen biejelben 
zu meiden und fich an ihre ordentlichen Seeljorger zu halten 
ernjtlich auferlegt werde, damit mar weder zu weit gebe, wie 
die Papiften, welche die Ketzerei jtrafen, aber das Evangelium 
micht prebigen laſſen, noch zu wenig thue, indem man wohl 
ſich des Evangeliums rühme, aber die vemjelben zuwiderlaufenden 
Arthümer ungeftraft laſſe. 
| Damit würden die Leute nicht etwa zum Glauben ge- 
'  jwingen, fondern man wehre nur, daß fie nicht vom Glauben 
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zum Unglauben verführt werden. Es dürfe fein rechtichafftter, 
reiner Lehrer ohne orbentlichen Befehl fich in eine Herrichaft 
eigenthätig eindrängen und bleiben, wo man ihn nicht dulden 
wolle, warum jollte denn Dies den Rottengeiftern geftattet werden? 
Wenn die Obrigkeit jage, man folle fie geben laſſen, jo lange 
fie nichts Thätliches vornähmen, fo treibe fie Scherz mit götte 
Yichen Dingen und beweife, daß fie weder Gott noch Teufel, 
weber Himmel noch Hölle glaube. 

Auch Könnten das die PBapiften nicht zu ihrem Vortheil 
ausbeuten und mit rvechtgläubigen Lehrern und Unterthanen 
hart verfahren. Ein Prediger, der unter ungläubiger Obrigfeit 
ftehe, folle fich bemühen, ihr aus Gottes Wort die Irrthümer 
zu benehmen und fie ermahnen, daß fie folche ihr ımb ihren 
Unterthanen zu gut fahren laſſe. Folge nun bie Obrigfeit 
auch für ihre Perjon nicht, dulde aber dabei, daß in ihren 
Landen die Wahrheit gelehrt werde, jo müſſe der Seeljorger 
bleiben, wohin ihn Gott verorbnet babe. Wolle man ihn 
nicht leiden, fo möge er anders wohin fliehen. Wolle man 
biefes verwehren und ihn zwingen, göttliche Wahrheit zu ver- 
leugnen und Irrthümer zu prebigen, fo müſſe er Gott zu 
Ehren jeinen Hals daran ftreden. Unterthanen, welche bie 
Obrigkeit zu des Antichrifts Lehre und Dienft zwingen wollte, 
ſollten ich an andere Derter wenden, wo das Evangelium frei 
verfündigt werde. Würden ihnen dazu die Wege abgefchnitten, 
jo möchten fie fih in Gottes Willen ergeben, ihren Glauben 
freimüthig bekennen in ber Hoffnung, Gott werde fie von 
allem Uebel erlöfen. Niemand aber dürfe einer ungläubigen 
tyranniſchen Obrigfeit fi) mit Gewalt widerſetzen und Notten 
anrichten, fondern er müffe entweder weichen oder leiden und 
das übrige Gott, dem oberften Richter, anheim ftellen. ) — 

Sn Folge der Mafregeln, die von allen Seiten gegen bie 
Wievertäufer ergriffen wurden, verſchwanden fie nach und nad, 
oder zogen fich wenigftend in die Stille und Verborgenheit zus 
rüd. Nur einzelne Zuckungen find noch bemerkbar. So 


1) Bgl. unſch. Nachr. 1712, ©. 637 ff. 
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wurden am Montag nach Margaretha 1543 die Frauen von 
Detenhans und von dem Holztnecht Zachmund zu Edartshaufen 
wegen ihres Irrthums bezüglich der Kindertaufe und des Abend» 
mahls durch Menius in Gegenwart von zwei Diakonen und 
bes Schultheißen von Eiſenach verhört. Ihre Anfichten ftimmen 
ganz mit denen ber früheren überein. Der churfürftliche Be⸗ 
fehl lautet: „So viel Betzenhanſens Weib betrifft, weil dieſe 
nicht getauft bat, auch wiederum nicht getauft worden ift, auch 
falſche Lehre nicht ausgebreitet, biefelbe auch halsſtarrig nicht 
vertheidigt, fondern die Artifel mit den Saframenten nicht ver- 
fteben Tann, ſoll man billig mit ihr Geduld tragen, dermaßen, 
daß die Prediger fie fleißiger unterweilen und fie auch dazu 
gehalten werde, in die Predigt fleißig zu gehen und von ſolchen 
Sachen bei Andern nicht zu reden. 

Was aber betrifft Zachmunds Weib, weil dieſelbe nicht ge⸗ 
tauft hat noch getauft worden, kann ſie mit peinlicher Strafe 
nicht angegriffen werden; dieweil ſie aber ſich zu aufrühreriſchen 
ketzeriſchen Artikeln öffentlich bekannt, dieſelben auch halsſtarrig 
vertheidigt, möchte fie nochmals zum treulichſten verwarnt 
werden, davon abzuſtehn, und wo ſie nicht wollte, daß ſie des 
Landes ewiglich verwieſen würde. 

Was aber Peter Erben betrifft, wäre derſelbe darum, daß 
er getauft oder wiedergetauft worden, oder aber daß er die 
verführeriſche Lehre gepredigt und ausgebreitet, gefänglich ein- 
gezogen, und er hätte bisher auf vielfältige Vermahnung nicht 
abftehn wollen und verharrte auch noch darauf, daß derſelbe 
. mit dem Schwert vom Leben zum Tode gerichtet werbe. 

Weil Betzenhans fich erboten, von feinem Irrthum abzuftehn, 
bleibe es dabei billig, doch follen ihn die Prediger fleifig zur 
Predigt anhalten und alle — etliche Male dieſer Artikel 
halb verhören.“ 

Den 18. December 1544 berichtet Menius, „daß die Wieder⸗ 
täufer von ihrem Irrthum nicht allein gar nicht abſtehen, 
ſondern damit viel frecher, freudiger und trotziger ſich erzeigen, 
denn ſie vormals gethan; dem da ſie bisher von gemeinem 
Kirchgang ſich allein abgeſtanden und ihr Weſen für ſich im 
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Berborgenen gehabt, andre Leute, ausgenommen was heimlich 
geichehen, des Ihren haben warten laſſen, fo unterjtehn fie fich 
nun, bie Leute, wenn fie in der Kirche das Heilige göttliche Wort 
angehört und das heilige Sakrament empfangen haben, auf ver 
Gaſſe deswegen anzufchreien und zu fpotten, laſſen fich hören, 
fte feien gleichwohl ihrer. Meinung noch unüberwunden, gerecht, 
und man müßte fie dennoch bleiben laffen, welches in was 
Aergerniß einfältiger Leute e8 gereicht, E. Churf. ©. Teichtlich 
zu erachten.‘ | 

Wieder wurde eine aus heſſiſchen und fächfiichen Beauf⸗ 
tragten beftehende Kommiſſion abgeorbnet, eine Menge Leute, 
bie der Wiebertaufe angeklagt waren, zu verhören. Aber fie 
wollten auf die vorgelegten Fragen feine rechte Antwort geben. 
Darum bielt Menius in einer Verſammlung derſelben eine 
Verwarnung aus heiliger Schrift und nahm fte dann wieder 
einzeln ins Verhör. Aber nach langem chriftlichen Vermahnen 
und Verwarnen blieben die meiften auf ihrer wievertäuferifchen 
Sekte und Lehre beftändig ımd waren nicht Willens, davon ab- 
zuftehn. Sp konnte man auch in aller Güte nicht von ihnen 
erfahren, wer fie getauft, wo und an welchem Orte folches ge- 
ſchehen, wo ihr Zäufer over Lehrer fein möchte: Denn auf 
diefes Vorhalten gaben fie ftetS bie Antwort, baß fie Nie- 
manden zu verratben bedacht wären. 

Der Knabe von Hand Zwinger dem jungen von Wünſchenfuhl, 
welcher vor 12 Jahren mit feinem Weibe der Wiedertaufe an⸗ 
bängig gewejen war, war noch ungetauft.. Menius und ber 
Superintendent Winter von Rotenburg Tiefen ihn taufen und 
gaben ih, da derjelbe ganz arm und blos von Kleidern war, 
jeder einen halben Gulden zu einem Kleide. 

Die meiften von Denjenigen, welche die Wiedertaufe bes 
fannten, waren jolche, die jchon früher deswegen verhört worden 
waren, darunter auch die Frau Fritz Erbes, ver noch auf der 
Wartburg gefangen ſaß. Die Belehrung hatte fie aber nicht 
von dem Irrigen ihrer Anfichten überzeugen können, ihr Wider⸗ 
ruf war nur ein erzivungener gewejen. ‘Die allermeiften aber, 
bie als der Wiedertaufe verbächtig angezeigt und angellagt 
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werben waren, hatten meiter nichts begangen, al8 daß fie nicht 
in die Kirche gingen und am Abendmahl nicht Theil nahmen. 
So Hatte Menius „beineben dem Schoffer und Pfarrer zu 
Geritungen ungefähr in die 50 Perjonen, welche von bem 
Pfarrer angegeben, vorbeſchieden und befunden, daß fie Gott 
Lob Feiner jonvderlichen Sekte anhängig, jondern allein aus Hin- 
läffigtelt, Widerwillen, oder daß fie auf Erkenntniß eines Con- 
cilii bis anher gewartet, fi) davon enthalten, haben fich aber 
alleſammt bis auf einen, der mit einem andern in Wideriwillen 
fteht und ihm kurzum nicht vergeben will, erboten, fich hinfortan 
mit Anhörung göttlichen Worte, Empfahung des heiligen Sa⸗ 
framents und fonft allem andern chriftlich zu halten.’ 

Die Urfache endlich von diefer Entfremdung, die auf die 
ganze Erſcheinung ein helles und fchlagenves Licht wirft, giebt 
Menius felbft in Folgendem an: „Ferner weiß E. Churf. ©. 
ich auch Diefes nicht zu bergen, daß im ganzen Amt Haus. 
breitenbach nicht mehr denn zwei Pfarren find, nemlich zu 
Berta und Herda, welche beide von meinem gnädigen Herrn 
dem Landgrafen von wegen des Stifts Hersfeld zu Lehen rühren, 
und hat die Pfarrei zu Berka 5 Dörfer, als nämlich Dippach, 
Hausbreitenbach, Dorfbreitenbach, Gosperode und Hörfel, Herda 
aber Wünfchenjuhl zu verforgen, und wiewohl jebe Pfarrei 
einen Vikarius hat, unter welchen der eine, nemlich zu Berka, 
feiner Gebrechlichleit halb gar nicht dienen kann, fo tft Doch 
nicht möglich, daß folche Dörfer allefammt, deren etliche groß. 
fund und in die 60 Wirthe haben, nothdürftig verjorgt werben 
mögen; denn etliche Dörfer faum in ber dritten Woche eine 
Predigt haben; und find dazu etliche der Pfarrer und Vilarien 
Nichts gelehrt, auch ärgerlichen Lebens, daß zu beforgen, folches 
ſei auch nicht eine geringe Urfache dieſes eingeriffenen Irrthums. 
Benn nun E. Churf. ©. mit hochbenachtem meinem gnädigen 
Herrn dem Landgrafen fich deffen vergleichen könnten, daß bie 
wei Vilarien, deren eine zu Berka von ber Gemeinde bafelbft, 
die andere zu Herda von dem Xelteften von Herda zu Leben 
rührt, von den Pfarren abgejonvert, mit ziemlichen Zulagen 
gebeffert und Davon noch zwei Pfarren im Amt bewidmet würden, 
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jo ftünde zu Hoffen, bie Leute follten beſſer verforgt und dem 
Irrthum auch ftattlicher geſteuert werben.‘ 

Andere Pfarrer mwechfelten mit katholiſchem und evangeliſchem 
Ritus, wie ihnen ihre am Alten hängenden Patrone nah Be 
lieben vorjchrieben. Sp that ver Pfarrer Hartmann in Lauch⸗ 
röden auf die großen Feſte die Eafele wieder um, weil jeine 


ZJunker Reinhard und Georg von Herda es jo haben wollten, 


da „es jo fein ftünde, fich auf ein folch Feſt alfo Heiden, und 
wäre auch an dem ‘Dinge nicht viel gelegen, man thäte e8 an 
oder ließe es“. Daß er die Meßkleider angehabt habe, gab er 
in dem Verhöre ſelbſt zu, leugnete dagegen, daß er ein Meß 
buch gebraucht, den Kanon gelefen und andere papiftiiche Ge⸗ 
bräuche gehalten habe. Den Pfarrer David Färber zu Nieder- 
elfen zwang ©. von Herda durch ‘Drohungen, das Meßgewand 
anzuziehen, „wo er es nicht thue, wolle er ihm einen rothen 
Kopf machen; zubem fo er nicht wollte, wollte er ſehen, daß 
er einen andern befäme, der e8 alſo halte”. 

Wenn Geiftlichkeit und Adel alfo that, was Wunder, wenn 
ber große Haufe jeine eigenen Gedanken befam un er eigenen 
Üege sing? 


’ 





Drittes Kapitel. 
Menius und die Schule. ') 





I 

Eiſenach Hatte vor der Reformation drei Schulen, die mit 
den drei Barochialfirchen verbunden waren. Höchitwahrfcheinlich 
waren alle drei nicht blofe Elementarfchulen. Von der Georgen- 
ſchule iſt dies außer Zweifel, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
Luther ihr Schüler ift. Schulen für Mädchen gab es nicht, 
auch die Reformation forgte nicht fogleich für die Ausbildung 
berfelben, jo jehr auch das Bedürfniß anerkannt wurde ?). 


2 1) Bol. Funkhänel, Geſchichte der Schule, Thl. L 

2) Menius in der Vorrede zu feinem Katechismus: „Bin auch über 
das deshalb deſto williger dazu gewefen, daß ich bedacht, ob vielleicht biefer 
mein Dienft dazu auch förderlich fein wollte, daß bie Eltern um folcher chriſt⸗ 
lichen heilſamen Lehre und guter Zucht willen zu lernen ihre Kinder, ſonder⸗ 
lich die Mägblein deſto lieber und fleißiger zur Schule zu ziehen gereizt werben 
möchten. Denn als ich ihren, ber Mägblein, Fleiß und Geſchicklichkeit im Ler⸗ 
nen bisanher geſpürt, bin ich ungezweifelt, wo man eine Schule für fie auf⸗ 
richten würde, es follte foldhes ohne fonderliche gemeines Nutzens auch ohne 
fonft männigliches Beſchwerung gefchehen und zu fonderer merklicher För⸗ 
derung beides ber Religion und aller Ehrbarfeit gereichen. Denn obwohl 
ben Weibern in ber Gemeine zu lehren und zu prebigen nicht geziemt, fo 
wird dennoch das Niemand leugnen können, daß eine fromme, verflänbige 
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Eine wejentliche Verbefferung erfuhr die Georgenfchule 1525 
bei der durch Strauß vorgenommenen Pifitation. Es wurden 
dabei folche Lehrer angeftellt, welche nicht allein die freien 
Künfte und die griechiiche und lateiniſche Sprache, ſondern aud 
die Hauptftüde der Religion beſſer und reiner lehrten. Luther 
hatte Strauß die Schulen noch ganz beſonders ans Herz ge 
legt.!) Der erfte evangelifche Rektor oder Schulmeifter ?) war 
Petrus Avtanus (Vogler), ein einfacher und gerader Mann 
von alten Sitten und Tugenden, ein tüchtiger Lateiner und 
Grieche, der erfte evangeliiche Kantor Michael Himmel, zuvor 
Vikar an der Kirche zu St. Georg. 

- Bedeutende Umänderungen haben die Schulen jedenfalls in 
der Vifitation von 1528 und 1529 erfahren. Leider find bie 
Akten derſelben verloren "gegangen. Das Bifitationsbüchlein 
beweift, daß die Vifitatoren nicht allein die Dotation der Schulen 
im Auge behalten follten. Die Berichte von den fpäteren Viſi⸗ 
tationen haben freilich fat weiter nichts zu melden. 

. Dem Schulwefen bat Menius in nie erfaltenver Liebe 


und gottfelige Hausmutter ihren Kindlein im Haufe zu chriſtlicher Er⸗ 
kenntniß und Zucht mit ihrem Unterricht überans wohl dienen kann. Und 
folde Hausmutter muß man freilich von Jugend auf in Schulen ebene 
wohl auferzieben, als andre Leute und gefchidte Mannsperjonen, fo zu an- 
bern Aemtern tüchtig werden ſollen.“ — Als im Jahre 1557 die ebange- 
lichen Präbifanten in Mühlhauſen die Errichtung einer Schule für Mäb- 
chen beantragten, um fie in Religion, Lefen und Schreiben zu unterrichten, 
wurbe die vom Rathe abgefchlagen, weil man wöchentlich zweimal in ber 
Kirche den Katechismus recitiren laſſe und weil die Mädchen, ba feine 
große Kaufmannſchaft vorhanden fei, das Lefen und Schreiben nicht chen 
ſehr bebürften. 

1) de Wette, Luth. Br. II, 504: „Ceterum oro, apud tuoa urgens 
causam istam juventutis instituendae. Video enim, Evangelio impenr 
dere maximam ruinam neglectu educandae pueritiae. Res ista amnium 
maxime necessaria est.“ | 

2) Im Mittelafter wurde Alles zunftmäßig betrieben, auch das 
Schulmelen. Daher ftammt die Bezeichnung des Direftord (Rektors) alt 
Schulmeifter, ludi magister ober magister schalarum, und ber ührigen 
Lehrer als Gefellen. Der zweite Lehrer war ber Kantor (Sangmeifler), 
auch hypodidascalus oder Untermeifter genannt. 
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ftets feine beſondere Aufmerffamfeit und Vorſorge gewidmet. 
Er Hatte ja von Anfang an die Abficht, fich ganz dem Lehrer 
berufe zu wibmen, und bat auch, nachdem er fich ind Predigt⸗ 
amt begeben, immer junge Leute von Adel in feinem Haufe 
unterrichtet, bis ihm bie Superintendenturgeichäfte dies nicht 
mehr erlaubten. Daher hatte er ein fcharfes Auge für bie 
Möngel des Tutheriihen Katechismus. Es ift ja in neuerer 
Bett von allen rationellen Pädagogen anerkannt, daß es große 
Bedenten hat, zu verlangen, daß die Kinder die Erklärungen 
Luthers von Wort zu Wort auswendig lernen follen. Wenn 
auch gegen eine folche Forderung, wie fie Luther felbft geftellt 
bat, im Allgemeinen nichts einzuwenden ift, jo fann doch jeder 
Lehrer, namentlich der Lehrer an der Volksjchule, jeden Tag 
beobachten, daß es den Kindern agıperorbentlich ſchwer wird, 
ſich Luthers Erklärungen feſt einzuprägen. Deshalb ift auch 
der Wortlaut in ber Regel vergeffen, jobald fie die Schule 
verlaffen Haben. Und die Schuld Tiegt, das müffen wir offen 
geftehen, in den Worten ſelbſt. Site find viel zu ſchwer, zu- 
weilen für Kinder gar nicht verjtändlich, folglich auch ſehr ſchwer 
oder auch gar nicht zu memoriren und im Gedächtniß zu be- 
halten. Man ſehe nur die Erklärungen zu den drei Artikeln 
des zweiten Hauptſtückes und zur 4. und 5. Bitte darauf an, 
ob diefe ein Kind verftehen und merken kann. Dieje Erfahrung 
mochte Menius in erhöhtem Maße machen, wenn er in be- 
ſonderen Gottesbienften in Gegenwart der Gemeinde den Kin⸗ 
bern den Ratechismus erklärte und auf dem Wege des Vor⸗ 
ſagens einprägte. Als erfahrener Lehrer trug er baher kein 
Bedenken, die Worte Luthers zu ändern. Diejenigen, auf 
welche e8 bei der Erklärung bauptfächlih ankam, behielt er 
bei, aber er Löfte die großen unverftänplichen Perioden auf und 
fürzte die längeren Erklärungen ab, joweit es, ohne dem Inhalte 
su ſchaden, möglich war. 

Er wurde vielfach gebeten, den Katechismus, wie er ihn 
der Gemeinde zu lehren pflegte, durch den Drud zu veröffent- 
lichen. Aber er weigerte fich, einmal weil ihn die Gemeinde 
täglich in der Kirche hören und fo leicht Iernen konnte, ſodann 
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iweil er e8 für eine Vermeſſenheit Hielt, da ſchon jo viele und 
vielleicht der Form nach gejchieltere eriftirten, noch feinen eignen 
druden zu laſſen. Indeſſen wurde er doch durch eine beftimmte 
Beranlafjung dazu bewogen. Eiſenach wurde von einer an- 
ſteckenden Krankheit heimgejucht, an welcher viele Menfchen 
ftarben. In diefer Zeit (1532) hielt man namentlich Die 
Kinder vom Kirchenbeſuch ab. Um der dadurch entitehenven 
Verſäumniß zuvorzulommen, gab Menius endlich ven Bitten 
feiner Pfarrfinder nach und Tieß „es aljo mit Willen gefchehen, 
daß ver Katechismus im Namen Gottes gedruckt wurde”. 


.. 


Die Abweichungen von dem Wortlaute des lutheriſchen 
Katechismus ſind folgende: 

Dem erſten Hauptſtücke gehen dieſe einleitenden Fragen 
voraus: Wie viel ſind Hauptſtücke der ganzen chriſtlichen Lehre? 
— Fünf. — Welches iſt das erſte? — Die zehn Gebote. — 
Das andere? — Die Hauptartikel des chriftlichen Glaubens. 
Das dritte? — Das Gebet. — Das vierte? — Das Sakra⸗ 
ment der heiligen Taufe. — Das fünfte? — Das Sakra⸗ 
ment des heiligen Leibes und Blutes unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti.“ — Es fehlt aljo wie auch in den früheren Ausgaben 
bes Iutherifchen Katechismus das Hauptftüd von der Beichte. 

Vor jedem einzelnen Hauptftüde ftehen dann wieder ein- 
leitende Fragen, die mit den dazu gehörigen Antivorten in bem 
Mühlhäuſer Katechismus von 1760") als „Justi Menii kurze 


1) „Dr. Martin Luthers Kleiner Katechismus zum Gebrauch und Nuten 
der Mühlhäuſiſchen Kirchen und Schulen, auf obrigkeitlihen Befehl in 
dieſe beftändige Form und Ordnung wieder bracht und privilegirt 1760.’ — 
Auf der Rüdfeite des Titelblattes fteht: „Der Katehismus (Lutheri, mit 
Menii Summarien, Starckii Spruchbüchlein, Mechlers Fragen über bie 
Haustafel, Rosini Feitfragen, Wineders Katehismusfragen und Frohnii 
Konfirmationsformul) wäre zu druden, nach denen monitis. Decretum 
in Senatu triplici, ben 19. Oltober 1725.” 
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Summatien über die Hauptſtüce“ zufanmengefaßt find. Sie 


mögen bie i in dieſer Zuſammenſtellung folgen, da ſo recht deutlich 

wird, im. welch” geſchickter Weiſe Menius zwiſchen den ver⸗ 

ſchiedenen Hauptſtücken den innigſten Zuſammenhang 

PN bat. i ' 
„Bon ven zehu Geboten. 

Wojzu dienen die zehn Gebote? Antwort: Sie bienen = 
u, daß wir daraus Iernen follen, was Gott bon und will ge⸗ 
* und gelaſſen haben ). 

vVom Glauben. | | 

Woju dienen bie drei Hauptartifel- unferes chriſtlichen 

Glaubens? Antwort: Sie dienen dazu, daß fie und anzeigen, 


was. wir don Gott gewarten und empfahen ntüffen, daraus 


wir ihn vecht erkennen lernen und Dasjenige thun mögen, das 
er in den zehn Geboten von und forbert. 


Vom Gebet. 

‚Wozu bient das Gebet? Antwort: Es bient bazu, daß 
wir Gott immerdar bitten ſollen, daß er uns den Glauben 
und die Erfüllung der zehn Gebote geben, erhalten und mehren 
wolle und Alles, was uns daran hindert, hinwegnehmen. — 
Was ſoll uns vermahnen zum Gebet? Antwort: Dreierlei: 
Zum erſten, daß uns Gott geboten hat, ſeinen Namen in 
allen Nöthen anzurufen und zu beten. Zum andern, daß er 
uns hat zugeſagt, er wolle unſer Gebet gewißlich erhoren. Zum 
dritten, daß er uns die Nothdurft, darum wir bitten ſollen, 
im Baterunfer ſ elbſt anzeigt und zu erkennen giebt. 

Von den Satramenten. s 

Wozu dienen bie heiligen Saframente? Antwort: Gie 
dienen dazu, daß fie ben Glauben in uns erweden und ftärken 
folfen und- uns ber gnadenreichen Zuſagung Gottes in Chriſto 
verſichern als gewiſſe Siegel und Zeichen , bie Gott der Herr 
ſelbſt eingeſetzt und gegeben hat. 


1) In den Summarien bes Mahlhanſer Katechismus find 'noch. bie 
Worte „unb unfere Sünde erkennen“ Hinzugefügt, wie us: an anderen 
Stellen Citate aus der Bibel en find. 

Sqchmidt, Menins I. 13 





1m 
: Ras num die Hauptftücke ſelbſt betrifft, Ip. hat er im erſten 
"Gebote das -Wörtchen „allein“ eingefchoben: „Wir follen. Gott 
allein ‚über alle Dinge. fürchten"; und im Anfang der lutheri⸗ 
fcheis Erklärung ſtets, alſo“: „Wir füllen Gott, alſo fürch⸗ 
ten und lieben“ u. ſ. w. Das vierte Gebot lautet: „Bu 
ſollſt Deinen Vater: und Deine Mutter ae auf daß Du 
lauges Leben habeft auf Erden.“ 

Die Erklärung zum 1. Artikel des mAweiten Haupiſtuts bat 
er in folgender Weife abgefürzt: „Ich glaube, daß Gott mich 
und alle Kreatur mit Leib und. Seele," Sinn und Vernunft 
und allen, Gliedern geichaffen ‚hat und noch immerdar mit’ aller 
Bee und Nahrung verjörgt, vor allam Uebel bewahret, 

und das Alles aus. lauter väterlichen Güte und Varmherdigleit, 
bag iſt gewißlich wahr.“ 

Zum 2. Artikel: „Ich glauhe, daß, An Chriſtus, wahrer 
* Gottes und Mariä Sohn, fei mein Herr worden, der mid) 
verbammten. Menjchen von Sünde, Tod. und aller ewalt bes 
Teufels erlöft Hat durch fein unſchuldiges Leiden und Sterben, 
auf daß ich ſein eigen ſei, ihm zu leben und bienen in ewiger 
Gerechtigkeit, gleichwie er auferftanden ift, vom Tode, lebet und 
regieret ewiglich, das ift gewißlich wahr. — 

Zum 83. Artikel: „Sch glaube, daß mich nicht meine eigene 
Vernunft, ſondern der heilige Geift durchs Evangelium zum 
Chriſtenglauben gebracht und darin geheiligt hat, gleichwie er die 
ganze Chriſtenheit auf Erden in ſolchem Glauben verſammelt 
und heiligt, in derſelbigen alle "Sünde yergiebt, am jüng— 
ften Tage alle Todten auferweden wird und mir mit allen 
Gläubigen in Loriſto e ein einiges Leben geben‘ wich, das if ge⸗ 
N wa 

Die — des dritten Hauptftider Kanten‘ ’ 

Zur erften Bilte: „Hilf uns, lieber Vater, daß wir Deinen 
Namen durch Dein Heiliges Wort erfennen und nach demſelben 
ein göttliches Leben führen mögen; behüte ums‘, Tieber Bater, 
daß wir mit falfcher Lehre und böſem Leben Deinen Namen 
nicht entheiligen noch unehren.“ 

Bur zweiten: „Gieb a licher Vater, Venn heiligen Geiſt, 
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bafı wir Deinem Heiligen Worte durch Deine Gnade glauben 
und göttlich leben mögen bier zeitlich und dort ewiglich.“ 

Zur dritten: „Hindere, Tieber Vater, allen Kath und Wilfen 
des Teufels, der Welt und unferes‘ Fleiſches, die uns Deinen 
Karen nicht heiligen und Dein Reich nicht wollen kommen, 
laſſen; ftärke und behalte und in Deinem Wort und Glauben 
bid- am unſer Ende, das ift Dein gnädiger Wille.” 

Zur vierten: „Laß uns, Tieber Vater, von Dir gewärten 
und mit Dankfogung empfahen, auch recht und wohl gebrmichen 
fer täglich Brob, d. t. allerlei Leibes Nahrung und Not$ 
durft dieſes Lebens.“ 

Zur fünften: „Laß uns, lieber Vater, unſere mannigfaltigen 
täglichen Sünden in unſerm Gebet gegen Die: nicht entzgelten, 
ſondern jet uns gnädig und vergieb’S ung; fo wollen wir um 
Deinetwillen wieberum Berzlich vergeben umb wohlthun allen 
Denen, die ums beleidigen.‘ 

Zur ſechſten: „Behüte uns, lieber Vater, wenn wir vom 
Tenfel, der Welt und unſerem Fleiſch mit Mißglauben, Ver⸗ 
zweiflung und anderen großen Sünden und Schanden angefoch 
ten werben, daß wir doch nicht überwunden werden, ſondern 
endlich obliegen und den Sieg behalten.“ 

Zur ftebenten: „Erlöfe und; lieber Vater, von allerlei Uebel 
deibes und Seele, Guts und Ehre; beicheere uns ein jeliges 
Ende und mimm und mit Gnaben von dieſem Jammerthal in 
Dein Hinrmelreich. Amen, d. i. Es ift gewißlich erhört unb 
Alles Ja, dieweil er uns zu bitten lin und zu erhören 
vderheißen hat. Amen.“ 

Das vierte und fünfte Hauptſuuc und was bie Br dans: 
tafel folgt, lautet fo: 

„Bas ift die Taufe? — Die Taufe it nicht allein ein 
ſchlecht natürlich Waſſer, ſondern ſie iſt ein Waſſer in Gottes 
Gebot gefaßt und mit Gottes Wort verbunden. 

Wie heißt dafjelbige Wort Gottes? — Matthäi ant legten 
ſagte Ehriftus zu feiten Jüngern: Gebet hin und lehret alle 
deiden und taufet fie im Namen bes Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes. | 
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Ras. nükt, oder. giebt die Taufe? — Sie wirket Vergebung 
ber Sünden, fie erlöfet vom Tod und Zeufel und giebt bie 
ewige Seligfeit allen. Denen, die es glauben ‚ wie denn bie 
Worte und, Verheifung Gottes Iauten. . 

u. Welches find denn ſolche Worte und Verheißung Gottes? — 
March am letzten ſpricht unfer, Herr Chriſtus: Wer da 
glaubt und getauft wird, ver wird felig werben; mer aber ‚nicht 
glaubt, der, wird, verdammt werben. _ 

. ‚Wie kann Waſſer folche große Dinge tun? — Schlecht 
Waſſer thut's freilich nicht, ſondern das Wort Gottes daxein 
ſolch Waſſer verfaßt iſt, das thut's, ſo man's glaubt, und 
macht, daß Die Taufe ein gnadenreich Waſſer des Lebens und 
ein Bad der neuen Geburt iſt im heiligen Geiſt. 

Wo ſteht das geſchrieben? — St. Paulus zu Tito am 
3. Kapitel ſpricht; Nach ſeiner Barmherzigleit hat ung Gott 
felig gemacht durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiftes, ‘welchen er. ausgegoffen bat über uns reich 
lich durch Jeſum Ehrift unjeren Heiland,. auf daß wir Durch 
defjelbigen Gnade gerechtfertigt Erben des ewigen Lebens würden 
nad ‚der Hoffnung, das ift gewißlich wahr. 

Was beveutet ſolch Waffertaufen? — Es bebeutet, daß 
der alte Adam in uns durch tägliche Reue und Buße ſoll er⸗ 
ſäuft werden und ſterben mit allen Sünden und böfen Lüften, 
und wiederum. täglich herausfommen , und auferjtehn ein neuer 
Menſch, der in Gerechtigkeit und Neinigfeit vor : Öott ewig⸗ 
lich. lebe. 

Wo ſteht das geſchrieben? — St. Paulus zu den Römern 
im 6. Kapitel fpricht: Wir find mit Cprifto durch bie Taufe 
begraben in ben Tod, baß gleichivie Ehriftus ift auferweckt 
yon ben Todten durch die Herrlichkeit des mn alſo ſollen 
wir auch in einem neuen Leben wandeln. 


Vom Sakrament des Altars. 


| Wovon ift das fünfte ‚Stüd ber chriſtlichen Lehre? — Vom 
Sakrament des Altars. 
Was it das Sakranient des Altars? — Es iſt ber 
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wahre Leib und Blut unſeres Herrn Jeſu Chrifti ımter dem 
Brod und Wein, uns Chriften zu efjen unb zu trinken von 
Chriſto dem ‚Herrn felbft eingejett. | 

Wo fteht das gejchrieben? — Alſo ſchreiben die — 
Evangeliſten Matthäus, Mareus, Lucas und St. Paulus: 
Unfer Herr Jeſus Chriſt in der Nacht, da er verratben ward, 
nahm. er das Brod, dankete und. brach's und gab’S feinen 
Süngern und fprach: Nehmet bin und efjet, das. ift mein Leib, 
ber für Euch gegeben wird; folches thut zu meinem Gebächtniß. 
Deifelben gleichen nahm er auch den Kelch nach dem Abend⸗ 
mabl, dankete und gab.ihnen ven und fprach: Nehmet Hin und 
trinfet alle daraus; dieſer Kelch ift das neue Teſtament in 
meinem Blut, das für Euch vergoffen wird zur Vergebung. ver 
Sünden; folches thut, fo oft Ihr's trinlet, zu meinem Ge⸗ 
dãch 


tniß. 

Was nützet ſolch Eſſen und Trinken? — Das yeugen und 
biefe Worte: ‚für Euch gegeben. und für Euch vergoffen zum 
Vergebung der Sünden‘, nemlih, daß uns im Sakrament 
Dergebung der Sünden, Leben und Seligfeit durch folche Worte 
gegeben ‚wird; denn wo Vergebung der Sünden tft, da ift auch 
Leben und Seligtei. | 

Wie kann leiblih Eſſen und Trinken ſ olche große Dinge 
thun? — Schlecht leiblich Eſſen und Trinken thut's Freilich 
nicht, ſondern das Wort Chriſti: ‚Für Euch gegeben und ver⸗ 
goſſen zur Vergebung der Sünden‘, um welches Wortes 
willen das leibliche Eſſen und Trinken auch eingefett ift, das⸗ 
felbe thut's, fo man’s glaubt, und das machet, daß det Gläubige 
nicht allein fchlecht leiblich ißt und trinkt, ſondern daß er auch 
geiftlich und in rechter Wahrheit empfahet Dasjenige, fo bie 
Worte fagen und lauten, als nemlich Vergebung der Sünden. 

Wer empfängt das Salrament würdiglih? — Der ift recht 
würbig und wohl geſchickt, der in Neue und Leid an biefe 
Worte glaubt ‚für Euch gegeben und vergoffen zur Vergebung 
der Sünden‘; wer aber an ſolche Worte nicht glaubt, ver ift 
untvlrdig und ungeſchict, denn * Wort für Euch‘ will 
ein gläubig Herz haben. 
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Bon der Deicte, 

Was ift die Beichte? — Beichten tft nichts Anderes, denn 
feine eigene Schuld befennen und um Vergebung bitten, wie 
uns Chriſtus im Vaterunfer gelehrt bat. 

Wie mancherlei Weife geſchieht das? — Dreierlt. Zum 
ersten, wenn wir unſer ganzes Leben vor Gott ſundlich bes 
Tennen und um Gnade bitten, wie denn alle Heiligen thun 
müffen, Pſalm 32. Bum andern, wenn wir unfern Nächften 
beleivigt Haben und um Vergebung bitten, wie Ehriftus Matthäi 
am 5. befohlen. Zum dritten, wenn wir nach Erforberung 
unferer Nothdurft die heimliche Noth unferes Gewiffens einem 
Menichen entveefen, auf daß wir durch ihn mit Gottes Wort 
getröjtet werben. 

Wo tft den Menfchen befohlen, daß fie dem Gewiſſen rathen 
jollen? — Da Chriſtus zu feiner Chriftenheit und berfelben 
verorbneten Dienern jagt Matthät 18: Was Ihr auf Erben 
Binden werdet, foll auch im Himmel gebunden fein, und was Ihr 
auf Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel [os fein; item 
Johannis am 20.: Welchen Ihr die Sünde erlaffet, Denen find 
fie erfaffen, und welchen Ihr fie behaltet, Denen find ſie begalten. 


Kurzer Beſchluß des ganzen Katechismi. 


Was ift yun bie Summa und Turzer Beichluß dieſer 
ganzen Lehre? — Antwort: Das ift fie ganz und gar, daß 
Ehriſtus allen aus gnädigem Willen des himmliichen Vaters 
und armen Menjchen, bie wir nach Ausmweifung ver zehn Ges 
hote allzumal von Art und Natur Sünder und zum ewigen 
Tode verbammt wären, Vergebung der Sünden, Erlöfung vom 
Tode und Teufel und die ewige Seligfeit durch fein unſchuldiges 
Leiden und Sterben erworben Hat, wie denn der andere Artikel 
bes Glaubens von folder Erlöfung Iehret, und läßt uns nun 
feinen Heiligen Geiſt folches Alles aus lauteren Gnaden ohne 
alles unſer Verdienft durch fein heiliges Evangelium verkündigen 
und zu eigen ſchenken, wie ber dritte Artikel von ber Heiligung 
Iehyet, uns auch deffelbigen durch feine Heiligen Sakramente ber 
Zaufe, des Altars und Abjolution verfichern, und das Alles Darum, 
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auf daß wir alſo durch ſolche feine eigenen. Worte und Zeichen 
er Siegel, an ihn’ von Grund unferes Herzens feſtiglich 

Blauben und es ſolchen Glauben das ewige Neben. empfangen 
ſollen. 

Wo ſteht das geſchrieben? — Si. Paulus zu den Remern am 
3. Lapitel ſpricht von allen Menſchen: Es iſt hie kein Unterſchied; 
fie find algumel Sünder und mangeln des Ruhmes, ben fie 
an Gott haben follten, und werben ohne Verdienſt gerecht aus 
feiner Gnade durch die Erlöfung, jo durch Chrifte Jeſu ge- 
ſchehen ift, welchen Gott Bat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl 
durch ben Glauben in feinem Blut. 

„Dieweil mir die Seligfeit alſo aus lauteren Gnaden 
ohne alles unſer Verdienſt allein um Chriſtus willen durché 
Goangelium degeben und durch den Glauben empfangen 
wird, ſoll man denn keine guten Werke thun? oder. ſind fi. 
nichts nutz? 

Antwort: Daß man aus lauteren Gnaden ohne alles unſer 
Verdienſt allein um Chriſtus willen durch den Glauben an das 
Evangelium ſelig werde, das iſt gewißlich alſo, wie gelehrt iſt; 
bag moi aber darum keine guten Werte thun ſoll, oder daß 
fie auch nichts nut, fein ſollen, das iſt die Meinung der chriſt⸗ 
lichen Lehre gar nicht. Denn es ift unmöglich, daß der Glauͤbe 
ohne gute Werke fein und bleiben mag, gleichwie: es unmög⸗ 
lich it, daß ein Iebendiger Menſch ohne feine natürlichen Werke 
in folkte; denn welcher Menſch von Herzen glaubt, daß ihm 
Gott der Vater busch feinen Sphn Chriftum folche unaus⸗ 
ſprechliche Gnaden. und Wohlthaten erzeigt habe, wie könnte 
fi Der enthalten;, daß er denſelben feinen Gott und freundlichen 
treuen Bater nicht wiederum von Grund feines Herzens lieben 
ud loben, ihm danken und dienen follte? Ja, e8 hat ein 
ſolch gläubig Herz feinen grüßen Fleiß, Begierde und Luft, denn 
wo es feinem Gott zu Dank! und Gefallen nur dienen foll, und 
wieberum fo hat‘ e8 auch feine größere Sorge, denn daß es ja 
ben herzlieben Vater nicht etwa erzürne, vertrauet ihm allein, 
ruft ihn allein an, klagt ihm feine Noth, bittet und gewartet 
Troft und Hülfe- von ihm in allerlei Trübfal, yreifet, lobet 
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und danket ihm, wenn es ihm wohlgeht, ja wenn es auch 
Noth leidet, und richtet fein’ ganzes Leben in allem feinem - 
Thum, Saffen und Leiden nach feinem Wort, dadurch e8 gewiß 
fein mag, daß es Gott ja wohlgefalle und “angenehme fei. 
Und das iſt allezeit, dieweill e8 auf Erden lebt, feine ewige 
Reue und Leid, daß es feinem lieben Gott zu Lob und Ehren 
jo viel nieht thun und fo ftätig und neisig leider nicht dienen 
kann, als e8 gern thun wollte. 

Welche find nun die guten Werke, bavon. man ‚gewiß ift, 
daß fie Gott wohlgefallen? — Antwort: Es ſind erſtlich bie 
Werte, die Gott in zehn ‚Geboten allen Menſchen insgemein 
geboten bat; darnach find es die, fo einem Jeden nach ſeinem 
Stande und Orden infonderheit von Gott geboten find. 

Welches find nun die Stände und Orden, jo Gott felbft 
. eingelegt und geftiftet Hat? — Im geiftlichen Reiche Gottes ſind's 
Biſchöfe, Pfarrherren, Prediger und andere Seelforger, durch 
welcher Amt ver: heilige Geiſt uns zu Seligkeit beruft hie zeit- 
th im Glauben und Hoffnung und nach biefem Leben in herr- 
Ticher Offenbarung ewiglich; int Weltreich, welches auch Gottes 
iſt, ba find Oberherren und Unterthanen, als Hausherren und 
Lanbesherren, Hausgenoffen und Landfaffen, Eltern, Kinder, 
Geſinde, Taglöhner, Arbeiter, At, Jung, Wittwen, Waiſen, 
Arm, Neih. Das find alles Stände, die Gott eingelegt und 
geordnet bat, daß chriftgläubige und gottfelige Leute in ihrem 
Sfauben biet auf Erven ihm. nach feinem Wort, Befehl umd 
Willen darin dienen follen, und ein Jeder deß gewiß fein, daß 
Gott folches feines Standes (fofern er fein im ‚Chriftenglauben 
gebraucht) gnädiges und gutes Gefallen habe. 

Und daß man deß gewiß fein möge, fo folgt hernach, was 
Gott einem jeven Stande infonserheit durch fein Wort geboten 
habe, darnach er ſich darin wiſſe zu Halten.” Golgt die Haus⸗ 
tafel und das Traubüchlein a 
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m. 


Diefer Katechismus legt Zeugniß ab von dem Hohen päba- 
gogiſchen Takte umferes Menius und bat ficherlich reichen 
Segen gewirkt. Dabei vervient er hohes Lob wegen der Milde 
in der dogmatiſchen Fafſung. So fehr auch Menius Luther 
verehrte und fo fehr er fich mit ihm in ber Lehre eins weiß 
und auf ihn beruft, jo bat er fich doch nie knechtiſch an feine 
Worte gebunden, fondern ſtets feine wiffenjchaftliche und Ueber 
zeugungd= Freiheit behauptet und etivaige Abweichungen offen 
ausgefprochen. Es tft nicht zu verfennen, Menius hat fich fein 
ganzes Leben. hindurch hinſichtlich ber Lehre mehr zu Melanch⸗ 
tbon und deſſen milder Weiſe Hingezogen gefühlt. Den. milben, 
oder wenn .man will, ben freieren Standpunkt zeigt der Kate 
chismus namentlich. in der Lehre von den Sakramenten, wo 
der Berfaffer . ähnlich iwie in den weiter oben angeführten 
Stellen gewiffermaßen ſchwankt zwiſchen der bimamifchen und 
ſymboliſchen Auffafjung. Denn die Worte: „Die Salramente 
bienen dazu, baß fie...‘ uns ber gnadenreichen Zuſagung Gottes 
in Chriſto verfichern, als gewiſſe Siegel und Zeichen, die Gott 
ber Herr felbft eingefett ‚und gegeben. bat”, erinnern beutlich 
an die reformirte Auffaffung, wie fie der. Heivelberger Katechis⸗ 
mus Frage 66 giebt: „Sakramente find fichtbare heilige Wahr⸗ 
zeichen und Siegel, von Gott dazu eingefet, daß er uns durch 
ben Brauch verjelben die Verheifung des Evangeliums deſto 
beifer zu verftehen gebe und verſiegele.“ Auch die. Worte, 
„daß der Gläubige nicht allein ſchlecht leiblich iffet md trinket“, 
Brmen nach der Weife der Neformirten fo aufgefaßt werben, 
daß der Ungläubige blos Brod und Wein genießt. Ja wenn 
Menius fchreibt: ,, Schlecht Waffer thut's freilich nicht, fondern 
das. Wort Gottes, darein ſolch Waffer verfaßt ift, pas thut’s, 
fo mans glaubt”, fo Hätten bie Wiebertänfer dies füglich 
für ihre Anficht anführen Können, daß der Menſch erft getauft 
werben foll, wenn er den Glauben bat. Daß Menius fo ge- 
ſchrieben babe mit Rückſicht auf die Wiedertäufer, ift ficherfich 
nicht anzunehmen; wohl ‚aber ‚bürfte nicht zu verkennen fein, 
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daß das Auftreten der Wiedertäufer und deren Vorwurf, bie 
Lutheriſchen lehrten nur einfeitig den Glauben und jeien gleich» 





gültig gegen ein fittliches Leben, ihn beftimmt Habe, nvch bes - 


fonders die Aufmerkſamkeit auf die von Gott gebotenen und 
Gott gefälligen Werke Hinzulenten. Auch Melanchthon ſpyach in 
ber Ausgabe feiner Glaubenslehre von 1585 bie Nothwendig⸗ 
teit wahrhaft guter Werte aus. 

Luther bat es ruhig mit angefehen, daß biefer Aatehismns 
ftatt des jeiniger im Fürſtenthume Eiſenach gebraucht. wurde; 
aber die Epigonen ver Neformationsgit fanden, daß Luthers 
Katechismus vom heiligen Geifte infptrirt.jei, und konnten des⸗ 
halb nicht . dulden, baß der Chriſtengemeinde ſtatt deſſen eim 
bloſes Menfchenwert und Menfchenwort geboten were. Mit 
der Konkordienformel famen auch die Firchlichen Konftitutionen 
für das Churfürftentkum Sachlen, in deren 4. Artikel e8 auge 
brüdlich heißt: „Zum erften follen fie. (die Pfarrherren) keinen 
anderen Katechismum dem Vollke vortzagen noch in ben 


Schulen lehren laſſen, denn wie derſelbe durch meilanb ben 


hocherleuchteten Mann Dr. Martin Luther feligen in Druck 
gegeben und feinen Tomis einverteibt worden iſt“ ?). 
Indeſſen hatte fich der Menins’fche Katechismus doch jo in 


das Volk eingelebt, daß er nicht ohne Weiteres ganz entfernt . 


werben konnte. Man traf baher den Ausweg, daß man. bie 
Erklärungen Luthers vollſtändig aufnahm, aber die einleitenben, 
oben als Summarien zufammengefaßten ragen von: Mentus 
por den einzelnen Hauptſtücken beibehielt und in dem Lehrſtück 
von der DBeichte die Zerte von Menins und Luther ruhig 
‚neben einanber. hergeben lieg. In dieſer Weiſe find die Aus» 


1) .Menius hatte feinen Katechismus auch in Mühlhauſen eingeführt; 
als daſelbſt in Folge des ſchmalkaldiſchen Krieges und des Juterims bie 
evangelifche Lehre unterbrüdt wurde, verſchwand natürlich auch der Katechis⸗ 
mus. Im Jahre 1557 führte Dr. Salmuth daſelbſt mit ber ſächſiſchen 
Agende und ber Leipziger und Wittenberger Kirchenorbnung auch ben 
Yutherifchen Katehlemns ein, in welcher: jedoch ebenfalls einzelne Stide 
von dem Menius'ſchen aufgenommen wurden. 
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gaben für bas dürſeenthum Eiſenach und bie Jenaiſche Landes- 
portion aus dem 17. und 18. Jahrhundert gedruckt; erſt bie 
neueſten Ausgaben haben die Summarien weggelaffen und 
nur die mit * bezeichneten Fragen von Menius beibehalten. 

Nicht weniger als ver Vollsichule widmete Menius feine 
Aufmerkjamkeit dem höheren Schulmefen. In biefem: waren 
zwar in Folge der Neformation und ſpeciell der Kirchen» und 
Schulviſitationen manche Verbeſſerungen erfolgt; allein ein 
Mebelftand blieb nach wie vor, daß nemlich Die jungen. Leute 
auf Den Schulen, die wir nach unferen ‚heutigen Begriffen 
Gymnaſien nennen würden, nicht fo weit vorgebilvet wurden, 
um bie öffentlichen Borlefimgen auf den Uniwerfitäten mit 
Nutzen und Erfolg befuchen zu können. Daher batten- die 
Studenten auf der Univerfität in der Regel noch einen befon- 
deren Präceptor oder wurden zu einem Profejfor in Penjion 
gegeben, um fich auf diefe Weile Die volle Reife zu erwerben. 
Damit waren mandherfei Unannehmlichkeiten und Nachtbeile 
verbunden. Einmal kamen die Knaben zu jung in bie alabe- 
mifche Freiheit, jo daß fie deswegen bei dem Mangel an fitt- 
licher Reife und Charafterfeftigkeit großen Gefahren ausgeſetzt 
teren. - Sodann aber wurden die Koften, da der Aufenthalt 
in ber Univerſitätsſtadt bedeutend verlängert wurde — er 


dauerte felten weniger als fünf Sabre — für weniger be 


mittelte Eltern fo groß, daß fie ihre Kinder nicht ftubiren 
laſſen konnten. Dies traf namentlich die nicht eben glänzend 
beſoldeten Pfarrer. Auf der anderen Seite fehlte e8 aber 
am geeigneten Perfönen für bie geijtlichen Aemter, zu benen 
damals wie jest vie Pfarrhäufer das Hauptlontingent ftellen 
mußten, gar fehr. Daher. mußte man darauf Bedacht nehmen, 
biefem Mangel abzubelfen. Menius war eifrig bemüht, in 
Eifenach eine folche: Schule berzuftellen, welche die Sünglinge 
vollſtändig für den Beſuch der Univerfität vorzubilden im 
Stande wäre. Denn die Georgenſchule reichte dazu nicht aus; 
Diejenigen, welche ihren Söhnen feinen beſondern Präceptor 
halten wollten, ſchickten fie meiftens nach Wittenberg, Magdeburg 
oder Gotha. Der Rath der Stabt kam ihm babei bereitwillig 
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entgegen. Aber es koſtete ihm einige Mühe, bis er vom 
Churfürſten einigen Zuſchuß zu: den Koften und Befoldungen 
erhielt; dieſer hatte auf die Kirchkaſſe verwieſen, in welcher 
aber bei genauerer Nachforſchung fi ein Mehr ver Ausgaben 
von 28 fl. über die Einnahmen ergab. Entſcheidend für bie 
jchließliche Bewilligung des erbetenen Zufchuffes war wohl ber 
Umſtand, daß die Schule nicht Stadt» fondern Landesſchule 
werben follte. Im Iahre 1544 Tieß der Stabtrath das in 
den Bauernunruhen arg mitgenommene und ſeitdem meift 
Veerftehende Previgerflofter für die Aufnahme der Schule nen 
und bequem herrichten und mit bequemen Lehrzimmern und 
Wohnungen für Lehrer und hülfsbedürftige Schüler verfehen. 
Auf die Bitte des Rathes kam Menius, ver damals mit Ein- 
führung ver Reformation in Mühlhauſen beichäftigt war, 
nachdem er die Erlaubniß dazu beim Churfürften eingehoft 
hatte, zurück und leitete die innere Einrichtung der Schule 
und die Berufung von Lehrern. Statt der bisherigen Drei 
Lehrer und Klaſſen erhielt die Schule veren vier. Auf Des 
lanchthons Empfehlung wurde M. Bartholomäus Roſinus 
(Roßfeld) 1) als Rektor berufen, M. Heinrich Martin, ein 
Eiſenacher, als Baccalaureus oder Konrektor, Chriſtoph Dir- 
feld ?) aus Gotha als Subkönreltor, Wolfgang Zeuner‘?) als 





1) Er war 1520 zu Pößned geboren, ftudirte von 1536 an in Wit- 
tenberg und war Rektor von 1544 bis 1551.. Bon da an war er Dia- 
lonus in Eiſenach, bis er 1559 als Superintendent nad) Weimar berufen 
wurbe. Wegen ber Strigelfchen Streitigleiten und wegen feines Berbält- 
niffes zum Kanzler Brück ging er 1562 als Pfarrer nach Waldenburg 
im Schönburgifchen. Im Jahre 1567 wurde er zwar zurädberufen und 
1569 zu einer Kirchenvifitation zugezogen, aber 1578 mußte er Weimar 
abermals verlafien.. Er wurbe erfter Geiſcicher zu — und ſtarb 
daſelbſt den 17. September 1586. 

2) Er wurde 1546 an bie Schule in Gotha berufen, hierauf weimari⸗ 
ſcher Rath, Profeſſor der Rechte in Jena, Aſſeſſor des Hofgerichts zu Gotha, 
Syndikus zu Halle, und ſtarb endlich als Aſſeſſor des Kammergerichts zu 
Speier am 23. März 1588. 

3) Er wurde fpäter Diakonus an ber Georgenkirche. 











_ MM v 

Kantor. Die Schule wurde zur. Lanvesfchule erhoben, die 
Beſoldung der Lehrer aufgebeffert ). Als beachtenswerth wollen 
wir noch bemerken, baß durch eine Verfügung des Churfürften 2) 
die Anftellung und Entlafjung des Rektors ausprüdlich von 
bem Gutachten des Superintenventen abhängig gemacht wurde. 


1) Im Iahr 1544 betrug die VBefoldung bes Rektors 65 fl. die ber 
übrigen Lehrer je 40 fl., die bes Pfarrers 100 fl., die der Übrigen Geiſt⸗ 
fihen je 65 fi., ohne das Getreibe. 

2) Abgedruckt bei Funkhänel, Geſch. ber Schule I, 14f. 


Vierte? Kapitel. 


BDerfammlungen. 





J. 
Geſpraͤch zu Marburg 1529.) 


Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, Menius auf die Kon⸗ 
vente zu begleiten, an denen er mehr oder weniger thätigen 
Antheil genommen hat. Der erſte iſt der Konvent oder das 
Religionsgeſpräch zu Marburg 1529. 

Sobald Luther das katholiſche Prieſterthum verwarf, mußte 
er auch die Wandlungslehre aufgeben. Wenn ihn Jemand 
hätte berichten mögen, daß im Sakrament nichts denn Brod 
und Wein wäre, der hätte ihm einen großen Dienſt gethan. 
Er machte ſchwere innere Kämpfe durch und wäre gern heraus⸗ 
gewejen, weil er wohl fah, daß er damit dem Papſtthum ben 
bärteften Stoß Hätte verjegen fünnen. Aber er war gefangen 
und konnte nicht heraus; der Text ftand zu gewaltig da, und 
e8 lag eine zu ftarke Myſtik tief in ihm, als daß er die leib- 
liche Gegenwart des Leibes und Blutes im Abendmahl Hätte 
miffen können. Hingegen Carlſtadt in feiner Neigung zur ſub⸗ 


1) Atten bei Walch, Luthers Werte XVII, 1880 ff. Corp. Ref. I, 
1095 sqq. Neudeder, Urkunden aus der Reformationszeit, ©. 89 fi. 
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jeltiven Willfiir und: Verachtung,altes Aeußerlichen fand im Abend» 
mabl nur eine feierliche Erinterung an Ehrifti Leiden zur Er⸗ 
Iöfung der Menfchheit und erflärte die Einfegungsworte ‚das tft 
mein. ib." dahin, daß Jeſus dabei auf feinen lebendigen Leib 
hingewieſen Babe. Darüber entbrannte ſeit 13824 ein heftiger, 
oft ſehr ins Perfönliche ausartender ‚Streit zwifchen ihm und 
Luther. Diefer ſchreibt darüber: „Sa, wenn noch heutigen 
Tages möchte geſchehen, daß Jemand mit beftändigem Grunde 
beweiſet, daß ſchlechtes Brod und Wein da wäre, man bürfte 
rich nicht fo antaſten nit "Grimm. Sch bin leider allzu ger 
neigt: bazu, fo viel ich einen Adam fpüre. Uber wie Dr. Carl 
ftadt davon ſchwärmet, ficht mich fo wenig an, baf meine 
Meinung nur deſto ftärfer dadurch wird. Und wenn ich’ 
vorher nicht hätte geglaubt, würde ich durch folche loſe, lahme 
Borken, ame alle Schrift, allein aus Vernunft und Dünken 
gefetzt, alfererfi glauben, daß feine Meinung müßte Nichts fein, 
als ich hoffe Jedermann fehen foll, wenn ich nun antworte. 
Jh glaube auch Taumi, daß es ſein Ernſt fet, oder Gott muß 
ihn verſtockt ober. verblendet Haben. Dem wo es Ernft wäre, 
würde ex nicht fo Lächerliche Stüdlein mit einmengen und aus 
griechiſcher und Kebräticher Sprache daher gaukeln, welder er 
doch nicht viel vergeffen: hat, wie man wohl: weiß.” 

Carlſtadts nahmen fich die Schweizer an. Zwingli erkannte 
in dem Abendmahl nur ein Zeichen der Erinnerung und Ge— 
meinſchaft und überfehte „das ift“ mit ‚das bebeutet". Sein 
Gehülfe in der ſchweizeriſchen Reformation, Oekolampadius, 
ber früher auch bie wahre Gegenwart des Leibes und Blutes 
bekannt hatte, trat auf feine Seite und nahm das Prod als 
Laib file ein Sinnbild des Leibes. Im Süddeutſchland Iehrten 
Brenz, Schnepf- und Strauß wie Luther. Die Theilnahme 
am Streite wurde immer: allgemeiner; die Reformation theilte 
ſich in zwei große Parteien, als deren Führer Luther und 
Zwingli angefehen. wurden. Luther ſchrieb 1627 wider die 
Schwarmgeiſter, daß Die Worte Chriſti, das iſt mein Leib“ noch 
feftfteßen, und berief ſich auf den la Rn auf den 
Siun des göttlichen Wortes. 
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Landgraf. Philipp ſah. in piefer. Epaltsing große Gefahr 
und fürchtete, daß fie. die Einigung der Evangeliſchen dem 
dxohenden Reichstagsabſchiede von Speier gegenüber hindern 
möchte. Daher gab er ſich, zumal da er die Auffaſſung Luthers 
nie volllommen getheilt hatte, alte Mühe, vie Parteien zu ver⸗ 
ſöhnen, und lud die Wortführer auf Michaelis 1529. zu einem 

Geſpräch nah Marburg ein, um womöglich eine Vereinigung 
ber ſtreitenden Theologen Zu Stande zu bringen. 
Die Einladung wurde ſchon ganz verſchieden — 
Biwingfi umb die Schweier Hofften das Beſte vud lamen voller 
Freuden. Zwingli, welcher fürchtete, von dem Rathe der Stadt 
zurüdgehalten zu werben, reiſte ab, ohne auch nur feiner Frau 
etwas davon zu ſagen und ohne den heſſiſchen Geleitsbrief ab⸗ 
zuwarten. Hingegen Luther ſchrieb an den Landgrafen: „Ih 
habe E. F. ©. Schrift und gnädiges Begehren, daß ich mich 
ſoll gen Marburg begeben, mit Oekolampadio und den Seinen 
eine Unterredung zu haben, des Zwieſpalts halben vom Sakra⸗ 
ment, ob Gott wollte Friede und Einigkeit geben, unterthänig⸗ 
lich vernommen. Wiewohl. ich.aber eine ſchlechte Hoffnung 
babe zu ſolchem Frieden, fo ift doch ja E. 3. ©. Fleiß und 
Sorge hierin. hoch und jehr zu loben, und ich für mich willig 
bin, folchen verlorenen und vielleicht auch ung gefährlichen Dienft 
E. 3. ©. mit allem Fleiß zu beweifen und €. F. ©. Willen 
und Vornehmen nach auch begeben, wohin ich fol. Denn ih 
ben Ruhm mit Wahrheit dem Widertheil wicht laſſen will 
(ob Gott will), daß fie mehr zu Friede und Ginigfeit geneigt 
wären, denn ich. Ich will E. F. ©. eben fo mehr bei Zeiten 
dürre berausfagen, was ich denke. Aber da bitte ich für, 
gnädiger Fürft und Herr, daß E. F. ©. wollten gnäbiglich bes 
denlen oder auch erforfchen, ob jenes Theil auch. geneigt wäre, 
etwas zu weichen von ihrer Meinung, damit endlich übel nicht 
ärger werde, und eben das Widerſpiel deß gerathe, das jetzt 
€. 3. ©. fo herzlich und ernftlich jucht. Denn was hülfe «8 
zufammenlommen und unterreben, fo beider Theil mit Vor⸗ 
ſatz Tomımt, nichts überall zu weichen. — Denn ich weiß das 
wohl, daß ich ihnen fchlicht nicht weichen werke; kann au 
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nicht, weil ich fo ganz für mich gewiß bin, daß fie irren, Dazu 
jelbft ungewiß find ihrer Meinung. — Darum ift meine unter⸗ 
thänige Bitte, €. F. ©. wollten um Gotteswillen helfen höch- 
lich beventen, ob’8 mehr Frucht oder Schaden bringen werbe. 
Denn das ift gewiß, wo fie nicht weichen, fo jcheiden wir von 
einander ohne Frucht und find vergeblich zufammengefommen, 
und ift €. 3. ©. Koft und Mühe verloren.‘ Auch Melanch 
tbon rieth, daß der Churfürft Teine Erlaubniß geben möchte, 
nach Marburg zu reilen. MS Luther an die beifiiche Grenze 
fam, war er nicht zu bewegen, fie zu überfchreiten, bevor er in 
aller Form einen Geleitsbrief vom Landgrafen erhalten haste. 

In Marburg wurden die ſämmtlichen Abgeorbneten, Quther, 
Melanchthon, Jonas, Oſiander, Brenz, Stephan, Agricola von 
Augsburg, Oelolampabius, Zwingli, Bucer, Hedio, Menius, 
Myconius, Eberhard v. d. Thann u. A. vom Lanbgrafen freund- 
ich aufgenommen und bewirthet. Am 1. Oktober unterredete 
fih Luther allein mit Delolampabius, und Melanchthon allein 
mit Zwingli. Auf Luthers Verlangen wurbe, ehe man an bie 
Lehre vom Sakrament ging, zuvor von einigen andern Punkten 
geiprochen, in denen nach feiner. Behauptung die Schweizer un« 
richtig Iehrten, fo von der Erbfünde, vom Prebigtamt, von 
dem Gebrauch der Saframente, von der Zrinität, von der 
Nechtfertigung. Die Schweizer in ihrer Friedensliebe gaben 
nad, wo fie konnten, „je mebr fie davon hörten, je beiter es 
ihnen gefiel, und find in allen diefen Stüden gewichen, wiewohl 
fie zuvor öffentlich anders gejchrieben ‘. 

Am zweiten und britten Tage fand eine öffentliche Unter- 
redung vor dem Lanbgrafen, feinen Räthen umb mehreren 
theologifchen und weltlichen Abgeoroneten ftatt. Luther ver- 
langte wieder, daß zuerft von den anderen ftreitigen Artikeln 
gehandelt werde; aber Zwingli erflärte, man wäre nicht zu⸗ 
lammengefommen, von andern Artikeln zu reden, ſondern allem 
vom Saframent; wenn man jedoch darüber einig würde, wolle 
er auch won anderen Sachen reden. Auf Befehl des Landgrafen 
unterredete man fich fogleih vom Abendmahl. 

Zwingli und Delolampadius ‚ftügten ſich auf folgende 

Ehmidt, Menius. J. 14 
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Gründe: 1) Joh. 6 lehre Chriftus feinen Leib geiftlich effen; 
daher jei auch im Saframent nur eine geijtliche Nießung am 
zunehmen. 2) Ein Leib konne nicht an vielen Orten zugleid 
fein; da num Chriftus einen wahren Leib habe und im Himmel 
jei, fo könne er nicht zugleich im Sakramente gegenwärtig ſein. 
Gott gebe nicht fo unbegreifliche Dinge vor; und es möchten 
nicht fo große Werke durch böfe Priefter gefcheben, daß Chriſti 
Leib dahin gebracht würde. 83) Saframente feien Zeichen; das 
her werde der Leib Chriſti mm bebeutet, aber er ſei nicht wirt 
lich vorhanden. Luther erwiderte zu 1: das 6. Kapitel des Jo⸗ 
hannes fei der Einjegung bes Abendmahls nicht entgegen; dort 
werbe die geiftliche Niekung, bier bie äußerliche angeorbnet. 
Der Spruch „das Fleiſch ift Fein nütze“ jet micht von Chriſti 
Fleiſch zu verftehen; denn Chriſtus fage ja, fein Fleiſch bringe 
Leben. Zu 2: die Vernunft folle nicht Gottes Macht und Herr- 
Vichfett richten; Gott könne einen Leib wohl ohne Statt erhal- 
ten; die Gegenwart des Leibes werde nicht durch des Priefters 
Berdienft, jondern durch Chriſti Ordnung und Befehl gewirkt; 
überhaupt hänge die Wirkſamkeit des Saframentes nicht von 
dem Verdienſte und der Wiürbigfeit des Priefterd oder Predi- 
ger8 ab, fondern es wirke aus Kraft göttlicher Ordnung und 
göttlichen Befehls. Zu 3: die Sakramente jeien allerdings Zei- 
hen, aber wir jollen fie nicht anders deuten, ald Chriſtus fie 
geveutet bat; daraus folge nicht, daß Chriftus im Abend- 
mahl nicht wirklich gegenwärtig fei. Allen Einwänden gegen- 
über wies Luther auf die Worte Hin, die er vor fich auf bie 
Tafel geichrieben hatte: dies ift mein Leib. 

In der Hauptfache kam eine Einigung nicht zu Stande; 
Zuther blieb dabei: „Ihr habt einen andern Geilt, als wir‘; 
doch wurden am 3. Ditober 14 Artikel von ben anweſenden 
Theologen unterjchrieben, von denen der 9., 10., 11. und 14. 
fo lauten: 

„9) Daß die heilige Taufe fei ein Salrament, das zu folchen 
Glauben von Gott eingefekt und weil Gottes Gebot: Gebet 
bin und taufet (Matt. 28, 19) und Gottes Verheifung: Wer 
glaubt (Matth. 16, 16) darin ift, fo iſt es nicht allein ein 
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ledig Zeichen oder Loſung unter den Ehriften, ſondern ein 
Zeichen und Wert Gottes, darin unler Glaube geförvert, durch. 
welchen. wir wiedergeboren werben; 

10) daß folder Glaube duͤrch Wirkung des heiligen Geiſtes, 
hernach, ſo wir gerecht und heilig dadurch gerechnet und worden 
find, gute Werke durch uns übet, nemlich die Liebe gegen ben 
Nächten, beten zu Gott und leiden alle Verfolgung; 

11) daß die Beichte oder Rathinchung bei ſeinem Pfarr- 
herrn over Nächften wohl ungezwungen und. frei fein foß, 
aber doch faſt nüßlich ven betrübten, angefochtenen over mit 
Sünden belabenen oder in Irrthum gefallenen Gewiſſen, aller- 
meiſt um ber Abjolution oder Zröftung willen des Evangelit, . 
welches die rechte Abfolution tit; 

14) glauben wir und halten Alle von beim Abendmahl 
unſeres lieben Herrn Jeſu Chriſti, daß man beide Geſtalt nach 
der Einſetzung brauchen ſoll; daß auch die Meſſe nicht ein Werk 
it, damit einer dem andern, todt und lebendig, Grade erlange; 
daß auch das‘ Saframent des Altars fei ein Sakrament des 
wahren Leibes und Blutes Jeſu Ehriftt und die getftliche Nießung 
deſſelbigen Leibes und Blutes einem jeglichen Chriften vornehm⸗ 
ih vonnöthen. Desgleichen den Brauch des Sakraments wie 
das Wort von Gott, dem Allmächtigen, gegeben und georonet 
fei, "damit die ſchwachen Gewiffen zum Ölauben und Liebe zu 
beivegen durch den heiligen. Geift. 

Und wiewohl wir aber uns (ob der wahre Leib umd Blut 
Chriſti leiblich im- Brod und Wein ſei) dieſe Zeit nicht ver⸗ 
glichen häben, ſo ſoll doch ein Theil gegen den andern chriſtliche 
Liebe, fofern jedes Gewiſſen immermehr leiden kann, erzeigen, 
und beide Theile Gott den Allmächtigen fleißig bitten, daß er 
uns durch ſeinen heiligen Geiſt in dem rechten Verſtande be⸗ 
ſtätigen wolle. Amen.’ 

Dieſe Artikel wurden von Luther, Melauchthon, Jonas, 
Oſiander, Brenz, Agricola, Oekolampadius, Zwingli, Bucer, 
Hedio unterſchrieben. Die übrigen theologiſchen und die welt⸗ 
lichen Abgeordneten wurden nicht zur Unterzeichnung zugezogen, 
weil fie an dieſer Disputativn keinen thätigen Antheil. genommen 
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Batten. Auch von EN Köln, Straßburg, Bafel u. T. w. 
‚waren noch viele Männer, venen das Wohl ber evangeltfchen 
Kirche weſentlich auf ver Einigung ver -ftreitenden Parteien be- 
ruhte; herbeigeftrömt, aber fie konnten nicht einmal als Zuhörer 
zugelaffen werben," weil die Zimmer die Menge. nicht faßten. 
Luther, der fich einbildete, daß -er die Wahrheit abfolut erfaßt 
babe, meinte, die Schweizer hätten mehr aus Furcht und 
Scham, als aus Bosheit’nicht nachgegeben; troßbem -bot man 
fih die Hand Yes Friedens und ver Liebe, umd verfprach gegen- 
feitig wenigftens nicht harte Schriften und Worte zu wechieln. 
Man jchien in bemfelben Geifte des Friedens und der Liebe, 
‚ in welchem die ganze Uüterrevung geführt worben war.. 

In einem Briefe an Reifenftein fpricht fi Jonas über 
die Perfönlichkeit der Schweizer aus: „An Zwingli ift etwas 
Bäueriſches und Stolzes. Oekolampadius ift von befonberem 
gutem und freundlichen Gemüth. Hedio hat nicht minder 
Freundlichkeit umd guten Kopf. Bucer hat verichlagene Fuchs⸗ 
art, die fih in Scharffinnigfeit und Klugheit: berftellt. Sie 
find alle gelehrie Lente, da ift fein Zweifel, fo daß gegen fie 
bie Bapijten für nichts zur rechnen; doch jcheint’s, Zwingli habe 
fich ‚wider fein Naturell auf Die Studia gelegt.” . 





I 
Die Vittenberger Konkordia von 1536, 1) 


Zuther freute fi, daß die Schweizer in Marburg fich ge⸗ 
nug und mehr als genug gedemüthigt und Brüderſchaft begehrt 
hätten. : Nikolaus von Amsdorf, der ſchon damals Tutheriicher 
war als Luther und die Fahne der Orthodoxie hochhielt, ehe 
es noch eine Orthodoxie gab, triumphirte, daß fie die Brüber- 
ſchaft folcher Leute, bie fie immer Götzendiener, Fleiſchfreſſer, 


1) Walch, Luthers Werte XVII, 2379 ff. Seckendorf, De Luthe- 
ranismo IIL,-124. Neudecer, Urkunden, ©. 252 ff. 
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andere Thyeſtas und eines brödernen ober Eßgottes Anbeter, 
Rapernaiten "u; |. w. genannt hätten, von freien Stücken — 
ſuchen müſſen und' doch nicht erlangen können. 

Landgraf Philipp ſetzte feine Bemühungen, die ſtreitenden 
Parteien völlig zu, vereinigen, fort, namentlich in Schmallalden 
1529 und 1531 und während des Reichstags in Augsburg 1530. 
Aber Luther vermahnte und warnte ihn treulich un herzlich, 
daß er fich durch bie fühen guten Worte des Widertheils nicht 
bewegen Yafje ober vielmehr ber Tiftigen Einfälle und Gedanken 
des Teufels fich nicht annehme. Dein es fei gefährlich, eine 
folhe neue Lehre wider fo hellen offenbarlichen Text und 
Hare Worte Chrifti anzunehmen und ſolchen alten Glauben 
fahren zu laſſen um folder geringen Sprüche und Gedanken 
willen, die fie bis jet vorgebracht hätten. Er wiffe fürwahr, 
daß die Widerfacher ihr eigene® Gewiſſen jelbft nicht damit 
ſtillen Könnten, und glaube ficher, wäre das Bier wieder. im 
Faſſe, fie ließen es jet wohl anftehen. Auch Melanchthon 
Ihrieb an den Landgrafen: „Der Brüberjchaft halben mag 
jein, daß man Chriften, jo irren und doch Irrthum nicht ver» 
theidigen, als Brüder dulden folle, wie Ehriftus felbft jene 
Jünger geduldet bat. Aber Diejenigen, jo ungegründete Lehre 
vorgeben und vertbeidigen, kann man nicht für Brüder halten; 
benn man foll ja nicht willigen in "unrechte Lehre.” Philipp 
vermochte in diefer Anficht nicht Chriftt Geift zu erkennen und 
hoffte, Melanchthon und Brenz, ver Melanchthons Brief mit 
mterfchrieben: hatte, würden fich eines Befferen befinnen. Zu⸗ 
legt bittet er fie ‚‚um ber Ehre Gottes willen und "um aller 
Gläubigen willen auch dem gemeinen Nugen zu gut, iſt's mög. 
lich, machet einen brüverfichen Frieden mit Denen, die man 
Zwingliſch nennet, und bevenfet, wie gat freundlich die Apoſtel 
und viele der Alten mit einander und gegen die Fremden ge- 
handelt Haben. Denn Ihr wiffet ja wohl, daß ·der Glaube 
nicht gezwungen. fein ſoll und daß man erft Die Herzen gewinnen 
muß, font Helfen -Teine äußerlichen Gebote. Denn Gebot ıind 
Zwang thut nichts, Tondern Unterweifung, unb daß mar fieht, 
daß ihr die Zivingliichen mit Treue ‚begehrt zu unterrichten 
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und nicht zu ververben. Ich hoffe auch immer, daß Ihr ber 
Meinung, daß man die Zwingliſchen mit Gewalt zu Eurem 
Glauben drängen fol oder fie um ihres Glaubens willen 
überziehen, welche8 doch wäre wider ‚alle Schrift, dazu wider 
Luthers eignes Schreiben, der in dem viel gefchrieben hat, 
ben Türken betreffend und fonft, welcher Glaube gar nicht 
tauge, ich traue es Euch micht zu, wiewohl mir allerlei gejagt 
wird‘. Es gelang. trotzdem Bucer, der der eigentliche Unter- 
‚ händler des Landgrafen war umb von biefem bafür zu feinem 
Kaplan ernannt wurde, nicht, in -jeinen Verhandlungen mit 
Melanchthon und Brenz in Augsburg und mit Quther in Kos 
burg ein Einverſtändniß in der Lehre. vom Abenpmahl herbei« 
zuführen, und die vier Städte Straßburg, Koſtnitz, Memmingen 


- umdb Vindau, die ſich nicht zur Annahme der in der Augs⸗ 


burgiichen Konfeffion vorgetragenen Lehre von ber wahren 
Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl ent- 
ließen Tonnten, waren gezwungen, ein eigene von Bucer 
verfaßtes Bekenntniß, die jogenannte Confessio ‚Tetrapolitana, 
zu ‚überreichen. 

AB es dann wiederum galt, den von Neuem drohenden 
Gefahren gegenüber die proteftantiichen Fürften und Städte zu 
einem ſtarken Bünbniß zu vereinigen, war e8 wieder Landgraf 
Philipp, der ſich die größte Mühe gab, eine Einigung oder ' 
wenigftens Verftändigung in der Abendmahlslehre herbeizuführen. 
Bucer arbeitete dafür auf dem Grunde, daß man beiverfeits 
befenne, daß der Leib und das Blut Ehrifti im Abendmahl 
- wahrhaftig zugegen jet und "mit den Worten gereicht werde zur 
. Speife der Seele. Luther verficherte ziwar, daß er dieſe Miß- 
helligkeit zu beruhigen und zu ftilfen wünfchte, ſollte er auch 
jein Leben dreimal aufjegen, und bat, e8 nicht feiner Hartnäckig⸗ 
feit, fondern: feinem - wahrhaften Gewilfen und der Nothwendig⸗ 
feit feines Glaubens zuzufchreiben, daß er biefe Eintracht ver- 
weigere; aber e8 war ihm erſchrecklich zu hören, daß in einerlei 
Kirche oder. bei einerlei Altar follten beide Theile einerlei Sa- 
frament holen und empfangen, unb ein Theil follte glauben, 
er empfange eitel Brod und Wein, ber andere aber, er em- 
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pfange ven wahren Leib und das wahre. Blut Chriſti. Er 
zweifle oft, ob e8 zu glauben fet, daß ein Prediger oder Seel- 
forger fo verjtodt und boshaft fein könnte und hiezu ftill- 
ſchweigen. Bor jolchen Predigern müffe man warnen wie vor 
dem leibhaftigen Teufel jelbft. 

Die Straßburger hatten ſchon im Oktober 1529 gebeten, 
wenn ein evangelifches Bündniß zu Stande käme, fie in daſſelbe 
aufzunehmen. Auf dem Konvente zu Schmalfalden zu Weih- 
nachten 1530 wurden .die vier oberländiichen Städte, welche 
in Augsburg ihr befonderes Bekenntuiß hatten übergeben müfjen, 
zu den Verhandlungen zugelaffen und im März 1531 zu 
Schmalkalden fürmlich in ven Bund aufgenommen. Aber bie 
Schweizer wurden zurückgewieſen, trotzdem daß fich der Land⸗ 
graf bei dem Churfürften in der wärmften Weiſe für fie ver- 
wendete und Theologen wie Urbanus Rhegius und Erhard 
Schnepf in einem bejonvderen Bedenken fich dahin ausiprachen, 
daß Churfürſt, Fürften und Städte um Sicherheit willen und 
Schuß wider unrechte Gewalt mögen mit den Cingenoffen in 
einen Berftand oder Verbündniß kommen, obichon fie in einem 
oder mehr Artileln anders. hielten; denn die Verbindung ge 
ichehe ja nicht, um das Evangeltum an fich felbft zu beſchirmen, 
jondern zum Schuß der Unterthanen, bie um des Evangeliums 
willen möchten befehädigt werben. Aber die churfürftlichen Ab- 
georbneten Hatten den Auftrag, fich nicht in weitere Verhand⸗ 
lungen mit den Schweizern einzulafjen, wenn dieſe die Augs⸗ 
burgiſche Konfeffion nicht unbedingt annehmen wollten. 

Troß diefer mißlungenen Berjuche hörte Bucer, der dabei in 
politifcher Beziehung vom Landgrafen, in theologiicher namentlich 
von Capito fortwährend unterftügt wurde, nicht auf, Zeit, Mühe 
und Kräfte Daranzufegen, um eine wirkliche Vereinigung herbeizu- 
führen. ‚Wenn ich alles bedenke“, fchreibt er an ven Kanzler Brüd, 
„kann ich nicht finden, worin wir in der Sache ſelbſt uneinig 
find, wenn wir nur in Worten einftimmen können. Dr. Luther 
bat, daß nicht blos Brod und Wein im Abendmahl gelafien 
würden, folche Redearten gebraucht, vie nach Vieler Meinung 
gejhienen, als ob fie dem groben Irrthum der Päpftler zu 
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Statten fimen. ‘Denn bie Leute find dadurch vom Glauben 
zu äußerlichem Pfaffenwert und von der Ehre des ehrmwürbigen 
Saframents zu gottlofem Meßgepränge gezogen worden. Dieſem 
Gebrechen haben die Unfern abhelfen wollen und fich folcher 
Worte bedient, dadurch Lutherus geglaubet, e8 würden die Worte 
Chriftt getabelt und nichts als blos Brod und Wein im Abend- 
mahl gelaffen, daran die Unfern aber nie gedacht haben.“ 
Luther Hingegen warnte nach allen Seiten vor einer Der- 
gleichung mit den Zwinglianern, da e8 fein bloſer Wortjtreit et. 
Als er von Neifenden, bie von der Frankfurter Meſſe kamen, 
gehört hatte, wie dort in zwinglifcher Weile vom heiligen Sa- 
frament gelehrt werde, jedoch unter dem Schein und mit folchen 
Worten, als ftimme das vollftändig mit Luthers Lehre überein, 
erließ er fofort ein langes Schreiben an den ehrbaren und 
fürfichtigen Rath und die Gemeinde der Stabt Frankfurt am 
Moin, feine günftigen Herren und Freunde, und gab ihnen 
feinen treuen Rath, den er vor Gott ſchuldig zu fein glaubte: 
„Wer feinen Seeljorger öffentlich weiß, daß er zwingliſch lehret, 
den foll er meiden und ehe fein Leben lang des Saframentes 
entbebren, ehe er's von ihm empfangen follte, ja auch eher 
darüber jterben und Alles leiven. Iſt aber fein Seeljorger 
der Zweizüngigen einer, der mit dem Maul vorgiebt, es jet 
m Saframent ver Leib und Blut Chrifti gegenwärtig und 
wahrhaftig, und doch verbächtig ift, daß er im Sade verkaufe 
und anders meine, weder die Worte lauten: To gehe oder jende 
frei zu hm und laß Dir's Deutlich heraus jagen, mas das 
jet, das er Dir mit feinen Händen reicht und Du mit Deinem 
Munde empfängit, bintangefegt auf das mal, was man im 
Herzen glaube oder nicht glaube, fchlecht gefragt, was Hand 
und Mund bier faffet. Die evangelifchen Prediger von Frank⸗ 
furt aber wiefen nach, daß fie während der Meife das Nacht- 
mahl inte gehalten und vom heiligen Saframente nicht ge- 
prebigt hätten, außerdem aber mit Luther fich in der Lehre eins 
wüßten. Aebnlich erging e8 Luther mit feinen Warnungs- 
jchreiben an den Rath zu Augsburg und zu Münfter. 

Im Jahr 1534 gelang es dem Xandgrafen, ein Geſpräch 
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lichen Bucer und Melanchtbon in Kaffel zu Stande zu 
bringen. Jetzt urtbeilte auch Luther viel milder. ‚Wenn fie 
bei ihrer Meinung in dem Punkt von ber Gegenwart bes 
Leibes Chrifti mit dem Brod bleiben wollen und bitten würden, 
daß wir doch einander dulden wollten, fo will ich fie gar gerne 
dulden, in Hoffnung, daß wir fünftig in eine Gemeinſchaft 
tommen möchten.‘ Dagegen fuchte aber auch Bucer in dem 
Handel nur dreierlei zu verhüten: 1) daß man feine natürliche 
Bereinigung des Leibes Ehriftt mit dem Brod und Wein halte; 
2) daß der Leib Chriftt feine Speife des Bauches oder den 
Virkungen deffelben unterwürfig werde; 3) daß die faframent- 
liche Vereinigung nicht jo weit ausgedehnt werbe, daß, wer bas 
Saframent empfängt oder bat, nicht gleich dafür angefehen 
werde, al8 ob er die Speije des ewigen Lebens eben wie bie 
Speije des leiblichen Lebens genteße und habe. Durch das Kaffeler 
Geſpräch wurde Die Sache fo weit geförvert, daß Luther in 
einem Bedenken an den Churfärften erklärte, da die Prädikan⸗ 


ten der Konfelfion und Apologie gemäß Iehren wollten und 


deutlich befennten, daß Chrifti Leib wahrhaftig und wefentlich 
im Abendmahl im Brod gereicht, empfangen und gegeffen 
werde, jo wiſſe er für feine Perſon folche Konkordia nicht aus- 
zuſchlagen. AS fich die Prediger von Augsburg, Ulm und 
Straßburg beſonders um die Förderung der Konkordia be- 
mühten, jchrieb er nach Augsburg: „Wenn diefe Konkordia be- 
fejtigt ift, will ich mit freudigen Thränen fingen: Herr, nun 
läffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren”; und nad Straf- 
burg: „Weil diefe Sache viel und große theils Fürften, theils 
Männer mit betrifft, haben wir darauf zu denken, wie wir 
eine Zuſammenkunft hielten, darin wir fowohl in dieſer als 
andern Sachen durch gutes Geſpräch Alles zu einem rechten 
Vergleich bringen, und zwar je eher je befier; denn die Sache 
ift 8 werth, daß man darüber Zeit und Koften, fo zu reben, 
verſchleudere, wie Ihr felbft leicht finden werdet. Wenn ich 
auch dabei fein foll, müßte man einen Ort in Heſſen oder in 
unſerm Koburg nehmen. Denn unfer Fürft möchte mich wohl 
nicht außer Landes laſſen. Berathet Euch demnach mit den 
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Brüdern und fchließet wegen der Zelt und des Orts, und 
lafjet e8 uns wifjen, daß wir e8 dem Fürften in Zeiten melden 
und auch den Brüdern in Sacdien, Pommern und Preußen 
fund thun, daß fie einen won ihrem Stamme abichiden ober 
es Jemandem von uns auftragen. Denn einen Haufen Leute 
wollte ich nicht eben gern beifammen haben.” Dan kam 
fchlieglich dahin liberein, daß die Zufammenfunft am 4. Sonn- 
tage nach Dftern (14. Mai) 1536 in Eijenach ftattfinden 
jollte. Am 13!" kamen Capito und Bucer von Straßburg, 
Frecht von Ulm, Otther von Eßlingen, Wolffhardt und Mäuf- 
lin von Augsburg, Schüler von Memmingen, Bernhardt von 
Frankfurt, Alber und Schradin von Reutlingen bier an und 
warteten auf die Ankunft der Wittenberger. Am 17! traf 
aber ein Brief von Luther ein, worin er meldete, daß Krank⸗ 
heit ihn hindere, die weite Neije nach Eijenach zu unternehmen, 
und bat, näher zu ihm nach Grimma zu kommen. Da es 
aber nicht ficher war, ob Luthers Geſundheitszuſtand ihm er- 
lauben würde, auch nur die Heine Reife nah Grimma zu 
machen, und da die Süddeutſchen Sehnfucht trügen, Witten- 
berg, den Hort der fächfiichen Reformation, fennen zu lernen, 
wurde die Unterredung mit Genehmigung des Churfürften da⸗ 
hin verlegt. Von Eiſenach reiften die Abgeordneten, nachdem 
fich ihnen Menius angejchloffen hatte, nach Gotha, wo fie My⸗ 
conius befuchten. Diefer nahın fie freundlich auf, namentlich 
Bucer, den er von Marburg ber fannte, und bald Fam das 
Geſpräch auf das heilige Abendmahl. Bel dem rein freund- 
ichaftlichen Verkehre wurde weit mehr gewonnen, al8 bei einer 
offictellen Disputation. Auch unterwegs auf der Reife nach 
Wittenberg ließen Menius und Myconius Feine Stunde ver- 
gehen, ohne wader zu erklären und tapfer zu ftreiten, Daß das 
Brod im Abendmahl nicht aus Würdigkeit oder Unwürdigkeit 
Derer, die e8 nehmen, oder die e8 geben, ſei und werde ge- 
nannt der wahre Leib Chrijtt, der für uns gegeben, ſondern 
aus Kraft und Gewalt Deſſen, ver das Brod in feine Hand 
genommen und gejagt: das ift mein Xeib. 

As fie am folgenden Sonntage nach Wittenberg kamen, 
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war Die Freude nicht eben groß. Dem dort war in⸗ 
zwiichen bie Hoffnung auf eine Einigung wieder geſchwunden, 
weil eben ver Briefwechſel zwijchen Zwingli und Oekolampadius 
mit einem Briefe Bucers ald Vorwort gebrudt mworben war, 
worin natürfih der lutheriſchen Auffaffung nicht gerade das 
Wort geredet wurde. Luther hatte dies fogleich an den Chur⸗ 
fürften berichtet und darauf die Weifung erhalten, daß er gegen 
bemeldte Präpifanten auf der Augsburgifchen Konfeſſion und 
Apologie und zuförberft von wegen des hochwürdigen Safra- 
ments des Leibes und Blutes unferes Heilandes Jeſu Ehriftt 
beftändig bleiben und darob feithalten und ihnen in feinem 
Wege und mit nichten auch in dem wenigften Punkte und Ar- 
tifel nicht weichen follte, eine Mahnung, die bei Luther nicht 
nötbig war. As nun Menius und Myconius Luther und 
Melanchthon erzählten, wie fich Die Oberländer unterwegs gegen 
fie ausgefprochen hätten, wollte e8 Luther nicht glauben, aber 
Melanchthon fehöpfte wieder Hoffnung. Glücklicherweiſe konnte 
Bucer nachweifen, daß die Epifteln Zwinglis und Oekolampads 
nicht allein ohne fein Wiſſen, ſondern auch wider fein Verbot 
gedruckt worden wären und daß fein vorgeprudter Brief nicht 
eine Vorrede hätte fein follen, fondern vor einem Jahre ganz 
privatimt gefchrieben worden ſei. Aber noch einmal drohte im 
Verlaufe der Unterredung eine ernſtliche Differenz über die 
Frage auszubrechen, ob der Leib Chriſti auch von ben Gott- 
lofen empfangen werde. Jedoch auf die Erklärung Bucerß, 
„wenn er fage, daß die Gottlofen ven Leib nicht empfangen, 
ſo wolle er mehr nicht, denn Dies verftanden haben, daß, wenn 
ein Türke, Jude oder eine Maus oder ein Wurm die Hoftie, 
jo die Priefter einjperren, zernagt, daß ſolches allein dem 
Brode wiberfahre und fei nur Brod und nicht der Xeib 
Ehrifti, und gefchehe auch folches nicht am Leibe Chrifti”’, gab 
Luther fo weit nah, daß man ftatt veffen das Wort des 
Apoftels Paulus „Unwürdige“ gebrauchen möge. 

Nach beendigter Unterredung, die in Luthers Wohnung 
ftattfand, zogen ſich die fächfischen Theologen am 23. Mai 
Nachmittags zurück und beichloffen einftimmig die Vereinigung 
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und den Frieden. ME fie wieder aus dem Nebenzimmer 
herausfamen umd fich Jedermann geſetzt hatte, erzählte Luther 
alle Dinge mit großem Geift und Muthe, der auch an feinen 
"Augen und ganzem Angefichte zu ſehen war. AS Bucer fein 
Ziel nach vielfachen Mühen endlich erreicht ſah, weinte er 
Vreubenthränen, und Alle dankten Gott mit gefalteten Händen. 

Am 24. Mai, dem Tage der Himmelfahrt Chriſti, - hörte 
man die Predigten von Weller, Menius und Myconius. Zur 
Vesper predigte Luther über die Worte: Gebet bin in afle Welt 
u. |. w. jo herrlich und geiftreich, daß Myconius darüber berichtet: 
„Ich babe Luther zwar oftmals hören previgen, aber dazumal 
war mir nicht anders zu Sinne, denn al8 rede er nicht allein, 
fondern donnerte aus dem Himmel felbft im Namen Chriſti.“ 

Die von Melanchthon aufgefette und von Wolfgangus 
Capito, Martinus Bucer aus Straßburg, Martinus Frecht 
aus Ulm, Jakobus Otther aus Eßlingen, Bonifactus Wolff 
hardt, Wolfgangus Mäuflin aus Augsburg, Gervafius Schüler 
aus Memmingen, Iohannes Bernbardi ans Frankfurt, Mar⸗ 
tinus German aus Surfeld, Matthäus Alberus aus NReut- 
lingen, Johannes Schradinus aus Reutlingen, Martin Luther, 
Yuftus Jonas, Kaspar Kreuziger, Johannes Bugenhagen, Phi- 
lippus Melanchthon, Juſtus Mentus und Friedrich Myconius 
unterſchriebene Formula Concordiae lautet: 

„1) Die Theologen beider Theile bekennen, laut der Worte 
Irenät, daß in dem heiligen Sakrament zwei Dinge find: ein 
himmlifches und ein irdiſches; demnach halten und lehren fie, 
daß mit dem Brod und mit dem Weine wahrhaftig und 
wejentlich zugegen ſei und bargereicht und empfangen werde der 
Leib und das Blut Chriſti. 

2) Und wiewohl fie feine Transſubſtantiation halten, aud 
nicht halten, daß der Leib Chriſti localiter, d. i. räumlich ins 
Brod eingefchloffen oder fonft beharrlich außerhalb der Nießung 
des heiligen Sakraments damit vereinigt werde, fo befennen 
fie doch und halten, daß um faframentlicher Einigung willen 
das Brod fei der Leib Ehrifti; d. i., fie halten und glauben, 
daß mitfammt dem Brod wahrhaftig zugegen jet und wahrhaftig 
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bargereicht werde der Leib Chrifti m. f. wm. Denn außerhalb 
dem Gebrauch und der Niefung, jo man nemlich das Brod " 
bei Seite Yegt und in die Monftranzen oder Saframentshäus- 
ein einjchliegt, oder in Proceffion und Kreuzgängen umträgt 
und zeigt, wie e8 im Papſtthum geichieht, halten und glauben 
fie, daß der Leib Chrifti nicht zugegen fei. 

3) Demnach halten fie, daß die Einjegung des Saframents, 
durch Chriftum gejchehen, kräftig fet in der Chriftenheit, und 
daß fie nicht fteht oder Liegt an der Würbigfeit Deſſen, ber es 
reicht oder jelbjt empfängt. Darum wie ‚St. Paulus fagt, 
daß auch ‚die Unmwürbigen das Saframent nießen, alfo halten 
fie auch, daf den Unmwürbigen auch wahrhaftig dargereicht werde 
ber Leib und das Blur Chriſti und daß die Unwürbigen folches 
wahrhaftig empfangen, wo man bes Herrn Chrifti Wort und 
Eimjegung halte. Aber Solche empfangen es zum Gericht, wie 
St. Paulus jagt, denn fie mißbrauchen das heilige Saframent, 
bieweil fie e8 ohne wahre Buße und Glauben empfangen. 
Denn das heilige Sakrament ift darum eingejegt, daß es be- 
zuge, daß allen ‘Denen, jo wahre Buße thun und fich wiederum 
durch den Glauben an ben Herrn Chriftum tröften, die Gnade 
und Wohlthat Chrifti zugeeignet, fie dem Herrn Chrifto ein- 
geleibet und durch's Blut Chriftt gewaſchen werben. 

4) Von der heiligen Zaufe haben fie alle ohne einigen 
Zweifel fich deß verglichen, daß die Kindertaufe nothwendig fei. 
Denn dieweil die Verheißung des Heils auch den Kindern zu- 
gehört, aber nicht Denen, jo außerhalb ver Kirchen find, da fei 
8 vonnöthen, daß man ihnen ſolche Verheißung durch den 
Dienft der Kirchen applicire und zueigne und fie zu den andern 
Öliedern der Kirche hinzuthue. Und dieweil der Herr Chriftus 
bon ſolchen Kindern, jo in der Kirche find, gejagt habe, e8 ſei 
der Wille des Vaters nicht, daß eind aus ihnen verloren 
werde, jo ſei gewiß, daß den Kindern durch die Taufe mit- 
geteilt werde die Abwaſchung ver Erbfünde und die Gabe des 
heiligen Geiftes, welcher auch in ihnen nach ihrem Maß kräftig 
und thätig ſei. Derhalben ſo verwerfen fie den Irrthum 
Derer, ſo ihnen ſelbſt dichten nnd träumen, daß die Kinder 
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Gott gefallen und felig werden ohne beſondere Wirkung Gottes 
in ihnen. So doch Chriftus belle fagt Joh. 9, 5: Es jet 
denn, daß Jemand wiedergeboren werde durchs Waffer und 
heiligen Geiſt, fo kann er nicht ins Himmelreich eingeben. 
Und wiewohl man nicht eigentlich wifjen Tann, welcher Geftalt 
und was Weile folhe Wirkung Gottes in ihnen gejchehe, jo 
ift doch Dies gewiß, daß in ihmen erivedet werben neue und 
heilige Uebungen der Bewegungen, wie auch in Sohanne ge- 
icheben iſt, da er noch im Mlutterleibe lag. 

Und wiewohl man nicht gevenfen ſoll, daß bie Kinder ver- 
ſtänden, jedoch jo werben die Bewegungen und Neigungen dem 
Heren Chrifto zu glauben und Gott zu lieben etlichermaßen 
verglichen ven Bewegungen, fo beide der Glaube und bie Liebe 
ſonſt haben. Und das wollen fie auch veritanden haben, wenn 
fie fagen und lehren, baß die Kinber eignen Glauben haben. 
Denn aljo reden fie, damit man verfteben fünne, daß bie 
Kinder nicht heilig oder felig werben ohne eine beſondere Wir- 
fung Gottes in ihnen. 

Und wiewwohl der Brauch ift an etlichen Orten, daß man auf 
etliche gewiſſe Dazu beftimmte Tage Sffentlich tauft, fo ſoll man 
bie Leute in alle Wege dep vermahnen, wo man fich der Kinder 
halben und ihres Lebens zu bejorgen babe, daß fie fte taufen 
laffen, und follen alsdann die Diener die Taufe ſolchen mit- 
theilen ?). | 

5) Bon ber Abſolution. Hier wünſchen und begehren Alle, 
daß die Privatabſolution in der Kirche erhalten würde, nicht 
allein von wegen des Troſtes, ſo die Gewiſſen hierin haben, 
ſondern auch dieweil in alle Wege dieſe Disciplin, da man die 
Leute beſonders verhört und Unverſtändige unterweiſet, der 
Kirche in viel Wege nützlich iſt. So will es auch den Groben 


1) Bucer hielt nicht dafür, daß der Herr die Seligkeit alſo an die 
Taufe gebunden hätte, daß die Niemand möchte erlangen und daß alle 
Kinder, ſo nicht getauft werden, da doch die Taufe nicht aus Verachtung 
verlaſſen wird, ſollten verdammt ſein. Doch wollte er die Leute ermahnt 
wiſſen, daß ſie ihre Kinder zur Taufe brächten. 








223 





und Unverftändbigen in allewege vonnöthen fein, daß man fich 
bergeftalt mit ihnen umnterrede und fie befrage. Jedoch foll die 
alte und päpftliche Beichte fammt der Erzählung der Sünden 
weder gebilligt noch angerichtet werden, ſondern eine folche 
freundliche Unterrede und Rathsfragung foll um der Abſo⸗ 
lution und auch um der Unterweilung willen erhalten werden. 

6) Bon der Kommunion und Gemeinfinn der Kirchen 
haben fie ſich bewilligt, daß fie männiglich zu Gemeinſchaft der 
Kirchen mit höchitem Ernft vermahnen und fich in allewege 
deß befleißigen wollen, bamtt jolche Gemeinschaft in Wort und 
Predigt hören, in den heiligen Saframenten und im Gebet 
ernftlich und wie e8 fich gebühret erhalten werde.” 

Diefe Konkordia wurde angenommen von Straßburg, Dir 
brach, Isny, Augsburg, Ulm, Srankfurt, Landau, Worms, 
Weißenburg, Chlingen, Memmingen, Kempten u. f. w. In 
ganz Süddeutſchland freute man fich allgemein und aufrichtig 
über die endlich gelungene Einigung. Auch die Schweizer, na⸗ 
mentlich die Städte Zürich, Bern, Bajel, Schaffhaufen, St. 
Gallen, Mühlhauſen und Biel zeigten große Neigung ber 
Konkordia beizutreten und Tnüpften zur Zeit des Konventes in 
Schmalkalden 1537 Verhandlungen mit Luther an. Bucer 
ar auch Hier wieder der Vermittler. Luther verfprach bie 
Sache zu fürdern, jo viel es ihm immer möglic, wäre. Ein 
im April 1538 zu Zürich gehaltener Konvent erklärte in einem 
Schreiben an Luther: „So koönnen wir nunmehr nicht anders 
ſehen noch befinden, denn daß wir (Gott hab Lob!) im BVer- 
ftande und rechter Subftanz mit einander einig und zu gutem 
Frieden auch Fein Streit mehr zwifchen uns fei, und daß ums 
Gott in wahrer Einigkeit zufammen geholfen habe.” Damit 
blieb die Sache abgethan. 
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II. 
Der Konvent zu Schmalkalden 1537.) 


Seit dem Augsburger NReichstage und dem Abjchluffe des 
Religionsfriedend von 1532 war die Berufung eines allgemei- 
nen Konciliums ‚vielfach Gegenjtand von Verhandlungen ge- 
weſen. Papft Klemens VII. jtellte aber ſtets Bebingungen, 
bie die Proteftanten nicht annehmen konnten, weil er die Schuld 
an dem Mißlingen auf diefe jchieben wollte. Sein Nachfolger 
Paul III, jeit 1534, gab fich den Anjchein, als betreibe er vie 
Sache mit höchſtem Ernfte. Im Jahr 1535 ſchickte er Vergerius, 
ber fich bereits als fchlauer Unterhändler bewährt hatte, an den 
Churfürften von Sacjen und ließ ihm Anerbietungen machen, 
welche die Befürchtungen ver Proteftanten zerftreuen follten. 
Durch eine Bulle vom 2. Juni 1536 lud Paul II. die ges 
fammte Chriftenheit auf den Mai des folgenden Jahres zu 
einem allgemeinen Koncilium nah Mantua ein. 

Als Grundlage für die Verhandlungen proteftantiicher Seits 
achtete e8 Johanmn Friedrich Hoch vonnöthen, „daß Dr. Mar- 
tinus fein Grund und Meinung mit göttlicher Schrift ver- 
fertige, worauf er in allen Artikeln, die er bisher gelehrt, ge⸗ 
predigt und gefchrieben, auf einem Koncilio, auch in jeinem 
letzten Abſchied von diefer Welt vor Gottes allmächtigem Gericht 
gevenft zu beruhen und zu bleiben und darinnen ohne Verlegung 
göttlicher Majeſtät, es betreffe gleich Leib oder Gut, Frieden 
oder Unfrieven, nicht zu weichen. In welchen Artikeln aber 
um chriftlicher Liebe willen, doch außerhalben Verlegung Gottes 
und feines Worts, die nicht nöthig wären, etwas könnte und 
möchte nachgegeben werden, wiewohl derjelben ohne Zweifel 
wenig fein werden; daß fie von gedachtem Dr. Martino darbei 
auch würden unterjchieblich angezeigt und da Dr. Martinus 
mit folchem Werk fertig, — Daß er es alsdann den andern 


1) Corp. Ref. III, 119 sq. Luthers Briefe berausgeg. v. de Wette 
V,45ff. Neudeder, Urkunden, S.274fj. Ranke, Deutſche Geſchichte 
im Zeitalter der Reformation IV, 76ff. Iuftus Menius, Verant- 
wortung auf Flacii Verleumdung, Gb. 
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Theologen. zu Wittenberg, desgleichen "etlichen vorgehenden 
Prödilanten, die ex erfordern. follte, vorhielte und an ihnen 
hörte, fie auch zum Höchften erinnern und vermahnen thäte, 
ob fie derſelben feiner geftellten - Artikel mit ihm einig wären 
oder nicht, und darauf ihr Gemüth und Meinung .bei ihrer 
Seelen :Sefigfeit gänzlich vernommen würde, aber nicht im 
Schein: des Friedens. oder: Unfriedens willen, oder aber daß fie 
fich gegen den Doktor Nicht gerne auflehnen und alſo biefer 
Urſachen halben ihr Herz nicht gänzlich-Bffnen, und doch folgend 
zu einer "andern Zeit nie anders lehren, prebigen, fehreiben, an 
ben Tag geben wolften, auch den Leuten wider. berührte Ars 
tifel ein anbres- ratken möchten, wie dem in ge Fällen 
durch: ihrer etliche vormals beſchehen.“ z 

Der Churfürſt zog zugfeih mit in Erwägung, 06. nicht 
wenn man fich: in. Schmallalnen über. die vorzulegenden Artikel . 
geeinigt hätte, von Seiten der Broteftanten ein gemein, frei 
chriſtlich Koncilium auszufchveiben fei, und zwar durch Dr. Mar⸗ 
tinum ſammt feinen Nebenbiſchöfen und Eccleſiaſten als den 
Pfarrherren. Zur einem ſolchen Koncil ſollte der Kaiſer ein⸗ 
geladen, die Gründe für die Berufung deſſelben ſollten ihm 
auseinandergeſetzt und verſprochen werden, „daß unſer Theil 
Urſache unſerer Lehre: und Glaubens mit göttlicher, heiliger 
Schrift anzeigen: wollten. Dagegen ſollte aͤuch ein Jeder, er. 
ſei geiſtliches oder weltliches Standes, gehört werben, mas er. 
unferer Lehre und Glaubens halben, das er für chriſtlich, nutz 
und gut achtet, ans: Heiliger. Schrift vorbringen würde, zu dem 
ſollteu dem⸗ oder denſelben zu. bemeldtem Kond&o, ſoweit ſich 
unſers Theils Botmäßigleit erjtreden:thät,. frei, ſicher, chriſtlich 
und ungefährlich Geleit werben, ihres und feines Gefallens, ſo 
oft ihnen oder ihm das geliebt, ab und zu, bis in ihr ober 
ſein Gewahrſam zu reifen und ſollt alſo Niemands — nicht: 
unfere Argfteit Feinde geführbet werden. 

Es ſollt aber. auch in ſolchem chriftlichen Konrilio nichts 
vorgebracht und: gehandelt werden, denn was -in: göttlicher, 
heiliger Schrift gegründet und darin verfaßt. iſt, und. alle 
menſchliche Satzung, Ordnung -und. Schriften ſ — dcizumal 
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und in ber Sache, jo den Glauben und Gewiſſen befangert, 
ganz nicht gehört, zugelafjen ober aber biejelben gegen göttliches 
Wort etwas auzuzeigen verjtattet werben. Wer auch jolhen 
würde norbringen, fell nicht gehört, fonvern dem⸗ oder denſelban 
— eingebunden werden. 

Ob auch in ſolchem heiligen und chriſtlichen oncilio ware 

befunden, daß. uwiſere Lehre göttlichem Wort zumider und ent⸗ 
gegen, daß wir unſere chriſtliche Lehre demſelben ie 
Koncilio Urtheil mollten unterworfen haben‘! . _ 
Als Ort des Koncils faßte man Augsbparg in Ange — 
beabſichtigte zum Schutz und zur Vertheidigung deſſelben DI der 
Mähe einen wohlgeordneten Haufen Kriegspolk von 15000 
Knechten und 3000 Pferden aufzuſtellen. Um der Verſamm⸗ 
lung einigen Glanz und, Anſehen zu geben, ſollten wenigftens 
- 250 Biſchoöfe, Eccleſiaſten, Pfarrer, Prediger und — 
auch Juriſten dazu berufen werden. 

Snveffen ließ man den Gedanken eines Gegenlencu Ko 
wieber fallen. Mon ſuchte den Schein zu vermeiden, als wol 
man ein Schisma anrichten und fich winer alle Welt aufs 
behnen. Auch wer die Einigkeit unter den evangeliſchen Stän« 
ven keinesmegs jo aroß, Daß wicht die Möglichkeit zu fürchten 
gewefen wäre, das Koncil werde in Uneinigkeit auseinanden 
gehen zum Schaden der evangeliſchen Kirche und zum Spott 
und Hohngelächter der Gegner... Die Stadt Augsburg machte 
ſich ſo großen Gefahr nicht ausjegen. Luther, der einzige, ber, 
eine. folche Berſammlung bätte berufen Tönnen, wan genade zu 
dieſer Zeit von den heftigiten Steinfchmerzen gequält, ja haft 
mau feinen Tod befürchtete, und überhaupt über die Sabre 
hinaus, in benen ber Menſch fo folgenreiche Thaten muthig 
unsernimmt, Aber bem- churfürftlichen Auftrage gemäß hatte 
se Die Artikel, und zwar biejenigen, von welchen man. in keinen, 
Falle nachlafjen könne, gefondert von denen, über. melche man 
wit Gelehrten, Bernünftigen‘ ober unter ſich ſelbſt handeln 
möge, ausgenrbeitet und Amsdorf, Agrikola uns Spalatin vor⸗ 
gelegt... ALS vorgehende Prädikanten batte ex auch Menius 
und Myconins zu, biefem Zwecke nach Wittenberg zu, antbiesen 
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beabfichtigt; aber die Kürze der ‚Zeit erlaubte nicht, Diefe Munner 
aus folcher Herne kommen zu laſſen. Am 3. Januar 1537 
ſchickte ex die verglichenen Artikel, von ben drei Genannten mit 
antericheieben, an den Churfürften ein: | 

.. Im. Februar trat der Konvent. zu Schmackalden — 
Die Berſammlung war ſo zahlreich und glänzend, wie noch 
kine wer Proteſtanten. Zwar einigte man ſich ſehr raſch da⸗ 
bier, das vom Papſte ansgeſchriebene Koncil wicht. zu beſchicken; 
be Einladungsſchreiben des. Papſtes wurden gar wicht ange⸗ 
munmen; nur dem Kaiſer antwortete man motisires: Er 
möge fich erinnemm, daß in den Jahren 18523. und 1524 ein 
gemeines, freies Roncilium zur Ausrottung der in ber Kirche 
eingeriſſenen Irrthümer und. Mißbräuche verſprochen, dieſe Zu⸗ 
ſage mich och in dem Frieden von Nürnberg. wiederholt worden 
ſei. Damit uber habe man nicht ein. Koncilium In ven Hot 
Brei ‚ber früheren. gemeint, noch auch ein ſoiches, wie es ver 
Bapft jetzt in’ Ausſicht ſtelle, von dem er ſelbſt erlläre⸗ es: bei 
rufe es zur Ausrottung der lutheriſchen Ketzerei. Unmöglich 
ſei es ihnen, eine Verſammlung dieſer Art zu beſuchen, am 
wenigften op Italien. Vielmehr ergehe ihre Bitte um den 
Raser, datz er ihnen ein wahrhaft freies Koncilium ohne alle 
parteiiſche und verdächtige Handlungen in: deutſchen Landen ver⸗ 
ſchaffen möge.t DTvotzdem wurde es für mölhig gehalten, m 
die vollſtändige Einigkeit der Evangeliſchen zu dokumentiren, 
nicht allein ‚bie, Augsburgiſche Ronfeifion und ihre Apologie, 
ſowie die Wittenberger Konkordia, ſondern auch die von Luther 
ausgearbeiteten Artikel/ die nachher ben’ Namen Schmallaldiſche 
Artikel bekamenn, durch die’ Unterſchrift der anweſenden Theo⸗ 
logen als Belenntnif hriften anerfennen zu laſſen. Für Me 
niug, den bringenbe Geichäfte nach Haufe gerufen hatten, unter« 
ſchtieb Myconins. Auch ‚vie Abhandlung. Melsnchthens über 
den Primer‘ ves Papftes wurde von beit meiſten en 
umterzeichnet * | 





9 Die Arbat war ihm — NOPRN Bbearoge — um 
dadurch ſeinen Glauben auf die Probe zu ſtellen. Der große Gelehrre 
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Von Luthers Kranlheit erzählt Menius in feiner Verant⸗ 
wortung gegen Flacius Folgendes: „Ich muß erzählen, was er 
Anno 1537, da er auf dem Bımbestage zu Schmälfalven auf 
ben Tod Frank lag, unter. anderem geredet bat. Denn ale 
bie. Zeit...M,. Veit. Dietrich, Prediger zur. St. Sebalbusfirche 
in Nürnberg, und Herr Friedrich Mecum, Pfarrherr zu Gotha, 
und ich vor dem Bette ſtanden, darin er krank lag, und mit 
ger betrübten,. ſchwermüthigen Herzen: viel Redens davon hatten, 
wie übel und erbärmlich, es, wie wir. beforgten, in ber. Kirche 
des Herrn. Chrifti ergehen. würde, wenn ihn. unfer Herr. Gott 
von dieſem Leben: hinwegnehmen würde, ba fagte er: ‚Ei, Tiebe 
Herren, darüber, dürft Ihr: Euch fo gar hoch nicht befümmern; 
es find, Gott lob, viel Leute da vorhanden, die. gelebrter find, 
kenn ich bin; bie werben, ob Gott will, unſerem Herrn Ehrifto 
nichts vergeben‘ Darauf M. Veit, antwortet: „Ad mein 
lieber, Herr Doktor! ich habe große Sorge, daß eberi biefelben 
Leute, Die, ſich vermeffen und dünken laſſen, fie jeten gelehrter 
denn ihr ſeid, Die werben. hen .allergnößten Schaden thun. 
Denn. fie können und ‚werben. Niemand’ hören, es ſei ‚gleich 
Dr. Philippus, Dr, Pommer, Dr.. Creuziger, ober wer es 
wolle, ſondern ‚werben mit ihren Köpfen wollen hindurch. dringen, 
daß es entiveher gehen oder brechen muß, es gerathe ‚gleich 
oder — — er und. . m wie bald und 
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und: friedliehende — war im der letzten Mer arg — worden. 
Ein Here. Paſtor Corbatus, von Niemek, der es feinem Namen ſchulbig 

zu. ſein glaubte, muthig Zeugniß abzulegen, denuneirte ibn, ex babe, in 
em Artifel von ber. Rechtfertigung gelehrt, ber neue Gehoxſam fei noth⸗ 
wenbig zum Heile. Die Denunciation hatte zwar weiter keine Folgen, 
aber man ließ dem’ Melarththon doch ein gewiſſes Mißtrauen merken. 
Melanchtbon empfand das wohl; er trauerte Aber die Hartnäckigkeit man- 
chex Theologen, namentlich Amsdorfs (Corp. Ref. III, 180), über die he- 
mines indocti et vehemenfiores und duriores. An Camerarius ſchreibt 
er den 1. Mär: „Veni huc animo mirifice anxio. Nam qualia prin- 
cipum consilia futura essent, praevidebam, et, si certamen acrius ex- 
isteret inter theologos , discordias videbam futuras horribiliores. Non 
enim ignoro, quo. propendeant, animi — 6b quibus suam fabu- 
u — — EEE nr 
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leichtlich ſolche vermeſſene dummkühne Leute einen großen Bei⸗ 
fall und Anhang bekommen, nicht allein beim gemeinen groben 
und unverftänbigen Pöbel, fondern auch an der Fürften und - 
Herren Höfen. Wenn fie dann denfelben Anhang haben, Hilft 
weber Predigen noch Schreiben, halte e8 auch dafür, fie werden 
fih an eure eignen Schriften, wo ihnen biefelbigen zu ihrem 
Bornehmen nicht dienen, nichts Tehren.* | 

Darum jagte Dr. Luther feliger weiter: ‚Sa, das ift 
wahr; vor benjelben Schwärmern habt Ihr Euch am meiften 
vorzufehen. Der Papft wird Euch, ob Gott will, nichts- thin, 
denn er tft durch Gottes. Hülfe ſchon Hingerichtet, daß er nicht 
viel wird ſchaden können, wenn man allein vie Lehre mit Fleiß 
treiben wird; denn bie iſt's, die ihn geftürzt bat, die wird ihn 
auch nicht wieder auflommen laffen, wo man fie in Kirchen 
und Schulen nur fleikig treibt. Aber das werben die tolleit 
Köpfe nicht thun, denn fie fchämen fich, daß fie folch gemein 
Ding mit Anderen lehren follen, lönnen’s auch nicht, fo wird 
es der Pöhel auch leicht überbrüffig zu Hören. Drum werben 
fie geventen, wie fie nach meinem Tod an dem todten Papfte 
alfein mit Schelten und Läſtern mögen zu Nittern werben, 
gleichwie etwa viel der Griechen an dem tobten Hektor vor Troja 
auch alle zu- Nittern werden wollten, die ibm doch, ba er noch 
am Leben und auf den Beinen war, nicht durften unter Augen 
Iommen. Was ich und Andere bis daher gethan haben, das 
wird bei ſolchen Leuten alles nichts fein. Sie aber werben’s 
allein thun wollen,. das weiß ich fehr wohl und hab es nun 
[ängft wohl gemerkt. und erfahren. Aber fürwahr, fie werben 
nichts damit ausrichten, denn daß fie bie Leute mit ihrem 
Schelten und Läftern von ber Lehre des Evangelii nur abziehen, 
daß ſie's verlieren und ſelbft nicht wiſſen, wie fie drum kommen: 
Ja, diefe werden's fein, die dem Evangelio und ver Kirche den 
größten Schaden thun werben, viel viel größer,. denn der Papft 
mit allen feinem Bannen und Fluchen je gethan hat ober noch 
thun Könnte.‘ ' 





II. 0. — — 


De aenvente m Bagenan um Worus 1540. * 


gie ‚ben. bedrohten Trieben Dentichlands. ſchien nichts 
nothwendiger als eine Verföhnung: ver Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten. Alle die Streitigkeiten her die Herausgabe ber geiſi⸗ 
Tichen Güter, Anerkennung des Rammergerichts u, |. w. wärben 
von ſelbſt weggefaffen fein, wenn man jich über vie Lehre Hätte 
einigen Winen.: Die Hoffnung, dies Biel noch zu erreichen, 
lebte noch immer fort; fie ſchien beſonders genaͤhrt zu werben 
dadurch, daß uch innerhalbeder katholiſchen Kirche eine: nicht 
unanfehnliche Partei auf eine Reformation drang. Es wurde 
manche Stimme laut, daß die hundert Beſchwerden Gerfons 
noch ‚nicht bejeitigt, wohl aber noch manche: Mißbraͤuche hinzu⸗ 
selemmen ſeien. 

Ein Verſuch zur Ginigung- ſollte wieber im Sabre 1540 
gemacht werden. Auf einer vorbereitenden Verſammlung ber 
Mitglieder des Schmalkaldiſchen Bundes: zu Arnſtadt im Nor 
vember ımm ‘December 1539 konnte eine Vereinigung fiber Die 
Bedingungen, unter welchen man fich mit den’ Katholiken‘ ver⸗ 
einigem wollte, nicht erzielt werden. ' Die Sachſen,C ver EHurfürft 
an. der. Spike, waren einer Verſtändigung überhampt. nicht ji 
gerteigt und wollten‘ namentlich von einer Zurückgabe ber 
Kirchengliter durchaus nichts wiſſen. Hingegen Landgraf Phir 
fipp und jeine. Theologen, unter denen Bucer fortwährend den 
größten Einfluß Hat, erflärten fich. bereit, ven Biſchöfen vie welt⸗ 
liche Gewalt und ihre Güter zu laſſen, wenn‘ fie veripräcen, 
biefefben nach den Gefeken und zum Beſten der’ Kirche zu ver 
walten und zu verwenden; auch der Bapft könne von ben Pros 


» 1). Carpı Ref. I, 1039 60. Seckendorff, De Luthor. III, 25604 
Plant, Geſch. des proteft. Lehrbegriffs III, 2. S. 2 ff. Ranle, 
Deutiche Geſch. im Zeitalter der Reformation IV, 151. Haffencamp, 
Hefl. Kirchengeſch. I, 532 ff. Neupdeder, Urkunden, S. 300568. 
Walch, Luthers Werke XII, 456 ff., befonders 617 ff. 
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teftanten anerkunnt werben, wenn er ſich auf vein geiſtliche 
Wirkſamleit beſchränken wolle; auch die Privatmeſſe ſei ven 
Rutholiken bis auf Weiteres zuzugeſtehen; nur müßten die 
Evangeliſchen darauf bringen, daß bie Lehre von der Recht⸗ 
fettigung reiner gepredigt, das Abendmahl unter beiden Ger 
ſtalten gereicht und den Geiſtlichen die Ehe geſtattet werde. 
- Auf einer weiteren vorbereitenden Verſammlung zu Schmal⸗ 
lalden im März 1540 wurde unter beim verſöhnenden Einfluſſe 
Melanchthvns und Bucers beſchloſſen, zwar an der Augsburgi⸗ 
ſchen Konfeſſion und Apologie : feftzuhalten, aber in Mittel« 
dingen fich möglichit nachgiebig zu zeigen. Den Biſchöfen Tönne 
ihr Länverbefig und ihre ganze Kirchengewalt zurückgegeben wer: 
den, wenn -fie verfprächen, bie reine Lehre zu lehren Die 
Verfügung Über die Kicchengüter wolle man dem zuſammen⸗ 
tretenben . Konvent überlaffen unter ber einzigen Bedingung, 
daß fie zum Atuigen e Kirchen und Sum — 
würben:. 3 
Nachdem König Ferdinand, welchem der Kaiſer die veitung 
ber Verhandlungen übertragen hatte, die Stände wegen einer 
auſteckenden Krankheit nicht nach Speier, wie urſprumglich bes 
ffimmt war, jonberit nach Hagenau eingeladen Hatte, fanbte 
ber Churfürſt als theologiiche Abgeordnete Menius, Myconius 
und Melanchthon, da dieſer aber unterwegs in Weimar Heftig 
erfrantte, an feiner Stelle Ereuziger dahin. 

Yu Hagenau ſuchte Ferdinand das Znuſtandekommen bes 
Neligionsgejprächs ganz zu verhindern. Er machte den katho⸗ 
lichen Ständen, die er auf einen früheren Termin einberufen 
hatte, ven Borichlag, für den Wall, daß aus ber Einigung 
nichts würde, ſich enger; aneinander: zu jchließen, um die Evan» ' 
geliichen in Ruhe und Gehorfam zu erhalten. Aber Diele 
waren einem Kriege durchaus abgenmeigt. Sodann bot er im 
Berein mit der. tatholiichen Majorität den Epangeliichen Frie- 
den an, unter der Bedingung, daß fie fich dem Koncil unter⸗ 
werfen, wie geiftlichen Güter zurückgeben und feine neuen Mit⸗ 
glieder in den Echmalfaldifchen Bund aufnehmen wollten. Die 
Proteftanten wieſen biefe Bedingungen natürlich zurüd.. Sie 
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heßten ſchlimme Befürchtungen vor den KRatholifchen, ba man 
ihnen dieſelben Beſchränkungen auferlegte wie in Augsburg und 
. fie in die Borftäbte. vom Hagenau -eingiaxtiert. hatte. . Da nun 
auch viele. katholiſche Stände das Religiondgeipräch verlangten, 

fo kam es Ferdinand darauf an, daſſelbe wenigftens hinauszu⸗ 
ſchieben und Zeit zu .geivinnen. Am 25. Juni forderte der 
ZTrieriche Kanzler bie Proteftanten auf, die ftreitigen Artikel 
aufzuſetzen. Diefe .verwiefen auf die Augsburgiſche Konfeſſion 
und deren Apologie; bei diefer wollten fie beharren; die. Gegner 
möchten die Streitpunfte aufffellen; fie wären geneigt. biejelben 
anzuhören. Einige Tage. darauf wurde ihmen erwidert, man 
habe in den Augsburgifchen Alten gefunden, daß man ſich ſchon 
über einige Artifel verglichen babe; man wolle daher die unver⸗ 
glichenen vornehmen und fich über Diefelben auch noch zu. ver- 
gleichen ſuchen. Ed ftellte ein. Verzeichniß ſolcher Artikel. auf, 
und Kochläus reichte dem König ein Bedenken ein, wie weit 
‚man fi in Augsburg mit den Proteftanten verglichen: ‘Babe. 
Da die Proteftanten nicht zugeben konnten, daß irgenbivelcher 
Dergleich zu Augsburg zu Stande gelommen jet, da Die ver» 
glichenen Artifel damals ‘von katholiſcher Seite gar nicht weiter 
beachtet. morben waren, und da fie auf einem ‚Kolloquium, 
aber nicht nach den Vorſchlägen, beftanden, jo ſchützte Ferdinand 
bie Abwejenheit des Churfürjten und des Landgrafen nor und 
ſetzte am 28. Juli die Eröffnung des Geſprächs auf ben 28; 
Dftober zu Worms feſt. In dem Abichiene wurde beftimmt, 
daß jeder. Theil elf friepfertige und verftändige Männer. Ichidlen 
folle, um fich freundlich, chriftlich und der "Heiligen Schrift ges 
mäß über alfe ftreitigen Punkte zu befprechen und. fie womöglich 
zur Bergleichung zu bringen. An dieſem Geſpräche ſollte u 
ein päpftlicher. Nunttus Theil nehmen. . 

Auf einem Tage zu Gotha am 12. Oktober beſchloſſen die 
ſächſiſchen Theologen und Juriſten, in Worms ſei gegen den 
papſtlichen Legaten zu proteſtiren und zu erklaͤren, daß man 
den Papft nicht als diichter anerkennen könne, ſondern als den 
Hauptgegner anſehen müffe Wolle man einwenden, daß im 
der Augsburgiſchen Konfeſſion vom Papfte nichts erwähnt jet, 
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ſo ſei zu erwiedern, der Papſt wäre in dem Artikel von der 


Biihöfe Gewalt mit: inbegriffen. Den: Abgeordneten zum 
Konvent, Melanchthon, Ereuziger und Menius, wurde in ihrer 


 Inftruttion eingeichärft, nicht mr von dem Sinn; fondern aud) 
von dem Buchſtaben der Augsburgiſchen Konfeſſion nichts nach 


zulaſſen, jelbit: wenn ‚eine, Trennung der Evangeliichen Daraus 
bervorgehen ſollte. Am wenigſten bürfe dem Papfte und feiner 
Gewalt. etwas. zugeftanben werben. ‚An die Vergleichsverhand⸗ 
ungen, welche in Augsburg geführt worden waren, mochte man 
nicht gern erinnert fein. 

In Worms fchien e8 anfangs wirklich, als folle Diesmal Ernft 
gemacht werben. Granvella und Naves, denen der Kaiſer bie 
Kitung der Berbandlungen übertragen hatte, erklärten, die Ver⸗ 
handlungen über die NReligionsftreitigkeiten jeien die Hauptſache, 
bon der Trage über die Zurückgabe der Kirchengüter könne man 
einftweilen abjeben; und Naves fügte Hinzu: „Man muß auf 
deu Grund der Wahrheit geben; aus dem wird man fehen, was 
recht oder: übel gebraucht, was zu reftituiren oder nicht zu re⸗ 


ſtitutiren. — Auch wäre an der dastrina pietatis, daß man bie 


erweitere, mehr gelegen denn an dem Zeitlichen.“ Aber der 


päpſtliche Nuntius Morone ſah bald, daß die Evangelifchen bie 


Majorität bekommen würden, da von den ſchon zu Hagenau 


bon König Ferdinand ernannten 11 katholiſchen Mitgliedern 


zwei, die Churfürſten von Brandenburg und der Pfalz, den⸗ 
ſelben zugefallen waren, und» eine dritte Stimme, bie des Her- 
3098 von Kleve, wenigſtens zweifelhaft war, und fuchte deshalb 
das Geſpräch um jeden Preis zu hintertreiben.. Da au bie 


Erangeliſchen zum größten Theile im Herzen einer Einigimg ab- 


geneigt: waren, jo zankte man fich über eine Menge Heinlicher 


Vorfragen hinüber und herüber, fo daß die wirkliche Eröffnung 
des Geſprächs fick weit hinauszog. So verlangte Morone, 


daß das Gefpräch jchriftlich gehalten werde, dann, daß vie elf 
Mitgliever jeder Partei unter ſich abftimmen und fo nur eine 
Stimme haben follten, ferner daß ftntt des großen nur ein 
lleines Geſpräch ftattfihde, an welchem von jeder Seite nur 
drei oder auch mux ein Kollokutor ſich ;betheiligte, Daß die Abs 
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geordneten nichts nach Haufe berichten ſollten, daß fatt 
Augsburgiſchen Konfeffion die Augsburgifche Konfutation 
Grunde gelegt werde u. f. wm. Nachdem marı fich fo bis ; 
12. Januar 1541 über die Form bes Geſprächs geſtrit 
batte, einigte man fich endlich dahin, daß jede Partei ei 
Theologen ernenne, der für fie das Wort: und bie 2 
theibigung ihrer Sache führe. Als folder wurde von 
Proteftanten Melanchthon, von den Katholiken Ed ernat 
Menius Hagt in feinen Briefen aus dieſer Zeit bitter 
über die Unthätigfeit, zu der er verurtbeilt fei, und 1 
Langeweile. 7 DE 

Am 14. Januar wurde das Geſpräch wirklich erdff 
Eck machte zunächit einige Anfplelungen auf die von Meld 
thon beforgte veränderte Ausgabe der Konfeffion; man BB 
fie unmöglich für Diejenige halten, über welche fie allein 
verhandeln angewiefen feien. Doch ging er vor der Hand ı 
näher barauf ein und behielt fich vor, „bei den einzefnen 
tikeln darauf zurückzuhommen. Nun disputirte mar 4 2 
Yang über den zweiten Artikel der Konfeffion von der Erbfäi 
Et wußte die Streitfrage meifterhaft zu verwirren, fo 
eine Vereinigung nicht möglih war. Da fam auf einmal ı 
Kaiſer, der jedenfall von Granvella jchon vor dem Beginn 
Unterredung, um den päpftlichen Nuntius zu befriebigeit, baı 
gebeten worden war, ein Reſkript, daß das Befpräch für 
geichloffen und erſt bei dem Neichstage zu Regensburg wi 
aufgenommen werden jollte. 

Auch in Regensburg ging man refultatloß auseinan 
obwohl dem Gejpräche eine von Bucer verfäßte, Tpäter 
Regensburger Interim genannte, Vereinigungsformel zu Gru 
gelegt wurde und die Kollofutoren — proteftantiider S 
Melanchthon, Bucer und Piftorius; Tatholiicher Seite Ed, - 
us von Pflug und Gropper — ſich Über die 4 Artifel: 
der Vollkommenheit der menjchlichen. Natur vor dem Ei 
bon der Freiheit des Willens, von der Erbſünde und von 
Rechtfertigung, einigten. Die Hindernilfe, welche bie übr! 
Artikel, namentli von der Kirche, von beit Sakran 


— 


ten, von den Heiligen u. a w. darbeten, waren u blieben 
nnüberfieigkich. | 


V. 
Dinickonen 

Die erſte Viſitation war nicht ganz zu Ende gebracht, nicht 
Alles, was von den Viſitatoren beſchloſſen und beſtimmt wor- 
den war, ausgeführt worden. Als daher in Folge des Nürn- 
berger Religiongfriedeng die Proteftanten. einen feiten Grund 
und mehr Ruhe. hatten, befchloffen ) die. ſächſiſchen Stände 
in Weimar die Pitte an ben Churfürſten zu richten, daß eine 
nochmalige Viſitation vorgenommen und dieſelbe vorzüglich auf 
die Durchführung des bei der erſten Beſchloſſenen und auf 
Beſtrafung der Widerſpenſtigen gerichtet werden möchte. Auch 
erinnerten fie daran, daß Alles, was den Kirchen genommen 
worden war , denſelben — daß für die kirchlichen 
und geiſtlichen Gebäude Sorge getragen, in jedem Bezirke zwei 
Exekutoren angeſtellt werden ‚möchten, melde mit den Super— 
intendenten, was beſchloſſen worden oder nützlich wäre, aus- 
führen ſollten, auch ohne von den Paſtoren darum angegangen 
worden zu ſein. Die Pfarrbeſ oldungen ſollten aus den 
jequeſtrirten Ein ünften ber. Kirchengüter aufgebeſſert, Pfarrer, 
die ſich in Lehre und Wandel untüchtig erwieſen, enturlaubt 
werden. Das unfruchtbare Schelten und Schmähen auf der 
Kanzel, wobei die Perſonen oft mit Namen genannt wurden, 
ſollte ſtreng verboten werden. 

Zu Viſitatdren wurden von den Ständen erwählt für dei chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreis: Juſtus Jonas, Johannes Bugenhagen, Sebaftiau 
bon Kotteritz, Bernhard von Hirſchfeld, Kilian: Goldſtein; für 
Thüringen: Juſtus Menius, Friedrich Myconius, Georg von 


1) Seckendorf, De Luth. IAI, 70 8q. Menius' Bericht an Poſtel. 





Wangenheim, Georg von Denſtedt, Johann Cotta; . für 
Meißen und Boigtland: Georg Spalatin, Johann Reimann, 
Chriftoph von Planig, Erasmus Spiegel, Joſeph Metich, 
Michael Alber; für Franken: Johann Wolkenhain, Iobann 
Pruſch, Johann Schott, Sylveſter von Rofenau, Paul Bader; 
alſo in der Regel zwei Theologen, zwei vom Abel und einer 
von den Städten. Zu Erehrtoren wurden ernannt für den 
churſächſiſchen Kreis: Johann Metſch und Ehriftoph Groß; für 
Thüringen: Eberhardt von der Thann, Efbald Brandenftein 
und Georg von Denftedt; für Meißen und Boigtland: Eras- 
mus Spiegel und Günther von Bünau; für Sranfen: Schott 
und Roſenau. | 

Dies ift der eigentliche Urfprung der Konfiftorien; fie 
gingen ganz von felbft daraus hervor. Die Vifitatoren und 
Erefutoren entjchieven, auch nachdem die eigentlihe Viſitation 
Jängjt vorüber war‘), über Enturlaubung der Pfarrer, über 
Cheftreitigfeiten ?) und vergleichen, und wurden fo zu geiftlichen 
und weltlichen Konfiftorialrätben. 

Die Bifitation felbft erfolgte auf Grund der früheren Viſi⸗ 
tationsartikel oder des ſogenannten Viſitationsbüchleins. Für 
die Sonntage wurde die Erklärung des großen Katechismus, 
für die Wochentage die des kleinen angeordnet. Es wurden 
Strafen feſtgeſetzt gegen Faullenzer, Gottesläſterer, gegen Solche, 
welche obſcöne und andere gottloſe Bücher läſen oder ſolche 
Lieder ſängen, oder über Gegenſtände der Religion Späße 
machten oder den Predigern öffentlich widerſprächen (privatim 
ihnen Vorhalt zu thun, war erlaubt), endlich gegen Diejenigen, 
welche die kirchlichen Abgaben nicht zur rechten Zeit entrichteten 





. 1) Es Yäßt ſich dies wenigſtens bis zum Jahre 1539 nachweifen. 
Luther verweiſt Mehrere, die ſich unmittelbar am ihn gewendet hatten, au 
bie verorbneten Bifitatoren ihres betreffenven Kreiſes. Vgl. de Wette 
V, 71 f. 165 f. 188. 

2) Ueber Eheſtreitigkeiten liegen eine Menge Entſcheidungen von Me⸗ 
nius' eigner Hand ausgefertigt im Sachſ. Erneſt. Geſammtarchiv zu 
Weimar, die einer näheren Durchſicht — wären, um das dabei beob⸗ 
achtete Verfahren ins rechte Licht zu ſetzen. 
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oder die Schuldigen nicht pflichtgemäß dazu anhielten. Denn 
zuweilen .erflärten die. Bauern, an den Fürſten wollten fie Die 
Abgaben wohl. begablen,. nur nicht an die Pfarrer. Die bisher 
in den Klöftern und Kollegiatitiften noch. geduldeten Meilen und 
anderen papiftifchen Gebräuche wurden gänzlich abgefchafft und 
nur. die. jogenannten korae-canonicae geduldet, jedoch abgekürzt 
und verbeflert. Faſt alle Kanoniler und Vilare hatten ges 
heirathet; Diejenigen; welche noch Konkubinen batten, ‚mußten 
biefefben heirathen ober .entfaffen ). . 

- Große. Sihreietigfeiten. ‚boten bie Pfarrbeſ oldungen, ie 
wenigſtens 40 ‚Gulden jährlich. betragen follten. Der Adel 
hatte die. Kirchengüter zum großen: Theil an fich geriffen und 
konnte nur mit. Mühe. gegwungeni werben, wieder etwas davon 
herzugeben. Deshalb: bewilligten die ‚Stände zu dieſem Zwecke 
fir Thüringen 1200 Gulden aus. ben. ‚jührlichen Cinkünften 
der Klöfter und beſtimmten, daß iauch die durch. Abfterben der 
noch Penfion beziehenden Mönche und: Nonnen — — 
Gelder Dazu verwendet. werben ſollten. 

. Bei: diefer Bifitation wurde die Reformation im Reirfifcgen 
and in Schwarzburg, obere . Herrichaft, eingeführt. In der 
unteren. Herrichaft, Frankenhauſen und Sondershauſen, geſchah 
des .erft:1539, weil ‚hier Herzog Georg von Sachſen und. ber 
Erzbischof. von. Mainz die Oberhoheit hatten. 

: Menins: hatte dabei beſonders viel zu thun — er hatte 
oe Koncepte zu entwerfen und. bie Regiſter zu führen —, jo 
daß er. oft ſehr über die ihn fast erdrückende Gejchäftslaft Hagte. - 

. Eine meue:Laft für ihn wurde bie Einführung der Refor⸗ 
mation in Herzog Heinrich® Landen. . Herzog Georg, der er- 
bittertfte Gegner Luthers, ftarb am. 17. April 15389. Da fein 
.. — kinderlos vor ihm — war und — zweiter 





9) Der Zuſtaud der Geipficen war wuweilen ein aentſeblicher; einer 
mußte geitehen.,. daß er· 26 Jahre lang keine Bibel in der Hand gehabt 
habe, ein aͤnbrer hatte mit 2 Schweſtern 6 Kinder erzeugt; viele hatten 
Grauen bei fih, die fie ihren noch and en entführt hat⸗ 
ten u. ſ. . 7 . 1. . * 
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wegen Blödſinns zur Regierung. unfähtg erklärt wurde, jo ging 
das Herzogthum nach. der teftamentariichen Beſtimmung ‚des 
Vaters auf Georgs- Bruder Heimich und deſſen Söhne Moritz 
und Auguft über. Heinrich aber, der. der. neuen Lehre längft zu⸗ 
gethan war, "hatte, die Antväge jeines Bruders, durch weiche 
dieſer ihn zur Erhaltung des Katholicismus hatte verpflichten 
wollen, entſchieden zurückgewieſen und nach der Abreiſe der 
Geſandten zu feinen. Räthen geſagt, dieſe Gejandtſchaft fei ber 
Satan, der Chriſto die Reiche der Welt. verfpreche. ‚Heinrich 
ſchritt ſofort zur ‚Einführung :der Reformation, bie überafd mit 
Freuden aufgenommen und:rafch zu Eude geführt wurde, ba. ber 
Boden trotz und gerade wegen bes strengen Verbots George Dafür 
wohl vorbereitet war. Zu Pfingften hielt Luther die erſte Pre- 
bigt in Leipzig. Der eigentliche Begründer bes Evangekimms Der 
jelöft: wurde Myconius, den die Leipziger zwar nicht nach ihrem 
Wunſche zu. ihrem Pfarrer bekamen, aber doch mit Erlaubniß 
bes .Churfürften 18 Monate als. Prediger Bei fich böhielten. 
Die PVifitatoren wurden vom Churfürſten geſchickt, und 
zwar für Meißen: Jonas, Spalatin; Melchior von Creuz und 
Johann von; Pad; für Zhüringen, joweit es unter der Herrſchaft 
Heinrichs ſtand: Menius, Johanmm Weber, Superintendent zu 
Neuſtadt a. d. O., Hartmann Goldacker, Friedrich von Hopf⸗ 
garten und ein Herr. von Watzdorf. Vorher Hatte Melanchthon 
bie.meiften Stäbte bereift und ein. Bebenten 1) abgegeben, wie 
fie mit Prebigern und Pfarrern:;beiett: werden möchten. In 
Meißen verfprach der: Pfarrer, ver bis dahin jehr geſchwankt 
batte,. bie. Mißbräuche abzuthun, recht zu prebigem und die 
Saframente chriftlich. zu reichen. . Aber ftatt des unbrauchbaren 
Diafonus möge: der. Pfarrer: von Bürgel ober um Jena auf 
einige. Zeit dahin als: Prediger gejchiet werben. In Eckarts⸗ 
berga war ein Pfarrer, der ſchon von Apolda als ein „böſer 
untüchtiger“ weggetrieben worden war; an feine Stelle wird 
Thomas Brunswig empfohlen: In Weihenfe⸗ hatten die Leute 
einen ſehr guten Willen zum Evangelio; da aber der Pfarrer 


y — III, 208- 222. Corp. Ref. m, 751. 
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ungelehrt und Jeichtfertig war und ein ſchändliches Leben. führte, 
fo baten fie um einem tüchtigen und bezeichneten als ſolchen 
M. Robtih zu St. Georg in Naumburg. Der Paſtor in 
Denftädt war „ganz ein Unflat“; ed wird empfohlen, ihn ſofort 
‚zu entfernen und den Pfarrer von Ichtershaufen dahin zu ver- 
jegen. Nach Langenſalza müſſe unter allen Umftänden Bal- 
tbafar Raid von Hersfeld kommen; auch der Biceguarbian 
Erhard Fabri könne angeftellt werden. Mit dem Pfarrer von 
Kindelbrüc möge man's probiren, da er fich erboten, fich nach 
hriftlicher Lehre zu halten und bie, Yeute ihm ein gutes Zeug. 
niß gegeben haben; doch müfje man für einen tüchtigen Dia⸗ 
tonus forgen. Die Gelftlichen zu Sangerhaufen mußten wegen 
wngüchtigen Lebens entfernt werden; ftatt ihrer wird Johann 
Siehenroth von Nordhauſen empfohlen. Der Pfarrer in Frei- 
Burg a. d. U. war ein giftiger Läfterer, aber eben besiegelt 
von Eck dahin geſchickt worden. An feine Stelle eigne fich Lau⸗ 
rentius von Schilda. Ze u: 

An die Bifitation diefer Lande ſchloß fich, wie ſchon oben 
Bemerkt wurde, Die der ſchwarzburgiſchen Unterberrichaft, Franken⸗ 
hauſen und Sondetshaufen, an, die nun nad vem Tode 
Georgs ebenfalls dem Evangelium offen ſtanden. Auch hier 
war Menius mit thätig, ebenjo bei der Viſitation des Pis- 
thums Raumburg. ' 

Im Jahre 1539 fchlichtete Menius einen Streit‘ zwiſchen 
LKaspar Aquila in Salfeld und feinem Diakonus Jakob Siegel 
über das Geſetz 1). 

Eine dritte Viſitation Thüringens, fo weit es churſäch⸗ 
ſtch war, wurde 1541 vorgenommen von Melanchthon, 
‚ Denius, Myconius, von Planig, von Wangenheim und Jo— 
Bann Gotta, Bürgermeifter von Eiſenach 2), alſo von den⸗ 
ſelben, die en 1835 bamit beauftragt worden waren, nur 








Ihe Bette. — mit ©, 183, Sn Aquilg,, 
©. 274— 276. 

9) nt ale DI, — un Annal. — 
P. 148. F — 
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daß von Planik am die Stelle George von Denftäbt getreten 
war. Dies: betätigt wieder die Anficht, daß die Vifitutoren 
nach und nad > — ——— ein Konſiſtorium, 
wurden. 


VI. 

Sepuiturs lutheri. > | 

Im dahre 1538 erſchien. ein eigenthümliches Buch unter 
dem Titel: Sepultura Lutheri. Nach zweifelloſen Nachrichten 
hat es Menius geſchriehen und. mit Bewilligung Luthers her⸗ 
ausgegeben, aber anonym. Da das. Bud. jelbft. verloren zu 

fein ſcheint, ſo gebe ich hier ſeinen Inhalt nach Hummel an. 
Die ganze Schrift iſt in ein Geſpräch zwiſchen Tautologus 
und, Trophophagus eingefleivet. Tautologus, der fich i in Italien 
mit der lieben Juriſterei gemartert hat, beſucht ſeinen alten 
Bekannten Trophophagus. Nach einigen Fragen, wie es denn 
in Welſchland mit den Staatsangelegenheiten ſtünde, fragt 
Trophophagus, was er auf der Meſſe zu Frankfurt Gutes ge- 
ichafft Habe? Die Antwort war, er babe ſich nicht ſonderlich 
daſelbſt umgeſehen, weil ſchon in Welſchland ſein Beutel ziem— 
lich geleert worden. ſei; doch ſei er in einige Buchläden ge- 
gangen, wo „etliche ſeltſame viſirliche Gemälde“ ausgeſtellt ge⸗ 
weſen wären. Trophophagus erbittet ſich darauf die Beſchrei⸗ 
bung dieſer Gemälde und Tautologus beichreibt ihm das erfte 

mit folgenden Worten: Ä 

„Es hat Einer auf eine Tafel eine Stabt gemalt aljo, daß 
man fein, fonnte ſehen zwei Thore, die offen ſtanden. An 
einem Thore waren ein trefflicher großer Haufe der Geiftlichen, 
Päpite, Kardinäle, Biichöfe, Pfaffen, Mönche und Nonnen in 
allerlei Drvenstfeibetn- gemalt; :deren jeder hat etwas zu Handen, 


2) Corp.-Ref. III, 496. de Wettei, Quthers Briefe V, 466. Hum⸗ 
mels Neue Bibliothek von feltenen Büchern II, 125 u. 316—321. 
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einer ein Kreuz, der andere einen Biſchofsſtab, der britte einen 
Kelch, der vierte eine Monftranz, ver fünfte ein Meß- oder 
Betbuch, der ſechſte ſonſt etwas anderes von Kircherigeräth, jo 
um Geiftlichfeit gehört. Auch war ſonderlich ein Mönch ge- 
malt mit einem Guardiansfade, wie die Terminarier zu tragen 
pflegen. Dieſe alle mit einander waren aljo gemalt, wie fie 
mit aller Macht ftürmten, fehlugen und warfen auf ein Weibs- 
bild, welches war in feinen weißen ehrlichen Kleivern gemalt, 
hatte ein Buch in ihren Händen wie eine heilige Matrona, 
war gleich unterm Thor, doch mehr außer, ‚denn in der Stabt 
von ben Geiftlichen darnievergejtürmet, daß fie gleich zu ſinken 
und zur Erde zu fallen fich neigete, und ftund da ja zumal 
viſirlich, daß der Mönch mit dem Guarbiansfade alſo gemalt 
war, als hätte er einen großen Käſe MRaSgeIgen" und das 
Weib damit werfen wollen.“ 

Trophophagus fiel ihm in die Rede und ſagte: „Ei leicham, 
das iſt ein guter Poß.“ Tautologus aber fährt fort: „Am 
andern Thor war auch alſo ein Haufe gemalt, alleſammt in 
köſtlichen Schauben, ja auch wohl in goldenen und ſilbernen 
Stücken aufs allerköſtlichſte geziert, unter welchen die vorderſten 
ein jeder ein großes mächtiges Buch hatte, aufs höchſte zum 
Wurf aufgerüct, die binterften aber mit königlichen Sceptern, 
blojen Schwertern und weißen Nichterftäblein auch aufs 
gewaltigfte flürmten, warfen und fchlugen auf ein Weibsbild, 
welches auch aufs allerherrlichite befleivet, in der linken Hand 
eine Wage und in der rechten ein Schwert trug, alſo daß 
baffelbige. Weibsbild gleichwie das andere, davon ich droben 
gejagt Habe, zum Thor auch hinausgeftoßen und mit Macht 
darnievergefchlagen werben mußte.’ Außer der Stadt, fährt er 
fort, ſeien etliche Leute gemalt gewefen, welche zufahen und 
weinten, und über denſelben mit ganz kleinen Buchſtaben: 
n ıng almdelag xul ıng dıxamovvng Tapr. 

Nah allerhand Betrachtungen über dieſe Tafel erzählt 
Zautologus, daß er auch eine andere ber vorigen nicht unähn⸗ 
liche gejehen habe, mit der Ueberjchrift: Sepultura Lutheri. 
Darüber entjett fih nun Trophophagus, wünfcht, daß es mit 

Schmidt, Meniw. L 16 
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Luthers Begräbniß noch nicht jo gefchwinb gehen möge, um 
bittet um ausführlichere Beſchreibung dieſes Gemäldes. Tauto⸗ 
logus thut es ungefähr alſo: In einem großen Feuer ſaß 
ein Auguſtinermönch in feinem Ordenskleide, ein Buch in 
der Hand haltend. Die Flammen und Funken fuhren nicht 
über ſich, ſondern von den Seiten aus und hatten die Geſtalt 
ganz kleiner, kaum ſichtlicher fliegender Geiſter. Das andere 
Gemälde aber habe alſo ausgeſehen: Ein Doctor theologiae auf 
feinem Lehrſtuhl ftehend, vor ihm ein Haufen Zuhörer, Darunter 
ein Theil fich wider ihn empört und mit Schreibzeugen und 
Büchern nach ihm wirft. Es war aber verjelben Feind ganz, 
ſondern fliegen fegen- over blätterweis um ben Doctgr herum. 
Dasjenige, welches er felbft Hatte, führte die Auffchrift: Cedo 
aulli. Unter der vor ihm ftehenden und auf ihn ſtürmenden 
Berfammlung waren einige in lange Röcke gekleidet, unter wel⸗ 
chen verichtevene Ordenshabite hervorblidten, weil die Tangen 
Röcke vorn offen ftanden. Etliche hatten auch. Bilder in Hän« 
ben, und über den Häuptern Einiger war zu leſen: Kenodoxus, 
über andern Philantus. 

. Nun befprechen fie fi) über dieſes Gemälde und machen 
allerhand Auslegungen. Der Doktor fei Luther, die Bücher, 
- die nach ihm geworfen würben, bie Defretalen, die Schriften 
ber Kirchenväter, ver Scholaftifer, Mönche u. |. w.; das Cedo 

nulli zeige feinen Trotz und Stanphaftigkeit an, u. |. iv. 





Fünftes Kapitel. 
Die Doppelehe des Tandgrafen. 
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Wie tief das fittliche Leben bejonders in Bezug auf ehe- 
liche und geichlechtliche Verhältniffe im 16. Iabrhundert dar⸗ 
niederlag, ift Jedem befannt, der einige Blicke in bie Literatur 
imer Zeit geworfen bat. Selbft edle Naturen, wie Ulrich 
yon Hatten, haben furchtbar daran gelitten; aber Niemand bat 
in feiner Zeit Anftoß daran genommen. Die Hauptichulb Tiegt 
an der Kirche, die dem Fleifche freien Lauf Tieß, um ben Geift 
defto ſtrenger zu feſſeln. Das Eheverbot für bie Geiftlichen 
führte den Ehebruch praftifch ins Leben ein, die Nonnenklöſter 
wurden Pflegeanjtalten für den Kindesmord. Es iſt haar⸗ 
ſträubend, wenn man lieſt, was Jakob Strauß aus dem Beicht⸗ 
ſtuhle eines papiftiichen Pfaffen erzählt, wie dieſer Woltüftling 
auf die raffinirtefte Weife die Frauen, die u ihm in bie 
Deichte Tamen, zu verführen verftann! Was konnten auch die 
frommen Frauen und Yungfrauen anders thun, ala ihren 
Seelforgern willig folgen, die fie in den Himmel führten! Die 


I) Codex Palatinus (Heidelberg), No. 435. — Corp. Ref. III, 849 sqq. 

de Wette, Luth. Br. V, 286f.; VI, 296 f£ Seckendorf III, 278. 

Halfencamp, Heffifcde Kirchengeſchichte I, 59-50... .... 
16* 
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großen Koncilien waren zahlreicher von öffentlichen Dirnen be- 
jucht als von Firchlichen Würdenträgern und ein Papſt wurde 
wegen feiner 16 Kinder als der Vater des Vaterlands ge- 
priejen ! 

Die fürftlichen Höfe blieben natürlich nicht zurüd. Auch 
Landgraf Philipp hatte von Jugend auf dem Laſter der Un- 
feufchheit gefröhnt; feine Verheirathung mit Chriftina und fein 
Uebertritt zur evangelifchen Lehre hatten darin nichts geändert. 
Seine Körperfonftitution und feine Lebensweife jchienen es zu 
verlangen. Die Folgen feines ausfchweifenden Lebens brachten 
ihn auf andere Gedanken. Es war ihm zu gefährlich, ver 
Venus vulgivaga zu dienen, dazu fühlte er Gewiſſensbiſſe, 
wenn er zum heiligen Abendmahl gehen oder Hurer und Ehe- 
brecher ftrafen follte. Darum hatte er ſchon Yänger darauf 
gedacht, nicht jein Leben aufrichtig zu beffern, fondern ein Mittel 
aufzufinden, wie er unter einem leiblichen Scheine des Rechts 
feine Luft befriedigen könne. Bereits 1526 hatte er bei Luther 
wegen Eingehung einer Doppelehe angefragt; bie] er aber hatte 
ihm abgerathen. Die Bekanntſchaft mit Margaretfa von der 
Saale, welche er an dem Hofe feiner Schwefter, der Herzogin 
von Rochlitz, mächte, wecte den Gedanken von Neuen in ihm. 
Ihre ehrgeisige Mutter war bereit, die Reize ihrer Tochter zu 
verkaufen; jedoch unter der Bedingung, daß die Ehe eine äffent- 
lich anerkannte werde. Philipp fuchte zur diefem Zwecke um 
die Einwilligung feiner Gemahlin und der Theologen: nach. 
Die erſtere ertheilte viefelbe in einer vom 11. December 1539 
aus Spangenberg: datirten Urkunde. Die Heifiichen Theologen 
famen in ihrem Gutachten zu dem Reſultate: „Weil es die 
Schrift: frei Täßt, fo kann man's ihm nicht wehren; er thue es 
im Namen des Herrn.“ | 
Der Landgraf Hätte fich füglich damit begnügen Tönnen; 
aber es scheint ihm Allen Ernftes daran gelegen geweſen zu 
fein, auch die Zuftimmung aller bedeutenden und angefehenen 
Theologen zu erlangen. Als Mittelöperfon brauchte er wieder 
feinen Kaplau ‚Bucer, ber ihm ja ſchon fo viele Dienfte ge- 
leiftet hatte. Leider kann man kaum annehmen, daß das Gut⸗ 
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achten, welches er abgab, und bie. weiteren Bentähungen, denen 
er fih unterzog, :ebenfo' aus feinem innerjten Herzen und. aus 
feiner feſteſten Ueberzeugung hervorgingen, wie feine Thätigkeit 
für eine Vereinigumg der Yutheraner und Reformisten. Sein 
Gutachten gipfelt in folgenden. Worten: „So mag es.in diefer 
Zeit nicht anders gefchlojfen werben, denn daß der ihm je 
meinet,, ein Zuweib jolle ihm zum Heiligfeit dienen und vor 
Unzucht weiter verbüten, ſolches Weib recht heimlich vor wenigen 
vertrauten Perfonen zur Che nehme, dieſelbige Ehe unter allen 
andern Umſtänden und dann mit dem Gebinge beſonders ein⸗ 
gehe, daß das Weib die meltlihe Schmach des Konkubinats 
am bes Herrn willen mit Geduld trage,. und fie beide, Minn 
und Weib, jo fie von Jemand ihrer Beiwohnung gerechtfertigt 
werben, einfältiglich ſprechen: Sch hoffe, ich habe einen gnädigen 
Öott und wollt' ungern im einem Wefen ſtehen und verhatren, 
darin ich nicht trauete auch auf Gottes: Gnade und das Verdienſt 
Ehrifti zu fterben. Bitte Dich, urtheil mich. nicht weiter, ‚denn 
Dih das Wort des Herrn weiſet. Wo dann mit folcher Rede 
das ganze: Leben eine wahre Gottesfurdt und Gottfeligkeit 
jeigen wiürbe, würde bie Aergerniß ohne weitere äffentliche Be⸗ 
lenutniß ja viel Abgetrieben werben, fo. weit einem jolchen Men⸗ 
den, der ſich in oftgedachter Blödigkeit und Nothourft bes 
findet, dieſe Aergermiß und Anftoß abzutreiben Br und zu— 
ſteht. u 

Bucer erhielt nun ee Auftrag, auch Luther Melanch⸗ 
thon für eine Dispenſation zu gewinnen und den Churfürften 
von Sachſen mit ſeinem ——— bekannt zu machen. | 


Do. 
Ather und Melanchthon atheilten “u a fo 
gende Antwort: 
„Gottes Gnade durch —* Herrn Jeſum Chriſtum — 
Durchlauchtiger Fürſt und Herr. Nachdem E. F. G. uns 
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durch den Herrn Bucerum etliche langwierige Beſchwerung ihres 
Gewiffens und dabei ein Bedenken angezeigt mit Ueberreichung 
einer Schrift oder Inſtruktion, die ihm E. 5. ©. gegeben, 
wiewohl uns in folcher Eil darauf zu antworten ſchwer ift, To 
haben wir doch ven Bucerum ohne Schrift nicht wollen veiten 
laſſen. 

Und erſtlich ſind wir von Herzen erfreut und danken Gott, 
daß er E. F. G. wieder von der gefährlichen Krankheit ge⸗ 
holfen, und Bitten, er wolle E. F. ©. an Seel und Leib zu 
feinem Lobe ftärken und erhalten. Dann, wie €. F. ©. jeben, 
die arme elende Kirche Chriſti ift Hein ımdb verlaſſen und ber 
darf wahrlich frommer Herren und Regenten; wie wir nicht 
zweifeln, Gott werde etliche erhalten, obgleich allerlei Anfechtung 
fürfalien. F 

Und iſt auf die Frage, davon Dr. Bucerus mit uns geredt, 
erſtlich dieſes unſer Bedenken. E. F. ©. willen und verſtehen 
dieſes felbſt, daß großer Unterſchied iſt, ein gemein Geſetz zu 
machen, oder in einem Fall aus wichtigen Urſachen und doch 
nach göttlicher Zuſagung einer Dispenſation zu gebrauchen; 
denn wider Gott gilt auch Feine Dispenfation. Nun wilfen wir 
sticht zu rathen, dag man eine öffentliche Einführung und alio 
ein Geſetz mache, daß männiglichen zugelaijen jei, mehr dem 
ein Eheweib zu haben. Sollte man nun etwas davon im 
Druc geben, fo könnte €. 5. ©. achten, daß ſolches für ein 
gemein Geſetz verftanden und angenommen würde, daraus viel 
Aergerniß und Beichtverung folgen würden. Derbalben folches 
in feinem Weg vorzunehmen, : und bitten, E. F. ©. wollen 
dieſes felbjt bevenfen, wie ſchwer es jein würde, jo Jemand 
aufgelegt würde, er hätte dieſes Gefeg in deutſcher Nation auf- 
gebracht, daraus in allen Heirathen ewige Unruh zu beforgen. 

Daß aber dagegen mag gejagt werben: was vor Gott recht 
tft, ſoll durchaus zugelaffen werden, das bat ein Maß. So 
es Gott geboten oder ein nöthig Ding, iſt's wahr; aber fo es 
nicht geboten und nicht nöthig, foll man andere Umftände auch 
bedenken. Als von Diefer Trage: Gott bat die Ehe alſo ein- 
geſetzt, daß es allein zweier Perfonen Gefellichaft fein ſoll und 
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nicht mehr, fo die Natur nicht ververbet wäre. Das will ber 
Spruch: Es jollen zwei ein Fleiſch fein. Und dieſes tft erft- 
ich alſo gehalten; aber Lamech Hat das Erempel eingeführt, 
mehr Weiber jämmtlich zu haben, welches von ihm in ber 
Schrift gemeldt als eine Einführung wiber bie erfte Hegel. 
Darnach ift e8 bei den Ungläubigen gewöhnlich worden, bis 
daß Abraham und jeine Nachkommen mehr Weiber genommen. 
Und ift wahr, daß hernach folches im Gele Moſis zugelaffen, 
wie ber Text fagt Deut. XXI: Si homo habuerit duas 
uxores ‘ste. Denn Gott mur der ſchwachen Natur etwas nach⸗ 
gegeben. Weil ed aber dem erjten Anfange und der Schöpfung 
gemäß ift, daß ein Mann nicht mehr denn ein Weib habe, iſt 
jolch Geſetz löblich und aljo in der Kirche angenommen, und 
{ft nicht Dagegen ein ander Gejeg zu machen oder aufzurichten. 
Denn Ehriftus erhofet dieſen Spruch Matt. 19: Et erunt 
duo in carne una, und erinnert uns, wie die Ehe erftlich vor 
der wmenfchlichen Schwachheit gemwejen jein jollt. Daß aber 
etwa in einem Fall eine Dispenfation gebraucht wiirde, als jo 
etliche in fremden Nationen gefangen, ba gefreiet haben, und 
wiederum ledig worden, ihre Weiber mit fich bracht; item jo 
langwierige Schwachheit Urjach geben, wie bei ben Ausfätigen 
bisweilen bedacht worden; jo in jolchen Fällen ver Mann noch 
ein Weib nähme mit Rath feines Baftoris, nicht ein Geſetz ein- 
mführen, ſondern feiner Notbourft zu rathen, dieſen wüßten 
wir nicht zu verbammen. 

Dieweil nun ein ander Ding iſt ein Geſetz einzuführen, 
ein andres eine Dispenſation zu brauchen, ſo bitten wir 
unterthäniglich, E. F. ©. wollen bedenken, erſtlich, daß in 
alle Wege zu verhüten, daß dieſe Sache nicht öffentlich in 
die Welt zu bringen ſei als ein Geſetz, dem männiglich zu 
folgen Macht habe; zum andern, dieweil es kein Geſetz ſein 
ſoll, ſondern allein eine Dispenſation, ſo wollen E. F. G. auch 
das Aergerniß bedenken, nemlich daß die Feinde des Evangelii 
ſchreien würden, wir wären gleich den Wiedertäufern, die zu- 
gleich viel Weiber genommen; item bie Evangeliichen fuchten 
ſolche Freiheit, Weiber, joviel fie wollten, ihres Gefallens zu ' 
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nehmen, wie es in der Türkei gehalten wird. Item, was bie 
Fürften thun, wird viel weiter ausgebreitet. denn was von 
Privatperfonen geſchieht; item, fo PBrivatperjonen ſolch Erempel 
der Herren bören, wollen fie ihnen ſolches auch zugelaffen 
haben, wie man fieht, wie leicht ein “Ding einreißt. Item, 
E. 3. ©. haben einen wilden Adel, deren viel, wie in allen 
Landen, von wegen bes großen Genieß, den fie aus den Dom- 
jtiften gehabt, dem Evangelio heftig entgegen find. So wiſſen 
wir felbft, daß von etlichen: großen. Junkern ſehr unfreundliche 
Reden gehört werben. Wie jich num folche Junker und Land⸗ 
Schaft gegen €. F. ©. in diefer Sache, fo eine öffentliche Ein- 
führung vorgenommen, erzeigen würden, tft Veichtlich zu erachten. 
Item €. F. ©. haben: durch Gottes Gnaden einen .fehr löb- 


lichen Namen, auch bei fremben Königen und Botentaten, und 


find  derhalben gefürchtet, bei welchen dieſes auch eine Ver⸗ 
fleinerung machen würbe. 

Diemeil denn fo viel Aergerniß zufammenfällt, bitten wir 
unterthänigfih, E. F. ©. wollen dieje Sache wohl und fleißig 
bevenfen. Das ift aber auch wahr, daß wir in alle Wege 
E. 5. ©. bitten und vermahnen, Hurerei und Ehebruch zu 


‚vermeiden. Wir haben auch in Wahrheit große Bekümmerniß 


derhalben lange Zeit gehabt, daß wir vernommen, daß €. 3. ©. 


alſo mit folchem Unluft beladen, daraus. Strafen. von Gott 
“und andere Fährlichkeiten folgen möchten, und. bitten, E. 3. ©. 


wollen ſolch Wefen außer der Ehe nicht für eine geringe Sünde 
halten, wie ſolches Die Welt in Wind fchlägt und. verachtet. 
Aber Gott Hat die Unzucht oft greulich geftraft; denn Urfach 
der Sündfluth wurde angezogen, daß die Regenten Ehebruch 
getrieben. Item, die Strafe Davids iſt ein ernſtlich Exempel, 
und Paulus fpricht oft: Gott läßt fich nicht ſpotten, Ehe⸗ 
brecher werden nicht ins Reich Gottes kommen, 1Cor. 9, 10. 
Denn dem Glauben muß ein Gehorſam folgen, daß man nicht 
wider das Gewiffen handelt, noch wider Gottes Gebot. 1Joh. 
3, 21. Röm. 8, 13. 

Dieſes erzählen wir verhalben, zu bedenken, daß Gott mit 
olchen Sünden nicht jcherzen will, wie viel Leute nun frech 
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werben unb folche heidniſche Gedanken haben. Wir haben auch) 
gern vernommen, daß E. F. ©. ernſtlich darüber geffagt und 
jolcher Sünden halben Schmerzen und Reue haben. . 

So liegen auf €. F. ©. große und fehwere Sachen, die 
ganze Welt belarigend; zudem, daß E. F. ©. einer fubtilen 
und nicht ſtarken Komplerion find und wenig fchlafen, daß 
billig €. F. ©. des Leibes Hierin fchonen follten, wie viele 
Andere thun müffen. Und man Tieft von dem löblichen Fürjten 
Scanderberg, der viel Löblicher Thaten wider beide türkiſche 
Kaiſer gethan, wider Amurathem und Mahometen, und Griechen- 
land, jo lange er gelebt, gejchütt und erhalten. Dieſer, jagt 
man, babe injonderheit jein Kriegsvolk zur Keuſchheit vermahnet 
und gejagt, daß fein Ding freudigen Männern aljo. ven Muth 
nehme als Unfenfchheit. Item, warn ſchon €. F. ©. noch ein 
Eheweib hätten und nicht mit Ernft, der böfen Gewohnheit und 
Neigung widerſtehen wollten, fo wäre E. F. ©. noch nicht geholfen. 

Es muß ver Menſch in ſolchem äußerlichen Wandel feine 
Gliedmaß auch felbft im Zaum halten, wie Paulus jagt: Gebet 
eure Gliedmaß, daß fie Waffen find der Gerechtigfeit. Darum 
wolle E. F. ©. in Betrachtung aller diefer Urfachen, des Aerger- 
niß, der andern Sorgen und Arbeit und Leibes Schwachheit, 
diefe Sache wohl bevenken; wolle auch anjehen, daß Gott E. 
F. ©. ſchöne junge Herrlein. und Fräulein mit diefem Gemahl 
gegeben, und mit ihr für gut haben, wie viele andere in ihrem 
Eheftande Geduld Haben müſſen, Aergerniß zu verhüten. Denn 
daß wir €. 5. ©. zu einer bejchwerlichen Einführung anreizen 
follen, ift unfre Meinung ganz nicht. Denn die Landichaft und 
Andere möchten uns derhalben etwa anfechten wollen, welches 
ung darum unträglich wäre, daß wir aus Gottes Wort den Befehl 
haben, die Ehe und alle menjchliche Sachen auf bie erjte und 
göttliche Einſetzung zu richten und fo .viel möglich darin zu 
halten, auch bei männiglich alle Aergerniß abzuwenden. So tft 
es fonft jetzund die Weife der Welt, daß man gern alle Schuld 
auf die Prädikanten legt, jo etwas Beichwerliches vorfällt, und 
menjchliche Herzen in hoben und nievern Perfonen er unjtät 
und ift allerlei zu befahren. | 
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So aber €. F. G. das unzlichtige Leben nicht Yaffen, weil 
fie fchreiben, daß folches nicht möglich, wollten“ wir auch lieber, 
daß E. F. ©. in beifern Stand wäre vor Gott und mit gutem 
Gewiſſen lebte, zu E. F. ©. Seligfeit und Land und Leuten 
zu gut. Wo aber E. 3. ©. endlich Darauf beichließen, noch 
ein Cheweib zu haben, jo bedenken wir, daß jolches heimlich zu 
halten jet, wie von der Dispenfatton droben gejagt, nemlich 
daß €. F. ©.. und biefelbige Perſon mit etlichen vertrauten 
Perſonen wiffen €. 3. G. Gemüth und Gemiffen beichtswetfe. 

Daraus folget keine befondere Rede oder Aergerniß; denn 
es ift nicht ungewöhnlich, daß Fürſten Concubinas halten; und 
obgleich richt alles Volt wüßte, wie bie Gelegenheit wäre, fo 
werden doch vernünftige Leute fich felbft wiſſen zu erinnern, und 
mehr Gefallens an folchem eingezogenen Wejen tragen, dem 
an Ehebruh und anderm unzüchtigen wilden Leben und Weſen. 
Sp ift auch nicht alle Rede zu achten, wenn das Gewiſſen 
recht ſteht; jo fern und vieles halten wir für recht. Denn 
was vom Eheſtand zugelaffen im Geſetz Mofis, ift nicht im 
Evangelio verboten, welches nicht Die Regiment im äußerlichen 
Leben ändert, fondern bringet ewige Gerechtigkeit und ewiges 
Leben und fähet an einen rechten Gehorſam gegen Gott, und 
will die verberbte Natur wieder zurechtbringen. Alſo Bat 
€. 3. ©. nicht allein unſer Gezeugniß im Fall der Nothdurft, 
fondern auch unfere Erinnerung; die bitten wir, €. F. ©., 
wolle fie als ein löblicher, chriftlicher, weiſer Fürſt bewegen. 
Und bitten, Gott wolle E. F. ©. leiten und regieren zu feinem 
Lob und zu E. F. ©. Seligeit. 

Daß auh E. F. ©. die Sache wollen an den Kaifer gelangen 
laſſen, achten wir, der Kaiſer halte Ehebruch für eine geringe 
Sünde; denn fehr zu beforgen, er Habe den päpftiichen, farbina- 
liſchen, italifchen und jaracenifchen Glauben, würde ſolches €. 8. 
G. Anjuchen nicht achten, und €. 3. ©. mit Worten aufhalten zu 
jeinem Bortheil, wie wir vernehmen, daß er ein untreuer fal- 
her Mann fei und deutſcher Art vergeffen babe. So jehen 
E. F. ©., daß er zu feiner chriftlichen Nothdurft ernftlich thut, 
läßt auch den Türken unangefochten, prafticirt allein Meutereien 
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in Deutſchland, die burgundiſche Macht zu erheben. Darum zu 
wünjchen, daß fromme beutiche Fürften nichts mit feinen un- 
treuen Praktiken zu thun haben. Gott bewahr' E. 3. ©. aller 
zeit, und E. 3. ©. zu dienen find wir willig. 

Datum Wittenberg, Mittwoch nach Nikolai, anno 1539. 

&. 5. ©. mwillige und unterthänige Diener 
Martinus Luther. 
Philippus Melanchthon.“ 

Diefem Gutachten fchloffen fi noch durch Namensunter- 
ſchrift an Martin Bucer, Anton Corvinus, Adam Fulda, 
Joh. Leningus, Yuftus Winter, Dionyſius Melander und 
Balthaſar Haid. ’ 

Zrogdem Daß dieſes Bedenken meit mehr ab- als zus 
rathend war, ging Bucer doch fofort zum Churfürften. Er 
traf ihn am 15. December in Weimar. Der Churfürft war 
im böchiten Grabe erftaunt und empört über das Vorhaben 
des Landgrafen, draug im Fall, daß berjelbe durchaus nicht . 
davon ablajjen wollte, auf das nachorüdlichite darauf, daß folche 
„Buhlſchaft“ ganz geheim gehalten werde, und wies dad Be- 
gehren, ven Lanpgrafen, falls er wegen dieſes Schritted ange⸗ 
fochten werden Sollte, in Schutz zu nehmen, entjchteden ab. 


III. 

Das alles war nicht im Stande, Philipp von dem ver- 
hängnißvollen Schritte zurüdzubalten. Am 4. März 1540 
ließ er fich zu Rotenburg durch Dionyſius Melander Marga- 
retha von der Saale zur linken Hand antrauen. Außer Bucer, 
Eberhard von der Thann und mehreren Andern war auch Mer 
lanchtbon zugegen, ber zu dieſem Zwecke von Schmalkalden 
berbeigerufen worden war. Nach der Trauung legte Diefer 
dem Landgrafen einvringlih ans Herz, „weil ver Eheſtand 
nah Paulus eim großes Saframent der Liebe Chrifti gegen 
die Kirche ſei, fich dieſer Kirche, wie auch der Pfarrer und 
Sculdiener, deſto befjer anzunehmen; von nun an das Lajter 
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der Hurerei und bes Ehebruchs gänzlich zu meiden und bie 
Strafe Davids vor Augen: zu haben; biefe Sache nicht allein 
heimlich zu halten, ſondern auch die ihm bewilligte Ausnahme 
vom Geſetz zu feiner öffentlichen Einführung zu mißbrauchen, 
noch über dieſen Gegenftand bisputiren zu laſſen.“ 

Allein wie konnte die Sache verjchiwiegen bleiben? Bon 
dem erjten vertraulichen Berichte eines Schweizer Studenten 
in feine Heimat bi8 zum Üffentlichen Geheimniß in ganz Deutjch- 
land verfloß eine kurze Zeit. Je lauter man davon fprad,, 
bejto unangenehmer und peinlicher wurde die Lage für Luther 
und Melanchthon. Der Eritere fteifte fich .varauf, daß er dem 
Sandgrafen nur heimlich und privatim einen Beichtrath gegeben 
habe und half fich außerdem mit jchlechten Wigen und luthe⸗ 
rifcher Grobheit. „Denn dies werden E. F. ©. nicht erhalten 
können“, fchreibt er an den Landgrafen, „daß die Welt folche 
€. 5. ©. heimliche Ehe ſollte flir eine öffentliche Ehe annehmen, 
wenn fie gleich hundert Luther und Bhilippfe, auch Andere vor⸗ 
tragen; fie werben doch fagen, Luther und Bhilipp Haben. nicht 
Macht, wider öffentlich und löblich Recht anders zu ſetzen, ob 
fie gleich heimlich zur Noth des Gewiſſens ſchuldig find anders 
zu rathen. — Hieraus folgt, wo E. 3. ©. auf der Offen- 
barung des Rathſchlags ftehen will, daß E. 3. ©. Die Mete 
wieder muß von fich thun als eine Hure, oder doch wiederum 
in dieſen heimlichen Rathichlag Triechen, fo wäre e8 ebenjo mehr 
jest mit Ehren, al8 hernach mit Schanden. — Daß E. F. ©. 
mit mir feherzet, wie wir Theologen nehmen, wo e8 und ge- 
fällt, babe ich fröhlich gelejen, aber damit ift nicht ımjere Schuld, 
daß Ihr Fürften nehmet, was Euch gefällt. Warum thut ihr 
nicht anders! So hoffe ih auch, E. F. ©. follen ſelbſt auch 
an ber lieben Meke erfahren, wo nicht mehr an einer ſchönen 
Frau zu befommen ift, denn das Pfui dich an, wie man 
Ipricht, kurze Freude, lange Unluft, fo wäre es nicht möglich, 
eine Ehe lange zu bleiben oder neue anzufahen.“ 

Melanchthon, der überdies noch ein zurathendes Schreiben 
an den Landgrafen gerichtet hatte, wurde, als der Letztere darauf 
drang, daß das. Öutachten Der Theologen veröffentlicht werde, 
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fo von Gewiffensbiffen gequält, daß er auf ber Reife zum 
Hagenauer Konvent in Weimar ernitlih und gefährlich er- 
krankte. Davon erzählt Rateberger: „Da nun eben zumale 
ausbrach, wie der Landgraf zu Helfen neben jeinem rechten 
Ehegemahl auch die von der Saale geehlicht, und man fich 
vermutben mußte, daß gemelote That dem Epangelio bei den 
Päpitiichen einen großen Schimpf und Nachtheil bringen würbe, 
ging .jolche8 dem Bhilippo gar fehr zu Herzen. Denn er ſah 
und merkte, da er bahin (mach. Hagenau) ziehen würde, daß 
ſolches dem lutheriſchen Theile gar einen großen Stoß thun 
würde. Inſonderheit fiel ihm dieſes deſto jchmerzlicher vor, 
weil er je und allggeit zu biefem Landgrafen eine fonderliche 
Hoffnung und Zuneigung getragen, der aber nunmehro ein 
jolches Aergerniß begangen hatte; wiewohl Etliche jagen wollen, 
es ſei ihm dieſer Schwermuth daher entſtanden, daß er jolches, 
des. Lanbgrafen unfertiges Vornehmen auf Perjuafion und 
Ueberrebung ſeines Hofprebigerd Dionysii follte gebilligt haben '), 
welches ihm aber nachher zu Hofe zum höchſten geunbilliget. 
Ward vderhalben mehr aus Grämniß und Schwermuth denn 
anderer Urſachen ‚halben zu Weimar jo beftig Franf, daß er 
auch von allen Kräften fam, und nicht, anders denn der gewiſſe 
Tod an ihm zu gewarten war. Als er nun jo heftig krank 
lag, und es mit ihm fo. gefährlich jtunde, ließ der Churfürft 
bei Zag und Nacht Lutherum von Wittenberg holen, ebe 
Philippus noch ftürbe.. - Da derſelbe num ankam, fand er leider 
die Sachen aljo beichaffen, wie e8 zuvor war berichtet worden. 
Denn die Augen waren ibm gleich. gebrochen, aller Verſtand 
gewichen, die. Sprache entfallen, das Gehör vergangen und das 
Angeficht fchlaff und eingefallen, und, wie Lutherus jagte, facies 
erat Hippocratica ‘Dazu kannte er Niemand, aß und tranf 
Nichts. Als ihn num Lutherus jo unbekenntlichen anfieht, er- 


1) Die Alten wurben zuerft 1697 durch Laurentius Beyer an das 
Licht der Deffentfichkeit gebracht in einer „ben burchlauchtigften, groß- 
müthigften, Hocgeborenen, Hoch⸗ und Wohl⸗Edlen, Auffrictigen, Ehr⸗ 
und Tugendliebenden. hriftlichen Frauen-Zimmer“ debicirten Bertheidigung 
ber Polygamie. 
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ſchrikt er über die Maßen und fpricht zu feinen Gefährten: 
„Behüt Gott, wie bat mir der Teufel dies organon geſchändet!“ 
kehrt fih alsbald zum Fenſter und betet ernitlich zu Gott. 
‚Alloa‘, jagt Lutherus, ‚mußte mir unſer Herr Gott herhalten. 
Denn ih warf ihm den Sad für bie Thüre und rieb ihm 
bie Obren mit allen promissionibus exaudiendarum precum, 
bie ich in der heiligen Schrift zu erzählen wußte, daß er wich 
mußte erbören, wo ich anders feinen Verheißungen trauen 
ſollte. — Hierauf ergreift ex Philippum bei der Hand uw 
ſpricht: ‚Bono animo esto, Philippe, non morieris!‘!) Ob⸗ 
wohl Gott Urjache Hätte zu töbten, jo will ex doch nicht ver 
Sünder Tod, jondern daß er fich befehre und lebe. Er bat 
Luft zum Leben und nicht zum Sterben. Hat Gott ie aller⸗ 
größten Sünder, jo je auf Erven kommen, ald Adam und 
Evam, zu Gnaben wieder berufen und angenommen, viel weniger 
will er dich, mein Philippe, verftoßen noch in Sünden und 
Schwermuth verderben laffen. Darum fo gieb dem Trauer» 
geift feinen Raum und werde an Dir ſelbſt fein Mörder, ſon⸗ 
bern vertraue dem Herrn, der töbten und wiederum lebendig 
machen Tarın, verlegen und verbinden, fehlagen und wieber heilen 
kann.‘ Denn Lutherus wußte wohl jeined Herzens und Ger 
wiſſens Anliegen. In ſolchem Ergreifen und Ausſprechen fähet 
Philippus an, wieder Athen zu holen, Tonnte aber doch lange 
nicht8 reden bis über eine gute Weile. Da wendete er jein 
Angeficht ftrads auf Lutherum und fähet an, ibn um Gottes 
willen zu bitten, er wolle ihn nicht länger aufhalten; er fei 
jego auf einer guten Fahrt, er folle ihn laſſen hinziehen; ces 
könne ihm doch nichts Beſſeres widerfahren. ‚Mit nichten‘, ſagte 
Lutherus, ‚Philippe, Du mußt unjerm Herr Gott noch weiter 
dienen!‘ Alſo wurde Philippus je länger je mehr munterer, 
und ließ ihm Lutherus eilends etwas zu eſſen vorzichten und 
bracht's ihm felber. Aber Philippus weigerte fich davor. Da 


1) An Camerarius ſchreibt Melanchthon, den 23. März 1543: „et te 
illud canere opto: non moriar, sed vivam et narrabo opera domini, 
quem versiculum, quum Wimarise aegrotarem, vidi scriptum in pa- 
riete, et omine delectatus sum.“ 
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nöthigte ihn Lutherus mit diefen Dräumorten und fagte: ,‚Hörft 
Du, Bhilippe? furzum, Du mußt mir eifen, ober ich thue 
Dich in den Bann.‘ Mit diefen Worten wurde er überbräuet, 
daß er aß, Doch gar wenig, und aljo allgemach wieder zu 
Kräften kam.” 

Als am 27. Juni wieder ein Rüdfall eintrat, fchrieb auch der 
Churfürſt von Gotha aus an ihn und bat ihn, den Hanvel 
des Landgrafen, über den er fich fo ſehr befümmere, fich nach 
ben Rathe Luthers aus dem Sinne zu jchlagen, dann werde 
ihm der Allmächtige bald fein Gemüth und damit auch feine 
Geſundheit wieder geben. Sobald er Tönne, möge er mit 
Luther und Jonas ihm nach Eifenach zu dem daſelbſt wegen 
der Angelegenheit des Landgrafen abzuhaltenden Konvente nach- 
folgen. Am 10. Juli fchreibt Luther bereit3 an feine Frau 
von Eifenah aus: „Magiſter Philippus kommt wieder zum 
eben aus dem Grabe, fiehet noch kränklich aber doch leberlich, 
ſcherzet und lebt wieder mit uns, und’ iffet und trinkt im 
Zimmer und über Tijche.‘‘ 

In Eifenach wohnte Luther im Haufe von Menius, der zu 
ber Zeit gerade in Hagenau war. Der Konvent jelbjt fand 
am 18. Juli ftatt. Luther, der feit überzeugt. war, daß man 
ihn getäuſcht, feinen Beichtrath gemißbraucht und bie geftellten 
Bedingungen nicht erfüllt hatte, empfing die heſſiſchen Theologen 
und Den Kanzler fo, daß ihnen das Waffer von den Baden 
lief. Es handelte fich darum, ob die Schmallkaldiſchen Bundes» 
genoffen dem Landgrafen Hülfe leiften vürften, wenn er wegen 
feiner Bigamie in Gefahr käme. Die beffiichen und fächfiichen 
Abgeordneten ftimmten darin überein, Daß unter gewifjen Um⸗ 
itänden um des Gewiffens willen und zu Verhütung größerer 
Sünden die Bigamie geftattet werben könne; aber die Sachien 
beftanden darauf, daß das Geheimniß unter allen Um⸗ 
ftänden ftreng gewahrt werben müffe, womit die Heffen nicht 
einverftanden waren. Schlieglich mußte fich der Landgraf mit 
der Erflärung des Churfürften begnügen, daß er nicht verlaffen 
werben folle, wenn binfichtlich der Nebenehe das ftrengite Ger 
heimniß beobachtet werde. 





— 


IV.) 


Das Geheimniß wurde aber nicht beobachtet. Der Land- 
graf mwünfchte zu jehr, daß die Bigantie, rejp. Polygamie durch 
Druckſchriften vertheidigt werde. Johannes Leningus , Pfarrer 
zu Meljungen, fchrieb daher in feinem Auftrage unter dem 
fingirten Namen Hulvericus Neobulus einen „Dialogus, das 
it ein freundtlich Geſprech Zweyer perjfonen, davon, ob es 
Göttlichem, Natuͤrlichem, Kebferlichem vnd Geiftlichem Rechte 
gemefje oder entgegen fei, mehr denn eyn Ceweib zu haben. 
Vnnd wo Yyemant zu diefer Zeit ſolchs fürnehme, ob er als ein 
vnchriſt zu uerwerffen vnd zu uerdammen fei oder nit‘. Bucer 
galt allgemein für den Verfaffer, und zwar glaubte man, daß er 
vom Landgrafen dafür bezahlt worden fe. Er bat jchiwer 
darunter leiden müffen. Er ift auch wirklich nicht frei von 
aller Schuld. Der Landgraf Iegte das Meanuffript Bucer und 
Melanchthbon vor. Beide rietben, das Buch nicht druden zu 
laffen; das Aergerniß würde nur um jo größer werden, wenn 
man es verfuche, die Polygamie prineipiell zur rechtfertigen. Da 
aber der Landgraf veriprach, dafielde nur vertrauten Freunden 
zuzujenden, um ſeine angegriffene Ehre wieder herzuftellen, ver- 
ftand ſich Bucer dazu, das Manuffript einer Durchficht zu 
unterwerfen und an einzelnen Stellen zu verbeſſern. Trotz 
dieſes Verfprechens ließ es bernach der Landgraf durch ben 
Buchhandel verbreiten und fchidte e8 auch an Luther uud Me- 
lanchthon. Luther. war im böchiten Grade darüber aufgebracht 
und hatte bereits eine Gegenjchrift begonnen, ſtand aber auf 
die Vorſtellungen des Churfürften und Melanchthons davon ab. 

Auch Menius ?) verfaßte eine Schrift, in welcher er fidh 
entfchieven gegen die Polygamie ausſprach. Der Gedankengang 


1) Cod. Palat. Heidelb., No.435. de Wette, Luthers Briefe V, 426. 
Corp. Ref. IV, 755. 768. 770. 797. Haffencamp, Hell. Kirchengeſch. 
I, 508 ff. 

2) Daß Myconius eine Gegenſchrift angefertigt habe, wie Haffen- 
camp I, 515 angiebt, ift ein Irrthum. 
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dieſes Buches, „daß einem chriften nicht geziemet auf einmahl 
mehr dan ein einiges eheweib zu haben‘, ift folgender: 

Paulus jagt: Alles, was nicht im Glauben gejchieht, ift 
Sünde. Alles, was ohne Gottes Wort und Befehl gejchieht, 
ift zweifelhaft, ob es recht oder unrecht jei. “Daher joll ein 
rechter Chrift nichts vornehmen, er jei denn zubor aus Gottes 
Wort gewiß und ficher, Daß es recht ſei und Gott dem Herrn 
woblgefalle. 

Daß ein Mann auf einmal zugleich mehr als ein Eheweib 
babe, ift niemals von Gott eingefeßt und in der heiligen Schrift 
nirgends gelehrt oder befohlen. Zwar wirb im alten Teſta⸗ 
mente erzählt, daß einige Väter mehrere Frauen zugleich hatten, 
und im Geſetz Mofis finden fi) Vorjchriften für diejen Ball. 
Aber mit dem Gefeesvolf unter dem jüdiſchen Negiment hat 
e8 eine ganz andere Bewandtniß als mit uns Chrijten unter 
unver orventlichen Obrigkeit. Gott hat den Vätern, jedem 
injonderbeit, und dem ganzen jübiichen Volke insgemein gar 
mancherlei befohlen und nachgelafjen, was er gleichwohl von 
Andern nicht nachgetban haben will. 

In geiftlichen Dingen halten wir und mit Recht nach dem 
Exempel der alten Väter, denn darin baben wir einerlei Xehre, 
Befehl und Verheißung mit ihnen. Aber im äußerlihen Wandel 
und leiblichen Wejen dürfen wir ihnen nicht allenthalben folgen, 
denn in biefer Beziehung hat uns Gott weit von ihnen ge- 
ſchieden; er hat ihnen Manches nachgelaffen, was er und ver- 
boten bat, und hat Diejenigen, die es trotzdem gethan, greulich 
geftraft. Und wenn Gott die Bielweiberet bei den Vätern 
auch nicht gejtraft hat, jo hat er fie doch nie gelobt und noch 
viel weniger nachzuthun befohlen. Kurz, was die lieben Väter 
aus jonberlicher göttlicher Dispenfation und Nachlaffung gethan, 
ſoll ohne gewiſſen jonderlichen ottesbefehl nachzufolgen gar 
Niemand erlaubt noch nachgelafjen werden. 

Was das Geſetz betrifft, fo Hat Moſes daſſelbe nach dem 
keineswegs allenthalben richtigen Stand und Weſen des Volkes 
gerichtet und ihnen um „ihrer Grobheit willen nachgelafien, was 
jonft nach Gottes Ordnung billig hätte au nn ſollen, 

Sqhmidt, Menius. I. 
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wie Chriftus vom Eheſcheiden und ander Weib nehmen Härlich 
zeigt”, Matth. 19. 

Moſes hat mehr als ein Eheweib zu nehmen nicht einge- 
führt, fondern Lamech, aus Kains Stamme, tft vor der Sünde 
fluth der erfte gewefen, der e8 getban bat. Moſes fand es 
dann als Gewohnheit vor und fonnte dieſelbe nicht joe 
fort ausrotten, jondern mußte wohl oder übel Beitimmungen 
darüber treffen, um weiteren fehlimmen Folgen vorzubeugen. 
Wenn jett in der Türkei das Evangelium gepredigt würde, To 
könnte man auch nicht verlangen, daß Jeder auf einmal feine 
Frauen bis auf eine entlaffen follte. Sonft würde eine große 
Unordnung daraus entjtehn und man würde lieber das Evans 
gelium nicht annehmen. So hätten auch die Apoftel mit den 
erſten Chriften Nachficht gehabt und zunächſt nur von den 
Bilchöfen verlangt, daß fie nicht mehr als ein Eheweib haben 
jollten. Deswegen kann man aber noch nicht fagen, daß folche 
Unordnung durch das Evangelium gebilligt werde. 

Jetzt ift e8 aber mit Gottes Volk ganz anders geiworden, 
als es unter Mofe war. Daher ift auch mit ben Gejeten 
eine Aenderung eingetreten. Unter allen Umſtänden dürfen bie 
Sefege nicht wieder eingeführt werben, die Moſes nur aus 
Noth, der gemeinen Gottesordnung entgegen, dem Volke Israel 
injonderheit nachgelajfen bat. 

Im heiligen römifchen Reiche und in der ganzen Chriſten⸗ 
heit gilt, Gott Lob! Gottes Ordnung, und dieſe verlangt, daß 
ein jeder Ehemann nur ein einiges Eheweib habe. Denn Gott 
bat Adam nur ein Weib gefchaffen und durch fein Wort be- 
foblen, daß Jedermann feinem Eheweibe anhangen und die Zwei 
ein Zleifch fein follen. Gen. 2. Matth. 19. So wie e8 
nım wider Gottes Ordnung und Stiftung it, Mann und 
Weib, welche von Gott zufammengefügt und ein Fleiſch find, 
zu fcheiven, fo ift e8 auch wider Gottes Ordnung, zu dem 
einen rechten Eheweibe noch ein zweites Hinzuzunehmen. Denn 
wenn nicht allein ‘Derienige, der fich von feinem Eheweibe ſcheidet, 
ſondern auch ‘Derjenige, der eine andere freiet, unangejehn, ob er 
bie erfte von fich geſchieden Hat oder nicht, ein Ehebrecher iſt, ja 
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m ſchon Derjenige für einen Chebrecher erklärt wird, ber 
der Scheidung von dem erften Weibe eine andere freiet, 
muß der ein zwei= und breifacher Ehebrecher fein, der eine 
r mehrere andere freiet und „die erfte Ehefrau auch unge- 
even bei fich behält. Moſes hat zwar im Auftrage Gottes 
Juden um ihrer Herzenshärtigfeit willen auch in biefer 
ziehung Dispenjation ertheilt; aber von einer ſolchen kann 
emand Gebrauch machen, ver nicht ganz ficher ift, daß fie ihm 
ı Gott ertheilt it. Wir aber haben ſolche Dispenjation 
ht, vielmehr haben wir ein ausprüdliches Verbot, ſolches zu 
n, indem Chriftus jagt: Von Anfang war es. nicht alſo, 
> ich fage ech, wer fich von jeinem Weibe jcheidet und 
jet eine andre, ber bricht die Ehe. Daraus folgt, daß in 
em Fall das Geſetz Mofis und die Beijpiele der Väter 
t8 helfen. Ebenſo wenn 1Cor. 7 dem Weibe verboten 
d, bei Lebzeiten ihres Mannes einen andern zu nehmen, ſo 
n baffelbe auch dem Manne nicht zu thun erlaubt fein. 
an ferner Paulus verlangt, daß ein Bilchof nicht mehr als 
Eheweib habe, fo muß er es als etwas Sträflicheg und 
delnswerthes angejehen haben, mehr als ein Eheweib zu haben. 
nft würde er es nicht verboten, ſondern vielmehr vertheidigt 
ern. 

Auf einmal mehr ald ein Eheweib zu haben, iſt aber nicht 
in wider Gottes Ordnung und Einjegung, jondern auch 
er die weltlichen Rechte und Geſetze, denen wir nach Gottes 
len Gehorſam zu leiften fchuldig und verpflichtet find, fo 
ge fie dem Worte Gotted und dem natürlichen Rechte nicht 
erfprehen. Denn wollte man in diefem alle von den 
tlichen Geſetzen dispenfiren und dag jübiiche Geſetz gelten 
en, jo müßte man auch in 'andern Fällen daſſelbe thun, 
fo würde eine grenzenlofe Unordnung entſtehen; es hieße 
nichts Anderes, als geradezu alle Geſetze, Recht und Ord⸗ 
ig aufheben, . 

Zudem würde aus einer folchen Aenderung allerhand Schande 


Unrath folgen. Vollends wenn Jemand aus hohem Stande 


> anfangen iwplite, jo könnte man's dem Pöbel gar nicht 
[} b ; 17* ı 
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wehren, und e8 würde ein wüſtes unzüchtiges, Teichtfertiges, 

wildes, viehiſches Leben daraus hervorgehen. Wollte man’s 

> Hanſen nachlaffen und dem Pöbel wehren, fo würbe 
es zu Aufruhr und Blutvergießen führen. 

„Derhalb es gewiß und ficher ift, daß der leidige Teufel 
und gewißlich Fein anderer noch befferer Geift ſolch Spiel treibt, 
unter den Leuten Unfrieven, Mord, alles Unglüd und Herzleid 
dadurch zu erregen und was er beijelbigen nur erregen möchte, 
daß er folches Alles darnach dem Tieben Evangelio zum Schand- 
lappen an den Hals binge, und man fagte: Siehe da, das 
tft das neue Evangelium, bie feine chriftliche Freiheit. Da 
fieht man, woher die Wiedertäufer und anderer Rotten Weſen 
feinen Anfang und Urfprung hat. — Da aber folches alles 
bet Iemand in alle Wege verächtigli wollte gehalten werben, 
jo will ſich doch gebüren allen andern chriftlichen frommen 
Leuten, erſtlich ingemein aufs treulichite und ernftlichite gegen 
Gott den Allmächtigen dawider und daß folche Thorheit zeitlich 
und zum Beſten gejteuert werde, zu beten, darnach fich aufs 
allerheftigſte dawider zu fegen und nachdem einem Jeden feines 
jonderlichen Standes und Berufs halben gebührt zu wehren, 
ven Predigern mit Strafen mündlich und fehriftlih, und allen 
andern Ständen, nachdem ihnen Gottes Ehre zu erhalten und 
fördern und Aergerniß und Sünde zu wehren und verhindern 
“ einem Seven nach feinem Beruf infonderbeit befohlen ift. 

Dann Siimma Summarum !) des Handel ift diefe, daß 
auf einmal zugleich mehr denn ein Eheweib haben niemals 
Gottes Befehl und Ordnung geweſen und heutiges Tages noch 
nicht ift, daß aber die Väter und Geſetzvolk auf einmal mehr 
benn ein Eheweib gehabt, ift aus einer jonverlichen Dispenjation 
ihnen nachgegeben und im neuen Teſtament durch Chriftum 
als ‚göttlicher Einfegung und Ordnung zuwider und fünblich 
verboten, und demnach durch übliche weltliche Rechte aus ge- 
nugjamen -Urjachen zu ftrafen billig befohlen. 


1) Diefer Ietste Abfchnitt fteht in Cod. Pal. 485" zweimal, einmal be⸗ 


ſonders als judicium Moenii de bigamia, und fo wirb aud im Corp. 
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Urſach: Gottes Orbnung vom Eheftande Hält aljo, Gott 
ſchuf den Menſchen ein Männlein und Fräulein u. |. w. und 
ſprach: der Menſch wird Vater und Mutter verlafjen und feinem 
Weibe anhangen und werben fein Zwei ein Fleiſch. 

Solcher Gottes Ordnung wird’ zuwider gehandelt, nicht 
allein damit, ſo ein Mann fich von feinem Weibe jcheivet, 
fonvdern auch fo er eine andre freiet. 

Und wiewohl folches Beides, nemlich fich vom Eheweib 
ſcheiden und andere freien, dem jüdiſchen Volk durch Moſen 
nachgelaffen, Deut. 24, fo ift e8 Doch den Chriſten Beides — 
Chriſtum verboten, Matth. 19. 

Und will ſich gar nicht reimen, daß Moſis Gefet chrifti 
Wort auflöſen ſoll und dawider dispenſiren ‚ fondern jo. unter 
Chrifto und Mofe Einer des Andern Wort aufheben fol, fo 
ſoll Chriſtus Moſis Wort aufheben, Moſes aber Ehrifto fein 
Wort unaufgelöſt ſtehen und bleiben laſſen.“ — 

Ueber dieſe Schrift urtheilt Luther: „Herrn Juſti Menii 
Büchlein gefällt mir wohl, ſonderlich um des Pfarrherrs willen 
zu Melſungen, der dieſe Sache hart getrieben und, wie man 
ſagt, angerichtet hat. 

Ob's aber auszulaſſen ſei zu dieſer Zeit, bat. wohl ein 
Bedenken, erſtlich daß es Suſpicion bewegen würde, als wäre 
etwas an der Sache, und macht das Geſchrei ſtärker; zum 
andern möchte Melſungen darauf antworten; da würde zuletzt 
ber Luther abermal noch mehr gerathfragt und vielleicht bes 
gehret, daß ich auch jchreiben ſollt. Da wollt ich's lieber fo 
jelbft fich ſetzen laſſen, wie angefangen,‘ denn den Dred vor 
aller Welt Nafen rühren. Die Leute haben ſonſt Luft, allzuviel 
von neuen und fröhlichen Sachen zu wiffen und zu, forichen, 
dag mich dünkt, Silenttium fer in ſolchen Fällen nicht allein 
auch ein Reſponſum, jonbern auch optimum responsum. 

Es ift aber nicht wider uns, denn Herr Yuft- procedirt 
contra legem et exemplum publicum polygamiae, das wir 


Bef. und bei de Wette-Seidemann darüber referirt. Es ift aber 
nichts Anderes als der wörtlihe Schluß "der größeren Abhandlung. 
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auch fhun und nicht contra necessitatem et casualem dispe 
sationem individude personae, davon wir als Beichtväter 9 
handelt haben. 

Auch entſchuldigt er die alten Väter zu ſchwächlich, und‘ 
‚ein oder zwei Konfequenzen darin Ro; ftarf genug, sed hal 
nihil ad rem.“ 

Aber Luther bat offenbar nit Recht, wenn er mei 
Menius geftatte die Dispenfation; er hebt im Gegentheil he 
vor, daß fie von Ehriftus verboten ift, und fpricht fich oh 
alle Ausnahme ganz entſchieden gegen jeve Bigamie aus. 9 
beffen darin hatte er Recht, daß er es nicht für rathſam bie 
das Buch durch den Drud zu veröffentlichen. Dies zu ve 
bindern,. war nach damaligen Prefgefegen ſehr leicht. Kanzl 
Brück überfandte das Gutachten Luthers an den Churfürſte 
„Darauf ift vom Churfürſten von Sachſen dem Herrn uf 
Menio geichrieben worden, daß. er fein Büchlein nicht mo 
drucken laffen, denn e8 unter ven Theologen eine große Di 
putation und Zweiung verurfachen und erregen würde, ba ba 
Nachtheil dem göttlichen Wort erfolgen würde, und über ı 
Zweiung die Papijten eine Fröhlichkeit empfahen ſollten.“ 





Sechſtes Kapitel. 
Die Reformation in Mühlhaufen. 





I. i 


Die erſten Regungen des evangeliſchen Geiſtes gaben ſich 
in Mühlhauſen und deſſen Gebiete in ähnlicher Weiſe kund, 
wie in vielen andern Orten, wo der Druck der Geiſtlichkeit 
nicht allein auf den Geiftern, ſondern ebenfo ſehr auf den 
materiellen Intereffen der Bewohner laftete. Die erften Ver⸗ 
ſuche find darauf gerichtet, fi von den drückenden Abgaben 
Erleichterung zu verjchaffen und der fchreienden Ungerechtigkeit 
ber geiftlichen Gerechtigfeitspflege ein Halt zuzurufen. Die 
Klage des Statthalter und ber verorbneten Räthe zu Mainz, 
welche bereit8 im Sabre 1522 vernommen, daß der Rath der 
Geiftfichfeit in der Stadt Mühlhaufen und deren Gebiete an 
Einbringung der geiftlichen Zinjen und fonftigen Gerechtigkeit 
vielen Eintrag thue, auch fich unterftehe, fie zu verhindern, fich 
ber geiftlichen Proceffe gegen die Seinigen zu bebienen und fomit 


1) Alten und Protokolle im Rathsarchio zu Miühlhaufen. Excerpte 
Stephans unter dem Titel: Acta religionis, ebenbafelbft. Chronicon Mul- 
husinum, Manuffr., desgl. Zum 14. September Anzeige betreffend die 
Reformationsgefhichte der Stadt Mühlhaufen u. f. w. vom Stabtrath 
und Archivar F. Stephan (1842). 
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den Erzbiſchof und das Stift Mainz ihrer ordentlichen Juris⸗ 
diktion zu entſetzen, iſt gewiß nicht unbegründet, wenn auch der 
Rath in ſeiner Antwort die Wahrheit der Angabe leugnet. 
Zwei evangeliſche Prediger, Matthias und Johannes Laue, 
mußten bald wieder weichen. Aber der Funke, der in das 
Volk gefallen war, zündete und verbreitete je mehr und mehr 
helles Licht über die tiefe Finſterniß, in welcher bisher die 
Geiſter geſchmachtet hatten. Die lutheriſche Lehre gewann 
immer mehr Boden, trotzdem daß am 5. März 1523 von 
Erfurt aus alle Diejenigen mit Exkommunikation bebroht 
wurden, welche die verdammte Huffitiihe Keterei unter dem 
Namen des Evangeliums in Mühlhaufen prebigten oder der Ver- 
breitung berfelben nicht Fräftig entgegenträten. Der patriciiche 
Rath fand es natürlich feinen Intereſſen angemeffen, dem erz- 
biihöflichen Wunjche und Befehle auf das genauefte nachzu- 
fommen. 

Aber Heinrich Pfeiffer (Schwerbtfeger), der Reiffenjteiner 
. Mönch, war nicht der Mann, der fich durch drohende Gefahren 
hätte abjchreden lafjen, das Evangelium zu prebigen. Zwar 
war er vor den Berfolgungen feiner geiftlihen Vorgefetten 
aus dem Eichsfelde gewichen, aber in feiner Vaterſtadt Mühl⸗ 
haufen achtete er ſolche Hinverniffe nicht. Raſch gewann er 
einen bebeutenden Anhang. Als am Sonntage nach Septuag., 
nachdem das Kreuz um bie Kirche getragen worden war, der 
Dierrufer auf einem hoben Steine auf dem Kirchhofe ver 
Pfarrthür zu Unfrer Lieben "Frauen gegenüber Wein und Bier 
ausgerufen hatte, trat er in weltlichen Kleivern auf denfelben 
Stein und fagte: „Höret zu, ich will Euch ein ander Bier ver: 
kündigen“, und fing an, über das Evangelium deſſelben Sonn- 
tags zu prebigen und Pfaffen, Nonnen und Mönche zu fchelten. 
Schließlich forderte er das Volk, Das inzwilchen in großer Maſſe 
herbeigelaufen war und großen Gefallen an ſolcher Weife Des 
Predigens fand, auf, wenn fie ihn weiter hören wollten, am 
folgenden Zage wieber zu kommen; könnte er nicht in bie 
Kirche fommen, jo würde er wieder von biefem Steine herab 
predigen. 
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Auf die Nachricht davon Tieß ihn der Rath am folgenden 
Montage auf das Ratbhaus fordern. Pfeiffer antwortete, er 
werde kommen, wenn er geprebigt habe. Zu Mittag zog -er 
mit vielen Bürgern und Bauern, die vom Eichsfelde und anderen 
Orten in die Stadt gefommen waren, vor das Rathhaus. 
Die Menge trat dort fo ungeſtüm auf, daß der Rath nicht 
daran denken fonnte, ihm das Prebigen zu unterjagen, jondern 
froh war, als er die aufgeregte Maffe mit guten Worten be- 
fänftigt Hatte. Nach einigen Wochen machte er wieder einen 
Verſuch und forberte Pfeiffer auf das Nathhaus; als dieſer 
aber ficheres Geleit verlangte, wurde ihm dieſes abgejchlagen. 
Da betrat er die Kanzel in der Marienfirche und ſprach: 
„Wer bei dem Evangelio ftehen will, der vede einen Finger 
auf. Da redten Alle, Mann und Weib, Jung und Alt, die 
Finger auf und holten ihre Waffen. — Durch den hartnädigen 
Widerſtand des Nathes gegen die Predigt des Evangeliums 
wurde Pfeiffer dahin gebrängt, zu anderen Waffen zu greifen. 
Das Regiment der wenigen Patricier, welche die Bürger in ſchmäh⸗ 
licher Knechtſchaft hielten, mußte geftürzt werden. Doch hielt 
er fich Dabei höchſt maßvoll; er Fonnte zwar nicht umhin, bie 
Hülfe des Pöbels in Anspruch zu nehmen, um feine Forderungen 
beim Rathe durchzufegen, aber er wollte nicht entfernt eine 
Böhelherrichaft. Johann Rothmeler und Johann Köhler, zwei 
pormalige Mönche, von denen der Lettere unter andern auch mit 
Jakob Strauß in Eiſenach in Briefwechlel jtand, unterjtüßten 
ihn in jeinen Beftrebungen. Nicht fo maßvoll wie die Predig- 
ten Pfeiffers, der ſich aus der Marienkirche in die Vorftabt 
St. Nikolaus hatte zurücziehen müffen, waren die von Mat- 
thes, einem Mönche, der von Dlvisleben gefommen war. Auf 
deſſen Betreiben zogen die Bürger und fremden Eichsfelder, 
welche Pfeiffer anhingen, bewaffnet vor das Rathhaus und 
brohten die .Herren zu erjchlagen. Einige Schüffe wurden ge- 
wechjelt. Nach mannigfachen Verhandlungen und Zufagen des 
Raths zog ein Theil ab und plünderte die Klöfter und Pfarr- 
bäufer zu St. Mariä und St. DBlafit, fowie den Brüdenhof; 
ein Theil aber blieb und wartete, bis bie Achtmannen, welche 
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von ihnen zu ihrer Vertretung gewählt worben waren, ſich mit 
dem Rathe einigten. Der lettere mußte fich endlich zu einem 
Receſſe verftehen, durch welchen ver Gemeinde eine gejeßliche 
Mitwirkung in der Verwaltung und Berathung zugeftanden 
und mancherlei drüdende Beitimmungen aufgehoben wurden. 
In Bezug auf die Religion beftimmten 

Art. 43. Mit den beutfchen Herren ſoll gerebt werben, 
daß die Pfarrfirchen und Kapellen mit evangeliichen Predigern 
beftelit werben; gejchieht es nicht, jo will e8 die Gemeine mit 
E. €. R. beitellen. 

Art. 44. Es ſoll auch fonften das Evangelium zu predigen 
nicht gewehrt werben. . 

Art. 48. Mönden und Nonnen ſoll freiſtehn, aus dem 
Kloſter zu gehen mit ihrem eingebrachten Gute. 

Art. 53. Den Armen und zu Erhaltung des Worts Gottes 
ſoll ein Kaſten in die Kirchen geſetzt werden. 

Daß Pfeiffer weder in dieſem Receſſe noch ſonſt irgend 
etwas für ſeine Perſon verlangt hat, iſt der beſte Beweis da⸗ 
für, daß ehrgeizige Pläne und egoiſtiſche Zwecke ihm vollſtändig 
fremd waren. Vielmehr hat er mit klarem Blicke die wahren 
Bedürfniſſe des armen Volkes erkannt, und es iſt ihm ebenſo 
wenig als Strauß und Anderen zum Vorwurfe zu machen, daß ſie 
bei der damaligen allgemeinen Bewegung etwas mehr für die 
Unterdrückten zu erlangen ſuchten als eine bloſe Reviſion der Dog⸗ 
matik. Daß er ſpäter ſich an Thomas Münzer, dieſen ſchwärme⸗ 
riſchen Thoren, anſchloß und allerdings Schritte that, die er ſelbſt 
bei ruhiger Ueberlegung nicht gebilligt haben würde, dazu haben 
ihn die Zeitverhältniſſe, vor allen Dingen die hartnäckige Blind⸗ 
heit und ſtarre Oppoſition ſeiner Gegner gezwungen. Denn 
der Rath eilte keineswegs mit der Ausführung der die Reli⸗ 
gion betreffenden Artikel), ermannte fich vielmehr und trieb 


1) Am Montag nad Jakobi wurben Briefe an den Pfarrlirden an- 
geſchlagen, darin ftand: „Der Pfarrer bat ftal vol Efel, die konnen nicht 
prebigen das wort gotte8 rein vnd Tautter; er laſſe fie es prebigen, ober 
wir wollen Ime einen rothen hahn aufs hauß ſetzen.“ 
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feiffer mit feinen vorzüglichiten Anhängern, ſowie Matthes, 
3 der Stadt. Durh ein Mandat des Kaiſers und ein 
chreiben Herzogs Georg von Sachſen war er dazu ermahnt 
id ermuthigt worden. „Dieweil wir denn, gnäbiger Fürft 
id Herr“, ſchreibt er an ven Leßtern, „in venfelbigen €. 3. ©. 
hriften und gnäbigen Warnungen anberft nit denn gemeiner 
tabt Nutzen und Gedeihen vermerkt, welches wir €. F. ©. als 
ıfer gnädiger Schutzfürſt mit Erbieten höchliches Fleißes dank⸗ 
rlich zu verdienen; nachdem auch, gu. 3. u. H., E. F. ©. 
8 weiter Erinnerung gethan, wie Rom. Kaiſ. Maj., unjer 
ergnädigjter Herr, als ein Löblicher chriftlicher Katjer ver- 
dnet und ausgefchrieben, daß man folche nicht leiden fol, 
bern dem widerſtehen, wie denn daſſelbige Faiferliche Mandat, 
lches und auch eins auf ven Montag in den Pfingftheiligen- 
en zufommen, mit fich bringet, dem wir, will’8 Gott, jo 
I möglich, auch nachzugeleben, und ob num in denfelbigen 
Prediger, Bitte, uns als die wenig Verftändigen etwas zu 
[, welches ohne unfern Willen und Gunſt vorgenommen, fo 
d wir Doch des Vertröftens, daß Hinfort die verorbneten 
rdinarien Einfehung thun werben, dadurch folche Unordnung 
nz abgewendet‘ u. |. w. 

Pfeiffer wendete ſich mündlich und fchriftlih an Herzog Io- 
mm von Sachen mit der Bitte, daß er bei dem Rathe ihm 
 Erlaubnig zur Rüdfehr auswirken möge. ‘Die Vermittelung 
ichtete zumächft nichts; erft gegen das Ende des Jahres 1523 
jrte er heimlich zurück. Nun erwachte Die alte Parteileiven- 
aft wieder mit gleicher Heftigfeit. Die alten Drvenspfarrer 
den auf jegliche Weile beichimpft, mit Steinen und Schnee- 
len geworfen und aus ihren Stellen vertrieben. Johann 
hler drang am britten Weihnachtstage mit einer Rotte 
n Männern und Weibern, nachdem biefe den Pfarrer zu 
t. Blaſii vom Kilians-Rirchhofe bis zur Blafiusfirche gejagt 
id gezwungen hatten, fich zu verfriechen, in die Pfarrei zu 
t. Blaſii und verzehrte Die vorgefundenen Speifen. Der Pfarrer 
ließ alsbald aus Furcht die Stadt. Johann Laue, ein 
eutſch⸗Ordensprieſter, der noch einmal von Weimar aus ge- 
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hit wurde, ſchloß fich der Bewegung ebenfalls an, .aber 
wird ausdrücklich von ihm bezeugt, daß er „nicht fo böſe 
weſen fei wie Pfeiffer und Münzer‘, auch nicht an ihr 
Bündniſſe Theil gehabt habe. | 
AS Thomas Münzer von Allſtedt ber nah Mühlhau 
fam und bier al8 Prebiger auftrat, hing fich jogleich das 
wöhnliche Wolf, auf welches er es hauptjächlich abgejehen ha 
an ihn. ine nicht zu verfennende Verwandtſchaft zog 
zulammen. Der Rath, welchem der üble Ruf Münzers n 
unbefannt war, erbat fich von den Herzögen zu Sachien | 
richt, ob er im Guten von ihnen gejchteden fei. Dies war a 
nicht der Fall. Im Allſtedt '), wohin er ebenfall® ohne eig 
lihen Beruf gefommen war, hatte er auf der Kanzel in 
Altftant den Grafen Ernſt von Mansfeld einen Tekerifi 
Schalk und Schinpfeffel geicholten. Als der Churfürft in Fi 
einer Beſchwerde des Grafen darüber dem Rathe zu Alf 
jeine Mipbilligung ausiprach und Bericht forderte, wer Müı 
nach Allitevt berufen habe, antwortete Diefer: „Nachdem ı 
Gott zum ernften Prediger gemacht bat, jo pflege ich auch 
lautbaren beweglichen Pojaunen zu blajen, daß fie erſcha 
mit dem Eifer der Kunſt Gottes, feinen Menjchen auf bi 
Erde zu verichonen, der dem Worte Gottes wiverftrebt, 
Gott felbft durch den Propheten befohlen hat (Ief. 58). Dar 
muß mein Name wie billig von Noth wegen den W 
Mugen gar granjam, häßlich und umtüchtig fein. Er ift a 
dem armen bürftigen Häuflein ein füßer Geruch des Lebens i 
den twollüftigen Menſchen ein mißfallender Greuel des geſchn 
den Verderbens.“ Graf Ernſt von Mansfeld habe den gar 
Sommer hindurch feinen Leuten den Beſuch der deutjchen M 
verboten. Deshalb babe er gegen ihn prebigen müſſen. V 
möge ihn nach göttlichem Nechte verhören laffen, ob er re 
ſchaffen jei in feinen Entfehuldigungen; auch ver Churfürft m 
hierin feet fein. ‘Der unglüdliche Schwärmer glaubte fich d 
berufen, den Unglauben durch Blut und Eiſen vertilgen 


1) Förſtemann, Urkundenbuch J, 228 ff. 
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lien. Seine von ihrem Lanbesheren, dem Herzoge Georg 
on Sachſen, verfolgten geliebten Brüder in Chrijto zu 
Sangerhaufen, welche feinen Rath erbeten hatten, weift er zur 
urcht Gottes, dem Anfang feiner Weisheit, in ber fie den 
Sieg behalten werben; fie follen nicht verzagen, denn es jei 
ie Zeit vorhanden, daß ein Blutvergießen über die verjtocte 
Belt ergehen jolle um ihres Unglaubens willen. — Sie jollen 
es Urtheild Gottes gewärtig fein in der Anweiſung und im 
infahren ihrer Herzen. Das Fürchten Gottes gejchehe mit 
jefahr der Dinge, die wir auf Erben fürdten. Mehr als 
0 Bündniffe der Auserwählten find gemacht !), durch Gottes 
züte will fih in allen Landen das Spiel machen, „kurzum 
tr müfjen ausbaben, wir find eingejeffen; laßt Euch das Herz 
icht entſinken!“ 

Am 3. Auguſt 1524 ſchrieb Münzer an den Churfürſten, 
je Nothdurft fordere aufs allerhöchſte, dem Unglauben vorzu- 
mmen, und wie es durch Gott verfügt ſei, daß er wie eine 
Rauer der armen zerfallenven Chriſtenheit fich vorlege. ‘Der 
zatan treibe die Gelehrten zu ihrem Untergange, „denn fie 
fen ihren Schall bervorguden in dem, daß fie den heiligen 
jeift Chriſti zum verachtetiten Spottvogel machen und ven in 
sielen Auserwählten einen Zeufel jchelten, wie jet der ver- 
gene Luther thut in feinem Schanpbriefe an die Herzoge zu 
sachien und wider mich ausgangen (de Wette II, 538, wo 
jo der 21. Auguft falich ift), da er fo grimmig und häßlich 
nberplagt als ein prächtiger Tyrann ohne alle brüberliche 
dermahnung“. Münzer giebt zu bevenfen, was daraus werben 
le, wenn er Luthers Läfterungen vergelte; aber er bittet, 
m zu geftatten, daß er prebige und fchreibe, um andere Fähr- 
heiten zu vermeiden. Ex prebige einen Chriftenglauben, ver 
nit Luther nicht übereinftimme, ſondern der in allen Herzen 
er Auserwählten gleichförmig fei. — 

Münzer war auf den 1. September nad Weimar befchieven 


1) Das Schreiben ift vom 15. Juli 1524. 
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worden, aber er hatte fich bei nächtlicher Weile von Allft 
entfernt. 

Als der Rath zu Mühlhaufen dies in Erfahrung brad 
und überbied durch ein Fräftiges Schreiben Luthers vor Min, 
gewarnt wurde, war e8 bereitS zu jpät. Münzer und Pfeif 
hatten fich verbunden und jchon einen fo großen Anhang | 
funden, daß ihnen der Rath nicht mehr Einhalt thun konn 
Die Häupter des Widerftandd wurden aus dem Rathe u 
trieben, Die Vorſtädter und die Bauern des Mühlhäufifd 
Gebietes wurden aufgeboten. Die Bewegung ging immer me 
vom religidjen und firchlichen auf das politifche und bürgerli 
Gebiet Hinüber. Es war nicht mehr. Reformation, ſonde 
vollftändige Revolution. Da bot der Rath und fein Anha 
im Innern der Stadt noch einmal feine ganze Kraft auf u 
verjagte Pfeiffer und Münzer. 

Aber kurz vor Weihnachten (am 13. December) deſſelb 
Sahres fehrten fie zurüd. Ihre Hauptthätigfeit iſt von m 
an auf die Veränderung der ftädtiichen Verfaſſung gericht 
Einzelne Rathsgeſchlechter und einflußreiche Rathsherren trat 
auf ihre Seite. Ein neuer Rath, der eivige genannt, da 
als ein einziges Kollegium ohne Wechjel regieren jollte, wur 
in Pfeiffers Sinne durch den Ausihuß gewählt (Freitag m 
Neminijcere 1525). Mit dem alten Rathe fiel auch der a 
Glaube. Münzer hatte jeit feiner Rückkehr unter großem 3 
laufe als Pfarrer in der Mearienfirche gepredigt. Wenn 
auf der Gaſſe von Jemandem gefragt wurde, fette er fich n 
der und lehrte öffentlich aus der Bibel, die er ſtets mit | 
führte. Daher lief ihm allenthalben viel Volks nach. Sei 
Lehre bezog fich insbeſondere auf die Außerliche Freiheit wit 
bie Obrigfeit und den Abel. Er verbeutjchte die lateiniſch 
Nefponjorien, Meſſe und andere Geſänge und Tieß au 
deutſche Mepbücher fchreiben und bruden. Pfeiffer blieb 
St. Nikolai. 

In den Weihnachtsfeiertagen jtürmte der aufrühreriiche Hau 
die Mönchs- und Nonnenklöfter, jagte die Perjonen heraus ui 
zerihlug oder nahm Alles, was er vorfand. Nur das Nonne 
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Hofter auf dem Brüdenhofe wurbe auf Verwenden des Raths nicht 
geplündert, die Gejchmeide und Kleinodien wurden auf das Rath- 
haus gebracht; die Iungfrauen, welche das wollten, ließ man 
bleiben und verforgte fie mit Effen und Trinken; aber in ben 
Kirchen follten fie nichts mehr zu thun haben. In Kirchen 
und Klöftern wurden Altäre und Bilder niebergerifien, zer- 
Ihlagen und verbrannt. Johann Laue, der inzwiſchen fich ver- 
beirathet Hatte, zeichnete ſich dabei durch beſonderen Eifer aus. 
Die Mtäre wurden vor dem Chor aufgeftellt. in beutjcher 
Herr, Kaspar Rudolph, welcher nad) den Worten des Textes 
ftatt des Altars einen Tiih Haben wollte, an welchem man 
das Abendmahl halten follte, fonnte mit jeiner Anficht nicht 
durchdringen und durfte nicht mehr prebigen. Im Barfüßer- 
Hojter wurben die Meßgewänder, Sammt, Perlen u. ſ. w. 
verfauft. 

Wieweit die religidfe Schwärmerei damals um fich gegriffen 
hatte, beweijt folgender Vorfall. Am Montag na) Quaſimodo⸗ 
geniti Fam ein Bauer von Riethnorohaufen nah Mühlhaufen und 
disputirte mit Münzer und Pfeiffer über die Frage vom Haupt- 
mann Kornelius, ob ein jeglicher Menſch damals den heiligen 
Seift empfangen und ob auch jet ein jeder den heiligen Geift 
babe oder nicht. Kinige Yachten und fpotteten, Andere bielten 
e8 mit dem Bauer. Zulegt mußte er jeboch aus der Kirche 
und aus der Stadt hinausgebracht werden, damit nicht fein 
Leben von dem fich erhigenden Haufen gefährbet würde. 

Zwei Tage nad diefer Disputation zogen Pfeiffer und 
Münzer mit ihrem Haufen, ein weißes Fähnlein mit einem 
Regenbogen voran, zur Mufterung aus der Stadt. Zufällig 
hörten fie da, daß in Langenjalza ein Aufftand ausgebrochen 
fi. Sofort entichloffen fie ſich, ihren chriftlichen Brüdern 
Hülfe zu bringen. . Aber die von Langenfalza dankten ihnen 
und wiejen fie unter Verehrung von zwei Faß Bier von ihrer 
Stadt zurüd. Nachdem die Heerfahrt nun einmal begonnen 
war, werlangten Münzer und der Böbel, daß fie auch weiter 
fortgefegt würde. Auf dem Eichöfelde, wohin fie auf das in- 
ftändige Bitten der dortigen Bauern zogen, um fie von ber 
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böfen Obrigfeit und dem willfürlichen Drucke der Edelleute zu 
befreien, wurden Schlöffer und Klöfter geplündert, der Raub 
vertheilt, Teiche ausgefilcht und Weinkeller ausgetrunfen. Aber 
auf dem Zuge über beleben, Heiligenjtadt und Duderſtadt 
bis nach Mühlhauſen zurüd ift Fein Blut vergoffen worden. 

Bor Dupderftabt erklärte Münzer, ihm jet im Traume an- 
gezeigt worden, er folle nach Aufgang der Sonne ziehen; wer 
nicht mitgehen wolle, der möge heimfehren. Da wandten fid 
etliche Heflen und Eichsfelder nach Haufe. Die Mebrigen zogen 
nah Mühlhauſen und ruheten bajelbft einen Tag. Als am 
folgenden Morgen Münzer die Trommeln rühren ließ, folgten 
Pfeiffer und die meiſten Mühlhäuſer Bürger dem Rufe nict. 
Pfeiffer Hatte es nicht verſchmäht, auf dem Eichsfelde, dem 
Gebiete des Erzbiihof8 von Mainz, Rache zu nehmen für 
früher erlittene Unbilden; aber ihm, dem auch jet noch die 
Reformation der Kirche Hauptjache war, konnte e8 nicht ein- 
fallen, einen räuberiichen Zug in das Gebiet von Fürften zu 
machen, die der neuen Lehre von Herzen zugethan waren. 
Darum trennte er fih von Münzer und blieb in Mühlhauſen 
zurüd. Nachdem aber Münzer beit Franfenhaufen gejchlagen 
und gefangen genommen worden war, und die Fürſten vor 
Mühlhauſen zogen, fuchte fich Pfeiffer mit andern Präpdifanten 
und vielen Bürgern ihren Hänben zu entziehen, wurde aber in 
der Nähe von Eifenach gefangen genommen und ins Lager nad) 
Germar geführt. Er wurde mit dem Schwerte hingerichtet 
und darnach gefpießt, wie Münzer; doch ftarb er nicht wie 
biefer als reuiger Feigling, fondern in dem Bewußtfein, daß 
er das Beſte gewollt, mit männlihem Muthe als Märtyrer 
einer beifigen, aber beſchmutzten Sache. 

Johann Laue war entfommen, wurde aber im folgenden 
Fahre zu Erfurt gefänglich eingezogen. Nach Anwendung ber 
Zortur jagte er aus, er habe gepredigt, Fürſten und Herren 
ſeien Gänſe, Zöffel, Tieltappen, Schindhüte; darum folle man 
ihnen nicht gehorſam ſein. Das habe er deshalb gepredigt, 
weil er geſehen, daß das Volk Gefallen daran habe. Die 
Bilder habe er geheißen zerſchlagen, weil die Schrift verbiete, 
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fie zu verehren. Er habe geprebigt, daß alle Güter gemein 
fein jollten, weil er gehofft habe, daß er auch etwas Davon 
befommen würde. Doch babe er folches nicht vom Beſitz ver- 
ftanden, denn Gott habe Abraham ein Land, Jakob das andere 
zu befiten gegeben. Er habe geprebigt, daß er drei gute Werfe 
zu Mühlhauſen getban, nemlich die teufliiche Meſſe abgeſchafft, 
die Bilder zerfchlagen und das Frauenhaus zugeſchloſſen habe. 
In Münzers Bündniß ſei er nicht geweſen. Geflohen ſei er 
deshalb, weil er beſorgt habe, man werde ſeine Antwort nicht 
hören. Laue wurde an Herzog Georg nach Eckartsberga ge⸗ 
ſchickt; dort entfloh er aus dem Gefängniß. 

Georg Pfeiffer, welcher namentlich in Ebeleben im Sinne 
ſeines Bruders thätig geweſen war und gepredigt hatte, war 
mit Laue zuſammen in Erfurt gefangen genommen worden, 
wurde aber nach peinlichem Verhör losgegeben. 


I. 


Mühlhaufen mußte ſchwer büßen für den Aufruhr. Ob- 
wohl nach einem in großer Noth und Angft gefaßten Beichluffe 
des Raths gegen 1200 Frauen mit demütbigen Kleidern un 
mehr ald 500 Sungfrauen mit Wermuthkränzen, ſowie alle 
Mannöperjonen, jung und alt, die nur geben konnten, mit’ 
blofen Häuptern und barfuß, am Abend vor Himmelfahrt zu 
den Fürften ins Lager Tamen, einen Fußfall thaten und um 
Gnade lebten, mußte die Stadt doch einen Theil ihrer Mauern 
niederreißen, damit fie wie eine eroberte ausſähe. Sie blieb 
zwar Reichsſtadt, aber die drei Fürjten, der Churfürft von 
Sadjen, der Herzog Georg von Sachen und Landgraf Philipp 
bon Hefien führten abwechjelnd je ein Jahr die Negierung; 
die Stadt mußte jedes Jahr um Betätigung des Raths und 
der Beamten nachſuchen. Sie verlor das Neichsgericht umd 
ihr Gebiet. Als die Fürften zu Himmelfahrt ihren Einzug 
bielten, ſagten fie zu, nur die Schulpigen ftrafen zu wollen, 

Schmidt, Menius. IL 18 
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aber von ber Plünderung mußte fich bie Stadt für ungeheures 
Geld (40000 Gulden) Tosfaufen. Außerdem mußte fie dem 
thüringiſchen und eichsfeldiſchen Adel, dem weit mehr Schaden 
von feinen eigenen Unterthanen als von den Mühlhäufern zu⸗ 
gefügt worden war, hohe Summen Entihäbigung zahlen over 
verichreiben, fowie fich den drei Fürften zu einem anjehnlichen 
jährlichen Erbſchutzgelde verpflichten (bi8 zum Jahre 1531 Die 
Summe von 40000 Fl., von da an jährlich 900 Fl.). 
Eine Anzahl Be wurden ohne Urtheil und Recht bin 
gerichtet 2). 

In dem Suhnebriefe mußten die von Muͤhlhauſen befennen, 
daß „ſie aller Empörung und Aufiwiegelung im Lande zu Thü- 
. ringen eine einige Urſache, uud daß fie Andere an ſich gehangen, 
Kirchen, Klöfter, Dörfer, Städte, Evelfige beraubt, geplündert, 
verbrannt, mit .8000 Mamn zu Felde gezogen, alle Obrigkeit 
haben vertreiben und vertilgen wollen, alles in vermeintem 
evangeliihem Schein, wider die fün. kaiſ. Majeſtät und des 
heiligen Reiches Neformation, Landfrieven, alle Recht und 
Billigfeit, dadurch fie ſich aus Friede in Unfriede gefeket, Leib 
und Gut verwirfet haben; dadurch fie Die Chur- und Fürften 
bewegt, mit Heeresfraft fie zu überziehen und zu ftrafen und 
doc auf ihr eigen Bekenntniß und Bitten, fie, ihr Leib, Hab 
und Gut zu Gnaden und Ungnaden aufzunehmen beivogen und 
viele aus ihnen den Borgängern und Führern ihrem Verdienſt 
nach zu ſtrafen“. 

In Bezug auf die Religion wurde barin bejtinmt: „Es 
jolfen von. denen von Mühlhauſen alle Klöfter und Pfarrkirchen 
ziemlicher maßen auf Herzog Georgen, dem das erjte Jahr bie 
Verwaltung gewilliget, Befehl wiederum angerichtet werben.” 
Herzog Georg war der Mann, ver des Laue Lehre als bie 
einzige Urſache des Aufruhrs rückſichtslos ausrotten Tonnte. 
Er hat feine Aufgabe in einer Weife vollbracht, wie man fie 
nur von ihm erwarten konnte. Er ſchickte zwei Prediger von 





1) Unter den Hingerichteten findet fih Hermann Holtupfel, Feld⸗ 
Hauptmann vor Eiſenach. 
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Leipzig, Dr. Hieronymus Ochſenfurth und M. Dietrich Buch⸗ 
mann, Die das Volf wieder nach ver alten katholiſchen Lehre 
lehren und zurechtbringen jollten. Auch fehrieb der Rath ſo⸗ 
bald dem Weibbiichof Paulus, daß er die Kirchen, Altäre und 
Bilder wieberum weihen ſollte. Aber, bemerkt die Chronif, 
fie konnten ihn nicht bald Haben, und mußte die Weihe Jauge 
ugchbleiben, und fiel dennoch die Kirche nicht ein. 

Alle Pfaffen, Mönche und Nonnen, die ihren Stand über 
treten ynd ‚fich verehelicht oder fonjt meineidig geworben, auch 
alfe die, welche dem Pfeiffer, Münzer oder den Viertelmannen 
anbängig geweſen oder fie mit Rath und That unterftügt hatten, 
mußten binnen acht Sagen bie Stadt verlaſſen. ‘Die übrigen 





Ordensperſonen hieß man wieder in ihre Klöſter geben und 


verforgte fie iwie zuvor. Der Provinzial des Predigerordeus 
is Sachſen, Hermann Nabe, hatte dies Geſchäft zu leiten. 

Der Rath, der jest aus lauter Gegnern des Evangeliums 
zuſammengeſetzt war, und Herzog Georg, ber erbitterte Feind 
Luthers, fanden ſich trefflih in einander. Ihre vollſtändige 
Uebereinftimmung in Glaubensſachen befreumdete jie immer 
mehr, ſo daß ber Herzog von feiner anfänglichen Strenge, wit 
weldyer er namentlich das Strafgeld beitreiben ließ, bald nad 
ließ und ſogar feinen Antheil am Strafgelde und das Schutz⸗ 
geld auf eine Reihe von Jahren ganz und gar erlieh, Es 
lam ihm eben alles darauf an, daß die Reichsſtadt für den 
alttatholiichen Glauben erhalten würde. Daher trat der Nath, 
gewiß nicht ohne Georgs Zuthun, in eis ebenſo freundſchaft⸗ 
liches Verhältniß zu einem andern nit weniger eifrig katho⸗ 
lichen Zürften, nem Herzoge Heinrich von Braunfchweig Der 
Rath glaubte durch die Verbindung wit ihnen und durch fie 
mit dem Kailer am leichteften die nolle Freiheit und Selb⸗ 
jtändigfeit ber Stadt wieder erlangen zu fünnen und hinreichende 
Sicherheit zu Haben gegen bie beiden anders ebangeliichen .. 
Schukfürften. Um jo ftrenger mußte er aber auch bie alte Kirche 
feithalten. Es war ihm fehr erwünjcht, daß ihm Herzog Hein. 
rich ein kaiſerliches Mandat übermittelte, in melchem der Kaiſer 


ihm mit dankbarem Gemüth fein bejonderes Wohlgefallen und 
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feine Gnabe ausfpricht, Daß fie von der „verbammten, ver⸗ 
führerijchen Yutherifchen Lehre und Irrfal, daraus bisher fo 
viel Uebels, Aufruhr, Gottesfäfterung , Todtſchlag, Verderbniß 
und Zerftörung Land und Leute entjtanden und erfolgt iſt,“ 
zum Gehorfam und alten heiligen chriftlichen Glauben zurüd- 
gekehrt tft, und befiehlt „bei den Pflichten, Eiven und Gehor⸗ 
jam, fo Ihr uns und dem heiligen Reiche getban habt und 
zu thun fchuldig ſeid, und bei Entſetzung und Verlierung aller 
umd jeglicher Gnaden, Freiheiten, Privilegien und echten, fo 
Ihr von unjern Vorfahren, römiſchen Kaifern und Königen, 
auch ung und dem heiligen Reiche habt, und fammt allen andern 
Pönen und Strafen in unfrem Edikt, das wir auf unſrem ge- 
haltenen Reichstage zu Worms mit einbelligem Rathe und 
Wiſſen unfer und des Reichs Churfürſten, Fürften und Stände 
der Zeit dafelbft verjammlet, gethban und imt heiligen Neid 
ausgehen und verkünden haben laffen, begriffen, won kaiſerlicher 
Macht 'ernftlich mit diefem Briefe gebietend und wollen, daß 
Ihr Euch von dem berührten Eurem alten wieder angenomme- 
nen chriftlichen Glauben durch Niemand wiederum bewegen, 
abziehen noch abbringen laſſet, bejonvers -in bemfelben ſtand⸗ 
haftig bleibet und Euch darin mit Haltung der heiligen gottes- 
dienftlichen Zierungen und allem andern nach Einfekung und 
. Oronung der heiligen chriftlichen Kirche und wie Ihr das nach 
Eurer Uebertretung und empfangener Strafe wiederum zu thun 
habt angenommen, aus dem Guten je mehr und mehr zu dem 
Beſſern richtet und haltet, und Euch zu Heil, Wohlfahrt und 
Gutem bierin fein anderes vermehrt noch thut“. In feiner 
Antwort an den Herzog Heinrich |pricht der Rath feine Freude 
darüber aus, daß ihn ©. K. M. wegen des Aufruhrs nicht 
mit ungnädigen Augen angejehen hat, und verjpricht dem Be⸗ 
fehle Sr. Raif. Röm. Maj., feines allergnädigften Herrn, gemäß 
in aller Unterthänigfeit die verdammte lutheriiche Lehre und 
Irrſal zu tilgen und auszurotten. 

Die beiden andern Schukfürften fahen bald, welchen Fehler 
fie Damit begangen Hatten, daß fie dem Herzoge Georg das 
erite Verwaltungsjahr überlajfen und die Anhänger des Evans 
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geliums, als deſſen Stüten fie fonft muthig eintraten, In 
Mühlhauſen und feinem ‚Gebiete preisgegeben hatten. Sie 
fuchten e8 dadurch wieder gut zu machen, daß fie in ihren Re— 
gimentsjahren durch Drängen, Drohungen und gnädige Ver⸗ 
heißungen den Rath für die neue Lehre zu gewinnen fuchten. 
Sogleich 1526, in feinem erften NRegimentsjahre, ſchickte Churfürſt 
Johann einen von Luther ſelbſt dem Rathe empfohlenen evan- 
geliichen Prediger, aber er wurde zurückgewieſen. Mittwoch 
nad Jakobi 1529 Tiefen die veroroneten Räthe, Eberhardt 
von der Thann, Amtmann zur Wartburg, und D. von ver 
Sache, vom Churfürften von Sachen, und Joſt von Eſchwege 
und der Kanzler Johann Norded, von Heſſen, die drei Räthe 
auf das Rathhaus fordern, wo ihnen Eberhard von der Thann 
folgendes vorteug: 

Es jei ihnen bewußt, welchermaßen Herr Iohannes, Chur- 
fürft, vor drei Jahren durch feinen Schultheißen zu Eilenach 
einen gelehrten Prediger, das Wort Gottes dem Volke zu 
predigen, zugeſchickt, den fie aber nicht angenommen hätten, 
und fie würden vermerkt haben, was für Gnade ihnen daraus 
entjtanden jet. Dieweil nun der Churfürft abermal das Re- 
giment in biefiger Stadt habe, und daſſelbe demnächſt an ©. 
5. ©. von Heffen gelange, fo babe der Churfürft fich ent- 
ichloffen, zwei chriftliche Fromme Prediger, das Wort Gottes 
rein und lauter zu previgen und das Volt mit den Saframen- 
ten zu verjorgen, anher zu jegen, weshalb er von den Räthen 
begehre, fie willig anzunehmen. 

Darauf antworteten die drei Räthe, fie erinnerten fich 
bes früheren Antrags recht wohl, e8 fei ihnen aber vom Her- 
zog von Braunjchweig ein Faiferliches Diandat zugefommen, das 
fie dem Schultheißen vorgelegt hätten, wodurch er auch zu- 
frieden gejtellt worden. Man wolle dies den fürftlichen Räthen 
gleichfalls vorlegen. Nachdem dies gejchehen, erklärten die Räthe, 
daß fie verſprochen hätten, diefem Mandat zu folgen, weshalb 
fie es jeßt nicht überichreiten könnten. 

Eberhard von der Thann brachte viel gegen dieſen Entſchluß 
‚vor. Das Mandat weile auf chriftliche Werke Hin, und das 
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Wort Gottes ſei vas wahre chriftliche Wert. Der Regimente 
feten zwei, das äußere und das innere. Das immere fei das 
Wort Gottes, das Habe der Kaifer nicht in feiner Gewalt. 
Deswegen fer auch Zwieſpalt auf den Reichsſtagen tvegen des 
Slaubend. Ste würden, wenn fie folgten, beim Churfürften 
und bem Landgrafen viel mehr Onade finden als bisher. 

Der Rath ließ ſich aber nicht auf das Anfinnen.ein, bat 
vielmehr den Herzog Georg um Verhaltungsmaßregeln, da er, 
wenn er die der Stadt zutgedachten evangelifchen Prediger nicht 
einlaffe, fich die Ungnabe des Churfürften, wenn er fie aber 
einlaffe, ft die Ungnade des Kaifers zuziehen würde. Auch 
bringen es die Gefandter der Stabt dahin, daß fich die übrigen 
freien Heichsftädte, welche den Abſchied der Religion halben 
‚gehorjamlich angenommen hatten, sub dato den 27. Auguft 
1530 beim Kaifer dahin verwenden, daß er Mühlhauſen 
unverzüglich wieder unter des Adlers Flügel nehmen möge. 
Der Kaiſer nahm die Supplikation gnädig auf und erflärte, 
daß er wolle darob fein, daß die von Mühlhauſen wieder zu 
ber Reſtitution fümen. Indeſſen die Sache zog fich noch viele 
Sahre hin. . 

Die Verſuche des Churfürften und des Landgrafen Tehren nun 
immer wieder. Im Jahre 1532 wollten ihre Gefandten ven 
Rath überrumpeln. Eines Tages Tündigten fie Abends 7 Uhr 
dem regierenden Bürgermeifter an, daß amt folgenden Morgen 
um 6 Uhr zu Unfer lieben Frauen geldutet werden folle, mo 
fie ihren eigenen Prediger, ven fie mitgebracht hätten, predigen 
Yaffen wolltet. Der erichrödene Bürgermeiſter berief fogleich 
den Ruth zuſammen; dieſer bat mit Bezug auf das Tatferliche 
Mandat von 1526 ihn damit zu vwerjchonen, und bei biefer 
Weigerung blieb e8 troß der Drobungen der fürftlichen Käthe. 
Der Ehurfürft Johann Friedrich glaubte von Gottes und Hechts- 
wegen Herr von Mühlhauſen zu ſein und Die Reformation 
Gewiſſenshalber durchführen zu müffen. Während der Land- 
graf durch Milde zu gewinnen fuchte und zuerft feinen Antheil 
am Strafgelde erlafien zu wollen erklärte, wer der Rath bie 
neue Lehre annähme, und dann auch wirklich im Voraus erlieh, 
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griff der Churfürft zu allerhand Repreflalien, verlangte mit 
aller Strenge die Ablieferung des Strafgeldes und Tündigte 
feinen Schuß auf. Herzog Georg, an welchen fich die Stadt 
in ihrer Noth wendete, bat den Landgrafen, feinen Schwieger- 
john, jedes thätliche Vornehmen von Seiten des Churfürften 
zu hindern; er habe die von Mühlhauſen deshalb an ihn ge- 
wieſen, weil er jetzt das Regiment habe und fie aljo um jo mehr 
jhügen müfle Den Rath ermabnte er, fich auch ferner auf 
bie dem Kaifer gegebene Zufage zu berufen und fich der gemäß 
zu halten. Wenn e8 auch etwas hart zugehen würde, möge 
er fich gebulven und Gott vertrauen, deſſen Allınacht ihm ge 
wiß in der Kürze jeine Gnade verleihen werde. Sollten au 
die beiden Türften ihm wirklich ihren Schuß entziehen, fo 
brauche er fich doch nicht ſehr zu fürchten, ba noch andere 
Fürſten vorhanden, mit deren Schutz er auch verjorgt fein 
würde. | 

AS Kaifer Karl V. vernahm, daß die Räthe des Chur- 
fürften von Sachlen und des Landgrafen von Heſſen vom Rathe 
zu Mühlbaufen begehrt hätten, ihre Prediger, die fie mitge- 
bracht, Dort predigen zu laffen, und daß dem Rathe, als er 
fih darauf nicht einlaffen wollte und um 3 Monate Bevenkzeit 
bat, mit ungejchidten Worten und Drohungen nur eine Friſt 
bis heiligen drei Könige bewilligt worden jet, jchrieb er dem 
Erzbifchof von Mainz und dem Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein, es 
gereiche ihm dies zu hohem Miffallen und er habe fich zu dem 
Churfürjten und dem Landgrafen verjehen, daß fie fich vem vor 
furzem zu Nürnberg aufgerichteten Abſchiede gemäß halten 
würden. SDieweil e8 nun jein Wille fei, daß es in Religions⸗ 
ſachen bei dem aufgerichteten Frieden bleibe und fein Theil ben 
andern dagegen bejchwere, jo befehle er dem Erzbiſchof und 
dem Pfalzgrafen, die beiden Fürften an den Abichieb zu erinnern 
und fie anzuhalten, die von Mühlbaufen und andere der neuen 
Sekte nicht Anhängige in Frieden und bei ihrem alten chrift- 
lichen Gebrauche zu laſſen, damit nicht Weiterung veranlaßt 
were. Dem Rathe und der Gemeinde zu Mühlhauſen befiehlt 
er bei feiner und des Reiches ſchweren Ungnade, daß fie fi 
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tn ſolche beichwerliche Neuerung nicht einlaffen, ſondern bei 
ihrem chriftlichen Glauben und Ceremonien ftandhaft bleiben 
jollen. Des Kaiſers Bruder, König Ferdinand, fchrieb noch 
befonders in diefer Angelegenheit an bie beiden Churfürften von 


Mainz und der Pfalz; und begehrte vom Rathe, daß er im 


feinem chriftlichen Vorſatze bejtändig bleibe. Auch den Chur⸗ 
fürften und den Landgrafen erinnerte er an den Nürnberger 
Religionsfrieven und ermahnte fie, die von Mühlhauſen bei 
ihrem alten Glauben zu laſſen, „denn Deine Xieb haben zu 
bedenken, daß es ihr auch beichwerlich und unleiblich fein würde, 
wo Derfelben Unterthanen gleicherweife wider gemeldeten Nürn⸗ 
berger Abſchied beichwert werden ſollten“. 

Unter den Bürgern war inzwifchen die Liebe zur evange⸗ 
fischen Lehre feineswegs erlofchen. Nur mit Wiverftreben beugte 
man fich unter das neue Joch. Einer, Namens Hans Möller, 
ging ein halbes Jahr Yang ohne Hut, damit er nicht nöthig 
habe, der neuen Obrigkeit Ehre zu erweilen. Die Eingepfarr- 
ten aller Haupt- und Nebenfirchen bejchiwerten ſich mehrfach 
beim Rathe über die Vernachläffigung des Gottespienjtes und 
baten, daß Herzog Georg wenigftens um Cinjegung tüchtiger 
Prediger möge angegangen werben. Der Statthalter des deut⸗ 
chen Ordens, dem die Beitellung der Priefter zuftand, ent- 
ſchuldigte ſich mit feinem Unvermögen, da feit dem bäuerifchen 
Aufjtande ihm feine Einnahmen an Opfern, Anniverjarten, 
Erbzinjen und alle anderen . Gerechtigfeiten mehrfach entzogen 


und nicht gegeben würden, auch die Erb- und wieberfäuflichen . 


Zinfen zum Theil ernievrigt worden fein. Die Eingepfarrten 
widerlegten diefen Vorwand damit, daß früher 13 oder 14 
Priefter ohne die Chorjchüler in jeder Hauptpfarre unterhalten 
worben, während jett deren kaum 2 oder 3 feien. Endlich 
wurde 1534 zwilchen der Ballei des deutſchen Ordens und 
und dem Rathe ein Pachtfontraft auf 12 Jahre abgeichloffen, 
durch welchen Letsterem die Ernennung, aber auch die Beſol⸗ 
bung und Unterhaltung der Pfarrer und Kaplane, überlaffen 
wurde. Der Bachtlontralt ging fpäter in einen Kaufkontrakt 
über. 
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Mittwoch nach Bonifacti 1535 eröffneten die churflirftlichen 
Käthe Ewald von Brandenftein, Hauptmann zu Weimar, und 
Eberhard von der Thann, Amtmann zur Wartburg, im Bei- 
fein Simons von Bohyneburg, Landvogts an der Werra, in 
der Rathsſtube den drei ehrbaren Näthen, wie der Churfürft 
von ihnen von Neuem begehre, die Religion anzunehmen, wie 
man fie in jeinen Landen übe und wie man fie auf jüngjtem 
Neichdtage zu Augsburg erhalten habe. Der Churfürft wolle 
dann die Stadt wie feine eignen Lande und Leute ſchützen, auch 
etliche Prediger ſchicken. 

Der heſſiſche Rath fügte Hinzu: Nachdem fein Herr feinen 
Antheil am Strafgelde erlaifen, verjehe fich verjelbe zu ben 
Räthen, daß fie fich dem Begehren fügen würden. 

Die Räthe baten um Bedenkzeit. Ms Nachmittags die 
Antwort gefordert wurde, erklärten fie, dazu noch nicht bereit 
zu fein. Hierauf legten die churfürftlichen Räthe zur Necht- 
fertigung ihres Antrags ihre Inftruftion wor, folgenden In⸗ 
halts: Es müßten die von Mühlhaufen, was vergangenen 
Winter wegen der 10000 Gulden Strafgeldes mit ihnen 
verhandelt worden fei, und was fie auf ihre Bitten, desgleichen 
auf die erlangten Verwendungen des Herzogs Georg und des 
Landgrafen Philipp für Antwort erhalten. Dabei habe es fein 
Bewenden. Der Churfürft habe ihnen alle Gnade bezeigt und 
jein Vater fich erboten, ihnen die 10000 Gulden zu erlaffen, 
wenn fie das Wort Gottes und Die geiftlichen Ceremonien an- 
nehmen wollten. Da aber Alles unfruchtbar geweſen fei, jo 
beftehbe er auf unverzüglicher Bezahlung des Strafgelvdes und 
werde, wenn fie nicht erfolge, auf andere Wege denken. 

Darauf baten die Aelteften um zwei Monate Frift, die 
ihnen bewilligt wurde. 

Sonnabends nah Kiliani deſſelben Iahres kamen die chur- 
fürftlichen und landgräflichen Näthe wieder und verlangten 
Nachmittags von den Bürgermeiſtern, welche nebft einigen 
Senatoren auf dem Rathhaufe erjcheinen mußten, daß vie drei 
Räthe verfammelt würden, da fie im Namen ihrer Fürften 
einen Antrag an fie zu machen hätten, und Daß man morgen 
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mit dem Amte in den Pfarren verziehen möchte; einer non ben 
zweit Prädikanten, die fie mitgebracht hätten, jolle va, wo ver 
meifte Zulauf wäre, eine Predigt halten. 

Die Bürgermeijter erklärten, daß fie die Räthe auf mor- 
gen, Sonntag, früb 4 Uhr verfammeln würden, daß fie aber 
binfichtlich des zweiten Punktes die Entſcheidung nicht auf fich 
nehmen fönnten. 

Darauf antworteten die fürftlichen Beamten, e8 ftehe wohl 
bei den Bürgermeijtern, einen evangelifchen. Prediger auf bie 
Kanzel zu laſſen; doch wollten fie e8 bei den Räthen fuchen. 
Es hätten ihre Herren auf dem Neichstage zu Augsburg vor dem 
Kaiſer, dem römiichen Könige und allen Ständen das Evan- 
gelium prebigen laſſen, und würden, wenn's unrecht wäre, nicht 
ihre Lande und Leute beſchweren. 

Am folgenden Morgen verfammelten fich die Räthe um 
5 Uhr, und der Bürgermeifter berichtete ihnen den Vorgang. 
Einmüthig beichloffen fie, da fie auf den Antrag Mittwoch 
nad) Bonifacit um zwei Monate Frift gebeten, e8 dabei bewenden 
zu laſſen. Nach deren Ablauf wolle man dem Churfürften 
und dem Landgrafen antworten. Doch wolle man den Antrag 
der fürjtlichen Beamten anhören. 

Auf dieſe Nachricht Tiefen die fürftlichen Räthe zurückſagen, 
man habe ihnen geftern verfprochen, die Antwort um 5 Uhr 
zu geben; zu ihrem großen Mißfallen aber fei fie abfchläglich 
und binterliftig bi8 6 Uhr verzogen worden. Doch Tamen fie 
in die Rathöverfammlung umd trugen folgendes vor: 

Es hätte einer ihrer Prediger auf dern heutigen Tag das 
Evangelium verfündigen follen, durch den Verzug der Antwort 
jet ihnen aber eine Weigerung zu erfennen gegeben worden. — 
Es hätten ihre Herren neulich vom Rathe begehrt, von den 
papiftiichen Irrthümern zu dem Evangelium überzugehen, und 
der Churfürft wolle in diefem Falle der Stabt 10000 Gulden 
Strafgeld erlaffen, auch unverzüglich zwei Prediger ſchicken. 
Diejes Begehren Tießen jet beive Fürften wiederholen und 
verfprächen die Stadt wie ihre eigenen Lande und Leute zu 
ſchützen. Uebrigens wären bie Fürften binfichtlich der Prediger 
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ft ihrer Obrigfeit nicht jchulbig, wie bisher gejchehen, den Rath 
erfuchen, fie wären entichloffen, Prediger anber zu Teen. 
rt Rath folle fich erflären, ob er e8 wehren wolle; doc 
fe er die Prediger Tieber erft hören, ehe er antworte. 

Hierauf Tiefen die Käthe den fürftlichen Beamten durch 
geordnete melden, fie wünſchten, daß e8 bet der ihnen ge- 
eenen Friſt bliebe, nach deren Verlauf fie fich erklären würden. 


ch feten die Prebigtjtühle bereits bejegt, wobei man bitte es 


venden zu laſſen. 

Die Geſandten antworteten, daß die erbetene Friſt nicht 
lehmigt ſei, zeige ſchon ihre Sendung. Aus der Erklärung 
Raths erſehe man deutlich, daß ihm die von ihren Fürſten 
chickten Prediger nicht genehm wären, obwohl es befannt fei, 
8 für ein Leben die bhiefigen Prediger führten. Weil aber 

Stadt Ihren churfürftlichen und fürftlichen Gnaden als 
en Erbſchutzfürſten gleich ihren eignen Landen und Leuten 
ethan jei, jo wollten fie ihres Gewilfens halben das Be— 
men des Nathes nicht länger dulden. ‘Der Rath möge fich 
er zu einer befferen Antwort entichließen, fonft würden bie 
rften auf andere Mittel denken. 

Als der Rath fab, daß er mit Bitten nicht ausrichten 
mte, erwiverte er, da der Kaiſer ohne alle Mittel ihr Erb- 
d Oberberr fei, jo bäten fie, daß der Churfürft und der 
ndgraf fo lange anjteben möchten, bis fie e8 an den Kaiſer 
er feinen Statthalter und an den Herzog Georg, dem fie 
3 ihrem Miterbſchutzfürſten gleichmäßig mit Eiden zugethan 
en, hätten gelangen laſſen. 

Die fürjtlichen Abgeorpneten wollten biefe Antwort ihren 
ren überbringen, waren aber der Zuverficht, daß der Kaiſer 
d Herzog Georg das Vornehmen nicht mißbilligen Tönnten. 
ie hätten eine andere Antwort erwartet; der Nath möge 
en, was bie Folge ſei. Wem nicht zu rathen ſei, dem jei 
ch nicht zu beifen. 
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II. 


ge hartnäckiger der. Rath die Annahme der Reformation 
verweigerte, deſto ftrenger verlangte der Ehurfürft die Bezah⸗ 
fung der .10,000 Gulden Strafgeld. Als mühlhäufiiche Ge- 
ſandte deshalb den Landgrafen um gnädige Verwendung baten, 
erwiberte er ihnen: „Ja, ich weiß e8 wohl; was foll ich thun? 
Ihr von Mühlhaufen ſeid abenteuriiche Leute. Ihr wollt auch 
nicht thun, was Ihr billig thun folltet. Wenn Herzog Georg 
das Regiment bat, fo macht Ihr es, wie er's haben will; 
wenn aber mein Better, der Churfürft, und ich das Ne- 
giment haben, fo fragt ihr gar nichts nach und. Ihr wollt 
Euch dem Evangelio gar nicht gemäß halten. Was fragt Ihr 
mich darım? Ihr ſeid dem Churfürften um 10000 Gulden 
verfchrieben; macht Ihr e8 mit ihm, ich weiß wohl, daß ich 
Euch vormald auch zwenrenft verjchrieben habe, aber nichts 
erhalten Tönnen. Der Churfürft hat auch einen Kopf, und 
“ wenn ich Euch gleich verichriebe, jo weiß ich, daß es nichts 
hilft. Ihr ſeid mir auch 10000 Gulden ſchuldig geweſen; 
ih habe mich laſſen überreden und babe Euch quittirt. Macht's 
mit dem Churfürjten auch, daß er zufrieden ſei.“ 

Die Gefandten entgegneten: „On. Fürft und Herrl Wir 
bitten, €. F. ©. wolle uns doch mit einer andern gnädigeren 
Antwort, denn dieſe ift, begegnen; denn wir wifjen, wenn wir 
folche Antwort unjeren Herren bringen, jo werben fie der gar 
fehr erfchreden. €. F. ©. wolle Doch das Unvermögen berer 
von Mühlhaujen und die armen Unfchuldigen, die die Bürde 
tragen müffen, bevenfen! Und wie können wir uns nad) €. 
F. Gaund Churf. Gn. zu Sachien halten des Glaubens halben? 
Denn wir haben. ein ernft und gejhwind Mandat von Röm. 
Rail. Maj. überfommen; das hat uns unſer gnädiger Herr 
Herzog Heinrih von Braunfchweig infinuiren laſſen, daß mir 
uns in Sachen die Religion belangend dem alten Brauche 
nach halten jollen. Wie können wir doch vorüberkommen?“ 

Als der Landgraf einwarf: „Ja, Ihr Habt ein Faiferliches 
Mandat. Habt Ihr nichts dazu gethan? Habt Ihr's nicht 
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ebracht ?” antworteten die Gefandten: „Wir Dürfen 
y. ©. mit gutem Gewiſſen und in der Wahrheit anzeigen, 
elm auch nicht, e8 dürfen's unjere Herren, jo es ihnen mit 
t auferlegt wird, wohl auf ihren Eid erhalten, daß fie zu 
em Fatjerlihen Mandat nichts gethban oder etwas davon 
ißt haben, bis jo lange, da es ihnen intimiret ift worden. 
Der Landgraf fagte darauf: „Was dal Man muß Gott 
* fürchten, denn den Kaiſer oder den Menſchen. Thut, 
Ihr dem Kaiſer ſchuldig fein, und Gott, was Ihr Gott 
dig feid. Vor der bäueriichen Empörung waret Ihr gut 
gelifch, und alſo jehr, daß Ihr gar toll darüber iwaret, 
konnte Euch der Teufel nicht fteuern. Jetzo fo man e8 
einer Maßen von Euch haben will, jo wollt Ihr es nicht 
hmen. Könnet Ihr doc) wohl das Evangelium an einem 
außerhalb der Stadt previgen laſſen. Ihr wollt aber 
1 €&8 ift Euch gleich wie jenen, da der Herr von jagt: 
m bat Euch lange gepfiffen, aber Ihr wollt nicht tanzen.‘ 
macht es, wie ed Herzog Georg gefällt. Es ift wahr, 
og Georg, mein Schwäher, ift ein guter, frommer Mann; 
er Lebt, laß ich's geichehen und kann wohl mit Euch 
en, wenn er aber ftirbt, fo muß: e8 anders werben. 
jehe jetzund zu, e8 wird aber vielleicht nicht lange währen.‘ 
Dagegen replicirten die Gefandten: „E. 3. ©. wolle doch 
fen, wie fich’8 ſchicken wollte, wenn wir es die zwei Jahre, 
t E. F. ©. und unjer gnädiger Herr der Churfürft bie 
jerung baben, auf die neue Wetje bielten, und des dritten 
res, wenn unjer gnädiger Herr Herzog .Georg das Regiment 
, wiederum auf die alte Weiſe uns hielten; denn das wäre 
uf gut mammeludijch gehandelt, und daß wir von Herzog 
wich von Braunjchweig ein Faiferliches Mandat haben, das 
ja nicht überjchreiten dürfen, und wie wir Dagegen handeln 
en, und bitten noch unterthäniglih E. F. ©. um gnädige 
bitte an unferen Herrn den Churfürſten.“ 
Der Landgraf entgegnete: „Ei, e8 fanın einer diesfalls ein 
r oder zwei wohl ohne Sakrament bleiben. Gehet hin zu 
309 Heinrich von Braunfchtweig und heiſcht Euch 10000 Gulden 











und bezahlt den Churfürften damit, oder ſchenkt D, Brüd 
3« oder 400 Sulden, der wird auch wohl Rath geben.‘ 

Schließlich Tieß fich der Landgraf Doch noch erweichen, Daß 
er verſprach, beim Churfürſten Fürbitte einlegen zu wollen. 

Durch das Verfahren des Churfürften und bes Landgrafen 
wurde der Rath beſtimmt, fich immer enger an bie katholiſche 
Partei in Deutichland anzuſchließen. Als dieſe im Iahre 1538 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde der evangelifchen Stände gegenüber 
und als eine Nachbildung deſſelben zu Nürnberg einen Bund 
zum Schutze der Tatholiichen Religion ſchloß, trat Mühlhauſen 
bemjelben voller Freuden bei. Heinrich von Braunſchweig als 
Hauptmann der fächfifchen Provinz (der Bund zerfiel in eime 
ſächſiſche und oberländiiche Provinz) vermittelte es, daß der 
Beitritt Mühlhauſens geheim bleiben und Die Beiträge ber 
Stadt fo lange erlafjen fein follten, bis fie im Stande wäre, 
diefelben zu bezahlen. Der Kaifer verſprach, die Stabt ver- 
möge dieſes chriftlichen Bündniſſes, wenn fie angefochten, be- 
unruhigt und vergewaltigt würde, zu jchüten und zu fchirmen, 
und machte ihr Hoffnung, daß fie ihre Gerechtigfeiten und 
Freiheiten, jowie ihr Gebiet bald wieder erhalten follte. 

Die Sache blieb aber nicht lange verborgen. Es wurden Ab⸗ 
georpnete des Raths nach Kaſſel citirt und dort vom Statthalter 
gefragt, ob er kürzlich eine Botſchaft in. Wolfenbüttel gehabt 
habe, und ob er dem Nürnberger Bunbe beigetreten ſei? Die 
Geſandten antworteten ausweichend, Herzog Heinrich babe dem 
Rathe zu wiſſen gethan, Daß er für ihn vom Kaiſer einen 
Befehl und eine Schrift habe, und der Rath babe um des 
bem Kaiſer als feinem Erbherrn fchuldigen Gehorſams willen 
nicht umhin gefonnt, feine Botihaft nach Wolfenbüttel zu 
ſchicken. Wegen de8 Nürnberger Bündniſſes habe weiland 

Herzog Georg zu Sachſen an den Rath gejchrieben und ihn 
zur Theilnahme aufgefordert, da es nicht wider feine Eide und 
den Sühnebrief wäre, und er bewirken wollte, daß der Rath, 
bis feine Lage fich beſſere, mit den Beiträgen verjchont bliebe. 

Die fichere Ausfiht auf demmächitige Wieder herſtellung 
ber Stadtfreiheit machte den Rath unmer hartnädiger; zweimal 
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erließ er es, die Schußfürften um Beftätigung der Obrigfeit 
bitten. Endlich 1542 fanden die evangeliichen Fürften in 
Ifenbüttel, welches ſie im Kriege gegen Heinrich von Braun⸗ 
eig eroberten, ben Beweis, daß der Rath gegen jeinen ge- 
prenen Eid dem Rürnberger Bunde wirklich beigetreten 
. Was half es da, daß die Geſandten vom Reichstage zu 
eier die Kunde von der völligen Wiederberftellung der Frei⸗ 
der Stadt .mitbrachten? Der Rath mußte fogar darım 
en, daß die darauf bezügliche Urkunde ihm nicht zugejchiekt 
de. Im Gegentheil drohten Gejandte der Fürften die Ver⸗ 
tung der Stadt, welde man dem Kriegsvolfe als Beute⸗ 
mig überlaffen wollte, an, wenn fich der Rath nicht von 
wem verjchreiben und noch umbebingter unterwerfen würde. 
* Rath mußte urkundlich befennen, daß er ſich „aus Ver⸗ 
mg etlicher Ihrer Churf. und Fürftl. Gnaden Mißgünftigen 
in habe bewegen laffen, daß er das vergangene und das 
ende Jahr Feine Rathsheftätigung bei Ihren Churf. und 
jtl. Gnaden vermöge des Sühnebriefs gefucht und Ihre Churf. 
Fürſtl. Gnaden alfo nicht allein derſelben Ihrer erlangten 
vähr zu entſetzen Vorhabens geweien, ſondern ſich auch 
er Ihre Churf. und Fürftl. Gnaden und derjelben Land und 
te und Verwandten mit Herzog Deinrich von Braunjchiveig, 
gedachter feiner gnäbigften . und gnädigen Herren höchitem 
vornehmſtem anderwärtigen Feinde und etlichen . anderen 
en Anhängern in ein Bündniß eingelaffen‘, und fich mit 
en Eiden und Briefen verpflichten und verbinden, daß er 
| bisherigen Bündniffe mit Heinrich von Braunfchweig ent- 
n und den aufgerichteten Sühnebrief gegen den Churfürſten, 
Landgrafen und den Herzog Morig von Sachſen in allen 
en Punkten, injonderheit mit Anſehung um die Raths⸗ 
ätigung, Regierung, Kirchenverbefjerung und andere gehor- 
lich und unverbrüchlich halten, uch hinfort die Kirchen- 


ehung, wie bisher von ihm dem Sühnebrief zuwider ges 


bei, weiter nicht weigern wolle. 
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IV. 


In Bezug auf die Reformation war man ſchon worl 
entjchievener aufgetreten. Im Jahre 1539 war Herzog Ger 
von Sachen geftorben. Sein Nachfolger war Protejtant, ı 
jo waren nun die drei Schutfürjten in diefem Punkte v. 
ftändig einig. 

Sn der Woche vor Michaelis 1541 kamen Eberhard ı 
der Thann und Yuftus Menius von Eijenach und hielten ı 
den zum Gebiete von Mühlhauſen gehörigen Dörfern eine ı 
gemeine Viſitation, fegten ewangeliiche Prediger ein umd ref 
mirten bie firchlichen Geremonien. Der Rath proteftirte 
gegen, aber natürlich ohne Erfolg. 

In Folge des Sühnebriefs und der oben beiprochenen neı 
Berichreibung ſchickten die Schutfürjten ihre Räthe umd ge 
lichen Kommiffarten Friedrich von Wangenheim, Amtmann 
Salzungen, Juſtus Menius, Superindentent zu Eifenach, Val 
tin Tölde, Amtmann zu Wanfried, M. Juſtus Winter, Supa 
tendent zu Rothenburg und Johann Leningus, Pfarrer 
Melfungen, am 9. September 1542 nah Mühlhaufen. : 
14. September hielt Menius wieder die erjte ewangeli 
Predigt in der Marienkirche unter großem Zulaufe des Vol 

Die Marienlirde und vie Kirche zu St. Blafii wur 
Hauptkirchen und mit einem Superintendenten und wier T 
fonen beftellt. Die übrigen Kirchen blieben ohne Pfarrer; 
Berfahren, dem wir in den Vifitationen der Reformations 
ſehr oft begegnen, gewiß nicht zum Vortheil des Firchlic 
Lebens. Auch waren die drei Fürſten über dieſe Gejtalt 
des Kirchenweſens nicht ganz einig. Im Yahre 1544, wort 
Weggang von Menius, dauerten die Verhandlungen darüber n 
fort. Die fächfiichen Fürften wollten nur einen Pfarrer ı 
Superintendenten für beide SKirchen und vier Diakon 
beifiicher Seits hielt man aber dieſe Vereinigung nicht für ? 
Zur Unterhaltung des Superintendenten verwilligte der Ch 
fürft aus den Renten des Gerichts und der Vogtei vom je 
Antheil 40 Gulden in der Hoffnung, daß Herzog Morig ı 


er ogle 
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Landgraf Philipp fich jeder zu ebenjo viel verftehen würden. 
Darauf gingen dieſe nicht ein, fondern Tießen durch ihre Räthe 
auf den Verkauf der übrigen Kirchen und Kapellen antragen, 
wogegen ver Rath das echt des deutſchen Ordens vorichütte. 
Schließlich wurde Die Angelegenheit noch im jächfiichen Sinne 
geregelt und ein vierter Diafonus (bi8 dahin waren nur drei 
dageweſen) angejtellt. 

Die Klöfter wurden gefchloffen, die Kleinodien, Ornat u. ſen w. 
inventariſirt und auf dem Rathhauſe niedergelegt. Für die 
Stadt wurde dieſelbe Kirchenordnung genehmigt, welche Menius 
das Jahr vorher auf den Dörfern eingeführt Hatte. Die 
Mönche, welche in ver Stabt bleiben wollten, mußten verjprechen, 
fich ihrer Klöfter und Ordenskleidung zu enthalten. Statt ver 
beiden Küfterjchulen bei den Hauptfirchen wurde im Barfüher- 
Hojter eine Stadtſchule zu errichten befchloffen. Dieſe Einrich- 
tung trat aber erjt 1544 ind Leben, al8 auf die Empfehlung 
Melanchthons M. Hieronymus Wolf zum Rektor berufen 
wurde. Bis dahin bejtanden die Schulen an den beiden Pfarr- 
firchen fort !). | 

Die Bejoldungen für Kirchen- und Schuldiener wurben 
feitgeftellt. Danach follte der Gehalt des Superintenventen 
120. Gulden an Geld, 20 Malter Korn, 10 Malter Gerfte, 
10 Malter Hafer, 20 Schod Scheitholz, 5 Schock Reiſig, 
1 Fuder Kohlen, 1 Zuber Heu, 3 Schock Stroh, der eines 
Schulmeifters (Rektors) 80 Schod, 10 Malter Korn, 5 Mal- 
ter Gerjte, 5 Malter Hafer, 13 Schod Hol, 1 Karren 
Kohlen, und der eines jeden Baccalaureus 45 Schock be- 
fragen. 

Nachdem die fürftlichen . Kommiffarien mit Zugeoroneten 
des Raths diefe Geichäfte vollendet hatten und ein Receß 


1) Bei Ameis (Das britte Reformationsjubelfeft in Mühlhauſen) wirb 
(S. 151) eine Urkunde aus dem Stadtarchive aus dem Jahre 1544 angeführt, 
in welcher al8 „Dienere der Schulen beider Kirchen Wolfgangus Fulda, 
Magifter von Salzungen, Nilolaus Blumentroft, Kantor von Gottau, 
Yuftinus Menius, Baccalaureus von Eiſenach“ aufgezählt find. 

Schmidt, Menius. J. 19 





darüber ausgeſtellt worden war, reiften fie am 21. September 
wieder ab. Menius blieb zunächſt als Superintendent und 
Pfarrer an der Blaſiuskirche, um die neugejchaffenen Zuftänbe 
fich befeftigen zur laſſen. Als der ihm vom Churfürftee zu⸗ 
gemefjerre Urlaub zu Ende ging, wurde ihm derſelbe auf 
Fürbitte des Raths wiederholt verlängert. Ebenſo geſchah es 
mit den beiden Diakonen Severus Severinus und Yohann 
Brambach, von denen Eriterer vom Landgrafen, Lebterer vom 
Ehurfürften geſendet worden war. 

Wenn auch Viele, namentlich vom Rathe, no ven alten 
&lauben anhingen, fo zählte doch auch Die neue Lehre genug 
Bekenner. Denn 1545 baten die Prädikauten um Erricktung 
einer britten Pfarrkirche, weil in Den zwei beftebenden zu 
wenig Geftühl bejonbers für Männer vorhanden je. Auch 
fet e8 den Borftäbtern, namentlich alten Leuten, beſchwerlich, 
im den zwei Pfarrkirchen ihr Pfarrrecht zu holen. Daher 
ging ein anderer Vorſchlag dahin, daß in den Vorftäbten in 
zwei Kirchen einen Sonntag um den andern, beögleichen in ber 
Woche einmal in jedem Spital gepredigt und zu dieſem Zwecke 
ein neuer Prädikant angejtellt werden folle. Als Mittel zur 
Unterbaltung .veffelben wies ver Nath vie vielen Lehen und 
Spenden an, die biſher von Unberechtigten eingenommen 
worden waren, 

Die Mtglöubigen, die ind Mainzifche zur Meſſe gingen, 
berfuchten zuweilen den evaugelifchen Gottesdienſt zu ftören. 
Sie gingen während ber Predigt auf den Kirchhöfen fpazieren, 
erhitzten fi is Branntwein und fingen Spiele an, jo daß ber 
Rath dagegen einjchreiten mußte. Gegen Solche, welche nicht 
in die Kirche kamen und bie heiligen Sakramente unb das 
Wort Gottes verachteten, wurden bie Pfarrer angewiefen, nad 
ihrer eigenen Jurisdiktion zu verfahren. 

ı Einer der vornehmften und älteften Bürgermeifter, Johann 
Wettich, nannte, al8 er bet Severus Severinus zur Tifche war 
und viel getrunken hatte, die anwefenden Frauen ber Geiftlichen 
Huren und ihre Kinder Hurenkinder, ſchimpfte den Schulmeifter 
einen Buben unb Hurer uud jagte, das Silberwerk, das bie 








Beiftlichen hätten, ſeien eitel geftohlene Kelche. Als fi Hein- 
rich Schele des Schulmeifters annahm, fuhr Wettich fort: &8 
ſei ein Bube wie der andere. Man müſſe ven verlaufenen 
Buben große Beſtallung geben, ohne daß die viel ausrichteten, 
außer daß man ihretwegen auf alle, bie zum Sakrautent (Meſſe) 
gingen, eine ſchwere Schatzung legen müſſe. Man habe zu 
Mühlhauſen ein gut Regiment gehalten, ehe die Buben ge⸗ 
kommen wären, dena es ſeien zwei Mönche dageweſen, bie ſich 
wohl die Augen aus den Köpfen gepredigt hätten. Dieſelben 
wolle er wieder anbringen, denn was jetzt gepredigt werde, ſei 
eitel Teufels Lehre, Ste unterſtänden ſich, die Bilder In den 
Kirchen abzuſchaffen; das ſolle ihnen wicht gelingen, er babe 
auch noch Macht, es werbe nicht lange mit ihnen währen; bald 
follten fie die Köpfe verlieren, ihre Weiber erfäuft werben und 
ihre Kinder betteln u. f. w. | 

Als ihn hierauf Schele erinnerte, ob folche Rebe mit feinen 
Pilihten gegen die Schubfürften libereinftimme, antwortete er, 
er wiſſe von feinem Eide, gedächte auch Ieinem Fürften zu 
fhwören. Hätten es bie andern Bürgemeifter, Rodemann umb 
Gobike, gethan, jo gehe ihn das nichts an; die hätten wohl cher 
eme Stadt in Schaden geführt und als Scheine und Böoſe— 
wichter gehandelt. Daranf läfterte er die Lehre der Rutherifchen 
nochmals, bejouders den Katechismus, und ſchimpfte bavüber, 
dog man die Leute zu ihren Sauſakrameunten treiben wolle 
u. |. w. | | 
Die Geiftfichen würden diefe Neben dem trunkenen Marne 
verziehen Haben, wenn er nicht die ganze Zeit, fo Lange fie im 
Mühlhauſen waren, alles Mögliche gegen fie angeftiftet und die 
vom Nathe zu ihrem Beſten getroffenen Anordnungen zu binter- 
treiben gejucht hätte. So hatte er den vergangenen Winter 
bei einer Hochzeit die Knechte einiger Edelleute aufgehetzt, daß 
fie den mitanweſenden Heinrich Schele fchlagen und bie Treppe 
binunterwerfen follten. Daraus ging hervor, daß Wettich in 
jeiner Trunkenheit nur feine wahren Gedanken verrathen habe. 

Die Geijtlichen beklagten filh beim Rathe. Diefer vernahm 
die Sache mit Unwillen und beſchied Wettich zur Verautwortung. 

19* 
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Im BVerhör leugnete Wettich, ftellte jedoch dem Rathe Alles 
anheim. Zulegt mußte Wettich, nachdem er eine Zeit lang ſich 
in Erfurt aufgehalten hatte, nachdem die Beichwerde von ben 
Geiftlichen dem Churfürften und dem Landgrafen vorgetragen 
worden war, erft in ber Kirche vor der ganzen Gemeinde von 
ber Kanzel feine Schmähungen abbitten laffen, darnach felbft 
vor ben fürftlichen Räthen und dem Rathe der Stabt Abbitte 
tbun, 100 Gulden in den Gottesfaften geben und fein Amt 
niederlegen. a 

Im Sommer 1544 wünjchte Menius wieder in fein Amt 
nach Eiſenach zurüdzufehren, um jo mehr, da die Eifenacher 
feines Raths bei der neuen Einrichtung der Schule begehrten. 
Um Michaelis verließ er Mühlhaufen, nachdem er über zwei 
Jahre dafelbit thätig geweſen war, mit dem Zeugnifje des Raths, 
daß fie ihn, wenn es Hätte fein Können, herzlich gern die Zeit 
ſeines Lebens in ſolchem Dienfte behalten hätten. 

Auf feine und Luthers Empfehlung wurde Sebaftian Boötius, 
ber damals in Wittenberg lebte, Anfang Septembers als Pfarr- 
berr und Superintendent ver Kirchen zu Mühlhauſen eingeführt "), 
an welchem ‚die andern Prediger, der Rath und männiglich 
nur ein jehr gutes Gefallen Hatten‘, fo daß Menius hoffen 
fonnte, „Gott der Allmächtige werbe feine Gnade verleihen, 
Daß durch deſſelben Amt und Dienft fein Heiliger Name geehrt, 
und der Seelen Heil und Seligleit geförbert werde”. Aber 





1) Interefjant ift die Notiz, daß ber Rath die fürſtlichen Superin- 
tendenten I. Menius in Eifenah, I. Winter in Rotenburg und Joh. 
Rotelftein in Langenfalza um Betätigung deſſelben gebeten bat. Winter 
antwortet darauf: „— Und als die würdigen bochgelehrten Lichter der 
heiligen chriftlichen Kirchen D. Martin Luther, Pomeranıs und Philippus 
Melanchthon den auch würdigen und wohlgelehrten Sebaftianum Bodtium 
zu folchem Amte dargethan und genugfam erfannt, und darauf die wür⸗ 
digen ſächſiſchen Bifitatores benfelhigen für einen Pfarrer und Super- 
intenbehten bei euch beftätigt, will ich in Anfehen, daß bie ehergebachten 
lieben Herren und Väter Herm D. Sebaftianum genugfam erfannt haben 
zur ſolchem Minifterio, feine Wahl und Berufung Amts halben, fo viel 
mir gebühren will, im Namen bes allmächtigen Gottes hiemit auch bekräftigt 
und beftätigt haben.“ 





1 _ 


obwohl ein Theil der Bürger dem Evangelium von Herzen zu⸗ 
gethan war, jo hatte doch Boötius eine jchiwierige Stellung. 
Der Rath feßte fort und fort feine Hoffnung auf den Kaiſer, 
von welchem er die Freiheit der Stadt bald erlangen zu können 
glaubte, und das um fo mehr, je offener der Bruch zwiſchen 
dem Kaiſer und den evangeliichen Fürften zu Tage trat. 


V. 


Als die Macht der Evangeliſchen durch die Schlacht bei 
Mühlberg (24. April 1547) gebrochen worden war, trat ber 
Rath offen auf die Seite des Kaiſers.) Die ewangelifchen 
Prediger der Stadt befamen die Folgen davon bald zu jpüren. 
Im Auguft Tieß der Rath diejelben durch eine Deputation ver⸗ 
mahnen, baß fie, wenn fie bableiben wollten, des römiſchen 
Kaifers nicht im Böſen gedenken, fonbern für diefelben bitten 


1) Wie eifrig der Rath fich dem Tatholifchen Kultus wieder zumanbte, 
bemweift folgende Stelle aus einem Schreiben an den Erzbiſchof von Mainz 
aus dem Jahre 1549: „Wir wollen €. Churf! ©. nicht verhalten, daß uns 
furz verrücter Zeit von Kaif. Maj. u. a. ©. H. derhalden auch ein 
gnädigft Mandat zutommen. Wenn wir uns num ihrer Kaif. Maj. ge 
borfam zu bezeigen allezeit fchulbig erkennen, und dann ihre Kaif. Maj. 
auf dem Reichstage zu Augsburg mit gemeiner Bewilligung der Stände 
ung alle unfre Habe und Güter wiederum reftituirt und ergänzt bat, 
dadurch wir der hochbefchwerlichen Servitut und Bürden, barin wir Yeider 
bis in die 20 und etliche Sabre unter dem Gezwang ber Chur⸗ und Fürften 
Sachſen und Heffen geweſen, gänzlich entnommen und der verführerifchen 
lutheriſchen Lehre, fo wir aus Bebrängniß jett vermelbter Churfürften und 
Fürften annehmen müſſen, damit auch los worden, fo haben wir ob- 
vermelbtem Taiferlichen Befehl mit herzlichem begierigem Gemüth und böch- 
ſtem Fleiß nachgefett und alſobald unfere Kirchen und Kanzeln in= und 
außerhalb unfrer Stabt, auch auf allen unfern Dörfern, fo viel beren 
in Eil haben zu verfehen gewußt, mit Abfchaffung ber neuen zugeſchickten 
Iutberifchen Prädifanten und anderen wieder in den alten Stand umb 
Ordnung und wie wir’8 vor der bäurifchen Empörung und auch hernach 
etlihe Jahre lang nach Ordnung der heiligen chriftlichen katholiſchen Kirche 
gehalten haben, reftituirt und angerichtet.“ 
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ſollten. Die kaiſerlichen Raͤthe hätten ſich zu Augsburg gegen 
die Abgeordneten der Stadt wegen ihrer Schmähungen des 
Kaiſers ſehr bedrohlich ausgeſprochen. Der Sprecher der Depu⸗ 
tation fügte hinzu: „Hat die Kaiſ. Maj. des Churfürſten und 
Landgrafen und anderer Rebellen nicht geſchont, ſo würde er 
ihrer auch nicht verſchonen.“ Boẽtins antwortete, er habe das 
nicht gethan und könne fich wohl verantworten; aber er habe an 
der Antivort genug und werbe fich danach zu halten wiffen. 
Der Rath Hatte dem Kaifer nach der Schlacht bei Mühl- 
berg eine Geſandtſchaft nach Wittenberg entgegengeſchickt und 
ihm ſchwören Yaffen, daß „ein ehrbarer Rath der Kaif. Maj. 
und dem Heiligen Reiche getreu und gehorfam fein und fich 
ben Rebellen keineswegs anhängen noch ihren einigen Vorſchub 
thun wolle”. Dafür nahm ver Kaifer die Stabt wieder unter _ 
des Adlers Flügel und gab ihr allergnädigſt alle ihre Habe 
und Güter, ſowie alle ihre Freiheiten und Privilegien zurüd. 
Noch 1547 wurde die „gute Schule” im Barfüßerflofter 
aufgehoben und Severinus verlieh, zuletzt von allen Geiftlichen, 
die Stadt. Im Iahre 1548 nahm der Rath das Augsburger 
Interim einftimmig an. In Folge deſſen gingen auch die beiden 
epangeliichen Prediger, Heller und Schele, die man nach Dem 
Weggange von Severinus zum Scheine hatte fommen laffen, 
wieder weg. Vorſichtiger Weife hatte der Rath, der jedenfalls 
Ion damals wußte, daß das Interim demnächſt zu erwarten 
jet, beichloffen, fich „mit ihnen nicht zu hart zu verbinden”. 
Wenigſtens hatte er feinem Gefandten in Augsburg den Wunſch 
ausgefprochen, insgeheim in einem befonvdern Zettel Nachricht 
über bie Religionsfachen, was man vieferhalb zu erwarten habe, 
zu erhalten. Dan ftellte wieder Tatholifche Priefter an und hielt 
Proceffionen. Auch auf den zum Gebiete der Stabt gehörigen 
Dörfern wurde das Interim, wenn auch unter einigen Schiwierig- 
fetten, durchgeführt. Die vornehmſten Anhänger des evangeliſchen 
Glaubens, namentlih Dominikus Bonat, waren auf ausbrüd- 
lichen Befehl des Kaifers mancherlei Verfolgungen ausgeſetzt. 
Indeſſen Churfürft Morig wandte fih von Magdeburg, 
gegen welches er die Acht zu vollziehen übernommen hatte, mit 








— 
12000 Mann gegen Mühlhauſen und zwang daſſelbe, ihn 
wieder als ſeinen Schutzfürſten anzuerkennen. Aber er küm— 
merte ſich in dieſer Stadt wenig oder gar nicht um das Reli— 
gionsweſen. Deſto mehr geriethen innerhalb derſelben die 
evangeliſche und die katholiſche Partei mit einander in Konflikt. 
Mehr juchte Churfürſt Auguft, Morigens Nachfolger, jeinen 
Einfluß im Kirchenweſen geltend zu machen. Un ihn wendeten 
fi) 1555 mehrere von der Mühlhäufer Bürgerfchaft und Mann— 
ihaft, jowie Einige vom Adel in der Umgegend, mit der Bitte 
ein Einjehen zu haben, dag zu Mühlhaufen bie reine Lehre ge- 
predigt werde. Da nun dem Churfürſten vermöge des Schutzes 
zuſtand, fich dieſer verlafienen Chriſten anzunehmen, jo begehrte 
er von dem Landkomthur der Ordensballei von Thüringen, 
Dans von Germar, dem von Amts wegen die Bejtellung der 
Pfarrer gebührte, da er zugleich churfürftlicher Rath war, ven 
Rath dahin zu bringen, daß den Evangelifchen eine Kirche ge- 
öffnet und ein Prädikant Augsburgiicher Konfelfion  bejtellt 
werde. Diejer ftellte daher das Erjuchen an den Rath: „Ihr 
wollet ſolche Predigtſtühle mit geſchickten chriftlichen Lehrern und 
Prädikanten (die das Wort Gottes lauter ohne menſchlichen 
Tand nach chriſtlicher apoſtoliſcher Lehre dem armen Volle vor— 
tragen und die Sakramente nach chriſtlicher Ordnung reichen, 
inmaßen ihr dieſe Kirchen vor 10 Jahren beſtellt befunden) 
wiederum verſehen, damit mir kein Ungnad, euch auch kein 
Schaden an eurer Seelen Heil erfolgen möge.“ Mündlich 


fügte er in einer Rathsverſammlung hinzu, er hätte gehofft, 


daß der Receß von 1546, dem die Klaufel!) mit Vorwiſſen 


1) Bei der Erneuerung des Pachtlontraftes auf weitere 12 Jahre 
war zu ben früheren Bedingungen hinzugefügt worden, daß e8 dem Statt- 
halter freifteben folle, ob er ferner zwei Orbenspriefter bier haben wolle 
dder nicht. Im letzteren Falle follte der Rath die ihnen jährlich gebiih- 
renden 8 Gulden nebft der Auflegung dem Statthalter entrichten, ich 
uch wegen ihrer Belöftigung mit ihnen vergleichen. Zulegt wurbe feit- 
geſetzt, daß, wenn nach Gottes Willen die Religion und Orbnung ber 
Geiſtlichen ſich ändern follte, der Rath nach Ablauf der Zeit doch Nie- 
mandem als ben Statthalter des deutſchen Ordens bie Pfarrgüter über- 
autworten folle. 
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der drei Fürſten zugeſetzt worden, beſſer gehalten werden würde 
Die Stadt ſei hier zu Lande noch allein papiſtiſch. Man wiſſe 
wie es ihr Anno 1552 ergangen (als Churfürſt Moritz gegen fi 
309); wo er und andere churfürftliche Räthe ihr noch Linderum 
verjchafft Hätten; jett möchte noch viel Aergeres erfolgen, d 
viele vom Adel große Luft hätten, dag Mühlhaufen nochmal 
überzogen werde. Das Teuer fei vor der Thür und möcht 
Einzelne bejonder8 brennen. Er könne den Rath nicht zwingen 
wolle ihm aber aus Gutmeinen vathen, in Güte zu thun, wa 
man am Ende in Ungnaden thun müſſe. Den altgläubige 
Ehriften ſolle man auch ihre Kirche und Prädifanten Laffen, um 
bei diefen letzteren nur Aergernifje abitellen. Auch möge man be 
denken, daß ihm, dem Komthur, nach zwei Jahren die Kirchen 
beitellung anheimfalle, die er in feinem andern Fall vornehme 
würde. Mit dem Kaifer könne man fich nicht entjchuldigen 
da es der Reichsabſchied nachlaffe und auh Köln, Erfur! 
Norphaufen u. a. einen gnädigen Kaijer hätten. 

Die Räthe Eonnten zu feinem feiten Entjchluffe kommen 
etliche wollten die Sache an den Kaiſer gelangen laffen, ander 
bi8 zum nächſten Reichstage verjchieben, um ſich dann de 
Scluffe ver Stände zu fügen; eine dritte Perſon hielt es wege 
der Drohungen für geratben, in die Forderung zu willigen. 

Nach mehrfachen unerquidlichen Verhandlungen zwiſchen de 
drei Räthen unter einander und mit dem Statthalter di 
deutfchen Ordens, und nachdem mehrere Edelleute auf de 


Dörfern bereit8 evangeliiche Prediger eingejett hatten, gab di 


Rath 1557 endlich zu, daß eine Kirche dem augsburgiſche 
Bekenntniffe geöffnet werde, trogdem daß König Ferdinand g 
jchrieben hatte: „Daß einige Bürger oder Einwohner eim 
Stadt, da eine Zeit ber allein der obbemelveten Religion: 
eine, als nemlich unfere alte Neligion oder der Augsburgiſche 
Konfeffion Religion im Gang und Gebrauch geweſen, befu 
jollten fein zu begehren, ihnen der andern Religion un 
Kirchenordnung halben von Neuem eine Kirche zu öffnen un 
diefelbe Religion, unangejehn daß fie vor dem bemeldten Aug: 
burgijchen Reichsabſchiede und gemachten Religionsfrieden daſelb 
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nicht in Gebrauch geiwefen, aufrichten zu Yaffen, und daß ihnen 
der Magiftrat ein ſolches zuzuſehen, zu bewilligen und zu 
geftatten ſchuldig fein fol, das werben fie aus jetzt berührtem 
Reichsabſchiede nicht darzuthun haben und aus dieſen und andern 
mehr billigen Bewegungen ift unfer gnädiges Begehr an euch, 
daß ihr bemelote eure Mitbürger von ihrem Vorhaben abweiſet, 
wo ihr aber ja ſolches nicht zu thun vermeintet und aus euren er- 
zählten Urfachen euren Mitbürgern nochmals zu willfahren für 
gut achtetet, fo follt ihr fie Doch dahin vermögen, daß fie Ge⸗ 
duld tragen, bis ihr diefe Sache an hochgedachte Kaiſ. Mai. 
bringen und euch Beſcheids bajelbft erholen Fünnt, oder aber, 
wo ihnen diefer Weg auch nicht gelegen oder annehmlich, doch 
bi8 der vorftehende Reichstag jeinen wirklichen Fortgang ge- 
winnt, und die Sachen dafelbft wieder an uns gelangen lafjen, 
möget Verzug halten, daſelbſt wollen wir und auf folch euer 
ferner Anbringen nach gepflogenem Rath der Churfürften, 
Fürſten und Stände des heiligen Reichs gebühreriver gnädiger 
Antwort entichliegen und euch dieſelbe widerfahren laſſen.“ 

Melanchthon, der das chriftliche Werft mit Freuden ver- 
nahm und e8 gern fördern helfen wollte, fand e8 für gut, einft- 
weilen, um ven Anfang zu machen, Jemanden von der Witter- 
berger Kirche nach Mühlhauſen zu ſenden. Er hatte dazu den 
Licentiaten Heinrih Salmuth, den Schwiegerfohn des Super- 
intendenten Pfeffinger und den M. Ambrofius Otto auserfehen, 
welche, wenn e8 der Rath zufrieden wäre, drei bis vier Wochen 
dort bleiben jollten, in welcher Zeit man andere zur definitiven 
Beſetzung der Stellen finden würde. 

Am Sonntag nach Pfingften hielt Salmuth wieder die erfte 
evangeliiche Predigt in der Blaſiuskirche. Mit dem Willen des 
Raths führte er die fächjiiche Agende, den Katechismus Luthers 
und Die Leipziger und Wittenberger Kirchenordnunge in. Statt 
M. Otto fam M. Johann Hennigf, um zu bleiben. 

Nach vieler vergeblicher Mühe wurde endlich M. Hieronymus 
Zilefius, damals zu Delitzſch, zur definitiven Uebernahme der 
Dberpfarrer- und Superintenventenftelle bewogen. Er voll 
endete glücklich das Werk der Reformation in Mühlhauſen. 
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AS die Pachtzeit mit dem beutfchen Orden 1558 ablief, nahm 
der Statthalter defjelben ſofort die Marienkirche, in welcher 
inzwiichen noch katholiſcher Gottesdienſt gehalten worden war, 
in Befig und übergab fie dem Superintendenten Tileſius. 
Diejer predigte in verjelben am 12. Yunt 1558 über das 
Evangelium vom reichen Manne und Lazarus. Die Tatho- 
liiche Partei, welche immer mehr zuſammenſchmolz, bildete 
eine eigene Gemeinde in der Kreuzkirche. Nach dem Abfterben 
ihrer vornehmften Glieder verließen die Meßpriefter die Stadt, 
und am ‘Dreifömigstage 1566 wurden die Schlüfjel auch von 
biefer legten Burg des Papftthums dem num ganz evangelifchen 
Rathe übergeben. 


v1 


Mühlhaufen war ganz geeigneter Boben für das Treiben 
ber Wiedertäufer. Sie konnten da nicht ausbleiben, wo Münzer 
dem ungebildeten Volke feine Schwärmereien und Thorheiten vor- 
gepredigt hatte. Auch Einfichtsvollere und beſſer Gefinnte, 
deren Kopf und Herz durch die freie Predigt des Evangeliums 
vollſtändig befriedigt worden wären, wurden durch die Hartnädig- 
feit und die Verfolgungen ver ariftofratifch-Tatholiichen Partei 
dazu gezwungen, ihre veligiöfen Bedürfniſſe auf heimliche Weiſe 
zu befriedigen, und näherten fich nach und nach dem jeparati- 
jtiichen und ſchwärmeriſchen Wejen der Wiedertäufer. Ja, e8 
it faft zu verwundern, daß diefe Partei in Mühlhauſen ſich 
nicht noch weit mehr ausgebreitet und feitgefegt bat, als es in 
der That der Fall ift. 

Schon 1523 hörten viele Xeute den M. Hilvebrand, Pfarrer 
zu Blarchheim, gern, wenn er aus dem Giebel eines Haufes zu 
Mühlhaufen predigte, die Gnade verlachte und fie mit einer 
gründigen Sau verglich. Unter Münzer prebigte der Kürjchner 
Hans Römer zu St. Blafti, welcher ſpäter feine Ehefrau verlieh, 
n fremden Landen umberzog und fich an andere Weiber Bing. 
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Nachdem der Bauernaufruhr niebergefchlagen worden war, 
trat einige Jahre Ruhe ein. Aber 1528 und 1529 begann 
die wiedertäuferifche Bewegung wie in andern Theilen Deutfch- 
lands, namentlich in Thüringen und Heffen, fo auch in Mühl: 
Haufen und Umgegend, z. B. in Nieverborla, Röhrborn, Gerftenau 
und im Hainih. Das Mandat, welches Kaifer Karl V. am 
4. Januar 1528 von Speier aus gegen die Wiedertäufer er- 
Tieß, wurde auch dem Rathe der Stadt Mühlhauſen zugeſchickt 
und dieſer angewielen, dieſer Selte entgegen zu arbeiten und 
gegen diejenigen, welche darin verharren würden, bie in ben 
Rechten geordnete Todesitrafe zu verhängen. Mehrere Wieder⸗ 
täufer zu Bamberg fagten in ihrer Urgicht aus, wenn ihr Vor- 
nehmen feinen Fortgang genommen, fo wäre ihr Entichluß ger 
wejen, fich zufammen nach Mühlbaufen zu begeben. 

Im Yahre 1534 wurde ein Bürgersjohn, Klaus Schurff, 
als MWiedertäufer verhaftet. Auf die Anfrage des Raths, wie 
er ihn und feine Anhänger behandeln folle, erließ Herzog 
Georg em Mandat „der erjchredlichen und aufrührerifchen 
ſKeetzerei, der Wiedertäufer halben, die da nicht allein die chrift- 
liche und felige Kindertaufe und die heiligen hochwürdigen Safra- 
mente, fondern auch alle Obrigkeit und gute Polizei zu zer⸗ 
ftören und auszurotten und unmenfchliche und bei allen Na- 
tionen, auch unter den Heiden und Türken unerhörte Sachen, 
ihnen vorgenommen‘. Er verorbnet darin, „daß man berem 
feinen, bie da folcher Ketzerei anhängig befunden und vefjelbigen 
burch fein Bekenntniß oder fonft überwunden, joll des Wieder⸗ 
rufs halben die verwirkte Pon und Strafe erlaffen, ſondern 
nichtsdeſtoweniger damit verfahren, fie am Leben ftrafen und 
alfe ihre Güter Tonfisciren. Ob fie wohl nicht geftändig noch 
befannt fein wollen, daß fie mit der That jelbft gewiedertauft 
find oder andere gewiedertauft haben, und doch nicht verneinen 
innen, daß fie ernftlichen Gemüths von fich geredet, geichrieben 
ober dabei geweſen und nicht widerfochten, fondern barein ge- 
hehlet und mit Worten oder Werfen gehandhabt, daß das für 
recht und chriftlich angegeben, gelehrt und ausgebreitet, daß bie 
Kindertaufe und anbere chriftliche Sakramente nicht und ver⸗ 
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ächtiglich zu Halten feten, und zur anverweiten Taufe oder der⸗ 
gleichen unchriſtlichem Vornehmen zu bereven ift unterftanden 
und vorgenommen worben, diejelbigen alle follen damit Das 
Leben und alle ihre Güter verwirkt, und erfäuft oder, wo man 
nicht gelegen Waffer dazu bat, mit dem Schwert gerichtet, 
und ihre Güter konfiscirt werden. — Gleichwohl follen Die 
geiftlichen Beichtwäter allen Fleiß anwenden, fie zu berzlicher 
Neue, Widerruf und Gebuld ihrer verbienten Strafe, auf daß 
ihnen Gott defto eher ihre Sünde vergeben möchte, zu bewegen.’ — 
Nicht blos die Obrigkeit, fondern Jedermann joll dafür forgen, 
daß Leute, die fich der Wiedertaufe verdächtig machen, fofort zu 
Sefängniß gebracht werden. Wer fich darin ſäumig zeigt, foll 
gejtraft werben; dagegen follen diejenigen, die fich darin mit 
fonderlihem Fleiß erzeigen, ben britten Theil der Güter von 
den Verurtheilten erhalten. — Ein Spionier- und Denunciations- 
ioftem, dem viele Unjchuldige zum Opfer gefallen find! Es 
wurden fogar mehrere aus ihren Wohnungen vertrieben, da fie 
der Aufforberung, dieſelben zu verfaufen, nicht Folge geleiftet 
hatten, blos deswegen, weil fie ihre Kinder zwar zur Taufe 
gebracht, aber die Gevatterfchaft als nicht im Worte Gottes 
gegründet verworfen hatten. Dieſe wendeten fich an den Land⸗ 
grafen Philipp, der fich ja immer durch eine vernünftigere Behand- 
lung der Wiedertäufer rühmlich ausgezeichnet hatte, und baten 
ihn, er möge fie durch feine Prediger in Kaſſel unterweijen 
laſſen; fie wollten fich gern eines Beſſern belehren laffen; wenn 
fie aber nicht aus Gottes Wort überwunden werben könnten, 
jo bofften fie auch, daß er fie dabei bleiben Lafjen werde. Der 
Landgraf gewährte ihre Bitte, und die Täufer verglichen fich 
nicht nur mit den Prädikanten, fondern gaben auch ihren Irr⸗ 
thum auf. 

Klaus Schurff wurde freigelaffen, aber ſchon 1537 mit 
9 Andern wieder gefänglich eingezogen. Außer ihm war nur 
noch ein Mann dabei, Jakob Störger aus Koburg, der Lehrer 
und Prediger der Heinen Seftengemeinde; die übrigen 8 waren 
Frauen und Jungfrauen, zum Theil aus Mühlhaufen, zum 
Theil aus der Fremde (Gotha, Frankenhauſen, Ansbach). Ihr 
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Bekenntniß ift im Wefentlichen kurz folgendes: 1) Sie halten 
nichts von der Kindertaufe; 2) fie halten nichts vom Safra- 
ment des Altars; Gott wohne nicht in Dingen von Menjchen- 
band gemacht; 3) die meiften find feit dem Bauernlärm nicht 
zum Saframent gegangen; 4) Ale, außer einem, find jeit 
etwa zivei Jahren in Privathäufern zu Mühlhauſen anderweit 
getauft worden; 5) fie halten nichts von Meſſe und Beichte, 
weil fie nicht von Chriftus eingefegt find; 6) Die “weltliche 
Obrigkeit erkennen fie alle an, einige mit dem Zuſatze, jo weit 
es nicht wider den Geift iſt; 7) in ihren Zuſammenkünften 
loben fie den Herrn; 8) fie erkennen fi) an dem Gruße: „ver 
Friede fet mit dir‘, oder: „der Friede des Herrn fei mit uns“; 
9) von andern Meitbefennern in der Stadt oder auf ven 
Dörfern wollen fie nichts wiſſen oder nichts befennen; 10) fie 
leugnen, daß fie die, welche nicht ihres Glaubens find, mit 
Teuer vertilgen wollten; 11) die Ehe ſei vom Herrn eingefekt, 
und Niemand folle fi von feinem Weibe fcheiven, denn um 
Hurerei willen. 

Der Rath berichtete wieder an Herzog Georg. Dieſer 
Iobte feinen Eifer und befahl wider fie alle nach des Kaifers 
und feinen Mandaten mit der Schärfe zu verfahren. Wenn 
auch etliche unter ihnen widerrufen wollten, fo könne ihnen 
das doch weiter nichts helfen, als daß fie beichten, von der 
Seiftlichkeit belehrt werden und Abfolution empfangen bürften; 
übrigens jeien fie mit den andern zu erjäufen. Welche unter 
ihnen ſchon vorher widerrufen hätten und nachher meineidig 
geworden, denen jei vorher öffentlich die Fauſt abzubauen. 
Nur der Jugend, die aus Einfalt dazu gefommen, möchte man 
Ihonen, wenn fie nicht balsftarrig befunden werde. 

Die Ermahnungen des Rathes und der Pfarrer, zum Heil 
ihrer Seele von ihrer Lehre abzugeben, fruchteten nichts. Als 
ihnen das kaiſerliche Edikt vorgelefen wurde, verjpotteten fie 
daffelbe; Die Beichte verjchmähten fie. Von dem Wagen herab, 
auf welchem fie nach der Unftrut gefahren wurden, riefen fie 
den Leuten zu: „Thut Buße, ihr verftodten Leute und fteht 
ab von dem Hundebad, von dem Saubabe und Subelbade der 
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Kinvertaufe.” Am 8. November wurden fie in der Unftrut 
beim tiefen Waffer ertränkt. Daffelbe geſchah am 17. Januar 
1538 wieder mit einem Mann und einer Jungfrau. Vier 
Frauen, barımter Margaretha Störger, die Ehefrau des Pre 
bigers, verftanden fich zum Widerrufe. Indem fie vie rechte 
Hand auf die linke entblöfte Bruft legten, mußten fie ſchwören, 
von ihren Irrthümern abzuftehen und jolches fejtiglich zu Balten. 
Darauf wurden fie aus ber Stabt veriiefen. Ä 

Trotzdem erbob fich die Selte 1544 wieder in der Stadt 
und auf den zu Mühlbaufen gehörigen Dörfern, und viele 
Bürger und Bauern beiderlei Gefchlechts hingen berfelben ar. 
Nachdem der Amtmann Hand von Ebeleben zu Sala um 
Rath gefragt worden war, beichloß man, alte Berbächtigen vor 
ernem Ausſchuß unter Zuziehung der Prädikanten zum Berhör 
und Berjuch der Belehrung worzubeicheiven. ‘Diejertigen, welche 
verſprächen, fich zu beifern, follten unbefchtwert bleiben, die 
Andern verhaftet werben, ob fie dadurch befehrt werden möchten. 

Um bdiefem immer wiederkehrenden Unwejen der Wieder 
täufer vorzubeugen und daffelbe erkennen zu lehren, gab Menius 
ſein Buch „Vom Geift der Wiedertäufer“ herans. Im ver 
vom 3. April 1544 datirten, dem Rathe der Stadt gewidmeten 
Vorrede ſpricht er fein Bedauern aus über das Unglüd, welches 
bie Stadt Mühlhaufen feit 20 Jahren erlitten hat. Aber vie 
Schuld davon darf nicht dem Evangelium beigemefjen werben. 
„Da ich nun‘, beißt es, „in das andere Jahr euer unwürdiger 
Prediger bin, fo achte ich in allewege, mir wolle gebühren, bie 
Unſchuld des Evangelü, jo ih fammt den andern meinen Mit« 
gehülfen euch dieſer Zeit predige, auch darzuthun, damit Jeder⸗ 
mann der rechten Wahrheit gründlich unterrichtet, dieſelbige 
annehmen, dabei ohne Aergerniß bleiben und allerlei Irrthum 
und Rotterei vermeiden möge; — fintemal öffentlih am Tage 
und unwiderſprechlich wahr ift, daß ihr bis auf unſre Predigt 
das Evangelium unſres Herrn und einigen SHeilandes Jefu 
Ehrifti niemals rein und rechtfchaffen gehabt habt. 

Aber das Evangelium und gamze Kirchenregiment ift, Gott 
Lob, nun akſo angerichtet, daß es geht, wie es gehn foll, und 











wir allerfeit3, beine Seelforger und Gemeine, Gott unſrem 
lieben Vater dafür nicht genugfam volldanken können. So tft 
eure Schule zum Beſten auch beftellet, und hat euch Gott mit 
einem woohlgelehrten, frommen, treuen und fleißigen Schul» 
meifter jo wohl bejeliget, daß ihr ihm freilich nicht beſſer wohl 
wünjchen könntet; denn er Tann und will, was er foll, das 
jonft jehr ſeltſam iſt.“ — Aber immerhin giebt e8 noch viel 
zu thun, „venn der Münzer ift dahin, aber fein Geift ift nicht 
dahin; ber lebt wahrlich noch, regt fi much noch in vielen 
Winkeln, fonderlich in der Wiedertäufer Selten, welche, vom _ 
Münzer diefes Ort Landes gepflanzt, bis daher nicht ganz hat 
auögerottet werden mögen”. 

Die Schrift felbft zerfällt in zwei Theile. Im erften giebt 
der Berfaffer die Merkmale an, au welchen die Wiedertäufer 
zu erfennen find; im zweiten wiberlegt er ihre Irrthümer und 
vertheidigt bie enangelifche Kirche und deren Prediger gegen 
ihre Beſchuldigungen und Angriffe Da wohl die Anordnung 
zud Ausführung vielfach neu, der Stoff jelbft aber im weſent⸗ 
lichen bereits in feiner früheren Schrift ‚gegen die Wiedertäufer 
verarbeitet ift, jo feben wir bon einer weitern Analyfe bes 
Inhalts ab und führen nur eine Stelle an, welche von großer 
Bedeutung für die Entwidlung der Ubiquitätslehre geweſen ift. 

Wo Menius gegen den Einwinf der Wievertäufer: „Chriſtus 
ift gen Himmel gefahren und figt zur Nechten Gottes; daher 
kann jein Leib und Blut im Saframent nicht zugegen fein“, 
darzuthun verſucht, Daß das Sitzen Chrifti zur Rechten Gottes 
feine Gegenwart im Abendmahl vielmehr befräftige, jagt er unter 
enderm: „Derhalb, wie die rechte Hand Gottes allenthalben 
im Himmel und auf Erden gegenwärtig ift, alles allein ſchafft, er- 
bält und regiert und an feinen fonderlichen Ort oder Stätte 
mag gebunden werben, aljo muß man auch Chrijtum nicht 
allein nach feiner ewigen göttlichen, ſondern auch nach der ans 
genommenen menjchlichen Natur, jo weit fich die Rechte Gottes, 
d. i. feine unendliche göttliche Macht und Gewalt, erſtreckt, auch 
gegenwärtig fein und bleiben laffen, und follte der Geift mit 
allen feinen Mitgeiftern darüber noch fo toll und thöricht werben.‘ 
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Als den Verfaſſern ver Konkordienformel der Vorwurf ge- 
macht wurde, daß fie Die Lehre von der Allgegenwart ber 
menjchlichen Natur Chriſti erft neuerdings erbacht hätten, be⸗ 
tiefen fich die würtembergiichen Theologen in einer 1589 er- 
ichienenen Schrift ') auf dieſe Stelle, um zu beweijen, daß die⸗ 
felbe jchon zu Lebzeiten Luthers, in einer Schrift, zu ber Luther 
jeloft eine Vorrede?) gejchrieben habe, vorgetragen und alfo 
auch von Luther gebilligt worden fe. Ste fagen: „Juſtus 
Menius, ein fürnehmer Theologus, bei D. Luthers und Phi- 
lippi Lebzeiten, bat diefe Sache in einer gebrudten langen 
Schrift [vom Geift der Wiedertäufer] gewaltig und durch etliche 
Blätter ausgeführt.” Nach Anführung der Stelle beißt es 
weiter: „Ueber dieſes Buch hat D. Luther (nur zwei Jahr 
por feinem Tod) eine Vorrede gemacht, in der er gebachte 
Schrift Yufti Menii kommendirt und lobet. Wie dann diefe 
Schrift Juſti Menit nicht allein zu Wittenberg gevrudt, ſon⸗ 
dern auch dem andern Theil der Bücher Lutheri einverleibt 
worden. Welcher andere Theil noch bei Lebzeiten D. Luthers 
gedruckt und für venjelbigen D. Luther ſelbſt eine Vorrede gemacht, 
Darans auch nicht allein zu fehen, daß D. Luther bis an fein Ende 
die Allgegenwart des Menſchen Chriſti geglaubt, fondern auch da⸗ 


1) „Gründlicher ausführlicher Bericht der Würtembergiſchen Theologen, 
daß die Ehriftliche Lehr von der Majeftät Ehrifti (welche von etlichen bie 
Ubiquität genannt wird) nicht allein in H. Göttliher Schrift gegründet, 
fondern auch nach dem wiebergeoffenbahrten Evangelio, von D. Lutbern, 
feel. Gebächtniß, und andern fürnehmen reinen Theologen Augfpurgifcher 
Konfeffion, in und allewegen, biß auff unfere Zeit, wider der Zwinglianer 
Irrthumen, in öffentlichen Schrifften geführt, der Ehriftlichen Formula 
Concordiae einverleibt, und aus Gotted Wort behalten worden. Und 
wird in diefer Schrifft ordentlich von einem Artiful zum andern gründ- 
ih geantwortet auff das Büchlein D. Danielis Hoffmanni, in welchen er 
D. Jacobo Andreae, Probft und Eantzler bey der Univerfität zu Tübingen, 
und andern Würtembergifchen Theologen, XVII Irrthumb mit Ungrund 
zugemefjen.‘' 

2) Luther Lobt beſonders den reinen beutichen Stil des Verfaſſers und 
fagt in Bezug auf die Deutlichkeit der Schrift, daß, wenn eine Kuh Ver⸗ 
nunft hätte, fie fagen müßte, e8 wäre ja die Wahrheit und könnte nicht 
anders fein. 
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neben. die andern jächjifchen Theologi ſolche Lehre gebilfiget. 
Und da fie zur felbigen Zeit an folcher Lehre Mangel gehabt, 
und ihnen felbige in ihrem Gewifjen bejchtwerlich geweſen, hätte 
ihnen gebürt folches zu ändern, D. Luthern, (ba fie defjelbigen 
Perſon gejcheuet) Juſtum Menium davon zu wiffen, welches 
aber von feinem veinen Theologo damalen beichehen und fie 
alfo mit ihrem Stilfjchweigen dieſe Lehre approbirt und fich 
dazu befannt Haben.‘ 


Schmidt, Meuim. J. 20 
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Nach feiner Rückkehr von Mühlhauſen blieb Menius nicht 
lange mehr in Eiſenach. Wir holen aus feiner biefigen Thätig- 
feit nur noch nach, daß ihm im Jahre 1541 der Fall vorkam, 
einen zum Chrijtentbum übertretenden Juden taufen zu müfjen. 
Menius fragte darüber namentlich wegen ber babei zu beob⸗ 
achtenden Ceremonien Luther um Rath; diefer jchrieb ihm, er 
möge dem Juden bie Kleider aus- und nur ein weißes Hemd 
anziehen, jodann ihn in eine Wafferwanne ſetzen und vorwärts 
ind Waffer tauchen. Er folle ſich worjehen, daß der Jude ihn 
nicht betrüge. Wenn er einen Juden zu taufen Hätte, fo würde 
er ihn in den Elbftrom ftürzen, damit er mit ber dieſem 
Volke ganz gemeinen Unbeftändigfeit Chriftum in feiner Taufe 
nicht verläftern möchte. 

Nachdem Menius 1545 zur Inſpektion der Kirchen in 


Brüdner, Goth. Kirchen» und Schulenſtaat, S.183 f., S. 41 ff. — 
Myconii Hist. Reform. — Myconii Erbauliches Schreiber von feiner 
Belehrung. — Lommatzsch, Narr. da Frid. Myoonio. — Ledder⸗ 
hoſe, Friede. Myconius. 
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Nürnberg berufen worden war, wurde er 1546 zuerſt Stell- 
vertreter und bald darauf Nachfolger von Myconius. 

Trievrih Mecum (Myconius) war am 26. December 1491 
in dem Stäbtchen Lichtenfel8 am Main geboren. Seine Eltern 
waren fromme, ehrliche Bürgersleute; fein Vater hatte für 
jene Zeiten einen ſehr gefunden evangeliich-chriftlichen Sinn. 
Nachdem Friedrich die Stadtſchule in Lichtenfels ſechs Jahre 
beſucht hatte, ſchickten ihn feine Eltern in feinem breizehnten 
Lebensjahre (1504) zu feiner weiteren Ausbildung in Die da⸗ 
mals blühende Schule zu Annaberg. Dort herrichte der finfterfte 
Aberglaube; unter der Mafje von Reliquien, welche daſelbſt 
verehrt wurden, werben unter andern eine Knieſcheibe, eine 
Rippe, ein Achfelbein und ein Finger der heiligen Anna ges 
nannt, bie Herzog Georg der Hauptkirche zum Geſchenk ge— 
macht hatte. In folder Umgebung wurde Myconius zweifel- 
baft, ob er feinem Vater oder den Prieftern mehr glauben 
jollte, und glaubte doch den Prieftern mehr. Als 1510 Tetzel 
nach Annaberg kam und zwei Jahre lang daſelbſt Ablaß pres 
bigte, börte er ihm fo eifrig und andbächtig zu, daß er ganze 
Predigten von ihm auswendig konnte und diefelben nicht allein 
mit der Stimme ſondern auch mit den Geften des Ablaß- 
predigers fo vworzutragen im Stande war, daß man Tetzel 
jelbjt zu hören glaubte. Und das that er nicht etwa im Scherz, 
fondern in vollem Ernſte, „denn ich meinte‘, fagt er, ‚, das wären 
wahrhaft göttliche Ausfprüche, und was vom Bapfte fomme, 
das fomme von Chriftus jelber‘. 

Im Bertrauen auf einen Anfchlag, daß den Armen ber 
Ablaß umfonft gegeben werben fjolle um Gottes willen, ging 
auch Myconius Hin und bat die im Vorzimmer Tetzels ftehen- 
den Priejter in einer zterlichen lateiniſchen Anſprache um Ab- 
folution. Da man ihm entgegenbielt, nur eine, hülfreiche Hand“ 
made fähig, den Ablaß zu empfangen, zog er in großer Be⸗ 
trübnig ab und trat, von Sorge um das Heil feiner Seele 
gequält, auf den Rath feines Rektors Staffelftein in das neu 
erbaute Franzisfanerflofter ein. Vom erjten Abend jeines 
Mönchslebens erzählt er einen Traum, der in ſymboliſcher 
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Weiſe fein ganzes Tünftiges Leben vor dem Auge feines Geiftes 
vorüberführte, 

Im Jahre 1516 erhielt er die Priefterweihe und ein 
Predigtamt in Weimar. Luthers Theſen ergriffen ihn fo, daß 
er in ihrem Sinne von der Kanzel predigte; dafür erlaubten 
ihm die Mönche nicht, mit Luther zu jprechen, als diefer auf 
feiner Reife nach Augsburg 1518 im Barfüßerflofter über- 
nachtete, erklärten ihn fünfmal in die Acht und bewachten ihn 
achtzehn Wochen lang jo jtreng, daß er mit feinem Menjchen 
fprechen und feinen Briefwechiel führen Tonnte. Endlich ges 
dachten fie ihn in Eiſenach in demſelben Klofter Tebendig zu 
begraben, in welchem Hilten gelebt und gelitten Hatte. Aber 
zu diefer Zeit wurde das Evangelium in Eifenach bereits frei 
gepredigt; Strauß ließ die Strahlen veifelben auch bis Hinter 
die Kloftermauern dringen. Darum war e8 nicht geratben, 
Myconius länger. bier zu laſſen. Die Abficht der Mönche 
fonnte leichter und ficherer erreicht werden, wenn fie ihn in 
das Land Herzog George fchafften. Nach kurzem Aufenthalte 
im Franziskanerkloſter zu Leipzig follte er nach Annaberg ges 
bracht werden; aber unterwegs entfloh er nach Zwidau. Von 
bier aus jchrieb er im Frühjahr 1524 einen Mahn⸗ und 
Zroftbrief an jeine liebe Bergſtadt Annaberg, nachdem er non 
den dortigen Franzisfanern wegen der erjten evangelifchen 
Predigt, welhe er am Pfalmfonntage zu Zwickau öffentlich 
gehalten hatte, in den Bann getban worben war, und er- 
mahnte die Annaberger, fich vor den Papiften zu büten und 
in der evangeliſchen Freiheit bejtändig zu bleiben, 


u. 

Die Zwidauer bätten ihn gern als ihren Prediger und 
Seeljorger behalten, aber. er glaubte einem Rufe folgen zu 
müffen, der ihn auf ein größeres Erntefeld führte. Er erzählt 
ſelbſt: „In demjelben Sabre 1524, um das Belt der Himmel- 
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fahrt Mariä, Bin ich, Friedrich Mecum, hieher gen Gotha, aus 
des Raths, der Gemeinde, des Defani, des Stift und Amts 
Ditt von Herzog Johannſen zum Prediger verordnet und gejchieft 
worben. Zu Gotha hatten die Ranonicı, Nonnen und Mönche 
aller Pfarren Güter Inforporirt und länger denn 400 Jahre ver- 
ſchlungen, und waren alle Minifteria und Kirchen wie ein alt Haus 
zerfallen. Uber mit Gottes und des Landesfürſten auch der Viſi⸗ 
tatoren Hülfe Habe ich's in diefe Ordnung, darinnen es jeßt, 
Gott Lob! ftehet,. gebracht, die Schulen ins Auguftinerflofter 
fundirt *), und zu den Minifteriis das Einkommen, wie e8 in 
dieſem Buch verzeichnet, erworben und geordnet. Und ift alles 
durch die Ehurfürften und Vifitatores beftätigt, mit Brief und 
Stegel ratificirt und georbnet worden. Es hat unglaublich 
Arbeit geloftet, aus dem alten, verſpureten, zermalmeten, faulen 
Holz ein neues Haus zu erbauen; aber du lieber Gott! gieb, 
daß es die Poſteri erhalten! Ach! wie haben wir wider den 
Strom müffen waten und alles mitten aus dem euer holen. 
Sn dieſer Arbeit hab ich neben denen, die mir geholfen, ab 
anno 1524 bis ind Sahr 15422) umgangen. — 

Sn den Anfang feiner Wirkiamfeit in Gotha fiel der 
Dauernaufftand. Seiner energifchen Thätigfeit und dem Ein- 
fluſſe jeiner Beredtſamkeit tft es vorzüglich zuzufchreiben, daß 
Gotha und feine nächfte Umgebung von den Greueln dieſer 
Empdrung möglichit verſchont blieben. „Wiewohl ich der Aller- 
geringften einer geweſen“, fchreibt er darüber, „ſo muß ich doch 
die Werke Gottes durch mich, wie Paulus, auch rühmen. Im 
der Bäueriſchen Aufruhr hat Gott durch fein Wort dieſe Stabt 





1) An einer andern Stelle fagt er: „Die Schulen haben wieberum 
angefangen und reftituirt Baſilius Monnerius von Weimar, jettt Doctor 
Legum, des Churfürften Rath und der jungen Fürftin Präceptor. If 
der Anfang geſchehen im Auguftinerflofter, al8 noch die Mönche in ihren 
hebitibus darin waren, Anno 1524. Gein Succeflor war Laurentius 
Schöpperus, nad dem M, Georgius Merula; nach diefem M. PBancratius 
Suſſenbachius Silefius, der bat fle in eine rechte Form und Orbnung 
bracht.“ 

2) In dieſem Jahre ſchrieb Myconiug feine Reformationsgeſchichte. 
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Gotha und bie Pflege, daß fie nicht aufrührerifch wurben, erw 
- bulten. Den Haufen Bauern zu Ichtershauſen beredes und 
zerttennet ich mit einer Oration, daß fie abzogen und Niemand 
Schaden thäten. Die wollten die Schlöffer Gleichen, Mühl- 
berg, Wachſenburg fchleifen und den Adel vertreiben.‘ 

In ‚Gotha zeigten fich die Früchte feiner Arbeit und ber 
Segen des Evangeliums bald nach den verichievenjten Seiten 
bin. „Da warb wiederum geflidt, was man .fliden konnte. 
Man ftellte das Zehren und Trinken im Kram ab, man rich 
tete feine Ordnung an in allen’ Polizeien, man verordnete Auf- 
jeher auf die Spitäler, Siechhof und Armuth und einen ge- 
meinen Kaften, und ward die Armuth veichlicher, denn zuvor 
je, verſehen. Man machte auch ven Fleifhhauern, Bädern, 
Müllern und Handwerkern Ordnung, ftrafte bie Uebertreter. 
Man ſtrafte und wehrte Unfug und Unzucht, hielt guten Frie⸗ 
ven. Man verordnete auch Vormünde der Kirchen und dem 
Einkommen des Minifteri. Man veroronete auch den freien 
Fleiſchmarkt auf'm Markt. Item man bejjerte auch die Mauern, 
und warb von anno 1532 faft in zwei oder brei Jahren bie 
ganze Stadt ſchier durch und durch gepflaftert, die Thürme, 
bie etliche geriffen, ausgebeffert. Es baueten auch die Bürger 
faft in allen Gaſſen, daß etliche große Gaffen in wenig Jahren 
ſchier eitel neue Häufer und Hof friegten, daß bie Stadt, Gott 
Lob, gar ein ander Angeficht bekommen. Es wurde auch in 
den Kirchen Alles aufs ordentlichſte beftellt, daß der Katechie- 
mus und Kinderprebigt aufs fleißigite gehalten. Das machte 
auch gar neue Leute. Und da es zuvor Ehre war Ehebrechen 
und Frauenſchänden, das ward ein folh Sind und Schande, 
daß Etliche darob vor Leid ftarben, wie Ditel-Weber u. ſ. w. 
Man ging auch fleifiger und fchter alle Tage zu Rath, und 
durfte zwar Niemand, der Aemter hatte, müßig gehen. Da 
bie Dienlein einander alſo halfen, nahm ver gemeine Bienen⸗ 
fto@ zu und warb voller gutes Honigs. Summa: des Herrn 
Auge mäftet das, Pferd, und des Herrn Fuß dünget den Ader. 
Wenn aber Jedermann feinen Nutz fuchen will, und in jeinem 
Nomen mehr auf. fich, denn auf gemeinen Nutz jeben, fo muß 
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e8 wiederum zu Boden gehen. Da behüt' uns vor, Yieber 





Herr- Gott, und behalt' und ja das. Wörtlein unfer, unjer, - | 


unjer, in deinem Haus und Vater unjer. Amen.” ” 

Im Jahre 1527 begleitete Myconius den Herzog Johann 
Friedrich, der um Sibylla, die Tochter des Herzogs Johann 
von Kleve, warb, nach Düſſeldorf, wo er täglich im Schloffe 
prebigte. Auch in Köln, Jülich, Kleve, Weftphalen, Braun- 
fchweig, Celle, Soeſt, Eſſen, wohin er den Herzog begleitete, 
hielt er evangelifche Predigten. 

Bon da an finden wir Myconius fait. ununterbrochen in 
Gemeinſchaft mit Menius an den wichtigſten Ereigniſſen jener 
Zeit Theil nehmen, ſo an den Viſitationen in Thüringen in 
ven Jahren 1528, 1533, 1541; an dem Geſpräch zu Mar⸗ 
burg 1529; an ber Wittenberger Konkordia 1536; dem Kon⸗ 
vent zu Schmaltalben 1537, an der Einführung ber Refor⸗ 
mation in Herzog Heinrichs Landen 1089; an dem Konvent 
zu Hagenau 1540. 

Im Jahre 1538 wurde er mit dem Vicefanzler Franz 
Burdart und. Dr. Georg von Boyneburg vom Churfürſten 
nach England gefandt. König Heinrich VIII., der fidh durch 
feine Vertheivigung det fieben Sakramente vom Papfte den 
Titel eines defensor fidei, von Luther aber den eines Lügners 
und Unbievermannes erworben hatte, fand e8 jpäter, um bie 
Güter der Kirche zu erlangen und feine Frau los zu werben, 
geratben, fich den Proteftänten in ‘Deutjchland zu nähern und 
einen Anſchluß zu verfuchen. Zu dieſem Zwede Tnüpfte er 
1535 Verhandlungen mit dem’ Churfürften von Sachſen und 
den Wittenbergern an. Melanchthon freute fich über ven für 
das Evangelium zu erhoffenden Gewinn, und Luther brachte 
es über fich, einen demüthigen Brief an den faljchen König zu 
jhreiben und ihm unmännlichen Widerruf anzubieten. Eine 
engliiche Geſandtſchaft verweilte drei Monate in Wittenberg, 
um fich über die Augsburgifche Konfeifion von Artikel zu Ar⸗ 
titel zu verjtändigen; und al® For die Zuftimmung feines Königs 
zu denfelben verficherte und um Abſendung evangeliicher Männer 
nad England bat, vermochte ver Ehyrfürft nicht zu widerſtehen 
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und ſandte nach einigen Zwiſchenverhandlungen die oben genannten 
prei Männer 1538 an König Heimih, um eine Vereinigung 
herbeizuführen. Ob die Wahl der Geſandten eine glückliche 
genannt werden dürfe, möge babingeftellt bleiben; Landgraf 
Philipp wenigjtend war mit derfelben durchaus nicht zufrieden. 
Der König empfing die Gejandten aufs freundlichſte; aber ein 
Reſultat wurde nicht erreicht. Myconius felbft erzählt: ‚Da 
ftellet fih König Heinz VIII., als wollte er das Evangelium 
annehmen, verordnet drei Biſchöfe und vier Doktoren ber 
Theologie, nemlich Thomas Eraemer, Erzbiichof von Kanter- 
bury, den Biſchof von London, den Biſchof von Xeicefter, den 
Dr. Deius, Rektor von Kantabrigia, Dr. Nikolaus Hethus, 
Archidiakonus zu Kanterbury, Dr. Wilfon und Dr. Robert 
Barns, welche einen ganzen Sommer ‚mit und von der Con- 
fessio Augustana handelten, einen Artikel nach dem andern, 
aljo daß fie nicht einen einigen Artifel mit Schrift oder Grund 
hätten tadeln können, ſondern faft alle, doch ein wenig mit 
andern Worten, denn in der Augsburgiichen Konfeſſion fteht, 
Alles mit ihren Handichriften befenneten; aljo daß in ganz 
England eine gemeine Hoffnung ward, Chriſtus würde allda 
Platz und Raum Friegen; Tieß auch. und gebot das Evangelium 
ein zu prebigen, aber man follte nichts deſto weniger den 
alten Abgott Winfelmeß, eine Geftalt des Sakraments, die 
Ohrenbeichte oder Erzählung aller Sünden, die Pfaffen- und 
Nonnenkeuſchheit behalten, d. i., den Antichriit im Tempel 
Gottes figen laſſen und König Heinz laſſen Papſt fein. Und 
als wir mit guter Hoffnung abgezogen, da offenbarte fich’s, 
daß e8 diefem Heinzen nur um's geiftliche Einfommen zu thun 
gewejen, zerbrach die güldenen und jilbernen Särge, St. Thomas 
Kantuarienfis Grab, item Maria de Bara Thalaffa, nahm 
alle geiftlichen Gefälle des Landes zu fich, fette einen Kollektor 
brüber und trug jährlich etliche viel hunverttaufend Gulden, 
Das war bes Heinzen Evangelium, das er fuchte. Darnach 
verftieß er die Herzogin von Jülich, fein Gemahl, wie er dreien 
feinen Königinnen zuvor auch gethan, und nahm bie fünfte. 
Und Bat zuvor umgebracht jechsundzwanzig Herren im Lande, 
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etliche ferne nächften Blutsverwandten. — Und verbot, ver- 
bannte und vertrieb Chriftus Namen gar. Summa, Herodes 
ijt nicht wider Chriftum und Nero wider bie Apoftel fo tyran⸗ 
niſch geweſen. Diejes Königreich ift wohl gefärbt und gebüngt 
worden mit Chriſtenblut.“ 


III. 

Zu Anfang des Jahres 1541 begann auch in Beziehung 
auf feinen Körper der Traum im Klofter zu Annaberg in Er- 
füllung zu gehen. Die Schwindfucht brach aus und zehrte ihn 
ab; das Sprechen wurde ihm beſonders jchwer, fo daß er nicht 
mehr predigen fonnte. Das drüdte ihn fehr nieder. Seine 
trübe Stimmung ſprach er auch in Briefen an feine Freunde 
aus, die ihn in gewaltigen Troftichreiben aufzurichten fuchten. 1) 

Dem Befehl, - Bitte und Brief des ehrwürbigen Vaters 
Lutherus ſchreibt e8 Myconius neben den Necepten des vor⸗ 
züglichen Arztes und Humaniften Sturziades zu Erfurt zu, .daß 
er vom Tode zum. Leben zurüdgerufen wurde. Auch die Bitte 
Luthers follte erfüllt werden, daß Myconius ihn überleben 
möchte; freilich nicht Tange. Einen ftarfen Stoß erlitt feine 
ſchwache Gefundheit durch den Schreden, welchen eine große 
Teuersbrunft 1545 verurfachte. Am 4. Adventsſonntage dieſes 
Sahres hielt er feine Yegte Predigt. Von da an mußte er 
meift das Bett hüten. Die Nachricht vom Tode Luthers traf 
ihn hart. Einen Brief, den er darüber am 7. März 1546 
an feinen Freund Mentus fehrieb, Schloß er mit ven Worten: 
„Gebe mir der Herr eine felige Stunde, daß ich ihm bald 
folge! Amen.‘ 

Als es ihm gewiß wurde, daß Diele Lager fein Sterbe- 
lager fein würde, jchrieb er einen rührenden Abſchiedsbrief an 


1) Brief von Menius ſ. Tentzel, Suppl. III ad Sag. hist. Goth., 
p. 99. 
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den Churfürften, in welchem er auch um einen tüchtigen Nach⸗ 
folger an „dieſem fürnehmſten Orte in Thüringen“ bat. 
„Wenn man’s nicht beifer machen könnte, hielte ich dafür, es 
jolfte nicht unbequem fein, baß Herr Juſtus Menius hierher 
gefett würde und ein anderer an feine Statt, doch daß ber- 
felbe unter Herrn Yufto wäre und feiner Weifung fich halten 
thäte.“ 


IV. 


Auf diefen Valetbrief antwortete Johann Friedrich in freund- 
lichfter und liebevollſter Weiſe und verfprad ihm insbejondere 
auch, falls er von diefem Jammerthale fcheiven würde, darauf 
zu denken, wie er alsdann an feine Statt einen frommen 
chriſtlichen Mann, feinem Bedenken und Gutmeinung nad, zum 
Pfarrer und Superintenventen veroronen möge. 

Am Sonntag Lätare, den 7. April 1546, erlag Myconius 
feinen Leiden. Am folgenden Morgen bielt der Rektor Pan- 
kratius Suffenbach in Gegenwart der benachbarten Pfarrer in 
ber Schule eine Furze lateiniſche Lobrede auf ihn; Die Leichen- 
predigt bielt Menius, der ihm kurz zuvor als Adjunftus bei- 
gegeben worden war, über Joh. 12, 24— 26: „Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch, es fei denn, daß das Weizenforn in 
die Erde falle und fterbe, jo bleibet e8 allein; wo es aber 
erftirbt, fo bringet. es viele Früchte u. |. mw.’ Darin fagt 
er von dem Entjchlafenen: | 

„Wie treulih nun euer Tieber Pfarrherr und Seelenhirte 
Herr Friedrich feliger unſerm lieben Herr Gott in diefem feinen 
Defehl gedient, mit was großem Ernft und berzlichem Eifer er 
fein Amt geführt und ausgerichtet, wifjet ihr alle zum beiten, 
und werben’8 ihm beide, Freunde und Feinde, an jenem Tage 
gewilfe und wahrhaftige Zeugen fein müfjen, obgleich jett vor 
ber Welt ein Jeder redet over jchweiget, was ihn lüſtet. Ach 
lieber Gott, wie mit großer Mühe, Sorge und Gefahr hat er 
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fein Stüdlein Feldes bei euch alihie roden müfjen! Wie hery 
lich jauer ward es ihm, ehe er die alten groben Stöcke weg—⸗ 
xäumen und bie biden Heden ausrotten und e8 ein wenig aus⸗ 
sichten konnte, daß es fich anjehen Tief, als wollte ein Adler 
bed Herrn daraus werden. Ich felbjt Habe aus feinem Munde 
mehr denn einmal gehört, daß er fagte, wollte e8 nicht befjer 
bon Statten gehen, jo wollte er dahin wiederum Tehren, daher 
er gefommen wäre, und war dennoch ein Mann, der, ob er 
wohl Hein von Leib, gleichwohl einen großen unverzagten Muth 
batte und fich einen einen Rauch nicht ea beißen noch 
verjagen ließ. | 

Denn obwohl vor ihm etliche Andere das Rodewerk hier 
angefangen, war doch ſehr wenig und jchier gar nichts aͤusge⸗ 
richtet vor feiner Ankunft. Denn ihr wiſſet ja, lieben Freunde, 
ſelbſt zum allerbejten, wie e8 in eurer Kirche und Gemeine 
jtand vor 22 Jahren, ehe denn Herr Friedrich feliger hier ans 
kam. So weiß ich8 zu guter Maßen (al8 ver ich die Zeit 
wohl zwei Jahre vor Herrn Frievrich jeligen im Predigtamt 
zu Mühlberg euer nächiter Nachbar war) auch wohl, und ift 
gewißlich wahr, wie ihr felbft befennen müſſet, daß damals in 
biefer, wie fonjt in andern Kirchen auch, mit des Teufels 
Difteln, ‘Dornen und allerlei andern Unkräutern durch des 
Papites, jeined Apojtels, Lehre und antichriftiiches, tyranntjches 
Regiment alles zumal, chriftliche Lehre, Glaube, wahre Ans 
rufung und rechter Gottesdienſt alfo verjchlammet und ver. 
bämpfet war, daß Eurer gar wenige (jo anders etliche) waren, 
bie von ber wahren Erfenntniß Chrifti, wie man Vergebung 
der Sünden recht ſuchen, erlangen und felig werben möchte, 
etwas wüßten. | 

Denn ob ihr wohl von ferne gehört, daß das antichriftijche 
Papſtthum mit feiner Lehre und Greueln des Teufels Reich 
wahrhaftig und eigentlich wäre, deswegen ihr ihm billig feind 
worden, den Meßpfaffen und Mönchen mit ihrem gottesläfter- 
Tihen Thun und Weſen euch geäußert, jo mangelte e8 eud 
Doch noch an dem, welches das größte und allernöthigfte tft zur 
Seligfeit, als nemlich, daß ihr anftatt der faljchen Lehre des 
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Papftes die rechtichaffene reine Lehre des Herrn Chriftt nicht 
hattet, und ſtand feft auf dem, da auch unfer lieber Herr Gott 
euren treuen Seelenhirten Herrn Friedrich feligen oder einen 
andern feinesgleichen bei Zeit nicht zugeſchickt, ihr wäret des 
PBapftthHums alſo abgeftanden und los worden, daß ihr zum 
Evangelio gleichwohl nicht bald gefommen, fondern unter dem 
Schein und Namen des Evangelii etiva einen Strauß, Münzer 
oder andern vergleichen Schwärmer befommen, ber euch mit 
Leib und Seel in Angft und Noth geführt hätte, oder aber 
ihr ohne folche für euch ſelbſt in ein heidniſches und epikureiſches 
Weſen gerathen wäret. 

Dazu der Zeufel damals bereitan einen großen Vortheil 
und guten Anfang hatte, nemlich daß die Schulen bei euch 
allerding gefallen und abgegangen, aljo, daß nicht allein nicht 
ein einiger Schüler vorhanden war, fondern auch große Mühe 
und Arbeit hatte, daß man ihrer etliche zur Schule bringen 
und wiederum von Neuem anrichten möchte, und die Sachen 
faft alfenthalben aljo ftanden, daß Schulen und Stubia beim 
Pöbel aufs höchſte verachtet waren, und ihrer eher zehn zu 
finden, jo Schulen ftürmen und verftören, denn einen oder 
zwei, jo fie hätten auf- und anrichten helfen. 

Wiewohl nun diefe grobe, harte und verdrießliche, ſchwere 
und gefährliche Rodearbeit, davon jett gejagt, dem guten Herrn 
Friedrich feligen über die Maßen hart und ſchwer angefommen, 
und er fich die fcharfen ftachelichten Dornen und Difteln über 
die Maßen übel hat müfjen Tragen und ftechen laſſen, nicht allein 
von des Papftes Gefinde, den Pfaffen und ihrem Anhang, fo 
ihren Gott den Bapft und feinen Gößendienft mit Gewalt gern 
erhalten und vertheibdigt gehabt, fondern auch von den Welt- 
Müglingen, Epifureern, welche des Papftthums gern alſo ab- 
gelommen und los geworben wären, daß fie hernachmals weder 
unter des Papftes tyranniſchem Zwang noch fonft in anderer 
hriftfichen Zucht und Gehorfam, ſondern allein nach ihrem eigenen 
und freien Willen hätten leben und handeln mögen, wie denn 
zu der Zeit es allenthalben zuging, daß Jedermann mehr eigen- 
williſch dann evangeliich zu leben und frei zu werden begehrte. 
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Sp ift es doch gewißlich auch wahr und offenbar, daß Herr 
Friedrich jeliger nicht leichter noch weniger Mühe und Arbeit 
gehabt bat, den neuen Rodacker mit reinem guten Weizen zu 
bejäen, denn zu roden. Denn es ihm da auch nicht anders 
gegangen ift, denn wie ed von Anfang andern Gottesdienern 
vor ihm auch ergangen ift, noch heutiges Tages und alles 
wege zu gehen pflegt, nemlich, daß er wohl guten reinen Sa 
men gejäet, d. ti. das heilige, gnadenreiche und feligmachende 
Wort des Evangelii mit allem Ernft und treuem Fleiß ges 
predigt, aber folder Same ihm nicht allerwege aljo gefallen 
und jeine herzlich wohlgemeinte treue Lehre nicht aljo von Jeder⸗ 
mann zur Beſſerung angenommen tft, al8 er's gern gewollt 
und von Herzen gut gemeinet hat, denn er mit großem Herz 
wehe fehen, hören und gebulden müfjen, wie jolches edlen Sa⸗ 
mens der heilwärtigen himmlischen Lehre ein Theil am Wege 
von ben frechen Berächtern in ‘Dred getreten und von den 
gutdunklen Zladengeiftern und felbftgewachfenen Najewveifen, 
baldgelehrten Klüglingen aufgefreffen, ein gut Theil von den 
Dornen des Eigennutes, Wucherjeuche, Stolz» und Prange 
jeuche erjtidt und jonjt übel umgefommen und zu feinen Früch⸗ 
ten gediehen if. 

Zudem ihm nicht weniger wehe gethan, daß ibm auch ver Feind 
der Satan (wie wader und fleißig er in feinem Amt gewefen) 
dennoch fein Unkraut und böjen Samen unter feinen reinen guten 
Weizen zu mengen fih unterjtanden bat, jonberlich da der 
Zeufel die Aufruhr erreget und hernachmals der Wiedertäufer 
Selten, denen er zu wehren und jteuern und auch vor ihnen 
zu vertbeivigen über die Maßen großen Fleiß und Sorgen, 
Mühe und Arbeit gehabt und fich auch in nicht Fleine geringe 
Gefahr darüber gewaget hat, bis jo lang, daß Gott der barm⸗ 
herzige gütige Vater unfres lieben Herrn und Heilands Jeſu 
Chrifti durch feines Heiligen Geiftes Kraft und Wirkung zu der 
treuen Arbeit und Fleiß Herrn Friedrichs feligen jeinen himm⸗ 
liſchen Segen und Gebeihen gegeben und euch. aljo zu jeinem 
Werk geichaffen und bereitet hat, wie e8 heut zu Tage (Gott 
jei Lob und Dank in Ewigkeit) ſteht; nemlich daß ihr, jo weiland 
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Difteln und Dornen gewejen, und nunmals (jo viel Ener bie 
heilſame und felige Lehre des Evangelii von Herrn Friedrichen 
feligen und feinen treuen Mitdienern recht angenommen) ein 
feiner jchöner Same, Weizen geworben ſeid, d. i. ihr ſeid eine 
Beilige und felige Gemeine Gottes, erleuchtet mit der feligen 
Erfenntniß feines lieben Sohnes und verfiegelt mit feinem heis 
figen Geift in euren gläubigen Herzen zum ewigen Leben und 
Seligfeit, deren Ihr mit andern Gottesfindern hofft und wartet, 
und euch freilich nichts mehr mangelt, denn daß ſolcher Weizen 
in die Erde falle, erfterbe und zu ewiger Herrlichkeit wieder 
aufgehe, oder aber der Hausvater ihn umgejäet und uners 
ftorben auf feinen Boden auftrage, d. i., euch mangelt gar 
nichts, denn daß unfer Lieber Herr Gott in folder Erkenntniß 
und Glauben uns, wie er jet unſerm lieben Herrn Friedrichen 
gethan, von biefer Welt abforvere, unfere fterblichen Xeiber in 
bie Erbe verjcharren und erſterben Iafje und wiederum an dem 
fröhlichen feligen Tage feiner Zukunft fie zu ewiger Herrlichkeit 
auferwecke, oder aber zu jolcher Herrlichkeit, ehe wir hier ab» 
ſcheiden, . unverjcharret und unerjtorben (aber doch verwandelt) 
zu ſich aufnehme, wie ihr mit jolcher heilfamen und tröftlichen 
Lehre von eurem lieben und treuen Seelenhirten aufs fleißigfte, 
reichlichfte und tröftlichhte umterrichtet ſeid und es freilich von 
ihm alſo gefaſſet und im eure Herzen gebildet habt, daß es 
barinnen noch immerdar lebt und bremnet und fih, ob Gott 
will, durch keinerlei Noth noch Anfechtung auslöichen Yaffen 
wird. . 

Solches Vertrauen babe ich ftarf und feit zu unſerm Tieben 
Gott daher, erftlich daß Er, unſer Lieber Herr Gott felbft, 
verheißen und zugelagt, jein Wort ſoll nimmermehr vergebens 
und ohne Frucht gepredigt werben, Jeſ. am 55. Kapitel, und 
zum andern, daß ich weiß und ihr felbjt beögleichen auch, daß 
euer Lieber Pfarrberr und Seelenhirte Herr Friedrich feliger 
ſolches euch nicht von fchlechtem Hörenfagen und aus tobten 
Buchſtaben, jondern gewißlich aus Gottes, des heiligen Geiftes 
ſelbſt, Erleuchtung und feines Herzens Yebendiger Empfindung 
vorgepredigt amd gelehret hat, denn er je diefelbige Lehre von 
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unferm lieben Heiland Jeſu Chrifto aljo gewaltig getrieben, 
daß männiglich, der fie aus feinem Munde gehört, merken und 
befennen müſſen, daß er verjelbigen in feinem Herzen aufs 
allergewiſſeſte wäre, und was er lehrete und rebete, daß er 
dafjelbige auch für feinen ſelbſt einigen, gewiſſen und höchſten 
Zroft bielte und glaubte. 

Solches müfjen noch vielmehr jagen und zeugen bie, fo 
täglich mit ihm umgegangen und fonderliche Gemeinfchaft mit 
ibm gehabt haben, welche gefehen und gehört, daß er niemals 
größere Luft und Freude gehabt, denn wenn er von ber heil- 
wärtigen, tröftlichen, feligen und feligmachenden Lehre des heis 
ligen Evangelii reden und handeln jollte, und wiederum, daß 
er auch niemald ımluftiger und ungebuldiger zu fein gepflegt, 
denn wenn er Andere davon übel reden und fie läftern gehört, 
davon dem Manne fein Herz hätte brechen mögen. 

In Summa, in der Önadenlehre war fein Herz aljo er- 
joffen und fo gar trunfen davon, daß er nicht allein wachen 
davon gern redet und böret, jondern daß er auch im Schlaf Tag 
und Nacht folche Träume gehabt, die Jedermann, der fie hörte, 
befennen mußte, daß es nicht8 anderes denn des heiligen Geiftes 
Worte und Gedanken im Evangelio bejchrieben waren, in welchen 
fröhlichen, luftigen, beilwärtigen und feligeri Gedanken er jein 
Herz alfo zufriedengeftellt, daß er die ganze Zeit feiner ſchweren 
langwierigen Krankheit je und je nur ſehr wohl und aufs befte 
zufrieden gewejen und nichts Lieberes begehret noch gewünſchet, 
denn daß er als ein Weizenkörnlein nur flugs begraben werben, 
dieſes elenden Lebens abkommen und mit Chrifto, feinem und 
unjerm lieben Herrn und Heiland, ewig fein und bleiben möchte, 
welches fein herzliches Begehren und Wünjchen, Bitten und 
Flehen unjer lieber Herr Gott auch endlich erhört und ihn zu 
feinen Gnaden feliglich genommen hat. Dahin er und, wenn 
unfer Stünblein fömmt, mit gleicher Gnaden auch helfen wolle. 
Amen. Amen. 

Wie auch ver felige Mann nicht allein mit feinem Lehramt 
allen Betrübten und Elenden tröftlich, fondern auch nach feinem 
Vermögen behülflich und wohlthätig geweien, und ſonderlich, 








17 





was er nicht allein einzelnen Perſonen, ſondern auch dieſer 
ganzen Stabt und Gemeine zu zeitlicher ihrer Wohlfahrt ge- 
bienet, jolches will ich Die jagen und rühmen laffen, denen es 
Dankbarkeit halben gebührt. Gewiß ift’8, daß ihr feiner Dienften 
und Förderung feinen Schaden gehabt, wie kündlich und un⸗ 
leugbar iſt.“ 

Nach der Churfürſtlichen Konſtitution über die Beſetzung 
der geiſtlichen Stellen zu Gotha ſollten die bleibenden Pfarrer 
und Diakonen, nebſt dem Hauptmann, dem Schoſſer, dem 
alten und dem neuen Rathe, auch den Verordneten aus der 
Gemeinde, zuſammenkommen, ſich davon freundlich unterreden 
und einen andern frommen, geiſtlichen gelehrten Mann an des 
Abgegangenen Statt einträchtiglich erwählen und berufen, den⸗ 
ſelben Ihro Ch. F. G. unterthänigſt angeben und namhaftig 
machen. Bereits am Dienſtag nach Palmarum reſtribirte der 
Churfürſt von Torgau aus: „Ihr wollet einträchtiglich vermöge 
unſerer Konftitution Herrn Juſtum Menium zu einem Pfarrer 
und Superintendenten gegen Gotha vociren und berufen.“ 

Menius nahm den Ruf an, behielt aber auch zugleich nach 
dem Vorſchlage von Myconius die Superintendentur zu Eiſe⸗ 
nach, wo Johann Weiß (Albinus) an ſeiner Stelle Pfarrer 
wurde. 


Shmidt, Menins. I. 2 





Zweites Kapitel. 
Der Shmalkatdifge Arirg. 





J. 


Als es 1545 dem Kaiſer Karl V. gelungen war, den 
Papft zu beſtimmen, daß ein allgemeines Koncilium zur Aus⸗ 
gleihung der Religionsftreitigkeiten berufen werde, verlangte er 
von den Broteftanten im Voraus Aneriennung. der zu faſſenden 
Beichlüffe. Dies konnten die Proteftanten nicht zugeftehn; fie 
wußten recht wohl, daß das angekündigte Koncil fein allgemei- 
nes, kein freies noch auch chriftliches jet, wie fie es längſt ver- 
langt hatten und wie es ihnen im Reichsabſchied vom Jahre 
1544 verheißen worden war. Zudem fürchteten fie mit dem 
Eintritt des Koncils den Beginn der Feinpfeligfeiten, da ihnen 
der Friede bisher immer nur bis zum Zufammentritt eines 
allgemeinen Koncil8 gewährt worden war. . Daher forderten fie 
eine Zuficherung, daß bie vorher aufgerichteten Friepftände durch 
das Tridentiniſche Koncil nicht aufgehoben, ſondern bis zu chrift- 
licher Vergleichung beftändig bleiben und gehalten werden jollten. 
Der Kaifer erklärte zwar, daß er nicht daran denke, die Pro- 
teftanten mit Krieg zu überziehen, aber ihre Forderungen ge 
währte er ihnen nicht. Die verfuchte Vermittelung des Chur- 
fürften von der Pfalz konnte bei der Lage der Dinge zu keinem 
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Rejultate führen. Die Mehrzahl der Proteftanten hielt es für 
das Befte, unverzüglich zu den Waffen zu greifen, aber Johann 
Srieprich glaubte Feine Gewalt vom Kailer fürchten zu müſſen. 
Diejer aber war feit entſchloſſen, die Unterwerfung der Pro- 
teftanten unter das Koncilium nöthigenfalld mit Waffengewalt zu 
erzwingen und traf im Geheimen alle Vorbereitungen dazu. Der 
Mebertritt des Erzbiſchofs und Churfürften -von Köln, ſowie der 
Beſchluß der weltlichen Stände veffelben, ven ſchmalkaldiſchen 
Bund um Hülfe zu erfuchen, und die Abordnung einer Ge⸗ 
ſandtſchaft in dieſer Angelegenheit von Seiten ver Verbündeten 
an den Kaijer erregten deſſen Haß und Widerwillen noch mehr. 
Dazu unterhandelte der Churfürſt von der Pfalz über feine 
Aufnahme in den jchmalfalpiichen Yund, und ber nach dem 
Tode Albrechts neugewählte Erzbifchof und Churfürft von Mainz, 
Gebaftian von Heujenjtamm, hatte fich dem Landgrafen gegen 
über für freie Predigt, Priefterehe und Abendmahl unter beiver- 
let Geſtalt erklärt. So Tonnte Landgraf Philipp bet der all 
zemeinen Furcht vor der wachſenden Macht des Kailers den 
Plan faffen, einen Fürſtenbund ohne Rüdficht auf das Bekennt⸗ 
mE zu dem Zwecke zu jtiften, daß bie in Trient zu faſſenden 
Beſchlüſſe nicht ausgeführt werden jollten. 

Solchen Gefahren gegenüber betrieb der Kaiſer feine Rüſtun⸗ 
gen immer eifriger. Sie fonnten den Proteftanten nicht ver⸗ 
bogen bleiben, ebenjo wenig al& die Merbietungen, die der 
Bapft vemielben gemacht Hatte für ben Fall, daß er fih zum 
Kriege gegen die Broteftanten entſchließe. Zwar gab der Kaiſer 
vor, er wolle nur den Ungehorjam beitrafen und bie Autorität 
bed Reichs wieder herftellen, umd e8 mag jein, daß fich Herzog 
Morig, der, wie Luther einft gejagt hatte, nicht allein fein 
Emporkommen, jondern auch fein Dofein der enangeliichen Ge- 
meinſchaft verbankte, fich nur in diefer Vorausfegung von ihm 
gewinnen und zum Konſervator, Exekutor und Beichirmer der 
beiven Stifte Magdeburg und Halberſtadt ernennen ließ; allein 
ber Kaiſer bat in einem Briefe jelbft ausdrücklich die Sache 
ber Religion, die Trennung der Proteftanten als feinen vor, 
nehmften Grund bezeichnet. | 
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I. 


Als endlich der Kaiſer erklärte, er beabſichtige die ungehor⸗ 
ſamen Fürſten zu züchtigen, die unter dem Scheine der Reli⸗ 
gion die Nechtöpflege des Reiches ftörten, geiftliche Güter ein- 
zögen und je nach eignem Belieben mißbrauchten, konnte Fein 
Zweifel mehr fein, gegen wen umd gegen was die Rüftungen 
gerichtet waren. Schreden ergriff die Gemüther, die Furcht 
bor einem Neligionsfrieg war allgemein. Daß aber ein folcher 
vom Kaiſer beabfichtigt jei, wurde von den Proteftanten be- 
hauptet, von den Katholifen geleugnet. Damit hing die Ent- 
ſcheidung der Frage zufammen, ob es den proteftantiichen Für⸗ 
ften erlaubt fei, gegen ven Kaiſer in den Krieg zu ziehen. Auch 
für Diejenigen aus dem Volke, welche Kriegspienfte zu leisten 
hatten, war es von größter Wichtigkeit, daß dieſe Frage in 
rechter Weile beantwortet wurde. Die Prediger erörterten da⸗ 
ber die Sache auf den Kanzeln und Menius jchrieb feinen Unter- 
richt von der Nothwehr zugleich mit Berüdfichtigung der von 
fatholischer Seite beforgten und vielfach gefäljchten Ausgabe Des 
„Rathſchlags Martini Luthers und andrer Hochgelehrten zu 
Wittenberg, ob fich der Churfürſt von Sacjen um des Evans 
geltii willen mit dem Kaijer in Krieg einlaffen foll (Leipzig 
1546). ) 

In der Vorreve führt Menius aus, daß Gott auch in der 
letzten Zeit dieſer Welt feine Kirche. erhalten werde, wie er 
verheißen habe. Gott verhängt diefes Elend über beide Theile 
wegen ver großen Sünden, Abgöttereien, Gottesläfterung, Mord, 
Unzucht und anderer Lafter, die lange Zeit bei den Päpftlichen 
gewejen und jest nicht allein bleiben, fondern als löbliche Ord⸗ 
nung und Tugenden geftärft werben, und wegen unſrer viel- 
fältigen Untugend, Unoronung in Wollüften, Verſäumniß und 
Unfleiß in geiftlicher und weltlicher Regierung, Verachtung der 
Lehre und Studien, vorwigigen Opinion, fträflicher Unwiſſen⸗ 


1) Das Gutachten ift vom 6. März 1530. be Wette III, 560; 
vgl. Corp. Reform. VI, 356. 
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beit, Stärkung etlicher ſchädlichen Mißbräuche und des wilden 
furchtlofen Lebens u. ſ. w. Durch ſolche Strafe will Gott 
bie Menſchen erinnern, daß fie ihre Sünden erfennen und 
Gnade fuchen. Es fchreien aber jett viele Gegner, unjere Herren 
jollten wider die Kriegsrüftung, weil fie des SKatjerd Namen 
bat, nichts worgenommen haben, ob fie gleich diefer Herren 
Lande überzogen hätten, hätten Kirchen und Städte zeritört, 
ichreckliche Unzucht und Mord geübt u. ſ. w. Und fie haben 
nicht allein ein Frohloden an fo viel chriftlicher, ehrlicher Leute 
Berfolgung, fondern wollen uns auch ven Troft des guten Ge- 
wiſſens nehmen, daß der Schmerz größer werde. Denn äufer- 
lich leiden ift noch nicht das Höchite, fondern Angft des Ge⸗ 
wiffens ift viel höher. „Darum babe ich den Gewifjen zu 
Gute Diefen Unterricht geftellt. Die Verfolgung ift gegen bie 
Wahrheit des Evangeliums gerichtet und bat bei Dr. Luther 
angefangen. Die Beſeitigung von Irrlehren und Abftellung von 
Mißbräuchen berühren die weltliche Obrigkeit nicht, ja würden 
auch vie Bilchöfe nicht in ihrem Negimente jtören, wenn fie 
Gottes Ehre und der Kirche Seligfeit ſuchen wollten. | 

„Gleichwohl fiten Papft, Biſchöfe und weltliche Potentaten 
zufammen und haben lange Zeit gerathichlagt, wie fie unfere 
Kirchen im Grund vertilgen könnten, find aljo lange Zeit mit 
diefem Kriege, der nun leider vor Augen ift, ſchwanger ges 
gangen. 

Und wiewohl Etliche vorgeben, der Kaiſer fuche nicht Unter- 
drüdung diefer Lehre, die unjere Kirchen befennen, jo iſt doch 
öffentlich aus den päpftlichen Schriften, in Polen und in bie 
Schweiz gefandt, die im Drud ausgegangen find, und aus 
vielen andern gewifjen Anzeigungen, daß diefer Krieg auf des 
Bapftes, Pfaffen und Mönche Anhegen und endlich zu Ver⸗ 
tilgung der Lehre beichloffen und vorgenommen tft. Das wird 
Gott richten, der aller Menſchen Herzen erfennt. Denn wie - 
liſtiglich dieſer ganze Krieg pralticirt ift, davon will ich bier 
nicht reden. 

Aber dieſes weiß männiglich, nicht allein in deutichen Landen, 
ſondern auch in vielen fremden Nationen, in Italia, Gallia, 








Danta, Bohemia, Hungern und andern, ba die löhlidhen 
Reichsſtädte in allen weltlichen Sachen zu aller Zeit biefem 
Kaiſer allen untertbänigen Geborfam erzeigt haben, haben in 
kaiſerlichen Zügen mit Geld und Leuten gebienet. 

Dergleichen haben zu Diefer Zeit alle Ehur- und Fürften 
nicht anders gewußt, denn daß fie einen gnädigen Kaiſer hätten, 
ſind auch in weltlichen Sachen zu allem Gehorſam willig geweſen 
und haben ihm in dieſen 4 Jahren etliche treue Dienſte gethan. 

Sp find die Religionsſachen auf ein gemein frei chriſtlich 
Koncilium angebinget geweſen, welches noch nicht gehalten, und 
obgleich Das Koncilium gu Zrient zu einem Schein angefangen 
ft, ſo Hat es doch von den vormehmften ftreitigen Artikeln 
noch wicht geſchloſſen, daß die Erefutio noch nicht zu fircchten 
geweſen. Darum ſich zu dieſer Zeit unjere Herzen feiner Un⸗ 
gnad und Teines Krieges bejorgt. 

Dar ſich aber der Kaiſer in Rüſtung begeben und unverborgen 
gedroht, etliche deutſche Fürſten zu ftrafen, find biefe Herrn 
verurfecht auch anzuziehen, fr, ihr Gemahl und junge Herr⸗ 
ſchaft, Lande und Leute, PBriefter, Kirchen, Stubia, tugendfame 
Frauen und Jungfrauen und Kinder zu ſchützen, befonvers weil 
man wußte, daß fremde Nationen, Italiener und Spanier, im 
Anzug waren, die unſrer Kirche Lehre nicht wiſſen und ber- 
dalben wider uns als Keger alle Gruuſamkeit gu üben ans 
gehegt find. Und wie züchtig fie fonft find, das hat man mm 
leider im Wert befunden. 

Dieweil nım von biefer Defenfion, bie von unjern Herren 
tveulich gemeinet und mit gutem Gewiſſen vorgenommen ift, 
von Vielen bisputirt ift, ob diefe Defenfion in dieſem Ball, 
wie gemeldet ift, wie des Papftes und Kaiſers Hüftung recht 
and nicht wider Gott jei, babe ich folgenden Unterricht Kürzlich 
zuſammen gezogen.‘ 

Im erjten Theil wird nun nachgewieſen, inwiefern man 
feber Obrigkeit, geijtlicher und weltlicher, Gehorſam ſchuldig 
iſt. Es ift aber das geiftliche Regiment eigentlich Das Predigt- 
amt, dadurch das heilige Evangelium vom Sohne Gottes rein 
verkündigt wird, und werben die Sakramente nach göttlichem 


Befehl den Glänbigen witgetheilt, und tüchtige Perſonen zu 
Pflanzung der Lehre geordnet, durch welches Amt Gott fich 
eine ewige Kirche im meujchlichen Geſchlecht ſammelt, und will 
wahrbaftiglich zu Gnaden und ewiger Seltgfeit annehmen alle 
Menſchen, bie dem Evangelio wahrhaftiglich glauben und auf 
ben Sohn Bottes vertrauen. Seine Kreatur hat Macht etwas 
wider Das Evangelium zu lehren, zu fegen, zu fchließen ober 
aufzurichten; Hingegen find alle Menſchen ſchuldig, die Wahrheit 
zu befennen. Das weltliche Regiment ift auch Gottes Befehl 
und Drbmung, bazıı eingejekt, daß es bie Gebote Gottes und 
vernünftige Gelee dem Wolle vortrage und die Webertreter 
derfelben ftrafe. Bon folder Würde des Regiments und von 
herzlicher Ehrerbietung gegen bie Herrichaft ift in tauſend Jahren 
nicht fo gründlich geichrieben worben als von vielen Lehrern 
der evamgeliichen Kirche. Daher ift e8 eine große Unwahrheit, 
wenn ihnen bie Wiberfacher Schuld geben, daß fie Aufruhr pre- 
digen. Wenn aber die Regenten die rechte Lehre unterbrüden 
und eignen Gottesdienſt, Abgötterei, Word, Unzucht und dergl. 
einführen, fo ſoll man fich wicht durch Gehorſam beffelben Ver⸗ 
brechens ſchuldig machen, fondern Gott mehr gehorchen als ben 
Menſchen. Gott ift ftets in denen mächtig gemwejen, die fich In 
folchen Fällen der Obrigkeit widerſetzten. Zwar lehrt hier welt- 
liche Weisheit: Schweige, leide und meide, daß Du nicht Dir 
und Andern Unruhe macht, aber Gottes Gebot und unwandel- 
barer Wilte ift, man ſoll ihn recht anrufen und nicht Abgöttevei 
treiben. Die Weltweifen jagen: So man etwas in gewöhn- 
lichen Ceremonien ändert, jo folgen Zivtetracht, Verachtung ber 
Obrigkeit, Berrättung guter Zucht und Sitte, Umeinigfeit der 
Fürſten, Kriege, Berjtörung und Verwüſtung der Länder; darum 
fi e8 viel beifer, daß man ganz ftillichweige von allen ge 
wöhnlichen Opinionen und Ceremonien, ob fie gleich abgöttifch 
und öffentlich jchänvlich find. Das Aergſte ift, daß man bie 
Eangeliſchen beichuldigt, fie thäten unrecht, feien unfinnig und 
aufrühreriſch und zerrütteten ber Länder Frieven und Einigkeit 
ohne Urſache. Diele Beſchuldigung ift der ſcharfe Effig, bamit 
man fie am Kreuze träntt. 
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‚Die Schrift giebt deutlich an, wo man ber Obrigkeit Ge- 
horfam und wo man Gott das Bekenntniß ſchuldig ift. Gebet 
dem Kaiſer, was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes ift. 
Da ift nicht vergeblich gefagt, was des Kaiſers ift, nicht was 
der Kaiſer Haben will, fondern dasjenige, was fein ift, nemlich 
was in fein Amt gehört. Aber dieſe Gebote: Du follft die 
todten Heiligen anrufen, Du ſollſt nicht glauben von Vergebung 
der Sünden, wie Gott im beifigen Evangelio verheißen und 
geboten hat u. |. w., find nicht des Kaiſers, ob er fie gleich 
zu fich zieht und fie haben will als feine Krone und Scepter. 

Gehorſam ift eine große und ſchöne Tugend, fo lange fie 
in der göttlichen Ordnung bleibt, daß man nichts thue, Tobe 
oder ftärfe, was Gott verboten Kat: Friedliches Regiment und 
freundliche Einigkeit der Fürften find herrliche Gaben Gottes, 
and Niemand foll fie ohne Noth und freventlich ftören. Aber 
nicht Diejenigen, welche das wieder an den Tag gelommene 
Evangelium annehmen, find die Zerftörer des Friedens, fon» 
‚dern ‘Die, welche die Wahrheit unterbrüden. 

Im zweiten Theil wird ausgeführt, daß Nothwehr gegen 
unrechte Gewalt und Grauſamkeit ein zugelaffenes und rechtes 
Werk jet. 

Jede Obrigkeit hat göttlichen Befehl, ſich und ihre Unter- 
thanen zu Erhaltung rechter Lehre und Zucht zu ſchützen. Alfo 
in unferm Fall. Wenn der Papft den jekigen Krieg vor⸗ 
nemlich erregt und führt, fo tft fein Zweifel, der Churfürſt 
von Sachſen und der Landgraf von Heffen und andere Ver⸗ 
wandte berfelben thun recht, wenn fie fih und ihre Kirchen 
wider diefen Feind ſchützen. Denn Papſt und Biſchöfe Haben 
feine Hobeit über diefe Churfüften, Sürften und Stände. Und 
wern ſich der Papft einige Hoheit anmaßt, fo ift ſolches ein 
Raub und eine Thrannei und nicht ſolche Obrigkeit, bie 
St. Paulus göttliche Ordnung nemt. Ja es ift wider Gottes 
Dronung, daß fih der Papft über alle Könige und Fürjten 
jeßt und gebietet ihnen faljche Lehre zu glauben und Abgötterei 
zu treiben, und will dieſe feine Hoheit und die Abgötterei felbft 
mit dem Schwerte erhalten. Das Alles ift jtrads dem Dienſte 
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des Evangeliums, deſſen er ſich annimmt, zuwider. Deshalb 
iſt der Papſt und ſein Kriegsvolk nicht anders denn als öffent⸗ 
liche Mörder zu achten. 

Ebenſo ift die Nothwehr gegen den Kaiſer — — be⸗ 
rechtigt. Wenn die Fürſten ſich, ihr Gemahl, Kinder, Prieſter, 
Schulen und Land und Leute gegen fremde mörderiſche Natio⸗ 
nen ſchützen und Vertilgung der rechten Lehre, Unzucht und 
Mord verhüten, fo iſt das ein gottgefälliges Werk und nicht 
Aufruhr. Denn zwilchen Schug und Aufruhr ift ein großer 
Unterſchied. Schuß ift ein geordnetes Werf in menjchlicher 
Natur, nicht vornemlich Andern zu jchaden vorgenommen, ſon⸗ 
bern unrecbte Grauſamkeit wider fich und die Seinen auf- 
zuhalten, fo feine andere orbentliche Rettung tft. Aber Auf- 
ruhr ift eine Empörung wider die ordentliche Obrigkeit, nicht 
zu nöthigem Schu vorgenommen, fonbern fi ohne Beruf 
zu erhöhen. 

Es reden Viele von Geduld und Gehorfam. Wenn ihnen 
aber Italiener und Ungarn in die Häufer fämen, mürbe fie 
ihr eignes .Elend lehren, daß fie befennen müßten, die Fürften 
und Städte thäten Löhlich, wenn fie mit Ernft zufammenträten, 
ſolche Grauſamkeit und Unzucht aus Deutichland Hinwegzubringen. 
Denn man höret leider allzuviel Erempel, welche große Schande, 
bie in den Himmel ruft, die Italiener in Bayern und Schwaben 
eine Zeit lang getrieben haben. 

Das Wort des Herrn an Petrus: Wer das Schwert 
nimmt, wird durch das Schwert umfommen, ift nicht dagegen. 
Denn in unferm Falle nimmt der Papft das Schwert, der 
dieſen Krieg erregt hat, fo doch feiner Perſon das Schwert zu 
führen nicht gebührt. Und überdies übt er Graufamkeit wider 
unſchuldige Leute, PBriefter, Herrn und ganze Landichaften. Da⸗ 
gegen nehmen die Churfürften und Fürften das Schwert nicht, 
jondern es ift ihnen als weltlicher Gewalt zum Schuß gegeben, 
und Gott billigt den Schuß, der natürlichen Rechten und dieſes 
Reichs Geſetzen gemäß ift. | 

Etliche rathen den Fürften, Ständen und Prädikanten fehr 
übel und fchreien, Chriften follen leiven und feine Gegenwehr 





wider bie Obrigleit vornehmen, ob fie gleich Hffentlich unrechte 
Grauſamkeit übt. Sie ziehen auch eine alte Schrift un, vie 
der ehrwürdige Herr D. Martinus Luther ſoll geitellt Haben. 
Ob nun biefe unbarmherzigen Keute Gott zu Ehren oder aus 
Haß gegen die Evangeliichen und wider rechte Lehre folche Reden 
ausbreiten, darüber zu richten mag Gott anheimgeitellt bleiben. 
In der Warnung, welche vor vielen Jahren ausgegangen, und 
in andern Schriften bat fich Luther dahin erklärt, daß er bie 
Nothwehr für recht halte. Was wären chriftliche Negenten 
anders, denn der Hohen Könige Henker, wenn fie die Prü⸗ 
difanten und andere fromme Leute auf der hoben Potentaten 
Gebot ohne alle Widerrede töbten ober verjagen ſollten *) 

Im dritten Theile enblich werben die vornehmften Artikel 
ber rechten und reinen Lehre aufgeführt, bie der Papſt und 
fein Anbang verfolgen, damit der gottesfürchtige Krieggmann 
wilfe, daß er von wegen rechter, nöthiger Sachen ftreiten oder 
leiden werde, die fo großwichtig find, daß ein jever fein Leben 
geringer achten und zur Erhaltung verfelben im Bekenntniß 
und fonft nach feinem Beruf das Leben wagen joll. 





III. 


Der Krieg brach aus. Der Sailer Hatte fih durch ein 
Bündniß mit den geiftlichen Reichsfürften und dem Herzog von 
Bayern, namentlich aber mit Herzog Mori von Sachen, be- 
beutend verſtärkt. Die Proteftanten waren theil® ſehr jchlecht 
unterrichtet — übertrug doch der Churfürft feinem Better die 
Verwaltung der Churlande für die Zeit feiner Abiwelenheit —, 
theils unfähig zum Handeln durch die Viellöpfigfeit des Kriege 
rath8 und die verfehlte Nücdficht auf den Kaifer. ‘Daher er- 


1) Beſonders in biefem Theile dofumentirt Menius eine außerorbent- 
liche Beleſenheit in der griechiſchen und römiſchen Literatur durch Mit- 
tbeilung einer Menge ber paſſendſten und fchlagendften Beifpiele ans ber 
Geſchichte. 
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bielt der tapfere Schärtlin, ver Feldherr ver vberbeutichen 
Städte, micht einmal vie Erlaubmß, den Kaifer bei Regensburg 
zu überfallen, oder die Verfammlung in Trient zu fprengen 
md den Zuzug aus Italien abzufchneiden. Trotzdem ftanden, 
namentlih in Folge der im failerlichen Heere ausgebrochenen 
Krankheiten, die Sachen günftig für die Proteftanten, als plög- 
lich die Nachricht kam, daß Moritz an jenen Glaubensgenoffen 
sum DVerräther geworben und mit Heeresmacht in das Lamb 
jeineg Vetters eingefallen ſei. Johann Friedrich eilte nach 
Haufe, um fein Land zu ſchützen; aud Landgraf Philipp zog 
heim, und das ganze Bundesheer löſte ſich auf. Bis zum 
Frühjahr 1547 wurde gam Sübbeutichland unterworfen. Die 
Stäbte Bffneten die Thore und übergaben ihre Geichüge. Der 
Chutfürſt von Köln legte feine Würbe nieder; fein Nachfolger 
ſchaffte bald ven dentſchen Gottespienft ab und führte die latei- 
niſche Meſſe wieder ein. Nun wurde auch Johann Friedrich, 
ber inzwijchen die Truppen von feinem Vetter Morik gejchlagen 
and deſſen Land zum großen Theil erobert hatte, auf ver 
Lochauer Haibe an einem Sonntag Morgen beim Gottesdienſt 
überrafcht unb in der Schlacht bei Mühlberg (27. April 1547) 
geihlagen und. jelbft verwundet und gefangen genommen. Das 
Zodesurtheil, welches der Kaiſer über ihn ausiprechen ließ, 
bollzog er zwar nicht, jondern verwandelte es nur in ewiges 
Gefängniß, aber Johann Friedrich mußte feine Feſtungen Witten- 
berg und Grimmenftein zu Gotha übergeben und Land und Chur 
an Mori abtreten. Aber dazu fonnte er nimmermehr gebracht 
werden, daß er darein mwilligte, fich in Alles zu fügen, was der 
Kaiſer und das Triventiner Koncil in Religionsfachen beftimmen 
und beichließen würden. Daher ftrich der Kaiſer, welchen folche 
Stanphaftigfeit mit Bewunderung erfüllte, mit eigner Hand 
ben betreffenden Artikel aus der Urkunde und befahl deshalb 
nicht weiter in ven gefangenen Churfürften zu bringen. 

Am 25. Mai hielt der Kaiſer feinen feierlichen Einzug in 
Wittenberg, welches die Gemahlin des Churfürften, Sibylla, 
am 5. Juni verließ, um ihren Sig mit ihren Söhnen fortan 
in Weimar gu nehmen. 
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Da nach der Wittenberger Kapitulation auch Gotha mit 
der Feſtung Grimmenſtein dem Kaiſer übergeben werden ſollte, 
ſo zog der kaiſerliche Oberſt Lazarus von Schwendi dahin, um 
die Feſtun gswerke ſchleifen zu laſſen. In Gotha war die Furcht 
vor dem kaiſerlichen Kriegsvolke groß. Denn „es wurden die 
Leute bedrängt, beſchwert und geplündert, die Städte und 
Dörfer verheert und aufs höchſte gebrandſchatzt. Des Ver⸗ 
heerend und Verderbens war fein Maß noch Ende, und Türken 
und Heiden fonnten es gegen Chriften nicht ärger machen. 
Kirchen wurden erbrochen, Kelche, Ornate, Kirchengeſchmeide 
und Alles, was die Leute von ihrer Habe hineingeflüchtet Hatten, 
wurde geraubt. Einem armen fehwangeren Weibe hatte man 
die Büchfe auf die Bruft gefegt, um von ihr Gelb zu erprefien. 
Sie ftarb mit ihrem Kinde an den Folgen der greulichen Be- 
handlung. Viele Bürger wurden mit Stridlen gebunden und 
gemartert, um anzugeben, was fie über und unter der Erbe 
hätten‘. 

In dem Dorfe Reisporf wurden 88 Häufer nievergebrannt 
und jo gemwüthet, daß der Schaden auf 8800 Gulden berechnet 
murde. AS daher dieje Scharen fich Gotha näherten, flüch- 
teten viele Familien. Auch Menius bat die alte befreumbete 
Stadt Mühlhaufen um gaftfreunpliche Aufnahme feiner Frau 
und feiner Kinder 2), und floh felbft; aber auf ein berubigenves 
Schreiben ?) des Herzogs Johann Friebrich d. M. lehrte er wieder 


1) Bed, Johann Friedrich d. M. I, 36. 

2) ©. Mühlhäuſer Rathsarchiv. 

3) Daſſelbe (Weim. Comm.-Arh., Neg. J, fol. 461; No. 11) lautet: 

„An Juſtus Menius. 

Unſern Gruß zuvor. Würdiger, Lieber, Andächtiger. Wir haben Euer 
Schreiben gelefen, und wiewohl uns hoch befümmerlih, daß nach dem 
Willen Gottes die Veſte und Stadt Gotha in andrer Leute Hände kom- 
men, nachdem wir aber-bericht, baß fich die faiferlihe Majeftät bei hoben 
theuren Worten habe vernehmen lafien, daß fie unfere wahre chriftlicdhe 
Religion nicht anfechten noch hindern wollen, Euch aud von ben faifer- 
fihen Kommiſſarien noch nichts verboten, zudem, daß ſich die Diener gött- 
fihen Worts zu Wittenberg und an andern Orten ihres Berufs für und 
für halten, Ihr auch bei unferem gnädigen lieben Herrn und Vater, und 
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zurüd. Dem Berfprecken des Kaiſers gemäß wurde „vie 
wahre, chrijtliche Religion nicht angefochten noch ‚gehindert; Die 
Kirchen⸗ und Schuldiener wurden beichügt, der Gottesdienſt 
wurde nicht geftört”. 

Aber der Aufenthalt der rohen Kriegsfnechte, welcher vom 
1. Juni bis zum 16. Dftober dauerte, hinterließ für die Stabt 
namentlich in fittlich-religidjer Beziehung traurige Folgen, bie 
nicht jobald überwunden wurden. Ueberdies war das Leben 
am Hofe ber drei jungen Fürften, Johann Friedrich des Mitt- 
lern, Johann Wilhelms I., des StifterS der weimarijchen 
Hauptlinie, und Johann Friedrich des Jüngern, ein keineswegs 
lobenswerthes. ‘Der Hofprediger Stolz!) jchreibt darüber: 


und fonften männiglid in diefen Landen für der vornehmften Lehrer und 
Prediger, aud der andern armen Priefter Borgänger einer geachtet und 
gehalten werdet, wir auch ven kaiſerlichen Kommifjarien Euer und der 
andern Tiatoni halber zu Gotha vorgeftern gejchrieben und Euch jämmt- 
lich in gutem Befehl zu haben gejonnen, welcher fi) dann ſolches zu thun 
vor das gutwillig erboten, daraus wir uns verjeben, ſolchem allen jollte 
alfo nachgegangen werben, darum begehren wir guädiglih: Auch Ihr wollet 
Euch wiederum gegen Gotha verfügen und Euch wie zuvor Eures Berufes 
balten; was ihr Euch auch in Eurer Lehre und Predigt, aud mit Reihung 
ber Safr.menta balten jollet, darinnen willen wir Eud fein Ziel oder 
Maß zu fegen, jondern werdet Euch darinnen, wie Ihr bis daher gethan, 
als ein treuer chriftlicher Diener Gottes Wort8 wohl zu halten wifien, 
weil wir auch zu Gott hoffen und bitten, feine Allmächtigkeit werde es 
mit unferm Herm Bater und uns zu guter Bellerung ſchicken. So 
wollet mit feinen Gnaden, und und Euren armen Piarrfindern zu Gotha 
noch eine Zeit lang auch Gebuld tragen. Das wollten wir Eu hin⸗ 
wieder nicht verhalten und wir find Euch mit Gnaden geneigt. 

Datum Eiſenach, Dienflags nad Zrinitatis, Auno 47. 

Johann Friedrich der Mittlere.” 

Melanchthon hatte Menius dringend aufgefordert, nad) Eiſenach oder 
Beimar zu entweichen, da er aus feinen Sternen erjehen habe, daß ihm 
Gefahren broken. Er möge die burch dieſelben angezeigten Warnungen 
nicht verachten, wie ber unglüdliche Churfürft gethan habe. (Corp. Bef. 
[ed. Bretschn.] VI, 568.) 

1) Ioh. Stolz oder Stolfius, Hofprediger des Ehurfürften Friedrich, 
hatte bedeutenden Einfluß am Hofe und fpielte eine nicht unwichtige Rolle 
in der Geſchichte ber weimariſchen Landesfirhe. Wir finden feinen Ramen 





„Wie tft aber zu Hof ein feltfam Weſen! wie Wenige thun 
bach allda ihrem anbefohlenen Amte genug! welch' eine Spal⸗ 
tung, Unwillen und Berbitterung ift unter den Hofperſouen! 
daß auch fremde Leute davon zu fagen wiſſen. Hält's doch 
ſchier Keiner mit dem Andern, die doch Billig allen Rath 
und That zur Erhaltung ver Zucht, Yuftizien und des Regi— 
ments Beſtem follten anwenden und fein zujammtenbalter; 
denn durch Zwietracht im Megimente, wie auch die Ber 
nunft und Erfahrung giebt, kann man zu femem Aufnehmen 
kommen, fondern muß vielmehr und gewiß in einen Haufen 
fallen.‘ ?) 

Wenn e8 aber am Hofe fo ausſah, konnte man anch im 
Bolfe nicht mit Nachdruck auftreten. Daher drohte Menius 
von Gotha wegzugehn, wenn man „nicht Buße thue, bie öffent: 
lichen Lafter, als großes Läſtern, Ehebruch, Wucher, Geiz und 
dergleichen Laſter, abichaffe oder daſſelbe ernjtlich ſtrafe“. 
Außerdem fühlte er ſich dadurch gekränkt, daß fein Antrag, 
den alten und ſchwach gewordenen Rektor Pankratius Suſſen⸗ 
bach zu penſioniren und ſeinen Schwiegerſohn M. Lindemanu 
an ſeine Stelle zu ſetzen, nicht angenommen wurde. Er bat 
deswegen 1551 um Verſetzung nach Eiſenach. Da er jedoch 
dieſes Geſuch wieder zurücknahm, ſchrieb der Churfürſt an 
ſeinen Sohn Johann Friedrich d. M.: „Wir hätten uns aber 
zu ihm, daß er alſo von Einem aufs Andere fallen ſollte, 
nicht verſehen, machen uns aber damit etwas Bedenlen. Aber 


unter dem Gutachten der weimariſchen Theologen über das Interim; 
er bekämpfte Georg Merula wegen ſeines Irrthums in Bezug auf den 
Eroreismus bei der Taufe; er iſt ein Mitunterzeichner ber Censurae 
ber fürftlich fächftfchen Theologen über die Lehre Ofiauders und ber Kon- 
futation der Ofiandrischen Irrthümer. Nach dem Tode des Ehurfürften, 
dem er auf feinem Sterbebette das Heilige Abendmahl reichte, wurde er 
Kirchenviſitator. Als folcher verlangte er die Berbammung einiger majo⸗ 
riftifchen Schriften. Ex fette e8 dur, daß die Geiftlichen bei der Aus⸗ 
theilung des Abendmahls nicht vor dem tar, ſondern hinter demſelben 
fteben ſollten. Er farb 1556. 
1) Bed, Johann Friedrich der M. I, 72, 
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weil er ſonſt in der Lehre rechtichaffen und fein Mangel an 
ihm zu ſpüren, muß man es gefchehen laſſen und mit ihm 
Geduld Haben. Es ift aber daran zu merken, baß fie gleich 
jo wohl als andere Leute Menjchen und feine Engel find.‘ ) 


1) Augsburg, den 22. April 1551. Weim. Comm.-Acch., L, 403411. 
x 





Drittes Kapitel. 


Das Interim. 


I.) 


Nachdem der Katjer die Macht der Proteftanten nieber- 
geivorfen und ihre Hauptvertheidiger gefangen genommen hatte, 
glaubte er jein gegründetes Anſehen als Oberhaupt des Reiches 
auch in Sachen der Keligion geltend machen zu müſſen. Es 
lag ihm viel daran — und e8 wäre ja auch ein Glüd für 
die deutjche Nation geweſen, wenn ed möglich geweſen wäre, 
— die Einigkeit und Einheit in kirchlicher Beziehung wieder⸗ 
berzuftellen. Aber wie follte das geichehen? Daß die katho⸗ 
liſche Partei etwas aufgeben würde, daran war nicht zu benfen; 


1) Weim. Comm.-Arch. M, ©. 398—403. — „Der Römiſchen Kaifer- 
lihen Maieſtat erclärung, wie e8 der Religion halben im hailigen Neid, 
big zu außtrag des gemainen Concilii gehalten werben fol, auff dem 
Reichstag zu Augfpurg, den XV. May im MDXLVIU Jar publiciert 
und eröffnet, vond von gemainen Stennden angenommen. Getrüdt zu 
Augfpurg durch Philipp Vhlhart.“ — Johann Erdmann Bied, Das 
dreifache Interim (Leipzig 1721). — Salig, Hiftorie der Augsb. Konf. 1, 
570. — Pland, Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs III, 2. 
©. 425. — Rante, Deutſche Gedichte im Zeitalter der Reformation 
V, 33 ff. — Bed, Johann Friedrich der M. I, 76 fi. 
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das Koncil von Zrient hatte bereit8 den deutlichen Beweis 
geliefert, daß es eine Reformation ber Kirche nicht wolle. 
Konnte man nun von den Proteftanten verlangen, daß fie ein- 
fach in den Schoß der alten Kirche wieder zurüdfehren jollten? 
Die ftrengkatholiiche Partei, der Beichtvater des Kaiſers an 
ber Spite, batte wohl dieſe Abficht, aber felbjt des Kaiſers 
Bruder, König Ferdinand, wies darauf Hin, daß das ohne 
einen neuen blutigen Krieg nicht möglich jet. Aber zu einem 
Kriege Hatte man fein Geld. Ueberdies war der Kaifer mit 
dem Papfte unzufrieden, weil er fich feinen Vorjchlägen wider» 
ſetzte und feine herrſchſüchtigen Abfichten jchlecht verbarg, und 
auf der andern Seite mußte er fich hüten, die Proteftanten 
por den Kopf zu ftoßen, weil er ihre Hülfe gegen die Türken 
brauchte. Auch fcheint e8 ihm ernſtlich und aufrichtig darum 
zu thun geweſen zu jein, eine Einigung herbeizuführen. 

Da bie Stände die Sache dem Kaiſer anbheimftellten, fo 
beichloß derſelbe eine Fetftellung ausarbeiten zu laffen, wie eg 
einftweilen (interim, daher der Name) bis zur Entſcheidung 
durch ein allgemeines Koncil in Glaubensjachen gehalten werden 
jollte. Er berief dazu drei Männer, die als Repräjentanten 
der drei Hauptrichtungen in der Kirche gelten fonnten, Deichael 
Helding, Weihbiſchof von Mainz, einen ftrengen Altkatholifen, 
Julius Pflug, der der milden Richtung des Erasmus buldigte 
und nach der Schlacht bei Mühlberg wieder in fein Bisthum 
zu Naumburg eingejegt worden war, und den protejtantiichen 
Hofprediger des Churfürſten Joachim II. von Brandenburg, 
Johann Agricola. Der Lektere bat wahrfcheinlich ben Entwurf 
zum Interim gefertigt, der aber dann von Pflug und Helbing 
wejentlich verändert wurde, und foll mit 700 Kronen belohnt 
worden fein. Am 15. Mai 1548 wurde das Interim als 
Neichögejeg publicirt mit Zuftimmung des in Augsburg ver- 
lammelten Reichötages. Daher heißt es Das Augsburger Interim. 


Ehmidt, Menins. IL 3 
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II. 


Es ging dem Interim, wie allen halben Dingen. Es 
wollte zwijchen zwei Parteien vermitteln, und wurde von beiven 
zurücgewiefen. Der Papft proteftirte entjchieven dagegen. 
Ebenſo der Churfürſt von der Pfalz. 

Die oberdeutichen Städte mwurben meift gewaltiam ge 
zwungen, bafjelbe anzunehmen, aber die Prediger ließen ſich 
lieber vertreiben, als fich zwingen, gegen ihr Gewiſſen zu hans 
deln. Man zählte gegen 400 Prediger, die im Oberland ver- 
jagt wurden. Ebenfo fanden felbft die Fürften, welche es an⸗ 
genommen hatten, in ihren Ländern die größte Wiverfeglichkeit 
bei der Einführung. In ganz Nieverfachien wurde e8 verworfen, 
am heftigften in Magdeburg. Dem Chirfürften Joachim von 
Brandenburg, deſſen Meinungen über Yuftifilation, Saframent, 
Priefterehe und Meſſe das Interim volljtändig entjprach, er- 
Härten die in Berlin verjammelten Geiftlichen, fie würden bie 
ewige Verdammniß fürchten, wenn fie von der erfannten Wahr⸗ 
heit abweichen wollten; der Kaifer fet mächtig, Gott aber noch 
viel mächtiger. | 

Auch von den gefangenen protejtantifchen Fürften wurde 
die Anerkennung des Interims und des Koncil8 verlangt. 
Landgraf Philipp gab dem Kaifer eine Verſchreibung, darin er 
fih verpflichtete, es in Sachen der Religion zu halten und 
alles das darin anzımehmen und zu beiwilligen, was Herzog 
Morig und der Markgraf gewilligt und nochmals willigen 
würden, da dieſe zwei Chmrfürften ihm zugejagt hatten, bei 
der Augsburgiſchen Konfeifion feit zu beharren. Dem Chur- 
fürften Johann Friedrich ließ er fagen, feine Rechtöverftänbigen 
hätten ihn berichtet, daß er nicht fehuldig jet zu halten, was 
er in Sachen der Religion aus Zwang und Drangſal zufagte, 
und rieth ihm, e8 ebenfo zu machen. Als ihm aber ver Chur⸗ 
fürft erklärte, darauf könne er nicht eirigehen, denn es heiße: 
„Wer mich befennt vor den Leuten‘ u. |. w., er wolle Gott 
bitten, daß er ihm Gnade verleihe, in den Sachen, bie fein 
Wort belangen, nicht zu wanken, und er gebächte mit Gottes 
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allmächtiger Hülfe dabei zu bleiben, es ginge ihm darüber, wie 
Gott wollte, va wurde der Landgraf zornig und jagte: „Wem 
nicht zu rathen, dem tft nicht zu helfen.” Dem Biſchof von 
Arras jagte er 10000 Gulden zu, wenn er es dahin brächte, 
daß er freigelafjen würde. 

Dem Churfürjten wurde die Freiheit angeboten, wenn er 
das Interim annehmen und das Tridentiner Koncil anerkennen 
wollte. Aber das Erbe des Himmelreih8 zu erlangen war 
ihm theurer als Alles. Durch feine Weigerung zog er fich 
eine härtere Behandlung zu. Es wurde ihm angemuthet, 


Freitags und Sonnabends Fein Fleiſch zu eſſen; da er jedoch 


wegen feier Leibesſchwachheit Vorftellungen dagegen machte, wurde 
e8 ihm wieder gejtattet. Aber ſonſt jollte Niemand am Tiſche 
Bleiich effen. Der Oberjte, der mit an feinem Tiſche aß, 
hatte Befehl, wenn e8 Einer thäte, ihn ſofort wegführen zu 
laſſen; derjelbe hatte auch Auftrag, ihm alle Bücher abzuforbern, 


Niemanden zu ihm zu lafien, das Schreiben nicht mehr zu ge- 


ftatten, die Diener abzufchaffen u. ſ. w. Der Hofprebiger 
Chriftophorus Hofmann!) mußte plöglich die Herberge feines 
Herrn und nad wenigen Tagen auch die Stadt verlafjen. 
Er ging nach Jena. Als man ihm feine auf Pergament ge- 
brudte illuſtrirte Bibel wegnahm, ſagte der Churfürft: „Wenn 


man mir auch alle Bücher nimmt, fo kann man mir Doch jett 


nicht aus dem Herzen reißen, was ich Daraus gelernt habe, meinen 
Herrn Jeſum Chrijtum. As man einjt von Neuem in ihn 
drang, das Interim anzunehmen, joll bei beiterem Himmel ein 
Donnerjchlag erfolgt fein. Da rief er aus: „Ah ja, Du 
alter ftarfer Gott, Du läffeft Dich hören, daß Du noch lebſt, 
Du wirft e8 wohl machen.‘ 


1) Ehriftoph Hofmann wurbe, nachdem er Rektor in Salfeld geweſen 
war, zuerſt Pfarrer in Harbißleben, dann in Penig. Als Hofprebiger 
begleitete er den Ehurfürften in feine Gefangenſchaft. ALS diefer auf Ber 
ichl des Kaiferd feine Umgebung entlafien mußte, ging Hofmann nad 
ma, wo er nah Görlitz' Tode von 1549 — 1557 Superintendent war. 
Er ſarb als Hofprebiger bes es Johann Albert zu — 
1576. | 
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Der Churfürft fürchtete, daß man, wenn er im Guten 
durchaus nicht nachgebe, „ihn mit dunklen Handlungen dahin 
bringen möchte” und daß man feiner Söhne einen oder beide an 
feiner Statt würbe haben wollen, um fie amt Faiferlichen Hofe 
als Geißeln zu behalten und in der päpftlichen Religion unter: 
weijen und aufziehen zu laffen; er war aber fejt entjchlofien, 
nicht zu weichen, und wurbe in biefem ntjchluffe durch ein 
fräftiges Schreiben Amsdorfs bekräftigt '). 

Um den alten. Churfürften in feiner Noth und Bebräng- 
niß zu tröften, fchrieben ihm feine Söhne einen Brief, welcher 
verdient hier mitgetheilt zu werden. Er lautet: 

„Kindliche Liebe und Gehorſam alle Zeit zuvor. Hoch⸗ 
geborener Fürſt, gnädiger lieber Herr und Bater. Euer 
Gnaden Schreiben, darinnen fie uns den jegigen ihren Zu- 
ftand väterlicher Meinung zu erkennen geben, Haben wir 
mit kindlichem Betrübniß und berzlichem . Mlitleiven ver: 


1) Nikolaus von Amsdorf, geboren den 3. December 1583 zu Zſchop⸗ 
pau bei Wurzen, ftubirte feit 1502 in Wittenberg und wurbe 1511 da⸗ 
ſelbſt Profefjor der Theologie ALS treuer Freund begleitete er Luther 
1519 zu der Leipziger Disputation, 1521 zum Reichstage nad Worms. 
1524 wurde er auf Luthers Empfehlung Superintendent in Magdeburg 
und richtete bier, fpäter au in Goslar und Einbed, das Kirchen⸗ und 
Schulweſen ein. 1541 feste ihn EChurfürft Johann Friedrich flatt des 
vom Domkapitel gewählten Julius von Pflug als Bifhof von Naum- 
burg ein. Als er 1547 nad ber Schlacht bei Mühlberg diefe Stelle ver- 
laſſen mußte, floh er zuerfi nah Gotha, dann nad Weimar, wo er als 
Kaplan des Ehurfürften bei allen wichtigen Ticchlichen Angelegenheiten zu 
Rathe gezogen wurde. In Folge feines heftigen Auftretens gegen das 
Interim verließ er mit Bewilligung der jungen Herzöge deren Fürftenthum 
und wandte fi wieder nad Magdeburg. Im Iahre 1550 riefen ihn dieſe 
auf den Wunſch ihred noch gefangenen Vaters zurüd und ftellten ihm 
die Wahl feines Aufenthaltsortes frei. Amsborf -wählte Eiſenach und 
wurbe bier, da Menius wohl hauptſächlich aus Furcht vor unangeneh⸗ 
men Berührungen mit ihm die Verwaltung ber Superintenbentur Eije 
nah aufgab, eine Art von Kirchenrath ober Generaljuperintendent. 
Er bewohnte das Haus, welches Menius ausgebaut hatte, und farb ben 
14. Mai 1565 unverheirathet. Sein Grabftein mit feinem Bildniß ſteht 
noch in ber St. Georgenkirche daſelbſt. 
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nommen, bedanken uns Doch gleichwohl gegen E. ©. kindlich, 
daß Site nicht unterlaffen Haben, uns davon gewiſſen Bericht 
zu thun. Wir hätten E. ©. gerne zeitlicher wiederum ge- 
ſchrieben, fo ift bedacht worden, damit ein wenig zu verziehen, 
auf daß wir möchten erfahren, ob Euch wieder verjtattet 
werde, daß E. ©. von und Briefe empfangen mögen, wie 
wir denn Gott Lob nicht haben erfahren können, daß es 
gewehret würde. Darım bitten wir freundlich, €. ©. wolle 
in folchem ihren großen Kreuz geduldig fein, wie wir zu 
Gott verhoffen, er werde E. ©. Gnade und Beſtändigkeit 
verleihen und alle Sachen endlich zu feinem göttlichen Lob 
und Preis fchidlen; fo bittet man auch in den Kirchen umber 
mit ganzem und herzlichen Fleiß für und für für €. ©. 
Und ift an dem, fo wir wollen Ehriften fein, daß wir durch 
Leiden und Kreuz feinem geliebteften Sohne unjrem lieben 
Herrn und Heiland Jeſu Chriſto, wie die Schrift fagt, 
müffen ebenbilbig werben. Wir Haben aber, ihm jei Lob 
und Dank, den Troft, daß auch unfere Haare, ald doch das 
geringjte an einem Menjchen, gezählt find und feines ohne 
jeinen göttlichen Willen fällt. 

Es bat des Churfürften zu Brandenburg Hofprediger 
ber Eisleben an etlichen Orten trefflich Hoch gerühmt und 
gefagt, es wäre auf diefem Reichstage der Religion halben 
mehr ausgerichtet, denn vorhin in zwanzig Jahren. Denn 
Rail. Maj. wäre ſelbſt Iutherifch geworden. So hat ver 
Churfürft felbft auch viel feltfamer Worte Laufen Laffen, 
und glauben, follte des Eisleben Rede Kaiſ. Maj. vor- 
fommen, Ihre Maj. würde wenig Gefallen darob haben. 

Unfere liebe Frau Mutter und wir, auch die Kirchen, 
balten beharrlich an mit herzlichem Gebet für E. ©. gegen 
Gott den Alflmächtigen, der wird e8 auch ungezweifelt erhören; 
und E. ©. wolle dieſes unfer Schreiben väterlih ob es 
wohl deſſelben gegen E. G. nicht bevurft Hätte, weil fie Gott 
Lob im Worte Gottes alſo berichtet find, daß fie bie Dinge 
ihre Seligfeit belangend am beften verftehen, und von und 
nicht anders denn aus berzlicher Kiebe gemeint fein, vormerken. 
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Der Bater aller Barmherzigkeit wolle &. ©. bet ver 
Bekenntniß feines ewigen Wort8 und mahrhaftigen Lehre 
gnäbiglich erhalten, und fie, wie bisher geicheben, mit dem 
hoben Geift und spiritu prineipale, damit fich David im 
Pſalm zu beftetigen bittet, allewege ftärfen, und haben e8 
€. ©., welcher wir zu kindlicher Liebe und Gehorſam willig 
find, nicht können unangezeigt laffen. 

Datum Weimar Freitags nach Jakobi Anno Domini 
MDXLVII. (31. Juli). 
€. Gnaden 
gehorfame Söhne 
Johann Friedrich der Mittlere und 
Sohannes Wilhelm Gebrüber, 
Herzoge zu Sachen.” 
Darauf ertheilte der Churfürft folgende 

Antwort an die jungen Herren aufihre Troſtſchrift. 


„Hochgeborene Fürften, freundliche liebe Söhne. Wir 
haben E. 2. Zroftichrift, darin fie und in unfern jeßigen 
Anfechtungen und Beſchwerniß aus Finblichem Gemüth ge- 
tröften, empfangen und gelejen, vermerken ſolches von Euern 
Liebden ganz freundlich, und wir danken Gott, dem ewigen 
allmächtigen Vater im Himmel, für alle feine gnädige väter- 
liche Wohlfahrt, daß er uns bisher in unferem Trübfal 
Geduld und wider alle des Satans Anfechtung und fonberen 
großen Anbietungen Troſt und Beſtändigkeit verliehen, ver 
wolle e8 weiter allergnäbigft thun und uns bis am unfer 
Ende im rechten feiten Glauben und Vertrauen an ihn und 
feinen geliebten Sohn unferen Herrn Jeſum Chriftum er- 
halten. Denn obwohl die Anfechtung tobet und wüthet, jo 
wiffen wir doch, daß Gott gejagt hat, Pf. 90: Ich bin mit 
ihm in Zrübfal. Ich will ihn erretten und zu Ehren jeten, 
bern er hat meinen Namen erfannt. Und wie der Prophet 
fagt Iefata 64: Auf ein Augenblid und gar eine Heine Zeit 
hab ich Dich verlaffen; ich werde Dich aber mit übermäßiger 
Erbarmung wiederum überjchütten. 








Und weil wir durch viel Leiden und Trübfal müffen ins 
Reich der Himmel gehen, jo wollen wir, wie auch €. 2. in 
Gleichniß thun wollen, unfer Vertrauen zu Gott richten und 
bei ihm Hülfe gemarten und gedulden, wie e8 feine Allmächtig- 
feit uns zufchidlet. Der wird es, warn es ihm Zeit bevünlt, 
ganz väterlich und wunderlich fehieten, und wenn wir zu ihm 
ichreten, keineswegs außen bleiben. 

Wir laffen gefchehen, was Brandenburg der Neligion 
halben mag vorbilden, aber es wird fich wohl finden. E. L. 
find nun durch Gottes Gnade durch Anhörung der Prädi⸗ 
fanten, hoffen wir, dermaßen in ber Heiligen göttlichen 
Schrift unterrichtet, auf wen fie fehen, ihr Trauen und 
Hoffnung fegen, und worauf fie verharren follen. Darum 
zweifeln wir nicht, €. 2. werden ungeachtet aller drohent- 
lichen Beichwerung und Anbietung das zu thun, was €. 8. 
zu ihrer Seelen Heil feliglich und des Zeitlichen halben ver- 
dammlich ift, zu unterlaffen wiſſen. Der wolle & X. auch 
gnäbiglich und väterlich mit feinem Wort regieren, leiten 
und führen und vor allem Uebel behüten. 

Das haben wir E. L. hiewiederum väterlicher freundlicher 
Meinung nicht wollen bergen, denen wir mit freundlichem 
und väterlihem Willen gewogen fein. 

Datum Augsbing, den 8. Auguft 1548.’ 

Nach vielfachen vergeblichen Bemühungen, ihn zur Annahme 
des Interims zu bewegen, überjandte der gefangene Churfürft 
dem Kaiſer dieſes glaubensmuthige Bekenntniß: 

„Ich habe unterthäniglich angehört, daß römiſch kaiſerliche 
auch königliche Majeſtät, desgleichen Churfürſten, Fürſten und 
Stände des Reichs, ſich entſchloſſen, wie es im heiligen Reich 
deutſcher Nation, die chriſtliche Religion betreffend, bis auf ein 
Koncilium gehalten werden ſolle, und daß die Kaiſ. Maj. ernſt⸗ 
lich an mich begehret, in gemeldten Beſchluß auch zu willigen 
und mich demſelben zu unterſchreiben. 

Nun weiß ich mich zu erinnern, daß höchſt gedachte Kaiſ. 
Maj. in Aufrichtung der Kapitulation anfänglich auch einen 
Artikel hat ſetzen laſſen, ich ſollte mich verpflichten, was in 
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einem Koncilio erfannt oder Ew. Maj. in Glaubensjachen ver- 
ordnen würden, das wolle ich annehmen, demſelben nicht ent- 
gegen fein. Als aber Ihrer Maj. in Unterthänigfeit vermelvet 
worden, daß ich aus vielen ftattlichen. Urjachen meines Gewiſſens 
halber ſolche Bewilligung nicht thun Könnte und mich feine 
Gefahr meines Leibes und Lebens dahin bewegen laffen würde, 
da haben Ihre Maj. gedachten Artikel wieder auszulöfchen be- 
fohlen und fortan wegen ver Religion weiter Handlung mit 
mir nicht gepflogen, welches ih auch alfo mit unterthäntger 
Danffagung angenommen, und nachdem ich diefer Beichwerung 
meines Gewiſſens entladen, das Uebrige alles an Leib und Gut 
in Ihrer Rail. Maj. allergnäbigften Wollen und Gefallen deſto 
leichtlicher unterthäniglich ergeben und darauf die Kapitulation 
vollzogen, in gänzlichem Vertrauen, e8 follte fortbin vesgleichen 
an mich nicht gemutbet, ſondern mir freigelaffen werben, bei 
der angenommenen und befannten Religion zu verbarren. 
Dieweil aber die Röm. Kaiſ. Maj. jeßo abermals bei mir ernit- 
ich fuchen Täßt, daß ich zu dem geftellten Interim oder NRath- 
ſchlag meine Verwilligung geben foll, jo kann Ihrer Mai. 
ah in Unterthänigfeit unangezeigt nicht laſſen, daß ich von ben 
Dienern des göttlichen Worts von meiner Jugend auf der⸗ 
maßen unterrichtet und unteriwiefen, auch durch fleikige Nach- 
forſchung der prophetiſchen und axoftolifchen Schriften Habe 
erfundet und e8, wie ich mit Gott bezeuge, in meinem Gewiſſen 
ohne alles Wanken halte, daß die Artikel, wie fie in der Augs⸗ 
burgischen Konfeffion begriffen, umd was denen anhängt, bie 
rechte wahre chriftliche reine Lehre und in den Schriften ber 
heiligen Propheten und Apoftel und Lehrer, welche deren Fuß⸗ 
tapfen nachgefolgt, dermaßen bejtätigt und ergründet, daß da— 
wider nichts Schlieliches kann aufgebracht noch vorgewandt werben. 

Darım fich auch weiland mein gnädiger lieber Herr Vater, 
gottjeligen Gedächtniffes, ich und andere aus gutem fatten Ver- 
ftande und Wiffenfchaft verjelbigen Konfeifion vor vielen Jahren 
durch orventliche Wege und Mittel bis auf Erfenntniß eines 
freien hriftlichen und unparteitichen Koncilii ung anbängig ge 
macht, babet denn mein gottjeliger Herr Vater bis im feine 
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Gruben und ih bis auf heutigen Tag durch) Gottes Grade 
und Barmherzigkeit beftanden und auch bei unjerer Regierung 
por und nah der Konfelfion aljo haben laſſen lehren und 
predigen und anders nicht gewußt, wie ich auch nicht anders 
weiß, denn daß wir damit unſeren Unterthanen die ewige 
unvergängliche Wahrheit Gottes haben anzeigen und vortragen 
Yafien. Wenn ich dann nun deffen in meinem Gewiſſen be- 
ftändiglich überzeugt, fo bin ich Gott gegen dieſe unausiprechliche 
Gnade, die er mir erzeigt hat, Diefe Dankbarkeit und Gehorſam 
jchulbig, daß ich von der erfannten und befannten Wahrheit 
feines allmächtigen Willens, den er burch fein Wort aller Welt 
offenbart, nicht abfallen foll, fo Lieb mir ift die ewige Selig- 
feit zu ererben und das ewige Hölliiche Verdammniß zu 
vermeiden. Denn aljo lautet e8, das tröftliche und erichred- 
liche Urtheil Gottes: Wer mich bekennt vor den Menfchen, ben 
will ich befennen vor meinem himmlischen Vater; wer mid) 
aber verleugnet vor den Menjchen, ven will ich auch ver- 
leugnen vor meinem himmliſchen Vater. Aber wenn id) 
das Interim. für chriftlich und gottielig erfennen und an- 
nehmen follte, jo müßte ich die Augsburgifche Konfeffion und 
was ich bisher von dem Evangelio Jeſu Chriſti gehalten und 
geglaubt, in vielen trefflichen Artikeln, an denen die Seligfeit 
gelegen, wider mein eigen Gewiſſen bedächtlich und vorfäklich 
verbammen und verleugnen und mit dem Munde das billigen, 
bas ich in meinem Herzen und Gewiſſen dafür hielte, daß es 
ter heiligen und göttlichen Schrift ganz und gar zuwider wäre. 
Ei Gott im Himmel, das wollte Deinen heiligen Namen ge- 
mißbraucht und graufamlich geläftert heißen, auch dafür zu 
achten fein, daß ich Dich droben in der hoben Majeftät und 
meine Weltobrigfeit unten auf Erden mit gefärbten Worten 
betrügen und umführen wollte, welches ich Doch mit meiner 
Seele theuer und allzutbeuer würde bezahlen müffen.. Denn 
das iſt die rechte Sünde in der heiligen Geift, davon Chriftus 
drohet, daß fie weder in diefer noch in jener Welt, d. i. in 
Ewigkeit nimmermehr joll vergeben werben. So ich denn nun 
in meinem Gewiſſen dermaßen, wie gehört, verfichert und ges 
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fangen bin, und feines Beſſern mit bewährtem Zeugniß ber 
göttlichen Schrift berichtet werde, als bitte ich in aller Unter- 
thänigfeitt und Demuth, durch die Barmberzigfeit Gottes, 
bie er in der Menſchwerdung und Sterben feines einigen ge= 
liebten Eohnes, unjeres Heilandes und Seligmachers — 
Chriſti, dem ganzen menſchlichen Geſchlechte bewieſen hat, 
Kaiſ. Maj. wollten es mir zu Ungnaden nicht aufnehmen, = 
ih in das Interim nicht bewillige, fondern bei der Augsburgi- 
ihen Konfelfion endlich verharre, und alles andere hintangefett 
allein dahin jehe, wie ich nach dieſem elenven, armjeligen und 
betrübten Leben der ewigen Freude theilhaftig werden möge. 

Denn daß ich, wie ich angelanget, in die Kaiſ. Maj. ge- 
bildet, als jollte e8 mir nicht um die Religion oder Glauben, 
jondern um eine verhoffte Reputation und andere zeitliche 
Dinge hiemit zu erlangen zu thun fein, gleich als ob unter 
allen zeitlichen Gütern mir etwas Xieberes fein köunte, denn 
meine Erledigung, und daß ich vornemlich nach Gelegenheit 
meines jchweren unvermögenven Xeibes bei Weib und Kind in 
Ruhe und Gemach fein möchte, folches find Gebanfen des 
Herzens, welche Niemand erfenmen Tann, denn Gott felbit. 

Aber ich bezeuge vor dem Angefichte Gottes und will es 
bezeugen am jüngften Gericht, wenn Gott von mir und allen 
Menſchen Rechenichaft fordern wird, wie wir unſer Leben alibie 
auf Erden mit Gedanken, Worten und Werfen haben zugebracht, 
daß ich hierin nichts‘ Anderes fuche denn die Ehre feiner All- 
mächtigfeit, und wie ich möge aufgenommen werden zu einen 
Kind und Erben des ewigen Lebens, daran wollten Rail. Mai. 
nicht zweifeln, und mit meinem verftridten und gefangenen Ge⸗ 
wiffen, auch daß ich Gottes untrüglichen Zorn und Ungnade 
jo Hoch achte, gnäbigft Geduld tragen. 
Was äußerliche Sachen anlangt, bin ich allwegen begierig 
gemwejen, Rai. Maj. unterthänigjten Geborfam mit allen Treuen 
zu leiften, das weiß Gott; das will ich Hinfort auch thun; und 
was ich Rail. Maj. zugefagt, gelobt und geichworen, fürftlic, 
aufrichtig und unverbrüchlich halten. 

Der barmberzige Gott wolle Ihrer Maj. Herz gegen mir 
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erweichen, daß ich doch dermaleinft meiner Tangivierigen &e- 
fängniß halben Gnade erlangen und verjelbigen väterlich erledigt 
werden möge, auf daß ich der erfte Fürſt und Blutsverwandte 
Ihrer Maj. nicht fein dürfe, ber fein Leben bei Ihrer Maj. 
gefänglich zubringe. 

Deren thue ich mich hiemit in aller Untertpänigfeit und 
Demuth an ” 


IL. 


Am 30. Sunt 1548 erließ der Kaiſer ein Schreiben an 
die Herzöge zu Sachlen, in welchem er die Annahme des In⸗ 
terims verlangte. Die Antwort follte binnen 21 Jagen er- 
folgen. Als Einige rietben, das Interim anzunehmen, um 
dadurch die Freilafjung des gefangenen Churfürften zu erwirfen; 
Ipäter brauche man deswegen ein jolches in ver Noth gegebenes 
Berjprechen nicht zu halten, antwortete Johann Friedrich d. M.: 
„Wir ftellen folche Räthe zur Verantwortung, ob fie damit 
dem jchredlichen Urtheil des Herrn Ehriftt genugthun, da er 
jagt: wer mich verleugnet u. f. w. Es müſſe denn unrechte 
Lehre mit dem Munde bewilfigen nicht heißen, Chriftum ver- 
leugnen.‘ | 

Die Herzöge beriefen alle Superintenventen ihres Landes 
(von Gotha mit Eifenach, Salfeld, Iena, Neuftadt, Weida, 
Weimar, Orlamünde) und die Hof- und Stadtprediger nebft 
einigen andern Gelehrten auf den 26. Juli nah Weimar und 
befahlen ihnen, das Interim von Artifel zu Artikel zu prüfen 
und ihnen alsbald zu berichten, was darin der heiligen Schrift 
gemäß und anzunehmen fein möchte oder nicht. Die Prüfung 
erfolgte am 27. Juli und am 28ften wurde folgender Bericht 
übergeben : 

„Gottes Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchte, hoch⸗ 
geborne Fürften, gnädige Herren. Auf gnädiges Begehren 
€. 5. ©. haben wir das Interim verlefen, einen Artikel nad 
dem andern nach der gewiffen Regel der Wahrheit, nemlich 
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der heiligen Schrift und göttlihem Wort mit Fleiß erwogen, 
und was in jedem Artikel annehmlich oder verwerflich befunden, 
aufs Fürzefte unterſchiedlich und ordentlich verzeichnet, wie her⸗ 
nach folgt: 
I. 
Bon dem Menſchen vor dem Fall. 

Diefen Artikel wilfen wir an ihm ſelbſt nicht zu tabeln, 
darin recht gelehrt wird, wie die menjchliche Natur von Gott 
ganz recht, rein und wohl erjchaffen, und Gott ver Sünbe, fo 
in der Natur ift, feine Urfache ſei. 


Hd. 


Bon dem Menſchen nah dem Fall. 

Dieſen Artifel tadeln wir auch nicht, denn er lehret auch 
veht von der Erbfünde, damit die ganze menfchliche Natur 
verderbet und um ihretwillen in allerlei Leiden, Sammer und 
Noth, auch in die Strafe des Todes gefallen ift. 


II. 
Bon der Erlöjung durch Chriftum. 
Diefer Artikel lehrt auch recht, daß wir durch den Sohn 
Gottes Iefum Chriftum allein von der Sünde, Gottes Zorn, 


ewigem Tod und Verdammniß erlöfet und mit Gott dem Vater 
verjöhnet find. 


IV. 
Bon der Redtfertigung. 


Diefer Artikel ift unrein und nimmt den fchönen herrlichen 
Troſt, der in den vorigen Artikeln gelehrt wird, allerving hin⸗ 
weg bamit, daß er lehrt, man muß wor Gott gerecht, d. i. ver 
Sünden los und zu Gnaden angenommen werben nicht durch 
den Glauben an den Heiland Chriftum allein (welches Glaubens 
auch in diefem Artikel nicht ein’ einiges Mal mit einem einigen 
Wort erwähnt noch gedacht wird), ſondern durch die eingegebene 
Gerechtigleit der Liebe, welche neben dem Verdienſt des Herrn 
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Ehrifti gleich nöthig und Fräftig geachtet wird, den Menfchen 
gerecht zu machen, d. i. bei Gott zu Gnaden zu bringen und 
angenehm zu machen. 





V. 


Von den Früchten und dem Nutzen der Recht— 
fertigung. 


Davon wird auch unrecht gelehrt. Denn daß ein armer 
Sünder mit Gott verſöhnt und in feinem Herzen zufrieden 
wird, die Hoffnung empfängt, daß er ein Kind Gottes und ein 
Erbe des ewigen Lebens fei, folches muß durch den Glauben 
allein gefchehen, der da glaubt, daß ihm ſolches Alles aus 
lauter Gnaden und Barmberzigfeit allein durch das Verdienſt 
Jeſu Chriſti erworben feirund gejchenft wird. 

Es jagt aber das Interim in diefem Artikel, daß unfere 
Gewiſſen mit Gott verjühnt werden und zu Trieben kommen, 
die Hoffnung des ewigen Lebens erlangen und wir zu Kindern 
Gottes werden müſſen nicht durch den Glauben an Chriſtum 
allein, jondern auch durch die Liebe, damit dann, weil biefelbe 
in ung nimmer volltommen fein kann, bie Gewiſſen zmweifel- 
haftig gemacht werden, und zu rechtem Frieden mit Gott nimmer 
mehr kommen wögen. 


VI. 


Von der Weiſe, dadurch der Menſch die Recht— 
fertigung befömmt. ° 


Hiervon wird erftlich recht gelehrt, daß man durch Buße 
und Glauben dazu kommen muß, nemlich fo wir an unferen 
eignen Verdienſten verzagen und unfer Vertrauen auf ben 
Mittler Jeſum Chriftum allein fegen. Es wird aber dieſe 
Meinung bald hernach umgekehrt und gefälicht, da gejagt - 
wird: Wenn die Liebe oder eingegebene Gerechtigkeit zum 
Ölauben komme, dann allererft werde die Nechtfertigung 
bolffommen. Und weiter: Wo die Liebe den Glauben nicht 
bollfommen mache, jo jet e8 eine verftümmelte und mangel- 
hafte Gerechtigkeit, damit dann ber Glaube. an die verheißene 
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\ 
Grade in Chrifto ganz ungewiß und ziweifelhaftig — 
wird. 


Vo. 
Bon der Kiebe und guten Werfen. 


Bon der Liebe und guten Werken ift wahr und recht ge- 
fagt, daß fie als Früchte dem rechtichaffenen Glauben folgen 
jollen. 

Daß aber im Interim vorgegeben wird, bie Liebe made 
den Glauben, daß er rechtichaffen werde, und gebe ihm Kraft, 
den Menjchen zu rechtfertigen und das ewige Neben zu er- 
langen, dieſes ift unrecht und eine Läjterung des Herrn 
Chriſti. 

Die ungebotenen ſelbſterwählten Werke, die fie opera super- 
erogationis zu nennen pflegen, wilfen wir anders over höher 
nicht zu loben, denn fie vom Herrn Chrifto. gelobt werden, 
Matth. 15, Pa er jagt: Sie dienen mir vergeblih mit 
Menichen Lehre. Und weil die Werke, jo Gott geboten bat, 
uns nicht gerecht machen fünnen, iſt gewiß, daß e8 ſelbſterwählte 
ungebotene Werke viel weniger thun Tönnen. 


VIII. 
Vom Vertrauen der Vergebung der Sünden. 


Wer da glaubt, daß er Vergebung der Sünden habe allein 
durch Chriſtum, der mag in ſolchem Glauben nimmermehr zu 
viel feſt und ſicher werden. Denn auf die göttliche Verheißung 
kann Niemand zu viel vertrauen, ſintemal ſie aufs aller— 
gewiſſeſte iſt. Darum iſt es eine Gottesläſterung, daß man 
die Leute zweifeln lehrt. 

Wer aber Vergebung der Sünden nicht durch den Glauben an 
Chriſtum allein, ſondern durch Verdienſt und Würdigkeit der Liebe, 
beneben dem Glauben erlangen will, wie im Interim unrecht 
gelehrt wird, derſelbe kann freilich in ſeinem Gewiſſen nimmer⸗ 
mehr zufrieden und ſicher, viel weniger allzu gar viel ſicher 
werden, ſondern muß für und für im Zweifel ſtecken bleiben, 
es ſei denn, daß ihn der römiſche Glaube ſicher mache, welcher 
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bält, daß ‚weder Himmel noch Hölle, Gott noch Teufel, und 
nach dieſem zeitlichen Weltleben fein ander Leben mehr, ſondern 
eines jeden Menſchen Wolluft hie auf Erben fein Himmel⸗ 
reich ei. 
IX. 
Bon der Kirche. 


Davon wird recht gelehrt, daß fie die Gemeinjchaft und 
Sammlung deren, jo da glauben dem Evangelio Jeſu Chriftt, 
welcher Haupt Chriſtus ijt, von dem fie auch durch den heiligen 
Geiſt regiert wird. 

Es wird auch recht gefagt, daß außer diefer Gemeine ober 
Verſammlung Niewand felig werde, er thue jo viel Gutes 
er wolle. 

Item daß in dieſer Gemeine oder Sammlung vermenget 
find Fromme und Böſe, deren feiner davon ausgejchlojjen wird, 
jo lange fie Gottes Wort nicht verleugnen noch verbammen. 
Denn die Solches thun, find kurzum feine Glieder der Kirche, 
fie führen Titel und Schein von Aemtern oder Heiligleit, wie 
fie wollen, Bijchof oder Bader. 

Das ift aber unrecht, daß vorgegeben wird, die fichtbare 
Kirche fei an die Succefjion der päpftlichen Kirchen gebunven 
und müfje von benjelben regiert werben, jo doch öffentlich am 
Tage ift, daß diejelben Bilchöfe von wegen des, daß fie das 
heilige Evangelium Jeſu Chriſti läftern, verbammen und ver- 
folgen, feine Glieder der Kirche, ſondern vielmehr Feinde und 

Berſtörer derſelben find. 
Auch iſt das unrecht, daß geſagt wird, die Kirche habe 
Macht, Kanones zu machen, damit ſie ohne Zweifel des Papſtes 
jus canonicum, decreta und decretales beſtätigen wollen, zu 
Verlegung und großer unleivliher Beichwerung ber gläubigen 
Gewiffen. Denn es ſteht gejchrieben 1Cor. 7: „Pretio magno 
emti estis, nolite fieri servi hominum.“ 

Was aber ohne Verlegung des Glaubens und Beichwerung 
ber Gewiſſen die Kirche äußerlicher Ordnung bebürftig, jolche 
bat fie wohl zu machen. 
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X, 
Bon den Zeichen und Gemerken der wahren Kirde. 


Hiervon wird recht gejagt, daß man die Kirche erkennen 
joll bei der rechten beilfamen Lehre und dem rechten Gebrauch 
der heiligen Saframente, wie diefelben von Gott dem Herr 
eingejegt und gegeben und zu allen Zeiten in aller Welt ein 
trächtig gehalten worden find. 

Das aber ift unrecht und Tyrannei, daß vorgegeben wird, 
bie Kirche ftehe auf der Succeifion der päpftlichen Biſchöfe, 
welche doch öffentlich beweiſen, daß fie Feine Glieder der wahr: 
baftigen Kirche Chrifti find, damit, daß fie die Lehre in der 
heiligen Propheten und Apoftel Schriften ‚gegründet und in 
der Kirche je und allemege von allen Chriften einträchtig. ge 
halten, geglaubt und bekannt verdammen und verfolgen, ben 
rechten Gebrauch der heiligen Sakramente wider des Herm 
Chriſti Einjegung und Ordnung verkehren und fich aljo von 
dem Herrn EChrifto, welcher das einige wahrhaftige Haupt ber 
Kirche ift, item von den lieben Propheten und Apofteln, melde 
bie vornehmſten Glieder find, mit der That jelbft abjondern. 
Derwegen mit ihnen als Abtrünnigen und rechten Schismaticis 
fein rechter wahrhaftiger Chrift in Emigfeit des Glaubens ftehen 
faın. Quae enim conventio Christi et Belial? 


XI. 
Bon der Gewalt und Autorität der Kirche. 


Die Kirche hat feine Gewalt über die heilige Schrift, ſondern 
fie tft der heiligen Schrift unterworfen, und ift ihr bie heilige 
Schrift von Gott dazu gegeben, daß fie Gottes Willen daraus 
erkennen und nach bemfelben Alles richten und urtheilen joll. 

Was num der heiligen Schrift gemäß ift, folches wird 
von der Kirche als vechtichaffen approbirt, angenommen umd 
gehalten. 

Was aber der heiligen Schrift ungemäß und zuwider ill, 
folches wird von der Kirche auch verworfen und verdammt. 

Daß aber Papft und Biſchöfe fih anmaßen, vie heilige 
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Schrift fammt des Glaubens Artikeln, fo von ber wahren 
alten Kirche je und allewege angenommen, gelehrt, geglaubt 
und befannt worden find, ja darauf die rechte wahre Kirche 
(als auf dem allein gewiffen und feften Fundament und Grund» 
feft) erbauet und gegründet fteht, für Ketzerei verdammen und 
verfolgen, und dagegen öffentliche Irrthümer, Abgötterei und 
Mißbräuche wider die Schrift mit Gewalt in die Kirche ein- 
bringen, aufrichten, gebieten und vertheidigen; ſolches geſchieht 
nicht aus Gewalt der Kirche, ſondern aus teufliicher Hoffahrt 
des Antichrifts, von dem geweifjagt tft, daß er fich über alles 
das, fo von Gott geprebigt wird, d. i. über die heilige Schrift 
und Gottes Wort, erheben wird, 2 Theil. 2. 

Auslegung der Schrift, wo diefelbe von Dingen, fo menjch- 
lichem Verſtand zu hoch find, redet, ift nicht ein Amt, Gewalt 
oder Macht, das jonverlichen gewiſſen Perſonen zufteht, als 
ben Päpften oder Bilchöfen, alfo daß Diejelben ver heiligen 
Schrift einen Verſtand oder Auslegung zu bichten Haben nach 
ihrem Wohlgefallen und Gutbünfen, ſondern es ift eine fonver- 
liche Gabe des heiligen Geiftes, welche Gaben die Biſchöfe nicht 
einer auf den andern erben, ſondern von Gott dem heiligen Geift 
jonberlichen Leuten, wann und welchen er will, feines Gefallens 
gegeben wird, welcher Auslegung nicht von wegen der Berjon 
des Auslegers (er beife Papſt, Biſchof oder Bader), fondern 
allein von deswegen, daß jolche Auslegung der heiligen Schrift 
gemäß tt, angenommen und geglaubt wird. 


Excommunicatio et jurisdictio. 


Wie mit der Erfommunilation zu handeln und zu gebahren 
fei, folches lehrt der Herr Chriſtus Matth. 18, darnach fich 
die Kirche zu halten Hat. Und wie die Kirche das geiftliche 
Reich des Herrn Chriſti und feine weltliche Politia ift, aljo 
bat fie auch Feine weltliche politiiche Jurisdiktion nicht. 

Concilia. 


Determinationed irriger und ftreitiger Sachen follen in 
Konciliis nicht nach Gutdünken, Wollen und Wohlgefallen ver 
Sqhmidt, Menins. IL 4 
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Perſonen, die heißen Päpfte, Biſchöfe oder wie fie wollen, ohne 
und wiber bie heilige Schrift und Gottes Wort, fonbern allen 
nah Inhalt und Ausweilung der heiligen Schrift und goͤtt⸗ 
lichen Worts gejtellt und angenommen werben, wie St. Bar 
Iu8 jagt; So wir oder ein Engel vom Himmel ein ander 
Evangelium prebigen würden, ber fei verflucht, Gal. 1. 





Traditiones. 


Es bat die Kirche für fich felbit gar Fein Gefet zu machen, 
bie Gewiſſen daran zu verbinden, gleich wie fie auch Fein gött- 
lich Gefe aus ihrer Macht aufzulöfen und zu änbern hat. 

Derwegen dieſer Artikel, indem er des Papftes und ber 
Biſchöfe Gewalt über Gott, fein heiliges Wort und der Gläu—⸗ 
bigen Gewiſſen erheben und beftätigen will, gar mit nichten zu 
gedulden noch anzunehmen. 


XII. 
Bon den Dienern der Kirche. 


Daß die Kirche Diener habe, das Evangelium zu prebigen 
und die Beiligen Saframente nach des Herrn Chriſti Einſetzüng 
und Befehl zu abminiftriren, ift in alle Wege von Nöthen, 
welche jolfen mit Auflegung der Hände nach Verordnung ber 
heiligen Apoftel abgejondert und orbinirt werben. 

Die päpftiihe Weihe der Fladenbiſchöfe und Meppfaffen 
mit Schmieren und Plattenjcheeren fammt anderm Narrenwerl 
halten wir für des Antichrifts und feines Vaters des Teufels 
Baftnachtsjpiele. 

AU. 
Dom oberften Bifhof und anderen Bifchöfen. 


Diefer Artikel bejtätigt nur des Papftes zu Rom Tyranne, 
welche in der Kirche gar nicht zu gebulven ift, nachdem ald 
Chriſtus jagt: die Weltherren berrichen, ihr aber nicht alſo. 

Alle Apoftel Haben von dem Herrn Chrifto einerlei Befehl, 
das heilige Evangelium zu previgen, zu taufen u. f. w. em⸗ 
pfangen. Da fih nun die Biſchöfe deffelbigen Befehls, wie fie 
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denn ſchuldig find, Hieften, Bürfte man fich keiner Selten und 
Spaltung beſorgen; die Kontention vom Primat, damit der 
Teufel auch die Apoftel angefochten, hat in der Kirche niemals 
Selten verhütet ober geſtillt, aber oftmals großen Jammer 
und Hetzeleid darin atıgerichtet, wie alle Hiftorten jeugen. Und 
ſolchen Biſchöfen, die ſich angezeigtes, Befehld unſeres Herrn 
Chriſti halten, denen iſt man auch Gehorſam ſchuldig, wie 
Chriſtus ſagt: Wer Euch hört, der hoͤrt mich. 
XV. 
Von Sakramenten insgemein. 

In dieſem Artikel wird der allerheilſamſte und votnehmſte 
Nuten der wahrhaftigen Salsamente verſchwiegen, welcher ift, 
daß fie den Glauben am bie göttliche Verheißung erwecken und 
ſtärken ſollen. 

Daß aber im Interim geſagt wird, die Sakramente fe eien 
fräftig, wo jolches nach der Mönche Lehre gemeint, daß bie 
Saframente ex opere operato Gnade geben follen, ift unrecht, 
denn fie ohne Glauben nichts nüßen, wie gejchrieben ſteht: 
Wer nicht glaubt, wird verdammt werben. 

Daß das Interim auch fieben Saframente zählt, geſchieht 
ohne Schrift. Denn im Neuer ZTeftament find dieſes allein 
Saframente, dabei Gott Vergebung der Sünder verbeißt durch 
Ehriftum, als da find die Taufe ımd des Herrn Abendmahl. 
Wo nun folde Verheißung nicht iſt, da Tann auch fein Sakra⸗ 
ment fein. 

XV. 
Bor der Taufe. 

Die Taufe ift Träftig, darin der heilige Geift durch's Wort 
der Verheißung in den Gläubigen wirft. Was aber die Mönche 
und Sophijten von der Wirkung ex opere operato vorgegeben, 
danach dieſer Artikel auch fait ſchmeckt, das iſt unrecht, wie 
obgemeldt. 

So iſt dieſes auch unrecht, daß im Interim vorgegeben 
wird, bie jungen Kinder feinen eigenen Olauben, der⸗ 
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wegen ‚fie im Glauben ihrer Pathen und ver Kirche getauft 
werben müfjen; denn es heißt: Justus ex fide sua (non aliena) 
vivet. Dazu aber nützet der Pathen und Kirche Glaube ven 
jungen Kindern, daß er fie auf Gottes Befehl und Zufage dem 
Herrn Chrifto zuträgt, für fie bittet, daß fie von ihm in fein Gnaden⸗ 
veich angenommen und ihnen ein eigner Glaube gegeben werde. 

Was weiter gejagt wird von der Intention des Täufers, 
jolches ift nicht allein ein unnöthig, jondern auch ein gefährlich 
Ding, dadurch Urfach gegeben wird zu zweifeln, ob einer recht 
oder unrecht getauft ſei. Denn wer kann den Täufling gewiß 
machen, was Intention jein. Täufer, indem er — getauft hat, 
gehabt habe? 


XVI. 
Von der Firmung. 

Dieſer Artikel iſt ohne allen Grund der Schrift geſetzt, 
ohne was mit den Haaren fälſchlich darauf gezogen wird. 
Denn es iſt weder Befehl noch Verheißung in der Schrift von 
dieſem Sakrament. So hat die Kirche für ſich ſelbſt die 
Macht auch nicht, daß ſie Sakramente einſetzen und ordnen 
möchte. Derwegen ihr ſolches hie auch unbillig auferlegt wird. 

XVII. 
Vom Sakrament der Buße. 

Was in dieſem Artikel von Erzählung der Sünden in der 
Beichte, desgleichen von der Kraft der willkürlich angenommenen 
oder vom Beichtvater aufgelegten Genugthuung geſagt wird, 
ſolches iſt alles ohne und wider die Schrift, ſintemal der Herr 
Chriſtus der keines (daß er die Sünde erzählen heißen und 
Genugthuung dafür auferleget) gethan noch zu thun befohlen 
hat, dienet aber Beides, Beichte und Genugthuung, dazu, daß 
des Papſtes Tyrannei in der Kirche damit beſtätigt und ſein 
Ablaßkram und Jahrmarkt erhalten werde. 

XVII. 
Bom Salrament des Altars. 
In diefem Artikel wird die Trausſubſtantiation gelehrt, 
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d. i. e8 wird gelehrt, wie das Weſen Brods und Weins fich 
allerding verlieren und aufhören und alfein die bloſe Geſtalt 
bableiben foll, darunter des Herrn Chrifti Leib und Blut ges 
geben werde, und wirb baraus ein Artikel des Glaubens ge- 
macht, welches doch Härlich wider die Schrift ift, fo da fagt 
1Cor. 10: Das Brod (nicht die Geftalt des Brodes), das 
wir brechen, ift das nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chrifti? 

Zum andern wird auch vorgegeben, wer das Saframent 
würdig empfangen wolle, der foll und muß zuvor von Sünden 
gereinigt jein durch die Buße, und wer nicht aljo von Sünden 
gereinigt fei, ver empfange biefes Sakrament unwürbig und 
zum Gericht. 

Darin ift zweierlei Mangel, denn. erftlich wird nicht nach 
der Schrift, ſondern der Schrift zuwider gejagt, daß wir durch 
Buße von Sünden gereinigt werden. ‘Denn daß wir durch 
Buße (jonderlih wie die Papiften davon reden) von Sünden 
gereinigt werben follen, Das ift nicht, fonbern durch. ven Glauben 
werden wir gereinigt. Ang. 15. | 

Zum andern, weil im Saframent Vergebung der Sünven 
burh das Wort der Verheifung uns angeboten und ver: 
Iprochen wird, die aber, jo von Sünden zuvor gereinigt find, 
folcher Vergebung nicht bebürfen, tft Har, daß dieſes Sakra⸗ 
ment nicht folche Säfte, jo bereitan rein und fatt find, fon- 
dern die gern gereinigt und gefättigt werden wollten, forvern, 
und fteht die würbige Empfahung nicht in dem, daß bu zuvor 
rein feift, jondern daß du begehreſt und glaubeft gereinigt zu 
werden u. |. w. 


XIX. 
Bon der heiligen Delung. 


Diefer Artikel tft allerbing gleich wie der XVL von. ber 
Firmung ohne alle Schrift, hat weder Befehl noch Verbeißung 
vom Herrn Chrifto, ift auch mit der Apoftel Delung gar 
viel ein ander Ding geweſen, denn mit biefer Delung, davon 
bie geredet wird. 
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xXX, 
Vom Salrament ver PBriefterweihe. 


Wie Diener der Kirchen zum Prebigtamt des heiligen Epan⸗ 
gefii und zur Aominiftration der heiligen Sakramente mit 
Auflegung der Hände abgefondert und ordinirt werben follen, 
ſolches it aus ber Apoſtel Schriften kundlich. 

Was aber von anbern Ordinibus ber Eyoreiften, % 
etorum, Oftiariorum u. |. w., item vom Amt des Meßopfers, 
auch yon der Weiſe der Orbination oder Weihe zu folchen 
Aemtern mit Schmieren, Plattenfcheeren, Alben, Kaſelen, Stolen, 
Manipuln u. |. w. und was fonft zu der papiſtiſchen Pfäfferei 
mehr gehören ſoll, vorgegeben und gefordert wird, jolches ift 
alles ohne Schrift, ja wider die Schrift. Denn Chriftus zu 
feinen Apofteln nirgend gejagt: Gebet bin, haltet Winkelmeſſe 
und Opfer u. f. w., fondern ſo bat er gejagt: Gehet Hin, 
predigt das Evangelium, taufet u, |. w. 


XXI 
Dom Salrament der Ehe. 


Der Eheftand ift nit vom Herrn Chriſto im Neuen 
Teſtament, fondern anfänglich im Paradies von Gott geftiftet, 
derhalben er auch für fein Sakrament des Neuen Teſtaments 
zu balten it. 

Und daß gejagt wird, wenn um Ehebruchs willen Eheleute 
geſchieden werden, daß gleichwohl die unſchuldige Perſon ſich 
nicht wieberum verehelichen foll, ſolches ift unrecht. Denn 
Chriftus ja nicht von Tiih- und Bettjcheivung, jondern von 
der Eheſcheidung Härlich redet. So nun die Ehe gejchteben 
wird, muß ja durch folche Scheivung die unfchuldige Perjon 
von voriger Eheverbündniß frei, ledig und los fein und dem⸗ 
nach fich als eine freie ledige Perjon anderweit zu berebelichen 
Macht und Recht haben. 

Gleiches Falls tft dieſes auch unrecht, daß gefagt wird, bie 
Eltern Haben nicht Macht aus einigerlet Urſachen, bie heimliche 
Verlöbniß ihrer Kinder zu verhindern: denn fo bie Eltern 
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ihres Gewalts gegen bie Kinder fonft nicht mißbrauchen, find 
ja.die Kinder ihnen zu gehorfanten ſchuldig laut des 4. Ges 
bots, und ift folcher Gehorſam nicht allein eine honestas, 
jondern vielmehr eine necessaria pietas et obedientia, nicht 
allein gegen die Eltern, ſondern vielmehr gegen Gott ben 
Herrn felbit, welcher das Gebot, Du follft Deinen Vater und 
Deine Mutter ehren, ja jo Hart geboten bat und fo fteif 
gehalten haben will, als das Gebot: ‘Du follft nicht. ehebrechen. 
In Summa: Es ſollen die Eltern die Ehe oder Heirath der 
Kinder ftiften, aber der Kinder Ehe oder Heirath der Eltern 
Gehorfam nicht aufheben noch zerreißen. 
XXI. 
Vom Opfer der Meffe. 

Dieſer Artikel ift gar greulich, verkehrt den rechten Ge 
brauch des Abendmahls des Herrn Chrifti und lehrt eitel Ab- 
götterei. Denn unfer Herr Chriftus fein heiliges Teſtament 
dazu nicht eingejett, daß wir ed Gott aufopfern und ihm gebe 
jollen, fondern daß wir dadurch von ihm empfangen und an» 
nehmen jollen die Vergebung der Sünden durch jein Blut und 
Tod am Kreuz erworben. 

Es wird auch der Spruch des Propheten Maleachi vom 
reinen Opfer ganz übel auf das Meßopfer geveutet, fintemal 
er nur von der Predigt des Heiligen Evangelii redet, gleichwie 
auch etliche Sprüche ver alten Lehrer auch übel hierher gezogen 
werben, denn diejelben der Geftalt und Meinung vom Opfer 
gar nicht geredet haben, wie das Interim thut. 

Und obgleich von ihrer etlichen alfo vom Opfer gerebet 
worden, weil aber folches dem Befehl, Einfegung und Ord⸗ 
nung des Herrn Chrifti ftrads entgegen, jo mußte man bie 
Lehrer als Menjchen, fo irren können, fahren laffen und dem 
Herrn Chriſto, welcher nicht irren kann, allein folgen. 

XXIH. 
Vom Gedächtniß, Fürbitte und Anrufung ver Heiligen. 

Diefer Artikel lehret üffentliche Abgdtterei, dadurch dem 
Sohne Gottes Jeſu Ehrifto feine Ehre und einiges Amt ge 
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raubt und den todten Menſchen zugeeignet wird, nemlich damit 
daß gejagt wird, ihre Fürbitte und Verdienſt Türme und ſolle 
uns helfen Schuß und Gnade zu erlangen. 

Weiter wird auch diejes unrecht gejagt, daß die Heiligen 
durch ihr Verdienſt feien jelig geworden, und wird der Heiligen 
Verdienſt mit dem Verdienſt des Mittlers Jeſu Chriftt böslich 
vermengt. 


Vom Gedächtniß der Verſtorbenen in Chriſto. 


Dieſer Artikel iſt allein darum geſetzt, daß er das Fege⸗ 
feuer beſtätigen ſoll, davon doch aus der heiligen Schrift und 
Gottes Wort lauter nichts mag beweiſet werden, iſt aber darum 
allein erdichtet, daß er den Meßpfaffen und Mönchen in die 
Küche dient. 


XXV. 
Von der Kommunion, wie die bei dem Opfer der 
Meſſe ſoll gehalten werden. 


Wie man des Sakraments nach der Einſetzung und Befehl 
des Herrn Chriſti genießen und gebrauchen ſoll, ſolches findet 
man bei den heiligen Evangeliſten gewiß und klärlich beſchrieben, 
darnach ſich die Kirche halten ſoll. 

Was aber allhie im Interim von einer Kommunion, die 
da ſoll ein Zeugniß des erdichteten Meßopfers ſein, geſagt wird, 
ſolches iſt dem Befehl und Einſetzung Chriſti nicht gemäß und 
in der wahren chriſtlichen Kirche mit nichten zu halten noch zu 
gedulden, ſondern iſt nur ein Spektakel von Menſchen erdichtet, 
darin des Sakraments Gott zu großer Mißbietung und der 
Kirche zu ſchwerem Aergerniß greulich mißbraucht wird. Wehe 
denen, durch welche ſolch Aergerniß kommt. 


XXVI. 
Von den Ceremonien und Gebrauch der Sakramente. 


Dieſer Artikel würde billiger genannt von Verkehrung und 
Mißbrauch chriſtlicher nützlicher Ceremonien und der heiligen 
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Saframente, darum daß er reitituirt und fonftrmirt das ganze 
Papfttbum, und obgleich in vorigen Artifeln etwas Leidliches 
gejagt wäre, jo wird folches doch durch dieſen Artikel allzumal 
umgeftoßen, aljo daß, wer dieſes Interim annehmen wollte, 
derjelbe gleich jo lieb das ganze Papſtthum annehmen möchte. 

Diejes, gnädige Fürften und Herren, haben auf €. F. ©. 
gnädiges Begehren wir in Unterthänigfeit aufs fürzefte und 
fo gut es in Eile hat gejchehen mögen, auf das zugeftellte In⸗ 
terim berichten jollen. 

Der allmächtige, barmherzige, gütige Gott, Vater unferes 
lieben Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, der wolle um deſſelben 
jeines eingebornen ewigen Sohnes willen durch feinen heiligen 
Geift €. 3. ©. unfer und aller rechtgläubigen Herzen gnädig- 
lich behalten und bewahren, daß wir weder in dieſes Interim 
noch in feinerlei andere teufliihe Irrthlümer und Abgötterei 
nimmermehr nicht verführt, ſondern im reinen und feiten 
Glauben und Belenntniß feines heiligen Evangelii bis auf den 
fröhlichen Tag feiner herrlichen Erfcheinung und unferer ewigen 
Erlöjung beftändig erhalten werden nach dem herrlichen Exem⸗ 
pel und Vorbilde der theuren Belenntnig €. F. ©. Tieben 
Herrn Vaters, unjeres gnäbigften Tieben Herrn und getreuen 
Landesvaters, welches nicht allein bei alfen Chrijten, jo lange 
bie in dieſem elenden eben auf Erden fein werben, ſondern 
auch im Reich der ewigen Herrlichkeit ohne allen Zweifel 
nimmermehr vergeffen werben wird, zu der göttlichen Majeftät 
ewigem Lob und Herrlichkeit. Amen.‘ 

Das Gutachten ift nach gemeinfchaftlicher Berathung von 
Mentus nievergefchrieben !) und von folgenden Geijtlichen unter: 
Ihrieben worden: Nikolaus vom Amsdorf; Yuftus Menius, 
Superintendent von Gotha und Eiſenach; Dr. Kaspar Glacius, 
Pfarrer zu Orlamünde; Johann Weber, Superintendent zu 


1) Das Manuffript von Menius findet fih no im Eomm.- Arch. zu 
Weimar, Reg. M., ©. 416, Nr.5; ©. 421, Nr. 17. Nah Schle⸗— 
gel (Leben €. Aquilä, S. 410) hatten Amsborf, Menius und Aquila 
den meiften Antheil an biefer. Schrift. 
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Neuſtadt; Kaspar Aquila, Pfarrer und Superintendent zu 
Salfeld; Martin Gorolitius, Superintenvent in Jena; Chriſto⸗ 
phorus Hofmann, Hofprebiger; Wolfgang Moftelius, Super- 
intendent in Weida; Wolfgang Stein, Johann Stolg, Hof- 
prediger, Laurentius Schröter, Johann Aurifaber !) aus Weimar; 
Johann Molitor aus Borna; Iohann Graw, Superintendent 
in Weimar; Kaspar Müller 2), Diakonus n Weimar; Nikolaus 
Staffelftein, Diafonus in Weimar. 


IV. 


Nachdem die Herzöge dieſen Bericht gelefen und erivogen 
hatten, befahlen fie den Superintenventen, alle Pfarrer und 
Prediger ihres Sprengel vor fich zu bejcheiden, ihnen das 
Interim und den Bericht vorzulefen und darauf einen jeden 
infonderbeit zu fragen, was er annehmen und wobei er bleiben 
wolle oder nicht. „Und da vielleicht einer oder mehr fein 
würben, vie bei ber einmal erkannten und bekannten Wahrheit 
nicht zu verharren bebacht, viefelben wollet und mit Namen 
berichten und unſeres Beſcheids weiter gewärtig fein.” Alle 


1) Er war 1519 im Mansfelbifchen geboren, ſtudirte feit 1537 Theo» 
logie in Wittenberg, wurde 1540 SInformator der Kinder des Grafen 
Albrecht von Mansfeld, 1544 mansfeldifcher Feldprediger und ftudirte 1545 
und 1546 nochmals Theologie in Wittenberg. Im Jahre 1547 theilte er eine 
Zeit Yang die Gefangenfchaft mit dem Churfürften, 1551 wurde er Hofe 
prebiger it Weimar. Da er in einem Kirchengebete vor falfchen Lehren 
gewarnt hatte, wurde dies al8 gegen den Herzog gerichtet angefehen, ber 
damals Hügel und Strigel in Iena hatte gefangen ſetzen laſſen; des⸗ 
wegen erhielt er 1562 feinen Abſchied. Er wurde fpäter Pfarrer an ber 
Predigerlirche zu Erfurt, wo er am 18. November 1575 ftarb. Er gab 
1569 die Tiſchreden Luthers heraus. 

2) €. Müller (Molitor) wurde in Jena Magifter ber Philofophie, 
Pfarrer, dam Superintendent in Orlamiinde, 1560 Aſſeſſor bes Kon⸗ 
fiftoriums. Er ftand auf Strigeld Seite und farb 1562. 
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und ein Jeder infonverheit erklärten, daß fie Das Interim keines⸗ 
wegs annehmen, fondern bei der reinen Lehre des Evangeliums, 
bie fie bis daher gelehrt und bekannt hätten, bleiben wollten, 
und unterjchrieben mit eigner Hand den geftellten Bericht. 

Auf feiner Rüdreife von Augsburg war Agricola in Sal 
feld mit Aquila zufammengetroffen und hatte fich gerühmt, 
„es wäre auf biefem Reichstage der Religion halben mehr ause 
gerichtet worden, denn vorhin in 20 Jahren; denn Rail. Ma}. 
wäre jelbft Iutheriich geworben’. Dies veranlafte Aquila, mit 
einigen ſehr heftigen Schriften gegen den abtrünnigen Hofe 
prediger des Churfürften von Brandenburg aufzutreten ?). 
Auch Amsdorf erklärte den jungen Fürjten, jobald er nur von 
bem bevorjtehenden Erjcheinen des Interims hörte, daß fein Ge⸗ 
wiſſen ihm nicht erlaube, dazu ftillzufchtweigen. Alle Warnungen 
und Ermahnungen, davon abzuftehen, waren vergebens. 

Er wiſſe, fagte er, daß es ohne große Verfolgungen nicht 
abgehen werde; deshalb wolle er nach Magdeburg weichen. Vor 
ver Peft fürchte er fich. nicht; wenn dieſe ihn hinwegnähme, 
jo vürften ihn der Kaifer und die Mönche in Brüffel nicht ver- 
brennen. Er wolle nicht gern, daß ein Bauer feinethalben 
jolfe befchwert werben, viel weniger, daß die wohlgeordnete 
Kirche und die wahre chriftliche Neligion in dieſen Landen 
feinethalben zerrüttet werben ſollte. Mit Zuftimmung und 


1) „Das Interim illuminirt und ausgeftrichen mit feinen angeborenen, 
natürlichen Farben, von Augsburg einem Freunde zugeichidt, cum scho- 
liis marginalibus, welche nicht zu verachten. 1548. Wider ben fpötti- 
hen Lügner und unverfhämten Verleumder M. Eifleben Agricola nöthige 
Berantmortung und ernftliche Warnung gegen das Interim von M. Aquila, 
Bilhofen zu Salfeld 1548. Copey der ſchönen Vermahnung, melde bei 
den abtrünnigen interimiftifchen Chriften von ber teuflifchen, gottlofen 
Opfermeß dem armen einfältigen Volk wird vorgelefen in ſchönem Schein: | 
inwendig aber ift eitel Galle, Myrrhen, Alos, Hölle, Teufel, Tod und 
Verdammniß, mit Honig verwiſcht. 1551. Von M. Aquila. — Eine 
fehr hochnöthige Ermahnung an das Meine, blöde, werzagte, chriftliche 
Häuflein, daß fie in dieſem erfchredlichen und letzten Theil der Zeit Gottes 
ewig Wort fröhlich bekennen ſollen wider bes Teufels Finfterniß, Lügen 
und Mord geprebigt. 1548 zu Erfurt gebrudt.” 
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einer namhaften Geldunterſtützung vom alten Churfürſten ging 
er nach Magdeburg, wo ſich, nachdem es nach der Witten⸗ 
berger Kapitulation in die Acht erklärt worden war, bie heftig. 
jten Gegner des Interim fammelten und eine Menge Gegen 
und Spottichriften ausgehen ließen !). 

Der Raifer war ſchon über die abfchlägliche Antwort ber 
jungen Fürften in Betreff der Armahme des Interims in hohem 
Grade aufgebracht geweſen; völlig zornig aber wurbe er, als man 
ihm berichtete, daß in ihren Ländern ſolche Schriften gebrudt 
würden. Granvella äußerte gegen ven gefangenen Churfürften, 
feine Gemahlin und feine Söhne hielten fich dermaßen gegen 
die Kaiſ. Maj. in Sachen des Interims, daß er nicht wüßte, 
was enblich daraus werben könnte; denn er hätte Sorge, baf 
bie Räthe, die ihren Vater verführt und um Land und Leute 
gebracht Hätten, den jungen Herrn auch alſo thun würden. 
Sa man lafje fich nicht allein an bem genügen, daß die Her- 
zogin und ihre Söhne der Kaiſ. Maj. das Interim gänzlid 
abgeichlagen, ſondern man unterftünde fich auch, wie fie gewiſſen 
Schein hätten, Bücher im Drud wider folches und anderes 
der Kaiſ. Maj. Geichäft ausgehen zu Yaffen, darin auch die Kati. 
Maj. an ihrer Kaif. Hoheit angegriffen und gejchmäht mworben. 
Es jet ſchwer genug, daß feine Söhne, die noch Kinder wären, 
Kai. Maj. wollten Iehren, was fie in Sachen der Religion 
thun jollte. Einen Dann, der ein Bifchof wäre, deſſen Namen 
man aber nicht zu nennen wiſſe, hätten fie von Banden kommen 
laſſen. 

Der Churfürſt entſchuldigte ſeine Söhne, daß dies ſicher 
ohne Wiſſen und gegen den Willen derſelben geſchehen jei. 


1) Der Haß unb bie Verachtung gegen das Interim gingen fo weit, 
dag man Hunde und Katzen „Interim“ nannte. Spottgebidhte und 
Spottmünzen murben zahlreich verbreitet. Hier mögen zwei Verschen 
ſtehen: 

Selig iſt der Mann, Der Türk hat ſeinen Alchoran, 
Der Gott vertrauen kann Das Interim führt auf diefelbe Bahn; 
Und willigt nicht ins Interim, Chriftus, fein Wort und Bileal 
Denn es hat ben Schalt hinter ihn. Sollen eins fein im Glauben überall 





61 


Ueberdies fei in ihrem ganzen Gebiete gar Feine Druckerei vor- 
banden. Ueber Erfurt, wo folche Bücher erfchienen, hätten fie 
feine Botmäßigkeit. Im ähnlicher Weile juchten die jungen 
dürften ihre Unſchuld dem Kaiſer gegenüber darzuthun und 
erflärten, daß fie Aquila Hätten zur Unterjuchung ziehen wollen, 
daß derſelbe aber geflohen fei und fie nicht wüßten, wohin. 
Ayuila hatte bei der Gräfin von Schwarzburg Zuflucht und 
Schuß gefunden. 

Um die Erzeugniffe der Preffe u. j. w. zu unterbrüden, 
erließ der Kaifer eine ftrenge Verordnung, in welcher es unter 
Anderem heißt: „Es jollen binfüro alle Buchoruder, wo und 
an welchen Enden die im heiligen Weich gejefjen find, bei 
Nieverlegung ihres Gewerbes, auch einer fchweren Pön, nemlich 
500 Gulden in Gold, ihren ordentlichen Obrigfeiten unabläß- 
lich zu bezahlen, feine Bücher, Klein oder groß, wie die Namen 
baben möchten, im Drud ausgehen lajjen, vdiejelben jeien 
denn zuvor durch ihre ordentliche Obrigkeit eines jeden Orts 
oder ihre dazu veroroneten Befichtiger der Lehre der chrijt- 
lichen Kirchen, vergleichen dem Abſchied des Reichstages all- 
bier, auch andern bievor aufgerichteten Abjchieven, fo demſelben 
jetzo allhie gemachten Abjchied nicht zuwider find, gemäß be- 
funden, dazu daß fie nicht aufrühreriich oder jchmählich, es 
treffe gleich Hohe, Niedere, Gemeine oder jondere Perjonen 
an, und deshalb approbirt und zugelafien. Bei gleicher Pön 
ſollen auch alle Buchoruder ſchuldig und verpflichtet fein, in 
alle Bücher, jo fie Hinfüro mit Zulaffen der Obrigfeit druden 
werden, ven Autor oder Dichter des Buchs, auch ihren, der 
Druder, Namen, veögleichen die Stabt oder den Ort, wo es 
gedruckt worden, unterjchiedlic und mit Namen zu benennen, 
und ernjtliches Einjehens thun und verjchaffen, daß nichts, fo 
der katholiſchen aligemeinen Lehre der heiligen chrijtlichen Kirchen 
ungemäß und. wiverwärtig oder zu Unruhe und Weiterungen 
Urſach geben, desgleichen auch nichts Schmähliches, Pasquills 
oder anderer Weije, wie das Namen haben möchte, diejem jego 
bier aufgerichteten Abſchied und anderen Abjchieven, jo dem- 
jelben nicht zu entgegen find, ungemäß, in was Schein das 
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gefchehen möchte, Gebicht, gefchrieben, in Drud gebracht, gemalt, 
gejhnigt, gegofjen oder gemacht, ſondern, wo folche und der⸗ 
gleichen Bücher, Schriften, Gemälde, Abgüffe, Geſchnitz und 
Gemächts, im Drud oder fonft vorhanden wären, over künftig 
ausgingen und an den Tag kämen, follen diejelben nicht feil 
gehabt, gekauft, umgetragen, noch ausgebreitet, ſondern ben 
Verkäufern genommen und ſoviel möglich unterbrückt werben. 
Verfäufer und Käufer jollen gefänglich eingezogen und nöthigen- 
falls peinlich gefragt werben, wer der Autor ſei“ u. ſ. w. 


V.) 


Am 12. Oktober 1548 wies der Kaiſer den Erzbiſchof von 
Mainz an, zu berichten, ob und in wieweit das Interim in den 
ſeiner Jurisdiktion und ſeinem Chryſam unterworfenen Ländern 
durchgeführt ſei; wo es noch nicht geſchehen, ſoll er Fleiß ver⸗ 
wenden, daß die Durchführung bald erfolge. Demnach erſuchte 
Sebaſtian, Erzbiſchof und Churfürſt von Mainz, die Herzöge 
zu Sachſen, „die mit ihren Fürſtenthümern, Landen und Leuten 
zum Theil in ſeines Erzſtifts Chryſam gehörig, freundlich, ſie 
wollen ihre Unterthanen, die in der wahren chriſtlichen Religion 
bisher gehorſamlich verharrt ſind, vermahnen, daß ſie hinfüro 
darin beſtändig bleiben wollen, da aber die Herzöge und die 
Ihren in der chriſtlichen Religion Aenderung oder Neuerung 
vorgenommen hätten, alsdann wieder zu der allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Kirche treten und die Ihren gnädiglich und mit emſigem 
treuen Fleiß ernſtlich dahin berichten, weiſen und anhalten 
laſſen, von ſolchen Aenderungen und Neuerungen unverzüglich 
abzuftehn, fich wiederum in den Gehorfam ver heiligen chriſt⸗ 


1) Weim. Conm.-Ard., Reg. M, ©. 407, Nr. 3. — Cod. Chart, A, 
396 auf herzogl. Bibliothek zu Gotha. Dal. Brüdner, Kirden- und 
Schulenftaat im Herzogthum en I, 283 ff. Bed, Johann Friedrich 
d. M. 1L8 fi. 
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lichen Kirche zu begeben, bie heilige Religion und Ceremonien 
anzunehmen, zu halten und in dem Allen mit ver römiſchen 
kaiſ. Maj., ihm und andern gehorjamen chriftlichen Ständen und 
Unterthanen zu vergleichen‘. 

Das Interim beftimmte: „Wer den Stuhl Petri inne hat 
als oberfter Biſchof, der foll mit dem Recht, damit es Petrus 
von Chriſto empfangen, da er ſprach: Weide meine Schafe, 
die ganze Kirche regieren und verwalten, aber ex joll feine Ge⸗ 
walt, fo er hat, gebrauchen nicht zur Zerjtörung, ſondern zur 
Erbauung. Und dieſe vollfommliche Gewalt bat Chriftus 
Peter und feinen Nachlommen dermaßen. gegeben, daß er doch 
den andern Biſchöfen das Theil ihrer Fürjorge, fo er ihnen 
befoblen, damit nicht benommen, fondern bat gewollt, daß fie 
in ihren Kirchen und Bisthümern wahrbaftige Biſchöfe aus 
göttlichen Rechten find, und follen alle Chriften dem oberiten 
Biihof und ein jeder feinem Bilchofe jonverlich gehorfam fein, 
wie der Apoftel jagt: Seid gehorjam Euren Vorfteheru, bie 
ba wachen für Eure Seelen.‘ 

Diejenigen Bifchöfe nun, welche durch die Reformation bes 
einträchtigt worden waren, machten jofort Verſuche, „ddieſes 
Theil ihrer Fürſorge“ wieder zu erlangen. So fpielen bie 
Biſchöfe von Meißen und Naumburg eine bedeutende Rolle in 
den Verhandlungen über die Einführung des Interims in den 
hurjächjiichen Landen. Die Bilchöfe von Würzburg und Bam 
berg verjuchten ihre Autorität im Koburgiſchen wieber geltend 
zu machen und fammelten fogar 600 Reiter in der Abficht, 
ben Herzog Ernft von Koburg zu überfallen. 

Der Erzbiihof von Mainz lud durch einen gedruckten Auf- 
ruf, Datirt den 28. September 1548, alle Pfarrer feiner 
Yurisdiktion auf den 19. November zu einem Synodus nad) 
Mainz, wo über vie befohlene Reformation des Klerus be- 
rathen werben ſollte. Die Einladung wurde allen Pfarrern, 
die früher unter dem Erzbifchof geftanden hatten, infinuirt. 
Ihr Verhalten dem gegenüber war fehr verjchieven. Der 
Rath der Stadt Mühlhaufen bat ven Licentiaten Johann 
Edeſſen, Siegler und Scholaftifus der Stiftskirche St. Severi 
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zu Erfurt, die Mühlhäuſer Pfarrer, die aus ben ihm befannten 
Urfachen nicht füglich ericheinen könnten, auf dem Synodus zu 
vertreten, damit er nicht als ungehorjam erjcheine. Seit der 
- Reftitution fei er immer geneigt geweſen, allen Veroronungen 
nachzuleben, die zu Wieberaufrichtung des alten wahren chrift- 
lichen und katholiſchen Glaubens und gottjeliger Ceremonien 
gereichen möchten. Die Prediger aus ben churfächfiichen Landen 
entfchuldigten ihr Ausbleiben, erboten ſich aber fonft zu allem 
ſchuldigen Gehorſam gegen den Erzbiſchof. Hingegen die Pfarrer 
in dem Gebiete der jungen Herzöge weigerten ſich entweder, 
die Citation anzunehmen, und proteſtirten feierlich dagegen, oder 
ſie nahmen dieſelbe zwar zuerſt an, ſchickten ſie aber bald dem 
Siegler in Erfurt zurück. Sie erſchienen nicht in Mainz und 
entſchuldigten ſich auch nicht. Ebenſo die evangeliſchen Prediger 
in Erfurt. 

Menius war anderer Meinung geweſen. Er wollte dem 
Erzbiihof im Namen ſeiner beiden Diöceſen eine motivirte 
Ablehnung zuſenden und hatte zu dieſem Zwecke eine Antwort 
in lateiniſcher Sprache entworfen ). Sie ſollte ohne Namens⸗ 
unterjchrift erfolgen, da auch die Citation zum Synodus nicht 
mit Namensaufichrift verjehen gewejen war. Menius ſchickte 
das Concept an die berzoglichen Räthe und an Amsdorf. Den 
Herzögen gereichte der angewandte Fleiß des Superintendenten 
zu gnädigem Gefallen; fie hatten anfangs fein ſonderliches 
Bedenken dagegen und waren willens, daſſelbe ausgehen zu 


1) Er wollte auch bei diefer Gelegenheit eine Schrift drucken laſſen. 
Hlacius (in feinem Negifter etlicher bitteren Unwahrheiten Menii F) berichtet 
Darüber: „Sch weiß, daß Anno 1549 eine Schrift mit dem Titel ‚Lutheri 
Feder‘ von Menio (wie mir bazumal für die ganze Wahrheit angezeigt 
ward) gemacht, gen Magdeburg gejchiet worden ift, daß fie allda möchte 
gebrudt werden. In welcher Schrift war faft der Kern und das Aller 
befte diefe Hiftorie oder Fabel, daß zu Mainz einmal ein fehr alter Stein 
gefunden fei, darauf gehauen war: Verte et videbis, Kehre um, fo wirft 
bu wohl ſehen; und da man bat umgelfehrt, jo hätte man auf der an- 
beren Seite die Worte gefunden: Moguntia ab antiquo Nequam, Mainz 
ist ſtets ein Schalf geweſen. Das ift Ioft Meing Urtbeil von Mainz.“ 
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laſſen. Aber aus verjchievenen Urſachen achteten fie dann dafür, 
mit folcher Schrift nicht zu eilen, zuförderft Deshalb, weil fie glaub- 
Yich berichtet worden waren, daß ihr Vetter, Herzog Morik, 
abermals feine Theologen von Xeipzig und Wittenberg nad) 
Zella beichteven habe, der Ende auf das Interim endlich zu 
bejchließen. „Und ſoll fich Philippus Melanchthon und Andere 
vor ihrem Abreiſen aus Wittenberg haben vernehmen laſſen, 
nachdem die brei Bilchöfe des Haufes zu Sachlen der Ende auch 
fein würden, daß fie ſich mit einander entichloffen, in feine Mu⸗ 
tation auch in den Dingen, die man Mitteldinge heißt, zu be- 
willigen, noch ihnen den Bijchöfen etwas nachzuhängen. Sollte 
nun folches alfo gejchehen, wie wir uns zu ihnen gänzlich ver- 
ſehen wollen, fo will daraus allerlei erfolgen. Und’ fonderlich, 
daß durch Euch und andere unſerer Prädifanten nicht fo gar 
der Kate die Schelle am erjten angehängt werben dürfe, und 
daß Dajelbjt ohne Zweifel auch wird bedacht werben, was fich 
unjered Vetters Prädikanten im Lande zu Thüringen, die auch) 
im Sprengel des Stift3 Mainz gejeffen, diesfalls halten jollen, 
welches dann gleichwohl unfer und Euer aller halben nicht ein 
geringer Vortheil nach allerhand Gelegenheit wäre. Sollte 
aber unjer Vetter oder Andere inne werden, daß Ihr, bie 
Unfern, allbereit gejchrieben und den Anfang gemacht, jo möchten 
fie Hinter dem Berge halten und jehen wollen, was fi Euer 
und anderer unſerer Prädikanten halben darauf zutragen 
wollte. Derhalben und aus andern mehr Umſtänden und be- 
wegenden Urjachen achten wir in allewege gut fein,. daß mit 
biefer Schrift noch eine Zeit lang ftillgehalten, nicht überjchickt, 
noh auch in Drud gegeben werde, bi8 man fehe, wie fich 
andere Leute, die jolches in Gleichniß auch berührt, halten 
wollen. So blieb die Sache ruhen, und auch die Erfurter 
Prediger, die ebenfalls ſchon eine lateiniſche Antwort aufgejegt 
hatten und mit Menius gemeinjchaftliche Schritte thun wollten, 
hielten dieſelbe zurüd. 

Aber der Erzbiichof gab deshalb feinen Verſuch noch nicht 
auf. Nachdem die Synode in Mainz beendigt worben war, 

Schmidt, Menins. U. 5 
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ließ er durch ſeinen Siegler Edeſſen in Erfurt an Menius 
ſchreiben, daß er ſich erinnern werde, wie er und die übrigen 
Pfarrer ſeiner Jurisdiktion in Thüringen zum Synodus citirt 
worden ſeien, aber dem keine Folge gegeben hätten. Auch 
babe man die verlangten Hülfsgelder für den Kaiſer nicht ein⸗ 
gejchidt. Es erfordere die Noth, folche Rebellion und Ur 
gehorjam, wo er over Andere ihm nicht - zeitlich vorkämen, der 
Dbrigfeit anzuzeigen. Deshalb lud Edeſſen die ſämmtlichen 
Geiftlihen auf ven 5. April 1549 in ven erzbifchöflichen Hof 
zu Erfurt, um die Shnodalbeichlüffe anzuhören. | 
Menius berichtete dies an die. Herzöge, welche ihm darauf 
befahlen, dem Siegler zu antworten, daß er fein Geſuch an 
die Fürſten, als jeine orventliche Obrigkeit, gelangen laſſen 
möge, und anordneten, daß man brei Abgeorbnete nach Erfurt 
ſchicken möchte, welche die Synodaldekrete anhören, zugleich aber 
auch für ſich und die übrigen Geiftlichen Proteft einlegen 
follten, daß fie nicht etwa Durch ihr Erjcheinen die Jurisdiktion 
des Erzbiſchofs anerkennen wollten. Als Abgeordnete für bie 
beiden Diöcefen Gotha und Eiſenach wurden Johann Weiß 
aus Eifenach, Peter Fuloner, Pfarrer zu Waltershaufen, und 
Johann Brembach, Diafonus in Gotha, mit folgender Voll⸗ 
macht nah Erfurt gefandt. „Da wir jeßiger Zeit alle von 
unjeren Kirchen nicht haben ablommen fönnen, derwegen jo 
thun wir allefammt in beiden obengenannten Superattendenzien 
gejeflen von unfer aller wegen die würdigen Magijter Petrus 
Suldener, Johann Weiß und Johann Brembach hiermit voll 
mächtigen auf beftimmten Tag vor dem Siegler zu erfcheinen, 
allda und am erjten öffentlich folemniter für fi und ung zu 
protejtiren und zu bezeugen, daß wir mit ſolchem unferen Er⸗ 
icheinen in nichts weiteres, denn wir in Gottes Wort und dem 
Rechten ſchuldig, Willen gehabt, gewilligt oder uns irgend etwas 
unterworfen haben, und dann feine Anzeigung anzuhören und 
uns den andern und abwejenden davon Bericht zu thun, auch 
auf die Anzeigung und Vorhaltung, fo ihnen von gedachtem 
Siegler gethan wird werben, Bedenkzeit zu Berathichlagung der 
jelben zu bitten, und zu folchem, wie angezeigt, geben wir ob» 
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genannten Dreien hiermit unfer Mandat und Vollmacht infraft 
dieſes offenen Briefes.“ 

Dieſe Drei erſchienen am 5. April in Erfurt vor dem 
Siegler. Diefer las ihnen die Synodaldekrete vor, gab ihnen 
aber feine Abjchrift davon, und fragte fie, ob fie biefelbe an⸗ 
uehmen und balten wollten oder nicht. Auf ihre Bitte gewährte 
ex ihnen einen Monat Bedenkzeit. 

Menius berichtete darüber an bie Herzoge. Dieſen kam 
viel darauf an, Zeit zu gewinnen und den Handel in die Länge 
zu ziehen. Sie befahlen Menius, die Pfarrer feiner beiden 
Dihceſen ziſammenzurufen und mit ihnen über eine Antwort 
an den Siegler zu berathen, diefe jedoch ihnen zuvor vorzulegen, 
ehe fie abgefchieft würde. Dieſes follte invefjen heimlich ge- 
heben; mit dem Siegler follte fo verhandelt werden, als 
wüßten die Herzöge von der ganzen Sache nichts. Wenn der 
Biſchof fich derjelben annehmen wollte, würde er fih an fie 
jelbft zu wenven haben. Darüber müßte aber einige Zeit bin- 
gehen. Inzwiſchen Könnte man wohl genauer erfahren, wie fich 
Herzog Morig und feine Prediger dazıı verhielten. 

Mentus jchrieb daher eine Berfammlung der unter ihm ftehen- 
den Geiſtlichen nad) Eifenach aus, welche, da er nicht felbit er⸗ 
ſcheinen formte, von Weiß und Brembach geleitet wurde). Das 
Refultat war vorauszuſehen. In dem von Mienius verfakten, 
am fürftlichen Hofe nur wenig geänderten Schreiben an den 
Siegfer vom 17. Mai heißt es: „Ihr, als der Berftänbige, 
habt wohl zu erachten, daß den Geſchickten die Dekreta in fo 
großer Anzahl allefamımt ganz einzunehmen, fie im Gebächtniß 
u behalten und uns aller verjelbigen Inhalts zu berichten, 


1) Pfarrer Iohannes Schreiber von Frankenroda bittet in einem 
Schreiben von Montag nad) Mifericordias Domini, dem Tag der Berfamm- 
fung, Menius, fein Außendleiben entfchuldigen zu wollen, 1. weil er einen 
böfen Schentel babe und ihm zu wandern baram gar gefährlich fei, 
2. weil auf benannten Tag der Schultheiß bei ihnen zu. Frankenvoda 
Wirthſchaft habe, 3. weil er durch gute Freunde vor zwei Landsknechten 
gewarnt worden fei, bie ihm den Tod gebrobt hätten, wenn fie ihn auf 
der Straße antreffen würben. 

5% 
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nicht möglich, uns aber in dieſelbigen, deren wir ſelbſt weder 
geſehen noch gehört haben, zu willigen und uns daran zu ver⸗ 
pflichten in alle Wege bedenklich und beſchwerlich ſein will; der⸗ 
wegen wir uns auch mit gar keiner Antwort auf das, ſo uns 
unwiſſend und wir nicht genugſam haben mögen berichtet wer⸗ 
den, vernehmen laſſen können, bitten ganz freundlich, uns deſſen 
nicht zu verdenken, uns auch ſolches zu keiner Gefahr noch 
Nachtheil zu verargen; da wir aber Kopeien der mehr gemel⸗ 
deten Statuten bekommen, wollen wir uns davon unterreden 
und uns alsdann unverweislich vernehmen laſſen.“ — Das 
darauf erfolgende ungünſtige Schreiben des Sieglers hatte weiter 
keine Folgen. 


VI.i 


Churfürſt Moritz hatte das Augsburger Interim nicht an- 
genommen; um aber den Kaijer einftweilen zu beruhigen, ließ 
er feine Theologen und Stände in Leipzig zuſammenkommen, 
welche um des Friedens willen fich bereit erflärten, in einigen 
Stüden, den Adiaphoris, d. i. gleichgültigen Dingen, die das 
Wefen des Glaubens nicht berührten, nachzugeben, und einen 
Bergleih zu Stande brachten, der gewöhnlich das Leipziger In⸗ 
terim genannt wird und damals allgemein ſpottweiſe der Chor- 
rod hieß. Churfürſt Morig und Markgraf Albrecht von Preußen 
wollten dafjelbe vertheidigen und durchführen, „wenn fie auch 
wüßten, daß fie der Teufel hole“. 

Als der Churfürft Johann Frievrih in Brüffel davon 
hörte, fah er voraus, daß der Kaijer, wenn er damit zufrieden, 
bie Annahme auch von ihm und feinen Söhnen fordern mürbe. 
Er jchrieb daher den Letzteren, vaffelbe von ihren Theologen in 
Berathung ziehen zu Jafjen. Kanzler Brüd ließ daher Menius, 
Gorolitius und Hoffmann zu einer Kommilfion in Jena für 


1) Beim. Comm.-Arch., Reg. M, ©. 408425. 
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dieſen Zweck zufammentreten. Die Sache follte ganz geheim 
gehalten werden. Damit Niemand wiſſe, wohin Menius reife, 
mußte er eine Nacht in Erfurt bleiben und durfte nicht über 
Weimar gehen. 

Die Kommilfion trat am 10. Februar 1549 zujfammen. 
Brück legte ihr die Leipziger Beichlüffe und das Gutachten Me- 
lanchthons über die Abiaphora vor und verlangte von jedem 
ein befonveres Gutachten. Das von Menius lautet : 

„Auf die Frage, da die Lehre, wie die durch göttliche Ver- 
leihung in unjern Kirchen bisanher gepredigt wird lauts und 
inbalt8 der Augsburgifchen Konfeifion, und vein und lauter 
gelaffen würde und wir auch alfo Frieden haben und behalten 
fönnten, ob alsdann und auf denjelben Fall auch mit Gott und 
gutem Gewiſſen die Punkte und Artikel, fo von den Meißnifchen 
Theologen und Ständen gejtellt und auf dem Landtage zu 
Leipzig proponirt worden find, angenommen, gewilligt und ge- 
balten werden möchten, ift diejes unſer Bedenken: 

Nachdem hiebevor das Interim an ihm jelbjt ein ſolch 
Monſtrum ift, das fich weder mit der rechten, reinen, chriftlichen 
Lehre des Evangelii Chrifti, noch alferding mit dem Papftthum 
vergleicht, jondern nur dahin gerichtet und gemeint ift, daß es 
bie Leute von reiner Lehre und Glauben allgemählich abführen 
und mit der Zeit unvermerkt unter das Papftthum und Reich 
des AntichriftS wiederum gefangen nehmen joll, jo find nun 
dieſe Artifel des leipzigſchen Beſchluſſes auch aljo geitellt, daß 
fie unfere Lehre und das Interim etlichermaßen zuſammen⸗ 
bängen und durchs Interim die Leute vielleicht gern an unfre 
Lehre ziehen wollten, wie ſolches die Biſchöfe wohl gerochen 
und in ihrem Bedenken fich genugſam haben vernehmen laſſen; 
bieweil man aber dagegen dieſes auch wohl fieht und hört, daß 
der Kaiſ. Maj. jammt ver Biichöfe und aller Papiſten Ge- 
müth und Meinung mit allem ihrem Thun und Bornehmen 
gänzlich dahin gerichtet ftehet, nicht, daß fie vom Bapftthum 
auch das Allergeringfte als unrecht befennen und nachlaffen, 
fondern daß wir Alles, was dem Papſtthum zuwider ift, 
nachlaſſen, die öffentlich erkannte und befannte Wahrheit 
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verlengnen und Dagegen Sffentliche kündliche Irrthümer und ab- 
göttifche Greuel wider Gottes heiliges Wort, wider unfer Gewiſſen 
zu unfrer eiwigen Verdammniß annehmen, willigen und Balten 
jollen, denn jo jaget ja die Deklaration ausdrücklich, mar joll 
beim Papftthum bleiben over, wer davon abgetreten, fich 
wiederum binzubegeben, entweder jegund ſobald auf einmal, 
oder aber mit der Zeit, aljo, daß man jekt das Interim an⸗ 
nehme umd willige mit der Verpflichtung, was die Bilchöfe, fo 
durchs Interim wiederum in allen ihren vorigen Gewalt gejett 
und rejtituirt werden, in einem Koncilio ferner ordnen werben, 
bemjelbigen alsdann auch zu gehorjamen. 

Dermwegen jo ift leichtlich abzunehmen, daß mit foldhem Er⸗ 
bieten, Weichen und Nachgeben man bei den harten fteifen 
Köpfen gar nichts ausrichten noch erhalten werde, ohn allein, 
daß man fie nur fteifer und troßiger in ihrem gottlofen Bor- 
nehmen macht und auf umfrer Seite den armen Einfältigen 
großes ſchweres Aergerniß giebt, daß fie denfen, wenn wir jekt 
dieſes, dann jene® nachgeben, uns mit den Widerſachern heut . 
in einem und morgen im andern vergleichen, wir feien ber 
Sachen’ ungewiß, fallen von der Wahrheit aus Furcht der Ge 
fahr oder zeitlichen Wohlfahrt Geſuch ab, oder haben unnöthige 
Berrüttung Teichtfertig erregt, deren wir anfänglich uns billiger 
follten enthalten haben, fintemal wir nunmals davon abtreten 
konnten. 

Und wiewohl es wahr iſt, daß deren Dinge etliche und 
viel ungefährliche Mitteldinge find, die ihrethalben ohne Be⸗ 
ſchwerung und Verletzung der Gewiſſen könnten gehalten werden, 
wie wir deren viel eine lange Zeit Jahre um der Schwachen 
und Friedens willen gehalten haben und an etlichen Orten noch 
gehalten werden, derwegen ſich's anſehen ließe, als könnte und 
ſollte man ſolche Dinge nachmals billig halten, wo ſie geblieben, 
oder wo ſie gefallen, wiederum auch aufrichten, ſo hat es aber 
gleichwohl gar viel eine andere Geſtalt und Meinung damit. 

Denn obwohl die Mitteldinge, wie man ſie nennt, an ihnen 
ſelbſt frei gehalten oder nachgelaſſen werden mögen, jo gehört 
doch jolche Freiheit allein für die Gläubigen, bie ihrer ge 
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brauchen ſollen zur Befjerung und Erbauung und sicht zu 
Aergerniß und Zerftörung. 

Wenn es nun die Meinung hätte, daß unſere Wiverfacher 
die Lehre des Evangelit und Glaubens an Chriftum mit uns 
annehmen und befennen wollten, jo könnten und follten wir 
bilfig mit ihrer Schwachheit in folchen Mitteldingen eine Zeit 
lang Geduld tragen, mit ihnen efien, faften, Kleiver und att- 
deres gebranchen over nicht gebrauchen, wie e8 bie Nothbunft 
und Gelegenheit erfordern möchte. 

Weil es aber diefe. Meinung mit den Widerfachern har 
nicht Hat, denn fie begehren da3 Evangelium und Glauben an 
Chriſtum mit uns nicht anzunehmen noch zu halten, fonbern 
wollen und bavon abbringen ober in Grund gar vertilgen, ja 
‚wollen, daß wir ihre Bffentliche widerchriftliche, teufliiche, abgöt- 
tifche Greuel und Mißbräuche wider Gott und unfer Gewiſſen 
annehmen und uns mit Leib und Seele in kündliche wiffentliche 
Irrthum und einige VBerdammmniß, ergeben follen, alſo daß un: 
fer Weichen und Nachgeben nicht fein noch heißen kann in rebus 
adiaphoris, d. i. in ıumgefährlichen frei willkürlichen Mittels 
dingen den Cinfältigen, Gutherzigen, Schwachen zur Beſſerung 
und Stärkung des Glaubens aus Liebe in chriftlicher Freiheit 
dierten, fondern alfo heißt und ift es, mit unferm Weichen und 
Nachgeben befennen und ſich ſchuldig geben, daß wir jet geirrt 
und unrecht gethan haben, da wir die Mißbräuche des Papft- 
thums weggethan und Aenderung darin vorgenommen Baben, 
nun aber thun wir vecht und wohl, daß wir von foldhen Irr⸗ 
thümern wiederum abjtehen und uns zum Papſtthum wiederum 
befehren, und wenn wir folches nicht thäten, jo thäten wir 
Sünde und Unrecht, müßten derwegen des Teufels und ewig 
verdammt fein, derwegen auch die Widerſacher ſolch unfer Weichen 
und Nachgeben für Fein Lieb noch Dienft erkennen, begehren noch 
annehmen, fondern e8 bon uns als eine Pflicht von Rechts⸗ 
wegert haben wollen, daß wir's mit Schanven als einen Wider⸗ 
ruf eines befannten öffentlichen Irrthums thun und des Teu⸗ 
fel8 Dank dazu haben follen. 

Darum obwohl die Dinge Atı ihnen felbft alſo geſchaffen 
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find, daß fie mit chriftlicher Freiheit, da e8 ohne Verletzung 
der Wahrheit und des Glaubens gejchehe, gehalten werben 
möchten, jo iſt aber boch dieſes groß Aergerniß, dadurch bie 
Widerſacher in ihrem gottlofen Weſen Tonfirmirt und gejtärkt, 
bie einfältigen chriftgläubigen Herzen aber zum höchſten bes 
trübt und geärgert werben, gar 7 kein ungefährlich Mittel⸗ 
ding zu achten. 

Darum ſteht es ganz und gar darauf, dieweil durch Gottes 
Gnade und ſein heilwärtiges ſeligmachendes Wort wir in die 
wahrhaftige und gewiſſe Erkenntniß gekommen ſind, daß wir 
wiſſen, was Unterſchieds zwiſchen dem ſeligen Gnadenreich unſres 
Herren Jeſu Chriſti und zwiſchen dem verdammten Sünden⸗ 
und Teufelsreich des Antichriſts jet, daß wir von ſolcher Er⸗ 
kenntniß gar mit nichten, auch um des allerfleinften Härleins 
breit nicht weichen, fondern nach der erkannten Wahrheit frei, 
heraus mit aller Freudigfeit bekennen, das Papſtthum ift bes 
Antichrifts und Teufeld Reich, darin ewig. verdammt werden 
müffen .alle, die darin find und bleiben, das Interim ift des 
Antichrifts und Teufel! Neß, damit er die Seelen fangen und 
tn fein Neich ziehen will. Darum foll fih Niemand zu ihnen 
nahen, an fie hängen, ihnen weichen, nachgeben, unterwerfen, 
noch fich mit ihnen in einigem Stücke vergleichen, fo lieb ihm 
Gottes Gnabe und feiner Seelen Seligkeit ift. 

Unfer Evangelium aber, wie das aus ber heiligen Pro- 
pbeten und Apoftel Schriften in unjern Kirchen, Gott Xob, ge- 
predigt wird umd in Augsburg öffentlich befannt worden ift, 
das ift die ewige göttliche und allein ſeligmachende Wahrheit, 
und Alle, die das haben, hören, glauben und befennen, die find 
bie rechte, wahrhaftige chriftliche Kirche und das rechte wahr- 
haftige Reich Jeſu Ehrifti. 

Will nun Iemand vom verdammten Reich des Antichrifts 
abweichen, dem Zorn Gottes, dem ewigen Tod und Verdamm⸗ 
niß entfliehen und mit ung felig werden, den follen und wollen 
wir gern und willig auf- und annehmen, mit feiner Schwach. 
beit, fo lang e8 von nöthen ift, gern Geduld haben und alles, 
was wir ſollen und Finnen, mit ihm tragen, jo lang und fern 
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er umfre Lehre hören und gebulden Tann. Weil aber unfere 
Widerſacher deſſen gar nicht gefinnt noch gemeint find, jondern 
wollen ftrad8 das haben, daß wir die erkannte Wahrheit laſſen, 
unfre Seligfeit durch das theure Blut des eingebornen Sohnes 
Gottes erworben verächtlich hingeworfen, öffentliche, erkannte, 
gottesläfterliche, abgöttiiche Irrthümer und Greuel annehmen 
und halten follen, und das alles wifjentlih, wider Gott und 
unfer Gewifjen, wie Tönnen wir denn? Auch was hülfe es 
doch, daß wir von unnöthigen Dingen und mit ihnen viel ver» 
gleichen wollten ! 

Darum ijt e8 am beiten und ftcherjten, man lafje alle folche 
Handlung von den unnöthigen Dingen nur gänzlich unterwegen 
und geſchweige ihrer nur aller Dinge ftille, bis folang, daß 
man der Hauptſachen, d. i. der Lehre und Glaubens, darauf 
allein aller Welt Heil und Seligfeit fteht, mit ihnen einig ober 
gänzlih von ihnen geſchieden ſei. Wenn man mit ihnen in 
derſelben einig geworben ift, alsdann ift es gar leicht in ben 
äußerlichen unnöthigen Dingen fich zu vergleichen und alles zu 
thun und nachzulaſſen, was man für das Beſte achten Tann; 
wird man aber in der Hauptfache der Lehre und Glaubens 
nicht einig, jo ift die Handlung von den äußerlichen unnöthigen 
Dingen nicht allein vergebens und unfruchtbar, fondern zum 
höchften auch ärgerlich und ſchädlich, beid unferm und jenem 
Theil. Denn die Unjern werben dadurch hart und jchwerlich 
geärgert, jo man den Wiberfachern weicht und nachgiebt und 
gleichwohl bei ihnen nichts damit erhält noch ausrichtet, daß fie 
von ihrem Irrthum auch etwas nachgäben und weichen, jondern 
baburch nur jtärler und härter werben, als ob ihr Ding ganz 
recht und gut, das unjre aber ftrads falich und böſe wäre. 

Bon den Artifeln der Meißner ſtückweiſe zu reden, ift der- 
halb nicht groß von nöthen, daß ein jeder verftändiger Chrift 
aus dem, jo oben angezeigt, von allen und jeden leichtlich judi⸗ 
ciren und richten kann. Auch laſſen fie e8 dabei nicht bleiben, 
und weil man ſich einmal auf den fchlüpfrigen Weg in das 
Weichen und Wanfen begeben hat, daß man auf dem Interim 
jest auf dieje, dann auf jene Seiten wanket und weichet, werben 
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fie nimmermehr zu Teinem gewiffen Stand Tommen mögen, 
jondern alle Tage andere und neue ungewiſſe Tritte thun und 
immerdar wanken nnd gleiten müffen, bis folang ſie Noth halb 
endlich entwever auf den Weg der Wahrheit allein treten, ven 
Irrthum ftrafen und verdammen, oder aber (dafür fie Gott 
gnäbiglich behüten und bewahren wolle) in den Irrthum mit 
fallen und fammt den Widerfachern darin verderben müffen. 

Es thut das Flicken und Klügeln in diefen Sachen doc fa 
nichts, ſoll und taugt auch nichts, allein daß e8 die Gewiſſen 
martert mit einer Reue über die andere und macht nur übel 
ärger. Gott wolle uns und alle die Seinen auf dem feligen 
Wege der anerkannten Wahrheit gnäbiglih und in Ewigkeit 
bejtändig erhalten! Amen. 

Es hat D. Philippus Melanchthon von diefer Sache auch 
jein Bedenken geftellt, darin er auf diefe Meinung auch fchließt, 
wo man den Kirchen die Lehre des Evangelii rein und frei in 
Friede und Ruhe erhalten könnte, daß man in äuferlichen und 
freien Mitteldingen, als mit den Kleidern, Geſängen, Fleiſch⸗ 
effen und was dergleichen mehr fein mag, etwas nachgeben 
jollte. Dieſes achten wir auch, daß es zu thun ſei, aber doch 
nicht anders noch eher, man habe denn das erjte und nöthigite 
Hauptſtück von der Lehre zuvor erhalten. Denn wo baffelbe 
nicht erhalten und gleichwohl in ven äußerlichen Mitteldingen 
etwas nachgegeben und Aenderung gemacht würde, da Tann noch 
mag e8 ohne groß und ſchwer Aergerniß nicht wohl abgehen, 
wie zuvor angezeigt. Darum achten wir, des Herrn Philippi 
Bedenken und Meinung jet auch dahin gerichtet und biefem un⸗ 
jern gar nicht entgegen. Denn wenn die Widerfacher die äufer- 
lichen Dinge als nöthig zur Seligfeit fordern und nicht freie 
Mitteldinge wollen fein und bleiben laffen, jo wird die Lehre 
des Glaubens mit folchem ärgerlichen ſchädlichen Zuſatz ge 
fälfcht und unrein gemacht. Das ift dann in feinem Weg 
nicht zu leiden noch zu willigen, noch dazır. jtillzufehweigen, das 
mit man fich nicht an fo vielen Seelen und Gewiffen, fo durch 
ſolche falfche Opinion verführt werben, fehuldig und ihres Ver⸗ 
derbens theilhaftig mache. 
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Wo man aber die Lehre frei und rein bleiben läßt und 
die äußerlichen Ceremonien, ſo freie Mitteldinge ſind, an den 
Glauben und Gewiſſen nicht bindet, als wären ſie nöthige 
Dinge, die man haben müſſe zur Seligkeit, ſondern läßt fie 
frei allein zur äußerlichen feinen Ordnung, Zierde und Wohl- 
ftand ver Kirchen, zur Uebung des gemeinen Volks u. |. w. 
bleiben, da kann man fie auch ohne Beichwerung und Ders 
legung der Gewiſſen wohl mithalten, und wäre unrecht, jo 
Jemand ohne Noth aus Eigenfinnigfeit allhie Zerrüttung machen 
und fi mit andern nicht vergleichen wollte.‘ 

Gorolitius und Hoffmann arbeiteten ebenfalls befondere 
Gutachten aus, die wejentlic auf dafjelbe hinausfamen, unter- 
Ichrieben aber auch das von Menius mit. 


VII.) 

Nun wurden wirklich der Churfürſt und ſeine zwei Söhne 
in zwei Schreiben des Kaiſers (im Februar und April), reſp. 
des Erzbiſchofs von Mainz, aufgefordert, entweder kurzum das 
Papfſtthum wieder anzunehmen ober das Interim in ihrer 
Landesfirche einzuführen. Wo nicht, jo hätten fie die Ungnade 
Seiner Kaif. Maj. und ernfte Strafe zu gewarten. Da die 
Sade ſehr ernft und wichtig war, beichloffen die Herzöge, fie 
den Landſtänden vorzulegen. Zuvor aber beriefen fie einige 
Theologen nach Weimar und verlangten von ihnen Gutachten 
darüber, was man dem Kaiſer antworten folle und ob man 
in etlichen freien Mittelvingen, bie von Gott weder geboten 
noch verboten find, etwas willigen möchte oder nicht, ſonderlich 
da gejagt würbe, daß die Lanpftände zu Sachſen und Meißen 
auf dem Landtage zu Leipzig in folchen Dingen etwas zu wil⸗ 
ligen bedacht haben follten. 

Menius gab folgendes Gutachten ab: „Weil abermals 


1) Weim. Eomm.-Arh., Reg. M, ©. 425-445, 
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von der Röm. Kaiſ. Maj. gefordert wird, daß man das In- 
terim annehmen und in Kirchen allenthalben anrichten und ins 
Werk bringen foll und viel Leute begehren fie zu unterrichten, 
ob man auch in etlichen Dingen, die man Adiaphora, freie 
Mittelvinge, zu nennen pflegt, als da find Ceremonien der Ge- 
fange, Faſten und Feiertage, item Kleivung ꝛc. der Kaif. Mai. 
zu Gehorfam und Unterthänigfeit, auch um Friedens willen in 
den Kirchen, da bisanher die Lehre des heiligen Evangelii rein 
und lauter geprediget, Aenderung machen, etwas nachgeben und 
mit den Papiften fich vergleichen möge, wie denn etliche, und 
ſonderlich die Landſtände zu Leipzig, in foldhen ‘Dingen etwas 
nachzugeben und mit dem Gegentheil fich zu vergleichen be- 
ichloffen haben follen, hierauf will ich mein Bedenken und Mei- 
nung, was ich mit gutem Gewiffen thun und willigen kann, 
einfältig und richtig anzeigen und einem Jeden fein Bedenken, 
nachdem fein Verſtand faſſen und fein Gewifjen ertragen Tann, 
alferding unverſtricket und frei laffen, zu folgen, zu tbun und 
zu laſſen, was ihm gelegen, und alfenthalben zu verantworten 
fein will. Denn wiewohl wir, fo im Predigtamt find, Unter⸗ 
richt zu geben jchuldig, To gebühret uns Doch nicht, Jemand 
weiter zu verjtriden, denn fein Verſtand und Gewiſſen ihn 
treibet und weiſet, und muß in diefem Fall ein Jeder auf fich 
jelbjt jehen, in was Verſtand, Glauben und Gewilfen er han- 
vele, daß er e8 gegen Gott und männiglich verantworten könne, 
damit Niemand den andern mit Wahrheit zu bejchuldigen habe, 
al8 ob er durch feine DBeredung in — geführt und 
kommen ſei. 


Vom Interim. 


Demnach, ſoviel das Interim, welches die Röm. Kaiſ. 
Maj. anzurichten und ins Werk zu bringen aufs ernftlichite 
fordert, betreffen thut, mag ein Jeder für fich thun und laffen, 
was er jeines Glaubens und Gewiſſens halben zu verantworten 
weiß; ich aber für meine Perfon kann und will e8 nicht an- 
nehmen, auch in den Kirchen nicht dienen, da e8 angenommen 
und gehalten werben joll, aus diefer Urfache, daß es der reinen 
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beilfamen Lehre des Heiligen Evangelii zuwider ift und das 
ganze Papſtthum mit allen jeinen antichrijtiichen Abgöttereien und 
Greueln wiederum aufrichtet und beftätiget. 

Und obwohl bisweilen etwas barımter vermenget, das da 
icheinet, als ob e8 der Lehre des heiligen Evangelit mehr denn des 
Papftes Greueln und Irrthümern ähnlich, jo ift e8 Doch darum 
rein vermenget, daß es die andern Greuel deden, ſchmücken und 
färben joll, damit man fie defto weniger Tennen möge. 

So fiehet und erfähret man auch wohl, daß die Biſchöfe, 
auch die Kaiſ. Maj. ſelbſt vasjenige, jo gut jcheinet, von ben 
Irrthümern und Mißbräuchen in feinem Weg wollen jcheiden 
laſſen, aljo daß man etwas in chriftlichem Verftand und Ge—⸗ 
brauch annehme und das andere, jo gar auf feinem chriftlichen 
Verſtand nicht gezogen, noch mit gutem Gewiſſen gehalten wer- 
den mag, fahren lafjen, fondern e8 jollen mit Gewalt die Irr⸗ 
thümer und Mißbräuche allefammt nichts weniger als Die gött- 
liche Wahrheit von Jedermann gleich angenommen und ge 
balten werben. 

Die Artikel von der Lehre und bevoraus von der Juſti⸗ 
fifation find gar unrein, die fönnen wir mit gutem Gewiſſen 
gar nicht annehmen. Denn es wird barinnen dem Sohne 
- Gottes, Jeſu Chrifto, feine eigene Ehre, daß er allein unjer 
einiger und ewiger Mittler, und Verfühner jegt genommen und 
zum Zheil unjern eigenen Tugenden zugegeben, welches eine 
greuliche Schmach und Xäfterung des Sohnes Gottes iſt, und 
wird den armen Gewiſſen ihr höchfter Troft damit zugleich ge- 
nommen, daß fie nicht gewiß halten können, jondern zweifeln 
müſſen, ob ihnen Gott gnädig jei oder nicht. 

So wird auch von Saframenten viel unrecht gelehret, denn 
etliche Saframente angegeben werben, jo vom Herrn Chrifto 
weder eingejegt noch befohlen find, und diejenigen, jo vom Herrn 
Chriſto eingefegt und befohlen find, die werben in greuliche 
Mißbräuche verfehret, wider Gottes Gebot und Ordnung, welches 
fein Menſch, Engel noch Kreatur zu thun hat, und allein vom 
Antichrift geichteht. 

Und damit männiglich greifen möge, daß das Interim auf 
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nichts anderes gemeinet fei, denn das Reich des Antichriſt, 
welches eigentlich ift das leidige Papſtthum, wiederum ganz 
und gar aufzurichteu, jo ericheiet ſolches Härlich aus dem: 

Erſtlich, daß e8 die ganze heilige Schrift der Kirche unter⸗ 
wirft und vorgiebt, die Kirche babe Macht, die Schriften zu 
authentifiren, item auszulegen und gu deuten, jo doch die Kirche 
nicht über Gottes Wort noch über die Schrift, ſondern 
viel mehr die Schrift und Gottes Wort über die Kirche it, 
denn dur das Wort wird Die Kirche zu Kauf berufen und 
verſammlet und ijt darauf erbauet, wie St. Paulus: jaget: 
Ihr ſeid erbauet auf das Fundament der Apoftel una Pro- 
pheten, und das Interim felbft befennet, daß bie reine Lehre, 
wie fie in der Apoftel und Propheten Schriften verfaſſet ift, 
das einige gewiſſe Zeishen jei, dabei die wahre Kirche erkannt 
werben müſſe. 

Zum andern ift das Interim darum micht anzunehmen, 
baß es frei heraus faget, der oberfte Biſchof, der ©t. Peters 
Stuhl innehabe (wer verjtehet hie nicht, daß der Papft zu 
Kom damit gemeinet werde?), der habe die ganze Kixche zu 
regieren und dem jollen alle Andern gehorfam fein; dieſes win 
ja mit Haren Worten im Interim gelaffen. 

Hat nun die Kirche Macht über die Schrift, und der Papft 
bat Macht, über die Kirchen, nehmen wir dann das Interim 
an, jo haben wir uns damit ſammt der Schrift und Kirchen 
dem Papft jchon ganz und gar unterworfen, daß wir kurzum 
alles lehren, glauben und halten müſſen, nicht wie es Gott in 
ber Schrift verorbnet, eingejeit und befohlen hat, ſondern wie 
e8 dem Antichrift, dem Papſt gefällt und wie er's haben mill, 
und dürfen nicht denken, daß wir bei dem, jo im Interim 
verfaffet ift (wenn wir’8 gleich alleſammt bis auf die unterften 
Burhitaben annehmen könnten und wollten), gelafjen werben, 
fondern wir müſſen vermöge und inhalts des Interimd dem 
Papft in allem und jedem Stüd unterthan und gehorfam ſein, 
was er von Anfang geſetzt und georbnet bat, und binfortan, 
fo lange fein Reich bejtehen wird (ach, Herr Gott, Du wolleſt 
es bald ftürzen), ſetzen unb ordnen wird. 
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Derwegen es auch ben Namen bat, daß e8 Interim ift, ale 
das nicht lange, vielweniger ewigen Beſtand haben joll, ſondern 
allein eine Zeit lang alſo gehalten werden ſoll, bis daß der 
Papſt duch fein Koncilium ſeine Gewalt nach feinem Willen 
wiederum befommen möge, dafür ihn aber unſer lieber Herr 
Chriſtus behüten wolle. Amen. 

Drum wollen auch die Biſchöfe und Papijten das Interim 
ſelbſt nicht annehmen noch halten, ja auch bei Niemand fuchen 
noch fördern, daß es augenommen und gehalten werbe, jon- 
bern, gedulden allein der Rail. Maj. zu Gefallen, daß e8 eine 
Zeitlang annehme und halte, wer da mill, fie aber wollen 
kuxzum ihr Papſtthum xeftituirt haben, es gejchehe ſobald über 
kurz oder. Tang. 

Derwegen wer das Interim annehmen will, derſelbige eben 
ig mehr das ganze Papſtthum annehmen mag. Sintemal es 
dahin gänzlich gemeinet und gerichtet ift, auch endlich anders 
nicht, denn dahin gewißlich gereishen muß, daß aus Internniften 
Papiften werden, das mag nun than, wer den Herrn Chriftum 
verleugnen, der göttlichen Gnaden, Reichs und Seligfeit fich 
perzeiben und fih dem Teufel wiffentlih und williglich er- 
geben will. Wir, jo die Wahrbeit des Evangelii einmal Durch 
göttliche Werleibung erkannt und angenommen, mollen roch 
können, e8 nicht thun, auch keinem Menjchen jolches zu, thun 
in keinerlei Weile noch Wege nicht rathen. 

Diefes wollen, wir vom ganzen Interim insgemein gejagt 


haben. 
Bon Adiaphoris. 


Soviel aber belanget, ob man in Adiaphoris, das ift in 
den freien unnöthigen Mitteldingen, al8 da find Gefänge, 
Kleidung, Faft- und Feiertage ꝛc. der Kaiſ. Maj. zu Gehoriam 
und Unterthänigfett auch. um Friedens willen, etwas in chrijt- 
lichen. Kirchenordnungen ändern und fich mit dem Gegentheil 
vergleichen möge, ift dieſes die Meinung, daß alle Chriſten 
ſich Billig ſchuldig bekennen, auch aufs alleruntertbänigite er- 
bötig fein jollen, der Röm. Kai, Maj. als unferer bie auf 
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Erden allerhöchſten von Gott geordneten Obrigkeit in allem dem 
unterthänig zu gehorſamen, das fie ohne Verlegung der allmäch- 
tigen göttlichen Majeſtät und ihrer Gewiljen fünnen und mögen. 

Da nun bei der Röm. Kaiſ. Maj. dieſes erhalten werben 
möchte, daß wir die heilfame Xehre des Evangelii, unjers 
lieben Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, wie das in der hei- 
ligen Propheten und Apojtel Schriften gegründet und von An- 
fang der Welt in der wahrhaftigen Kirche Gotte8 von ven 
lieben Vätern, Propheten und Apojteln gelehrt, geglaubt und 
befannt worden ift, jammt dem rechten Gebrauch der heiligen 
Saframente nah Einjegung und Ordnung unjers lieben Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti, desgleichen auch andere von Gott 
in der heiligen Schrift gejeßte und gebotene Dronung mit 
Fried und Ruhe haben, lehren, befennen, üben und ung der⸗ 
jelbigen gebrauchen möchten, und die Kaiſ. Maj. an dem zu- 
frieven fein wollte, daß wir mit anderen Kirchen, fo mit ung 
gleiche Lehre und Glauben haben und befennen, einer gewiffen 
Kirchenordnung in äußerlichen freien Mittelvingen vergleichen 
und diejelbige unſere Ordnung zunächjt nach der Ordnung, jo 
etwa in der alten Kirche gebräuchlich geweſen, anftellen und 
richten follten, damit feine, orbentliche Gleichheit in allen unfern 
Kirchen einhellig und einförmig gehalten und dadurch auch 
Andere fich zu uns zu begeben gereizt werden möchten, achte ich 
für wahr, daß in dem der Kaiſ. Maj. billig Gehorſam geleiftet, 
Gott dem Herrn zu Ehren und Wohlgefallen und den Kirchen 
zu merflicher Erbauung, wohl und bilfig gedienet werden follte, 
und wäre ein Ungehorjam und muthwilliger Frevel, ftrafwürbig, 
ver Kaiſ. Maj. ſich ohne Noth in ſolchen Dingen widerſetzen 
und die Kirchen um unnöthiger nichtiger Urfachen willen leicht- 
fertig zu betrüben und wüſt zu machen. 

Wenn aber die Kaij. Maj. und die obangezeigten nöthigen 
Stüde, daran der göttlichen Majeſtät Ehre und aller Welt eiwiges 
Heil und Seligfeit gelegen it, als die reine Lehre des Evan- 
gelii, den rechten wahrhaftigen Gebrauch der heiligen Safra- 
mente fammt andern von Gott in der heiligen Schrift ein- 
gejetten und gebotenen Ordnungen nicht frei laſſen, jondern 
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uns von Denjelbigen auf faljche, gottloſe, trrige Xehre, auf fünd- 
liche öffentliche Abgötterei und Mißbräuche im Gebrauch der 
beiligen Saframente und anderer göttlichen Ordnungen mit 
Gewalt bringen und haben wollte, daß wir neben ber falichen 
gottlofen Lehre und kündlichen abgöttiichen Mipbräuchen, jo im 
Papſtthum und Interim gelehrt und gefordert werben, auch 
die äußerlichen Ceremonien mit Gejängen, Kleidern, Faften und 
Feiertagen ſammt andern vergleichen Menjchenfagungen nicht 
als freie unnöthige Meitteldinge, um feiner gleicher Ordnung, 
nüglicher Uebung und Zucht willen, jondern al® verbienitliche 
Gottespienfte zur Seligfeit nüglich und nöthig halten follten, 
wie dern das Interim ſolches gewaltig gefordert und haben 
will und die Biſchöfe in ihren neuen decretis synodalibus auch) 
darauf. dringen, auf den Fall ift zu bevenfen, vaß die Kaiſ. 
Maj. fich über die göttl. Maj. erheben und fich verjelbigen 
widerſetzen thäten, und bieweil dann Gott dem Gehorjam, ven 
bir der Kaiſ. Mai. leiſten ſollen, ſeine Maß gegeben und ſein 
gewiſſes Ziel geſteckt hat, als nemlich, daß wir Gott mehr denn 
den Menſchen und dem Kaiſer um Gottes, aber nicht unſerm 
Herr Gott um des Kaiſers willen gehorſamen und dienen ſollen, 
derwegen ſo könnten noch ſollten wir in dieſem Fall der Kaiſ. 
Maj. Ordnung auch in Adiaphoris und äußerlichen Ceremonien 
ja jo wenig annehmen, als wir die reine Lehre des Evangelit, 
unjern Glauben und Bekenntniß an Chriftum verlafjen und ver- 
leugnen könnten. 

Denn was wäre das anders, wenn wir (bafür uns und 
alle Fromimen gottfürchtigen Herzen ber gütige Gott behüten 
tolle) die reine Lehre des Glaubens an Ehriftum fahren Tießen, 
lehreten und glaubten, wir müßten und könnten Vergebung ber 
Sünden, Gottes Gnade, Gerechtigkeit, ewiges Leben und Selig- 
fett erlangen nicht allein durch den Glauben an den Mittler 
Jeſum Chriftum, Gottes Sohn, ſondern auch durch Obfervanz 
und Haltung der Menjchengebote und Ordnung; was wäre 
(lage ich) Diefes anderes, denn Gott den Menfchen und wiederum 
die Menjchen unferm Herrn Gott gleichmachen, das ift Epriftum 
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und Gott gar aller Ding verleugnen und aufs höchſte und 
greulichite Läftern und jchmähen? 

St . Paulus fagt Sal. 5: In Chrifto Jeſu gilt weder Be 
ſchneidung noch Vorhaut etwas, das ift, nachdem Chrijtus er- 
ichienen ift und durchs Evangelium geprebiget wird, ift lauter nichts 
baran gelegen, es jet einer ein bejchnittener Jude, oder ein unbe- 
jehnittener Heide, daran aber ift’8 alles gelegen, vaß beide, Juden 
und Heiden, fo felig werben wollen, an Chriftum glauben. 

Alſo fagen und halten wir auch recht, daß in Ehrifto lauter 
nichts daran gelegen ift, ob man in äußerlichen, freien unnöthi- 
gen Mittelvingen und Kirchenordnungen es ſonſt oder fo halte, 
ſondern daran allein ift alles gelegen, daß wir rechten Glauben 
an Chriftum haben und bekennen. j 
. - Darum, wo uns die Lehre und Gebräuche der Safrantente 
ſammt andern göttlichen Ordnungen gelaffen würven, könnten 
wir wohl, jollten auch billig und wollten, in andern freien 
unnöthigen Mitteldingen nach chriftlicher Tieben Art Jedermann 
zu Gottes Ehre, zu Förderung des Evangelit und zu Befferung 
des Nächiten herzlich gern dienen, gleichiwie St. Baulus von 
ihm felbft faget, daß er bei den Juden jüdiſch und bei den 
Heiden heidniſch gelebt und fich bei allen auf allerlei Weiſe ges 
halten babe, damit er Jedermann dienen und ihrer viel ger 
winnen und zur jeligen Erfenntniß des Herrn Chrifti bringen 
möchte, ließ derhalben feinen jungen Timotheum beſchneiden, 
ttem beichor fein Haupt zu Kenchreäi 20. Diejes alles Kat 
St. Paulus alſo getban und gehalten bei denen, jo feinem 
Evangelio nicht öffentlich wiverfprochen noch entgegen, ſondern 
jolche Leute gewejen find, zu denen er Hoffnung bat haben 
können, daß fie fich durch feinen Dienjt zum Evangelio und 
Slauben befehren möchten. 

Dagegen aber da er gejehen, daß man dem Glauben, det 
Wahrheit des Evangelii und chriftlicher Freiheit zuwider, Ab- 
bruch und Nachtheil, drauf gevrungen und mit Gewalt hat 
haben wollen, daß man die Beſchneidung, Gejege und allerlei 
jüdifche Objervationes balten jollte als nöthige Dinge, ohne 
welche man nicht Gottes Gnade erlangen noch jelig werden 
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Binnte, ob man gleich an Chriftum glaubete, da Hat er per 
Dinge gar feines nicht einräumen uud gar Riemands auch 
St. Petro und den andern Apsiteln, welche doch damals das 
große Anſehen hatten, im allergeringjten sicht weichen tollen, ſon⸗ 
dern aufs heftigſte dawider gelehrt, und mit der That gehandelt, 
dot Titum nicht wollen beichneiden laſſen und Petrum Darum, 
baß er den Juden zuviel nachhängte, öffentlich und Hart ger 
ftraft, als der mit ſolchem feinem Nachhängen der Wahrheit 
des Evangelü Abfall macht, die halsſtaxxigen Feinde des Evan⸗ 
geht, Zuden und faljchen Apoftel, ftärkte und bie ſchwachen 
Chriſten merklich ärgerte, wie ſolches in feinen Schriften, Gal. 
1 ad 2 und jonft allenthalben, nach ver Länge au jehen. 

Drum ift nicht allein zu bevenfen, welche Dinge au ihnen 
ſelbſt freie Mitteldinge find, und wie wir für uns folder Dinge 
frei gebrauchen mögen, jondern was wir der göttlichen Ehre, 
ber Wahrheit des Evangelii, unjers Glaubens uud Belennt- 
: ae halben nicht allein gegen ven Unſern, bie Brüder 
find, fondern quch, was mir gegen ven Feinden und Widex⸗ 
wärtigen unſrer Lehre und Slaubens thun und laſſen fallen und 
Innen. 

Dessa gleih wie wir ber freien Mittelbinge gegen unſern 
Brüdern und Glaubensgenoſſen penfelkigen zu Dienſt und 
Leſſerung gebrauchen ſollen, damit fie zu gleicher Exkenntniß 
und Glauben mit uns gebracht und dabei erhalten und aljo 
Die Wahrheit des Eoangelii weit ausgebreitet werde, denn 
damit wird Gottes Ehre geförbert, unſer Nächſter erbauet, 
unfer Slaube bekannt und der chriftlichen Freiheit nach ber 
Liebe Recht gebrauchet. 

Alſo auch wiederum, Da bie Feinde des Evangelii, Glau⸗ 
bens amd chriſtlicher Freiheit, aus ſolchen freien Mitteldingen 
nothwendige und perdienſtliche Werke der güttlichen Gnaden und 
Seligkeit dichten und die Gewiſſen damit beſtricken wollen, daß 
wer ſolche Dings halte, derſelbige Gott damit einen Dienſt 
thue und Vergebung der Sünden, Gnade und Seligkeit erlange, 
wiederum aber wer fie nicht ‚halte, derſelbe damit fündige und 
dadurch in Gottes Zorn, Ungnade und N „jale, damit 
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dann die Wahrheit des Evangelii verbunfelt, der Glaube ver- 
leugnet, die chrijtliche Freiheit gänzlich unterdrückt und Die armen 
Gewiſſen in die unträgliche Dienftbarfeit geworfen umd gevrungen 
werden, da erfordert wahrlich die Nothdurft, daß man den 
Feinden und Widerfachern nicht weiche und ift nicht mehr frei 
in dem Fall ſolche Dinge zu halten, ſondern chriftliche Ge⸗ 
wifjen find ſchuldig, aus vielerlei großen bochwichtigen und un- 
vermeidlichen nothwendigen Urſachen fich dawider zu feßen und 
den Feinden des Evangelii zu widerſtehen, damit die Ehre 
Gottes und feines Sohnes Jeſu Chrifti, als der unfer einiger 
Mittler ift, die Wahrheit des Evangelii und unfer Glaube 
durch unfern unfchuldigen Gehorſam und Weihe nicht verleug- 
net ſondern öffentlich befannt werben. 

Sal. 5 gebeut St. Paulus und fagt: Beftehet in ver 
Freiheit, damit ung Chrijtus befreit hat, und laßt Euch nicht 
"wieder in das Tnechtiiche Joch fangen. 

Koloſſ. 2. Laßt Niemand Euch. Gewiffen machen über 
Speife und Trank oder über bejtimmten Feiertagen. 

1&or. 7. Ihr ſeid theuer erfauft, werdet nicht ver Men- 
chen Knechte. 

Diejes Alles find ernfte Gottesgebote, darin Gott gebeut, 
daß wir von der Wahrheit des Edangelit, chriftlichen Glaubens 
und Freiheit uns ja nicht abführen laſſen follen auf Menſchen 
Lehre, fondern die erfannte Wahrheit und unjeren Glauben 
befennen zu Gottes Ehre, zu Förderung des Evangelii und 
unferes Nächten Erbauung und Befferung. 

Es juchen noch begehren unjere Widerſacher nit Das, 
daß wir aus chriftlicher Freiheit um Friedens, guter nüß- 
licher Uebung und Zucht willen uns mit ihnen in den freien 
Mittelvingen vergleichen follen, ſondern fie wollen folche Aen- 
derung mit Gewalt und von Rechtswegen als nöthige Dinge 
zur Seligfeit haben, daß wir von unjerer Kirchenordnung, als 
von einem unchriftlichen Irrthum und Mißbkauch, abtreten und 
uns in ihre öffentlichen Mißbräuche, als die rechte wahrhaftige 
-Öottesdienfte und Ordnung wären, begeben follen, das ift fo 
«viel, als ob wir mit der That renoeirten und als irrig, uns 
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chriftlich und unrecht widerriefen alles, was wir bisher gelehrt 
und gethan haben. 

Damit würden fie nur balsftarriger in ihrem gottlojen 
Weſen und die Unferen fammt anderen außer unfern Kirchen 
zum höchjten geärgert; wer will das auf feinem Gewiſſen er- 
tragen oder verantworten? Wo blieb da unfere Konfeifion ? 

Item jo wir mit den Papiften uns in äußerlichen Kirchen- 
orbnungen allein und in der Lehre und Glauben nicht auch 
verglichen, Xieber, was wollte das für ein mwüftes, vermengtes 
Weſen werden? Wer wäre bier beſſer oder frömmer venn 
der andere? Quae conventio Christi et Belial? Sintemal 
gejchrieben jteht: Niemand kann zweien Herren dienen. 

Es Hat Daniel wider des Könige Darii Verbot wohl 
können feinen Gott in geheim anbeten und wäre ein unnöthig, 
ungefährlich, frei Mittelding gemwejen, ob er gleich nicht mit 
offenen Fenſtern gegen der Stabt Ierufalem gebetet hätte, weil 
aber fein Anbeten der Bekenntniß feines Glaubens, welche fein 
frei Mittelwerf, fonvdern ein ernftes Gottesgebot ift, zugleich 
mit angehörte, konnte, noch durfte Daniel um der Bekenntniß 
willen, ſolch Werf nicht heimlich halten. 

Alfo wäre e8 auch dem Eleazaro wohl ein frei ungefährlich 
Mittelwert an ihm jelbft gewefen, ob er des Antiochi Kriegs- 
volk gefolgt und wider das Gele Schweinefleiich gegeſſen hätte, 
gleich wie e8 dem David ohne Beichwerung und Gefährde war, 
daß er von den Schaubroden aß, davon fonft nach dem Ge- 
ſetze Niemand effen durfte, ohne allein die Priefter, weil aber 
es damals nicht allein um des Eleazari Perfon unb um das 
bloſe Werf des Fleiſcheſſens, jondern um die Bekenntniß Der 
Religion und Glaubens zu thun war, konnte noch follte Elen- 
zarus feinen Glauben nicht fehweigen, vielweniger aber ver- 
leugnen, fondern mußte ihn öffentlich und frei befennen, es 
foftete gleich, was e8 wollte Alſo müffen und follen wir auch 
thun in dieſem gleichen Falle. Es ift nicht zu thun um die 
bloßen Werfe der freien Mittelvinge, ja es ift auch nicht um 
unfere Perjonen, Leib und Gut zu thun, fondern betrifft gar 
viel ein böberes und größeres, als nämlich der göttlichen Maje⸗ 
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fiät Ehre, die Wahrheit des Evangelii und unſer ſammt aller 
Welt Seelen ewiges Heil und Seligkeit. 

Chriſtenleute follen in allen ihren Reden und Hänbeln auf 
richtig und wahrhaftig fein, Mund und Herz ſammt allen 
Geberden Übereinftimmen, zuvoraus aber in Religion und 
Glaubensſachen. 

Darum mögen Die wohl bedenken, wie redlich fie handeln, 
und ob ſie nicht unſeres Herrgotts ſammt der Kaiſ. Maj. 
nicht ſpotten, fo allein mit äußerlichen Ceremonien Papiſten 
oder Interimiſten fich ſtellen und es aber doch innerlich im 
Herzen nicht ſein wollen, und wiederum innerlich im Herzen 
oder vielmehr heimlich in Winkeln von etlichen Leuten wollen fie 
Shriften gehalten fein, va e8 feine Fahr bat, Gott zu Feinen 
Ehren, dem Evangelio zu feiner Förderung und feinen Menſchen 
zu Erbauung und Befferung gereichen Tann, und e8 aber gleich- 
wohl äußerlich zu Gottes Ehre, des Evangelit Förderung und des 
Nächften Erbauurig und Befferung gar mit nichten befennet wollen. 

In Summa, ob durch unfer Nachgeben und Welchen einigen 
Menſchen geholfen und gebienet werbe, das ift ungewiß, zivei 
Dinge aber müffen gewißlich folgen. Das eine, daß durch ſolch 
unfer Weichen die Widerfacher nur freudiger und trogiger, bie 
Unfern aber fammt andern Leuten an unfer Lehre und Glau⸗ 
ben nur zweifelbaftiger werben. Dann fehe man darauf, wie 
rein man bie Lehre des Evangelii auf unfere Kinder und 
Nachkommen bringe. 

Um angezeigter Urfachen willen können, follen noch wollen 
wir vermittelft göttlicher Verleihung in unjerer Kirchenordnung 
feine Veränderung machen, noch den Widerjachern etwas näch- 
geben, noch uns mit ihnen vergleichen, es ſei denn wie ob⸗ 
gemeldet, daß fie die reine Lehre bes Evangelii mit uns an⸗ 
nehmen, oder zum wenigſten die Kaiſ. Maj. uns dabei bleiben 
zu laſſen verſichere. Denn ohne das, da wir in einem Stück 
wichen, hätten wir uns dem Papft und Teufel gänzlich unter⸗ 
worfen und ergeben, müßten für und für immerdar eines nach 
dem andern nachgeben und einräumen, bis jo lang daß ir 
zuletzt weder Lehre noch Sakramente, Glauben, Belenntniß, 
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Anrufung noch Gott behielten, das thue, wer da williglich zum 
Zeufel fahren und mit Leib und Seele — verdammt 
ſein will. 


Von den Artikeln des Leipzigſchen Landtags. 


Weil kein Zweifel iſt, die Theologen der Univerſitäten und 
Kirchen zu Wittenberg und Leipzig haben alle obangezeigte Ur⸗ 
ſachen und vielleicht andere noch mehr zum fleißigſten auch be⸗ 
trachtet und bewogen, iſt gewiß, daß fie ihre Artikel auch anderer 
Meinung nicht geftellt haben. Denn da man bei der Röm. 
Raif. Maj. die chriftliche Xehre, wie die in ihren und unferen 
Kirchen bis anher gepredigt wird, mit Frieden erhalten könnte, 
daß alsdann in freien Mittelvingen fich einer folchen Ordnung, 
wie Die Artikel mitbringen, zu vergleichen und in Kirchen ein- 
trächtig und gleichförmig zu Halten wäre, wie dann broben im. 
Eingang dieſes Bedenkens angezeigt. 

Daß aber zu allen und jeden Artikeln, infonderheit orbent- 
fiher und unterfchteblicher Bericht gegeben werben ſoll, ift ſchwer 
aus zweierlei Urfachen: erſtlich daß ſolche Artikel, wie man 
weiß, um etliche Mal verändert, und fo gar ungleiches Lauts 
ausgebreitet worden find, daß Niemand eigentlich wifjen kann, 
wie fie von den Herren Theologen geftellt feien oder nicht, 
laffen fich faft anfeben, als feiern fie durch etlicher Llüglinge 
Flickwerk geändert. 

Zum andern, ſo werden ſolche Artikel in ſehr ungleichen 
Verſtand gezogen, auch von den Meißniſchen Landſtänden ſelbſt; 
denn die Biſchöfe verſtehen fie gänzlich auf ihre Meinung, das 
ft auf lauter papiftiih; die Grafen aber fammt der andern 
Landſchaft verjtehen und ziehen fie auf ben Verftand und 
Meinung unjerer Lehre, wie wir in unjeren Kirchen prebigen 
und befennen, und zwar jo find fie gleichwohl alſo geftellet, 
daß fie an etlichen Dertern leichtlich auf wiverfinnifchen Verſtand 
gezogen werden mögen. 

Jedoch da man ja Unterricht davon haben will, Tann e8 
fürzlich auch geſchehen. 

Und zwar ift von unnöthen, von dem Artikel von freien 
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Mitteldingen weiter zu jagen, weil berfelbige proben nach Noth- 
durft und der Länge ausgeführt. ?) 

Den Artikel von der Yuftififation, item von guten Werfen, 
weiß ich nicht zu tadeln, ſondern befenne, daß fie beide recht 
und wohl geftellt find, jofern man fie im Verſtand bleiben 
läßt. 

Den Artifel von ber Kirche, von derjelbigen Dienern ?), 
item von Bifchöfen und dem oberften Bifchof, wie die für ihre 
Perſon gejchieft fein und ihr Amt führen und ausrichten fol 


1) Leipziger Interim (Bedenken der urfächfifchen ober meißniſchen 
Theologen): „Wir bedenken erftlich, daß Alles, was die alten Lehrer im den 
Adiaphoris, d. i. in den Mitteldingen, die man ohne Verlegung göttlicher 
Schrift halten mag, gehalten haben, und bei dem andern Theil noch im 
Gebrauch geblieben ift, hinfort auch gehalten werde, und daß man darin 
feine Beſchwerung ober Weigerung ſuche ober vorwende, biemeil foldes 
ohne Berlegung guter Gewiſſen wohl geſchehen mag.” 

2) Im Leipziger Interim lautet der Artifel von den Kirchendienern: 
„Daß hinfürder gelehrte Leute zu ben Präbenden in Stiften präfentirt ımd 
geordnet werben, bie fo viel Verſtandes in der göttlichen Schrift haben, 
daß fie die bifchöflichen Aemter zu verwalten und zu ber Kura und Bor- 
forge der Archidiakonatämter und Jurisdiktion der Kirchen tüchtig und 
denſelben rechtſchaffen worftehen können. 

Und daß man dur die Statuta und Gewohnheiten, die man in 
etlichen Stiften hat, allein qualificirte Perfonen zu Domberren zu machen, 
gottesfürchtige Leute, die zum biſchöflichen Amte dienſtlich, nicht hindern, 
fonberlich dieweil biefelbigen Statuta und Gewohnheiten auch in päpftlichen 
Ordnungen und Dekretalen kaſſirt und aufgehoben, und befunden, baß 
dadurch die Stifte voll müßiger und ungelehrter Leute werben. 

Desgleihen daß auch -gelehrte Pfarrherren und Kirchenbiener verord- 
net werben, melde das Wort Gottes zu lehren und bein Volle chriſtlich 
vorzuſtehen geſchickt und tüchtig. 

Und daß dem oberſten und anderen Biſchöfen, die ihr biſchöflich Amt 
nad Gottes Befehl ausrichten und daſſelbige zu Erbauung uͤnd nicht zu 
Zerftörung gebrauchen, unterworfen und gehorfam fein alle andere Kirchen- 
biener, welche Kirchendiener auch von folchen Biſchöfen auf worgehende 
der Patronen Präfentation georbinirt werben follen, und follen aud bie 
felbigen Kirchendiener, wenn die übertreten, umb fonberlich die Priefter, 
die eines unehrbaren Wandels find oder unrechte Lehre treiben, mit or 
dentlihen Mitteln geftraft werben, als mit Privirung ihres Amtes und 
endlich auch mit dem Banne.” 
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ten, wäre fehr gut und- allen Chriften zu wünjchen, daß es jo 
wäre. Weil man aber (leiver) das Widerſpiel fiehet, ift ſich 
darauf gar nichts zu getröften und nicht zu vathen, daß man 
fich ihnen als Feinden, Verfolgern und Zerftörern der Kirchen 
und des Evangelii unterwerfen follte. 

Bon den Ceremonien bei der Taufe!) wäre von nöthen, 
daß ausprüdlicher und Flärer angezeiget würde, was es für 
Ceremonien fein follten, denn Chrifem, Del und vergleichen in 
feinen Weg nicht leidlich find. 

Desgleichen follte auch bei der Konfirmation ?) Härlich an- 
gezeigt worden fein, was da für Geremonien gehalten werden 
follen. Denn Auflegung der Hände, nachdem die Konfirmanden 
verbört, iſt leivlich und der apoftolifchen Orbnung gemäß, aber 
das Chrifem ſoll nicht dabei fen. 

. Bei der Buße, Beichte und Abfolution ?) find auch Worte, 


1) Leipziger Interim von der Taufe: „Daß die Kindertaufe mit bem 
Eroreismo, Abfagungen, Beiftand und Bekenntniß der Pathen und andern 
alten hriftlihen Ceremonien gelehrt und gehalten werde.“ 

2) Leipziger Interim: „Firmung: daß die Firmung gelehrt und ge- 
halten werde, und fonberlih die Jugend, die erwachſen, von ihren Bi- 
ſchöſen oder wem es dieſelben befehlen, verhört ihres Glaubens, daß fie 
den befennen und bie Zufage, die ihre Pathen in der Taufe für fie ge- 
than und dem Teufel abaefagt haben, bekräftigen und alfo in ihrem 
Glauben vermittelt göttficher Gnaden konfirmirt und beftätigt werben 
mit Auflegung ber Hände und chriftlichen Gebeten und Ceremonien.” 

3) Leipziger Interim: „Bnfe: Die Buße, VBeichte und Abfolution und 
was dem anhängig, baß die fleißig gelehrt und geprebigt und das Volk 
zur Beichte dem Priefter zu thun und an Gottes Statt von ibm bie 
Abfolution zu empfangen, und dabei auch mit Fleiß vermahnt und ange— 
balten werde zum Gebet, Faften und Almofengeben. Daß auch Niemand 
zum hochwürdigen Saframent bes Leibes und Blutes Chrifti gelaffen 
werde, er habe denn zuwor dem BPriefter gebeichtet und die Abſolution 
von ihm empfangen. Und daß babei das Volt fleißig gelehrt und unter- 
richtet werde, daß wir im diefem Saframent vereinigt werben mit Jeſu 
Ehrifto unferm Heiland als dem Haupt und Gliedern feines Leibes, aljo 
daß wir in ihm zu allem Guten auferzogen unb ernähret werben. Item 
daß wir mit bem beiligen Geiſt in Gemeinfchaft zunehmen, denn unfer 
viel find ein Brod und Leib, wie St. Paulus jagt. Daß auch das Volt 
erinnert und gelehrt werde, wer dies Saframent unwilrbig nimmt, daß _ 


welche weitlänfig verftanden und gedeutet werden mögen, als auf 
Satisfaktion, jo der Beichte im Papftthum anhängig und dam 
die Indulgentias und römiichen Ablaß auf dem Rüden mit fih 

Vom Sakrament des Altar ift nicht umrecht gejetst, wie 
wohl gut und nöthig geweien, daß vom Glauben, darin aller 
Nuten der Empfangung und Nießung ſtehet, etwas Härer ge 
redet worden wäre. 

Bon der Oelung') ijt gar dunkel und verbächtig geredet, 
daß derfelbige Artikel, als der gar nach dem Papſtthum jchmedet 
und freilich von den Theologen aljo nicht geftellt worden ift, 
gar nicht anzunehmen noch zu billigen ift. 

Zu dem Artifel von der Priefterorvination fage ich gleich 
wie zu dem vorigen Artifel von den Kirchen, ihren Dienern 
und Aemtern, daß gut und wohl zu wünichen wäre, daß es 
mit. dem Examen und ganzer Ordination recht und chriftlid 
zuginge; weil man aber das Widerfpiel täglich und allent- 
halben vor Augen fieht, ift wenig und wohl ficher gar Feine 
Hoffnung dazu. Zudem ift auch im Artikel nicht ausgedrüdt, 





ihm derfelbige das Gericht iffet und trinfet, und bermwegen zu Ablaffung 
fündfihen Wandel8 und zu wahrhaftiger Buße, Gebet, Alınofen, Mäßig- 
keit und anderem chriftlichen Wandel angehalten werden. Denn, wer das 
Leben empfahen und erhalten will, der muß die Urfache des Todes meiden 
und dem Arzt, der uns zu allen Tugenden und Guten reizt und voran- 
gegangen ift, gefolgig und gehorfam fein.“ 

1) Bon der Oelung heißt e8 in dem Bedenken ber churfächfiichen Theo⸗ 
logen: „Wiewohl in dieſen Landen in vielen Jahren die Delung nicht tm 
Gebrauch iſt geweſt, bieweil aber in Marko und Jakobo gefchrieben, wir 
bie Apofteln deren gebraucht haben, wie dann Jakobus fagt: Mt Ie 
mandes frank umter Euch, der berufe bie Priefter der Kirchen zu ihm, 
auf daß fie über ihn beten und falben ihn mit Del im Namen be 
Herrn, und das Gebet des Glaubens wird ihn gefund machen und ber 
Herr wirb ihn erleuchten, darum mag man Hinfort ſolche Delung nad 
ber Apoftel Gebrauch halten und über den Kranken chriftliche Gebete und 
Troſtſprüche aus der heiligen Schrift fprechen und das Bolt des alfo ber 
richten, damit man den rechten Berftand fafien und aller Aberglaube und 
Mißverſtand vorkommen und verhütet werbe.“ 
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mit was Geremonien die Ordination geſchehen foll und mögen 
die Biſchöfe und andere Papiften folche Geremonien gar leicht- 
lich auf ihre Schmiere und Platten ziehen. 

Der Artikel von der Ehe ift kurz, Har und recht. 

Die Ordnung und Ceremonien bei der Meffe !) möchten, 
wenn man der Lehre einig wäre, geduldet werden. Wiewohl 
gar nicht leidlich, daß alle Gefänge und Gebete in unbelannter 
und Yateiniicher Sprache gehalten werben jollen, weil 1olO 
wider St. Paulus Ordnung tft. 1Cor. 14. 

Auch müßte die Anrufung der Heiligen im gonfiteor aus⸗ 
gelaſſen und die Konſekratio nicht von der Dermung oder 
Transſubſtantiation, vielweniger aber vom ganzen Kanone, ver⸗ 
ſtanden werden; warum nennt man's aber nicht bei ſeinem 
eigenen und rechten Namen verba promissionis, verba coenao 
oder verba Testamenti, wie e8 die Evangelien ſelbſt nennen. 

Bon Bildern weiß ich auch nichts zu ftrafen. 

Für die horas Canonicas achte ich, wo in Stäbten, Stiften 


1) Bedenken der churſächſiſcheun Theologen: „Von der Mefie: Daß die 
Meſſe Hinfort in dieſen Landen gehalten werde mit Leuchtern, Lichten 
Gefäßen, Gefängen, Kleivungen und Ceremonien, baß die Priefter und 
Miniftranten an Orten, ba der Perfonen genug find, in ihren gewöhn⸗ 
lichen Kirchenkleidern und Ornaten ehrlid vor den Altar gehen, anfäng- 
lich das Confiteor fpreden und daß man finget den Introitum, das 
Kyrie eleyfon, das gloria in excelsis Deo et in terra, Dominus vobis- 
cum, bie Kollefta, die Epiftel, und bie jetzund angezogen, alles Yateinifch, 
und wenn die Epiftel zu Latein gefungen, alsdann auch beutfch dem 
Bolt vorgelejen werde, das Graduale, das Alleluja, der Sequenz ober 
ein tractus nach Gelegenheit der Zeit und Fefte, das Evangelium latei⸗ 
niſch geſungen und dem Volke deutſch vorgelefen, da8 Credo in unum 
deum und das patrem vermöge des Symboli, ganz wie e8 im Stift ge— 
bräuchlich; item in Pfarren, da nit Stift find, möchte man für das 
Graduale die alten deutſchen Lieder fingen, zu Weihnachten: Ein Kindelein, 
fo lobelich; zu Oftern: Ehrift iſt erfianden; zu Pfingften: Nun bitten wir 
ben heiligen Geift; und fir das patrem: Wir glauben al’ an einen 
Gott; — die Prebigt des Evangelii, das Dominus vobiscum, — Oremus, 
— das Offertorium, — bie praefatio, — sanctus, — consecratio, — 
pater noster deutſch, — Agnus dei, — Kommunio und Reichniß bes 
Saframents, — Kollelta, — Benediktio.“ 
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oder Schulen find, daß zu Uebung der Jugend nicht ungut, 
fondern nüß fei, daß man Pfalmos, Reſponſoria, Antiphonas, 
Hymnas und Kolleften de tempore und chriftlichen Feſten 
halte, wie dann in unſeren Kirchen bis anher gefchehen ift, 
und noch geichieht. 

Die Gefänge bei der Tobten Begräbniß achte ich auch, daß 
fie einem Seven feines Gefallens freizulaffen feien, allein daß 
der Papiſten Trövelmarft mit den Vigilten und Seelenmeffen 
damit nicht wieberum aufgerichtet oder beftätigt were. 

Desgleichen auch die Feiertage, Gottes Wort zu handeln 
und der Saframente zu gebrauchen, aber nicht Proceifion und 
abgöttifche Gepränge zu treiben, wie man am Feſte corporis 
Christi, item auch St. Markus in der Kreuzwoche und Char- 
woche gepflogen bat. 

Den Fleifchmarkt ?) Taffe ich der weltlichen Obrigfeit zu 
fordern heimgeftelft fein, allein daß fein Superstitio und Be⸗ 
ſchwerung der Gewilfen damit angerichtet werde. 

Dom Wandel der Kirchendiener, daß derjelbige ehrlich an- 
gerichtet umd gehalten werde, achte ich von nöthen und nützlich 
und daß auch diejenigen, jo fich ärgerlich halten und durch 
ordentliche gebührliche Erinnerung und Vermahnung der Gebühr 
nicht halten, geftraft, von ihren Dienften entjegt oder auch 
von der Kirche erfommunicirt werben. 

Diefes will ich von obangezeigten drei Stüden, als nem- 
ih vom Interim, Adiaphoris und den Leipziger Artikeln auf 
Euere Bitte berichtet haben, alfo daß Ihr wiſſet, was id 
für meine Perſon in diefen Dingen halten, thun und lafien 
kann vermittelft göttlicher Verleihung, will aber zu folder 
Meinung, die ih doch anders nicht denn chriftlich und in 


1) Bedenken der churſächſiſchen Theologen: „Fleiſch eſſen: daß man fih 
am Freitag und Sonnabend, auch in ber Faften, Fleiſcheſſens enthalte, 
und daß folches als eine äußerliche Orbnung auf der Kaif. Maj. Befehl 
gehalten werbe, doch daß Diejenigen, welche bie Noth entſchuldigt, als da 
find Handarbeiter, wandernde Leute, ſchwangere Weiber, Kinbbetterinnen, 
alte ſchwache Leute, Kinder, biemit nicht verbunden find.” 
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Gottes Wort wohl gegründet achte, gar Niemand verbinden 
noch verpflichten, fondern einem Seven fein Gewiffen zu thun 
und zu laffen, was er gegen Gott und männiglich zu verant- 
worten weiß, ganz frei und unbeichwerlich laffen. Gott ber 
barmberzige, ewige und gütige Vater unſeres lieben Herrn und 
Heilands Jeſu Chrifti, der wolle fein heiliges Wort, wahrhaf- 
tigen Glauben und Bekenntniß jeines lieben Sohnes in jeiner 
Kirche rein und lauter erhalten, jeiner Kirche Friede und Ruhe 
verleihen. Amen.’ 


VI. !) 


Die übrigen Theologen, Grau, Strigel, Stolz und Molitor 
ichloffen ſich dieſem Gutachten an und wumterjchrieben daſſelbe 
mit. Daher erhielt Menius den Auftrag, daſſelbe zu einer 
Denfichrift umzuarbeiten. Dabei änderte er fat nichts als bie 
Form der perfönlichen Darftellung. Die Denkichrift wurde 
darauf von den Fürften den Landſtänden vorgelegt und von 
biefen angenommen (13. März 1549). 

Bei diejer Gelegenheit bielten es die Landſtände für rath- 
ſam und beichlofjen, in ihrem Namen einen Bericht oder ein 
Befenntniß von der Lehre und der Kirchenoronung, wie e8 da- 
mit bei ihnen gehalten würde, ftellen zu laffen und dann ihre 
Lanvesfürften zu bitten, folchen ihren Bericht gnädigſt anzu- 
nehmen und Kati. Maj. zu überjchiden. Mit ver Abfafjung 
beffelben wurde Menius beauftragt. Zugleich wurde ihm, weil 
damals nicht in allen Kirchen des Landes einerlei und gleiche 
Dronung gehalten wurde, aufgegeben, eine Ordnung zu jtellen, 


1) Weim. Eomm.-Ard., Reg. M, S. 425— 445. — Konfeſſion und 
Belentnis des Glaubens der durchleuchten Hochgebornen Fürften und 
Heren, Herrn Johans Fridrichen des mittlern, Herrn Johans Wilhelm, 
und Johans Fribrihen des jungeren, Hergogen zu Sachſen, Landgrauen 
zu Düringen und Marggrauen zu Meifjen ꝛc. landſchaft zu Dilringen 
ubergeben auffm landtage zu Weimar. Anno MDXXXXIX. Gedrudt 
zu Königsberg in Preußen. 
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daran man ſich in allen Kirchen einfömmig halten möchte, Damit 
ji) Niemand wie bisher über Die Ungleichheit zu ärgern hätte. 
Die letttere arbeitete er nad der Wittenberger und ber von 
Eruziger und Myconius gejtellten Leipziger Kirchenordnung aus. 
Da das Bekenntniß nicht eine neue Konfeffion, fondern ur ein 
Bericht jein jollte, wie man bei der Augsburgiſchen Konfeſſion 
verharre und bleibe, um insbeſondere dem Kaifer zu beweiſen, 
daß die Beſchuldigung, als ob die jungen Fürften in ihren 
Landen das Böſeſte vornähmen und thäten, eine Berunglimpfung 
Mipgünftiger jet, jo paßte er daſſelbe ven drei Hauptftüden 
des Katechismus, den 10 Geboten, dem Glauben und dem 
Baterunjer an und abmte die Dronung der Augsburgiichen 
Konfejfion jo viel wie möglich ach. 

Zur Charakteriſtik dieſer höchſt wichtigen Schrift mögen 
einige Stellen folgen, die ein allgemeineres Intereſſe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen geeignet find. 

Bon der Autorität der heiligen Schrift wird befannt, „daß 
die heilige Schrift, die man nennet die Biblia, nemlich der 
heiligen Propheten und Apoſtel Bücher, das Wort und der 
Mund ſind, dadurch die allmächtige und ewige Majeſtät Gottes 
ſich dem menſchlichen Geſchlecht offenbart, alſo daß kein Menſch 
von der göttlichen Majeſtät Weſen oder Willen etwas Gewiſſes 
und Rechtſchaffenes erkennen oder wiſſen kann, er erkenne und 
lerne es denn aus der heiligen Schrift. Denn wiewohl beide, 
Propheten und Apoſtel, alleſammt zugleich natürliche Menſchen 
und Adamskinder geweſen ſind, gleich uns, ſo haben ſie doch 
nicht von ſich ſelbſt aus ihrem eignen natürlichen Verſtand weder 
geredet noch geſchrieben als Menſchen und ſind ihre Bücher und 
Schriften gar nicht ihr eignes menſchliches Gedicht, ſondern 
Gott der heilige Geiſt iſt es, der durch ihren Mund geredet 
und durch ihre Hand geſchrieben hat, derſelbige iſt der rechte 
wahrhaftige Meiſter und Dichter der heiligen Schrift, welcher 
der Propheten und Apoſtel Mund und Hand hat als ſeines 
Werkzeugs gebraucht, ſein Wort und Lehre dadurch den Men⸗ 
ſchen kund zu thun, nicht anders wie die Propheten und 
Apoſtel der Feder und Tinte gebraucht haben, das Wort zu 
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fchreiben, und wie David feiner Harfe gebraucht bat, darauf 
zu jpielen. Darum, gleichwie die ever gejchrieben und bie 
Harfe pfallirt Hat, nicht von fich ſelbſt, ſondern darnach fie der 
Propheten und Apoftel Hand geführt und regiert hat, alfo 
baben auch die Propheten und Apoftel von der allmächtigen 
und ewigen Mojeftät Wejen und Willen gelehrt und gejchrieben 
nicht von ſich jelbjt, fondern nachdem Gott der heilige Geiſt 
ihnen in ihre Herzen und Mund gegeben bat‘. — 

„Wiewohl e8 wahr ift, daß in der heiligen Propheten und 
Apoftel Schriften hin und wieder etliche Stüde gefunden werden, 
die der Grammatif over Hijtorie halben, auch von wegen ber 
eignen und ſonderlichen Weije, jo die Apoſtel in Reden nach 
ihrer Art führen und aber uns fremd und ungewöhnlich find, 
dunkel fcheinen, da denn der rechte Verjtand von einem Jeden 
nicht fo bald erjehen werben kann, derwegen auch die Ausleger 
oftmals ſehr wunderliche und bisweilen auch ungereimte Deu⸗ 
tungen machen, wie aus ihren Schriften zu jehen, aljo daß, 
wer da meinet, er wolle durch ihre Auslegung die Schrift beſſer 
verftehen, verjelbe dadurch oftmals mehr irre und geblenvet 
wird, daß er nicht wiljen kann, was er annehmen oder lafjen 
fol; fo ift doch dieſes Dagegen auch mehr, daß bie heilige 
Schrift ver Propheten und Apoftel in den Artikeln und Stüden, 
darin die wahrhaftige Gotteserfenntniß jteht, jo zum Glauben 
und unfrer Seligfeit uns armen Menſchen von nöthen find, 
gar nicht dunkel, fondern aufs allerhellfte und Lichtefte ift, aljo 
daß, wer diefelben Artikel und Hauptjtüde in rechter Ordnung 
und Berftand wohl faßt und dasjenige, jo fonft dunkel jcheint, 
Dagegen bält, verjelbe eim großes Licht Davon empfängt und fich 
barein wohl richten Tann. ‘Denn obgleich etliche Sprüche und 
Reden fo gar hellen, Haren und gewiffen Verftand nicht bald 
geben wollen, jo müſſen wir dem heiligen Geiſt die Ehre geben, 
daß er Meilter und wir Schüler find, und denken, daß e8 
nicht an dem Meifter, jondern an uns groben Schülern man- 
gelt, Daß wir alles nicht können gründlich verjtehen; ja, wir 
jollen dem Tieben Gott von Herzen darum banken, wenn 
wir fo weit fommen, daß wir die Hauptjtüde und Summa 
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der Lehre, fo in der heiligen Propheten und Apoftel Schriften 
verfaßt ift, begreifen und ziemlichermaßen verftehen mögen.” — 

„Das endliche Ziel, darauf die ganze heilige Schrift des 
Alten und Neuen Zejtaments gerichtet ift, ift diejes, daß man 
den Herrn Chrijtum daraus erkennen, an ihn glauben un 
durch ihn ewiges Leben und Seligkeit erlangen ſoll.“ — 

Darauf wird der Unterfchien zwiſchen Gejeß und Evange- 
lium hervorgehoben und bei Beiprechung des Alten Teftaments 
der Uebergang zur Behandlung der zehn Gebote angebahnt. 
Mit Hinweilung darauf, daß das Geſetz uns nicht den Geiſt 
und die Kräfte giebt, die an fich guten und heiligen Gebote 
Gottes zu erfüllen, wird die Nothwendigfeit einer „gar neuen 
Lehre”, der Predigt des Evangeliums erwieſen und auf das 
zweite Hauptftück übergeleitet. „Im erjten Gebot gebeut Gott, 
daß man ihn recht und wahrhaftig erkennen fol; denn da er 
jagt: Du folljt feine andern Götter haben neben mir, will er 
eigentlih, daß man ihn, den einigen, wahrhaftigen Gott, von 
andern faljchen Göttern abjondern und allein für ven rechten . 
wahren Gott erkennen und ehren fol, daß er nur, wer er 
jet, recht erkannt, von andern faljchen Göttern abgejonvert und 
allein wie ein rechter wahrer Gott geehrt wird, ſolches fordert 
und gebeut das Geſetz wohl; es lehret ‚aber, noch giebt die Er- 
fenntniß nicht; Die Lehre aber .und Predigt vom Glauben, bie 
ift’8, die folde Erkenntniß Gottes lehret.“ 

Wo die Rede vom Verdienſte Chrifti ift, trägt Menius 
bie Lehre vom zweifachen Gehorſam (obedientia activa und 
passiva) in einer Bejtimmtheit und Ausführlichfeit vor, wie 
das bisher noch nicht gejchehen war. Bekanntlich ift Luther 
ber Urheber verjelben. Hier erhielt fie zuerft Firchliche Geltung 
für die herzoglichen Lande, ging dann in das meimariiche Kon- 
futationsbuch von 1559 über, nachdem fie in dem Oſiandriſchen 
Streite Gegenftand weiterer Beiprechung gewejen war, und erhielt 
ichließlich durch die Konkordienformel ſymboliſche Autorität. Die 
Stelle in unſerer Konfejfion lautet: „Nun aber Chriftus auch) 
gefommen und in unfrem Fleiſch erjchienen ift, daß er uns aus 
allem Schaden, Sammer und Noth belfen und uns ewig felig 
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machen wollte an Leib und Seele, jo hat er uns zu unjrem 
Heil gedient erjtlich in dem, daß er und von der Sünde und 
Strafe, darein wir durch die Sünde gefallen waren, als nem- 
ih von Gottes Zorn, vom ewigen Tode und bes Teufels 
Tyrannei erlöft hat, damit daß er unter Pontio Pilato für 
und ‘gelitten, ſich am Kreuz aufgeopfert, geftorben, begraben - 
und zur Hölle gefahren ift; denn foldhe Strafe hatten wir 
armen Sünder verdient und jollten fie von wegen unjerer 
Sünden ewiglich gelitten und getragen haben, damit für bie 
Sünde bezahlen. ‘Dieweil e8 aber gleichwohl an dem zu unferm 
Heil und Seligfeit nicht genug war, daß er uns von der Strafe, 
bie wir wohl verdient hatten, erlöfte, jondern unjere Nothourft 
erforderte auch, daß er uns Gottes Huld und Gnade, eiwiges 
Leben und Seligfeit erwürbe, welches wir durch unfere eigene 
Gerechtigkeit, Werke und Verbienfte für uns jelbft zu thun nicht 
vermöchten, nachdem durch Adams Fall aller Menfchen Kräfte 
verderbt und wir allefammt der Sünde gefangene Knechte ge- 
worden find, derwegen jo bat er folches auch getban und durch 
feinen Gehorſam das Geje und Willen des Vaters ganz voll- 
fommlich vollbracht und erfüllt, nicht allein in dem, daß er 
ung von der wohlverdienten Ungnade, Strafe und Verdamm⸗ 
niß erlöft und uns den Vater verſöhnt, ſondern daß er ung 
auch die unverbiente Gnade und Seligfeit erworben hat, wie 
er jelbjt jagt Joh. 3: Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
“glauben, nicht verloren werben (dieſes ift die Erlöſung von 
der mohlverbienten Strafe), fondern das ewige Leben baben 
(welches ift das Geſchenk der unverbienten Gnabe und Seligkeit).“ 

Vom Amt der Schlüffel wird aljo gelehrt, „daß beides, 
da8 Binden oder Sünvebebalten und das Löſen oder Sünde⸗ 
erlafjen auf zweierlei Weife in der Kirche gefchieht, einmal durch 
das öffentliche Predigtamt, da insgemein allerlei Sünde ges 
ftraft, den Unbußfertigen und Ungläubigen die Verdammniß, 
dagegen aber denen, die fich befehren und dem Evangelio glauben, 
Vergebung, Gnade und Seligfeit verfündigt wird, dabei es 
Gott auch bleiben laſſen und am jüngften Tage vun richten 

Sqmidt, Mein. I. 
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will, wie das Exempel des reichen Mannes und armen Lazari 
bezeugt, Luk. 16. | 

Zum andern geichieht folches auch außer der gemeinen Pre⸗ 
digt mit fonderlichen Perſonen, und das auch auf zweierlei 
Weile; erftlich, wenn jonderliche Perſonen, fo öffentlich in Der 
Kirche fein fonderlich Aergerniß ausgerichtet Haben, allein aus 
heimlichen Leiden und Unruhe ihres Gewifjens Troft und Rath 
ſuchen und man ihnen aus Dem heiligen Evangelio durchs Wort 
der Abſolution Die Vergebung verfünbigt, wie denn in unfern 
Kirchen gewöhnlich geichteht von allen denen, jo zum Tiſch des 
Herrn geht und Das Sakrament des Leibes und Blutes Chriſti 
empfangen wollen; darnach fo jonderliche Perjonen in öffentliche 
grobe Laſter fallen, als da find Todtſchlag, Ehebruch u, dgl., 
dadurch die Kirche und chriftliche Gemeine geärgert wird, mit 
benjelben wird nach Befehl und Ordnung des Herrn Chriſti 
alſo gehandelt, daß, wo fie fich felbft befehren, ihre öffentfiche 
Sünde vor der Kirche, die fie geärgert haben, auch öffentlich 
befennen und um Vergebung gegen Gott und die Gemeine 
bitten, daß man ihnen erftlich die Vergebung in Gottes Namen 
burch eine üffentliche Abſolution jpricht und mittbeilt, folgends 
auch ihnen von wegen der ganzen chriftlichen Gemeine verzeiht 
und fie wieberum als für Mitglieder herfelben auf- und am 
nimmt. 

Welche aber in öffentlichen ärgerlichen Sünden unbuffertig 
verharren, die werden nach dem Befehl des Herrn Ehrifti über 
bie Strafe und Vermahnung, jo durchs äffentliche Predigtamt ' 
gejchieht, auch inſonderheit erinnert, vermahnt, verwarnt, von 
Sünden abzuftehn, fich zu befiern u. |. w, Die nun bierin 
folgen und fich befehren, mit denen wird gehandelt wie mit 
denen, fo fich jelbft befehren, Buße thun und fich mit Gott 
und der Gemeine äffentlich verſöhnen. Welche aber über alle 
Strafe, Bermahnung, Erinnerung und Verwarnung, fo beibe 
durch das öffentliche Predigtamt und gegen fie auch infonderbeit 
geichieht, ſich gleichwohl nicht, befehren, weder mit Gott noch 
ber Gemeine fich nicht verſöhnen, ſondern gang veritodt und 
umbußfertig in der Aergerniß verharren, bie werben billig als 





bie gottlofen Heiven von ver chriftlichen Kirche und Gemeinſchaft 
ansgeſchloſſen und in den Bann verfündigt, und tft Kein Zweifel 
nicht, was dieſes Bindens und Loſens he auf Erden in der 
Kirche und nad dem Befehl des Herrn Chriſti geſchieht, es 
geſchehe auf welcherlei der oberzählten Weiſen eine, wie es wolle, 
daß ſolches auch bei Gott im Oimmel Statt bat und ange 
nehm iſt.“ 

Die Lehre vom Abendmahl wird in der milden Form vor⸗ 
getragen, wie wir fie ſchon bei Menins Teunen gelernt haben, 

Die Weiſe und Ordnung, wie es in ven Kirchen gehalten 
wird, ift folgende: 


„Bon den Gotteshäujern. 


Erftfih werden in allen Städten, Zleden und Dörfern 
Öntteshäufer oder Kirchen gehalten, nad eines jeden Orts 
Gelegenheit und Vermögen aufs befte und ehrlichfte zugerichtet 
mit Prebigtftühlen, Zauffteinen, Kleivung und Zehrung, deren 
man zum Gottesdienſt und Ausrichtung aller chriftlichen Kirchen⸗ 
ämter bebürftig ift und zu gebrauchen pflegt, daß männiglich, 
jo hineinkommt und es fiebt, jagen und befennen muß, daß es 
je Kirchen und Gotteshäufer find, zu aller Nothdurft ehrlich 
und wohl angerichtet. In ſolchen Gotteshäufern kommt bie 
Gemeine auf gewöhnliche Zeit zufammen, Gottes Wort zu hören 
und der Saframente zu gebraucchen, ſich auch font in Gottes 
Dienfte zu üben, um werden außerhalb dieſer Stätte Feinerlet 
heimliche Konventitula oder Winkelfammlungen richt geduldet 
noch veyftatfet, fordern mit allem Ernſt verboten und geftraft. 





Bon den Feſten und Feiertagen, and andern Zeiten, 
darauf man in den Kirchen zuſammenkommt.) 
Die Fefte und Feiertage, an benen man des Gottesdienſtes 


1) Die churſächſiſchen Theologen erkennen als Feiertage an: den 
Sonntag, den Geburtstag bes Herrn, St. Stephan, St. Johannes Evan- 
gelißa, die Beſchneidung des Herrn, ber heiligen brei Känige Tag, bie 
Ofteru wit zwei folgenden Tagen, die Auffahrt des Herrn, bie Pfingſten 
mit zwei folgenden Tagen, Corporis Chriſti, bie Feiertage der heiligen 
Jungfrau Maria, die Tage ber heiligen Apoftel, Se. Johannis Wuptifhk, 

7 % 
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gewöhnlich zu warten pflegt, find dieſe: der Ehrifttag ſammt 
‚den nachfolgenden Tagen; das Feſt der Beichneidung; das Feft, 
baran der Herr Ehriftus von den Heiden befucht und erkannt 
ift, Epiphaniä genannt; das Felt der Keinigung; das Feſt 
Johannis des Taufers; das Zeit Magdalenä; das Feſt Michaelis; 
die Feſte ber Jungfrau Maria, die Feſte der Anoftel und 
Evangeliſten; die Charwoche; der Oftertag jammt den zivei 
nächſtfolgenden Tagen; das Felt der Himmelfahrt des Herrn 
.. der Pfingfttag ſammt ven zwei nächitfolgenden Tagen. 
; Auf folche Sefte, die man zu feiern pflegt, wird der Gottes- 
bien in der Gemeine ausgerichtet Vor- und Nachmittag, wie 
hernach folgen wird. 
Desgleichen bat man auch auf die gemeinen Werktage ge⸗ 
wiſſe geordnete Zeit und Stunde, daran man zu Predigten 
und andern Gottesdienſten Vor⸗ und Nachmittags zuſammen⸗ 
zukommen pflegt, wie hernach auch folgen wird. 


Von Dienern der Kirchen. 


Gleichwie man ſonderlich geordnete Stätte und Zeit hat, 
daran man ſich insgemein zum Gottesdienſt verſammelt, alſo 
hat man auch ſonderliche Perſonen, die ordentlicher Weiſe dazu 
berufen und verordnet ſind, auf Weiſe und Form, wie droben 
von der Ordination angezeigt, die gemeinen Aemter und Kirchen⸗ 
geſchäfte zu führen und auszurichten, mit Predigen, Sakramente 
reichen, Singen, Leſen, Beten u. ſ. w. 

Und wiewohl zu ſolchem Kirchendienſt keiner zugelaſſen noch 
angenommen wird ohne orbentlichen Beruf und Orbintrung, 
ba er denn zuvor jeiner Lehre Bericht thun und feines Lebens 
und Wandels gut Zeugniß haben muß, fo werben nichts deſto 
weniger, ſo oft es die Nothdurft erforvert, alle Pfarrer und 
Prediger durch ftattliche verorbnete Berfonen vifittrt und fleißige 


St. Mariä Magdalenä, St. Michels und etliche andere, darauf: man 
allein Kicchenfeier mit Predigt und Meſſe und Kommunion bält,. als 
Konverfionis Pauli, Delollationis Iohannis, Donnerftag, Freitag, Sonn⸗ 
abend in ber — 
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Forſchung beide, ihrer Lehre und Lebens, gehabt, bamit bie 
Kirchen mit undienlichen Perfonen nicht bejchwert oder geärgert. 
werben. 

So hat auch außer der Bifitation ein jedes Revier ſeinen 
ſonderlichen geordneten Superintendenten, der zu allen Zeiten 
auf die andern Pfarrer und Prediger ein Auffehen bat, damit 
fie fich in ihrem Amte gebührlich und unärgerlih va 


Bon der Taufe. 

Die Taufe wird in der Kirche öffentlich und zu bejtimmter 
Zeit in-gemeiner Sammlung (e8 werde denn mit Schwachheit 
ver Kindlein verhindert) mit gebührlichen . chriftlichen Gebeten, 
mit dem Eroreismo, Entfagung und gewöhnlicher Bekenntniß 
des heiligen chriftlichen Glaubens gehalten. 

Vesper auf die Sonnabende und andere Feierabende. 

Da werden gejungen etliche Pſalmen mit gebührlichen reinen 
Antiphonen, Reſponſoriis und Hymnis, wie folches bie. Zeit 
bringt. Nach dem Hymno wird ein Kapitel aus ber Biblia 
gelefen; nach dem Kapitel das Magnififat mit gebührlicher 
Antiphon; darnach mit der Kollefte und Benedikamus beſchloſſen. 
Bon der Beihte und Verhörung ber Kommunilanten. 

Auf alle Sonnabende und andere Feierqbende werden nach 
gehaltener Vesper in der Kirche alle Diejenigen, fo auf folgende 
Sonntage oder Feiertage das Saframent des Leibes und Blutes 
unſres Herrn Chriſti empfangen wollen, ein jeder inſonderheit 
mit Fleiß verhört, mit Gottes Wort unterrichtet, getröfter und 
bef onderlich auch abſ olvirt. 


Auf die —— üb andere Feſte Metten. 


Da werben des Morgens. früh, etliche. Pſalmen mit, gebühr⸗ 
lücher Antiphon geſungen, item Reſponſoria; darauf wir ein 
Capitel aus der Biblia geleſen als zur Lektion, folgends das 
Hantikum Zachariä, Benediktus, mit der zugehörenden Antiphon, 
und mit der Kollekta und Benedikamus beſchloſſen. Nach dieſen 
Geſangen hält man eine Predigt für das ae 2 andere, 
ſo dazu kommen. ke 
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Meſſe oder Kommunio. 


Bor fieben oder acht Hora wird das Amt der Meffe oder 
Kommunio angefangen, dazu man gebührliche Gefäße, als Keld 
und Patenen, auch Lichter, item bie Priefter ihre gewöhnlichen 
Chorkleider gebrauchen. 

Und wird gefungen Iutroitus, Kyrie eleyfon, Gloria in 
excelfis et in terra, Kollekta, Epiftel, auf die Sonntage ein 
freier beutfcher Pſalm oder andrer geiftlicher Gefang, bisweilen 
auch und fonderlich auf die Feſte ein reiner Sequens, darnach 
bie Leftio des Evangelii, das Symbolum lateiniſch und deutſch. 
Darauf folgt dann die Predigt, darin dem chriftlichen Voll 
das gewöhnliche Evangelium ausgelegt und erflärt wird. 

Nach der Predigt fingt man die Präfation, auf die Prü- 
fation das Sanktus, oder anftatt deſſen gejchteht eine chriſtliche 
Bermabnung an die Kommumilanten zum Gebete und würdiger 
Empfahung des heiligen Saframente. 

Darauf werben gefungen die Worte des Teſtaments und 
das Bolt jobalb darauf kommunicirt. 

Unter der Kommunion fingt man Agnus dei, und wo die 
Kommunion lange währt, andere chriftliche Gefänge dazu. 

Nach der Kommunion Tieft der Priejter eine Kollekte zur 
Dankſagung und bejchließt mit der Benediktio. 


Vesper. 


Des Sonntags und auf andere Feiertage wird um zivei 
Hora Vesper gehalten in gleicher Orbnung wie auf den Som 
abend zuvor mit Gefängen, wie fich nach der Zeit gebührt. 

Nach vollendeter Besper hält man eine Prebigt, darin 
alferwege ein Stück vom Katechismo, als eind aus den zehn 
Geboten, ein Artikel des Glaubens, ein Stüd aus dem Vater: 
unfer, von ber Taufe, vom Sakrament des Altar oder von 
der Beichte und Abjolution dem Volk ausgelegt und erklärt 
wird. | 

Nah der Predigt des Katechismi Hält man je zu Zeiten 


das gemeine Gebet der Litanie. 
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Auf die Werktage früh. _ 

Da werben in Städten und wo Schulen find des Morgens 
zu bequemer Stunde etliche Palmen mit gebührlicher Antiphon 
gejungen, darauf ein Kapitel aus der Biblia gelefen, danach 
das Kantikum Zachariä, Benediktus, mit feiner gewöhnlichen 
Antiphon, darauf die Kollefta, und mit bem Benedikamus ge- 


ſchloſſen. 
Nach ſolchen Geſängen hält man eine Predigt. 


Vesper. 


Auf die Werktage wird e8 mit der Vesper um drei Hora 
gleichermaßen wie auf die Sonnabende gehalten. 


Katechismus. | 

Auf daß das junge Voll, Kinder und Gefinde, in ven 
Stüden der chriftlichen Lehre und Glaubens, fo einem jeven 
Chriften zu feiner Seligfeit zu wiſſen von nöthen find, unter 
richtet und geübt werde, fo pflegt man in jeder Kirche bie 
Wochen eins oder zweier nach gebaltener Vesper auf gewifie 
beftimmte Tage die Jugend, beide, Knaben und Mägplein, die 
Stüde des Katechismi zu verhören, aljo daß fie diefelben nicht 
allein von Wort zu Wort auswendig zu recitiren und aufs 
zufagen, fondern auch aufs fürzefte und einfältigfte, was Ver⸗ 
ſtandes ein jedes Stüd habe, auszulegen wiljen. 

Sole Stücke des Katechismi find diefe: 1) Die heiligen 
zehn Gebote; 2) die Artikel des chriftlichen Glaubens; 3) das 
Gebet Vater unfer; 4) Unterricht von der Taufe; 5) Unter: 
richt vom Sakrament des Altars; 6) von der Beichte oder 
Abſolution. 

Daneben werden die Kinder auch gelehrt, wie fie täglich 
Morgens und Abends unſerm Herrn Gott für allerlei Wohl⸗ 
thaten chriſtliche Dankſagung thun und ſich demſelben in gnädigen 
Schutz und Regierung befehlen ſollen. 

Item, wie man bei Tiſch, ehe man ißt, beten und nach 
gehaltener Mahlzeit Gott danken ſoll. 

Nach gehaltenem Katechismo, wenn die Kinder alſo verhört 
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find, gejchieht ein gemein Gebet zu Gott um gnäbigen Frieden 
und glücjeliges -Regiment. 

Und wird vom jungen Volf Niemand zur Kommunion des 
Altars gelafien, er babe denn obangezeigte Stüde des Kate⸗ 
chismi zuvor gelernt. 


Geremonien und Solennitäten, jo beim heiligen 
Cheitande gehalten werden. 
Die fih nach chriftlicher Ordnung in Cheftand begeben 
wollen, die müffen ſich drei Sonntage zuvor, ehe denn fie 
Hochzeit Halten, in ber Kirche öffentlich ausrufen und aus- 


bieten laffen, ob Jemand in ber Gemeine Hinderniß wüßte ber 


Blutfreundfchaft oder anderer Verwandtniß, item anderer Ver- 
löbniß oder fonft Urſachen halben, daß er jolches vermelden 
und anzeigen wollte. 

Und wird auch ſobald das gemeine Gebet gefordert, damit 
ſie durch göttliche Verleihung ihren Eheſtand in Gottesfurcht 
und rechtem Glauben anfangen und ſeliglich vollführen mögen. 

Wo nun ſolche Hinderniſſe angezeigt werden, die gemeinen, 
gewöhnlichen und üblichen Rechten ungemäß und ärgerlich 
ſcheinen, da wird die Ehe nicht zugelaſſen, es ſei denn die Sache 
durch rechtliche Erkenntniß zuvor geörtert und entſchieden. 

Wo aber kein Hinderniß vorhanden, da werden öffentliche 


ehrliche Kirchgänge gehalten und die Ehe mit gebührlicher Bene⸗ 


diftion jammt andern zugehörenden Geremonien und Solenni- 
täten celebrirt. 


Bejuhung der Kranken. 


Die Kranken werden von den Prieftern, da fie erfordert, 
bejucht und aus Gottes Wort unterrichtet, wie fie Gottes gnä- 
digen Willen in ihrer Krankheit erfennen und gedulden, weh 
fie fich chriftlich wider allerlei Anfechtung getröften und wie fie 
fih zum jeligen Abſchiede aus diefem vergänglichen Leben be 
reiten und ſchicken jollen, werden auch mit dem Saframeitte 
bes Leibes und Blutes unfres lieben Herrn Jeſu Chrifti be- 
richtet; auch pflegt man für fie in der Kirche öffentlich mit 
großem Fleiß und Ernſt zu bitten. 
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Vom Begräbniß der Todten. 


Die in Chrifto entichlafen und von biefem Iammerthal ab⸗ 
icheiden im Glauben und Belenntniß des Herrn Chriſti, bie 
werden an ehrliche Stätte gemeiner Begräbniß mit chriftlichen 
Gefängen, Iateinifchen und deutſchen, ehrlich und öffentlich bes 
ftättiget. 

Vom Falten. 

Davon wird allezeit mit Fleiß und Ernſt gelehrt, daß man 
ein eingezogen, mäßig und nüchtern Leben führen und mit 
Saufen und Freffen fich nicht bejchweren joll, damit man nicht 
allein auf beftimmte Zeit zum Gottesdienſte und Uebung ber 
Öottjeligfeit, als Gottes Wort zu lernen und der heilfamen 
Saframente beilfamlich zu gebrauchen geſchickt fei, ſondern da- 
mit wir auch alle ingemein der Zufunft und berrlichen Er- 
ſcheinung unjeres Herrn Chrifti (wenn die unverjehens gejchehen 
wird) defto fröhlicher und feliger erwarten und auch fonjt ein 
jeder zur Stunde feines Abſchieds, davon Niemand wiljen mag, 
wenn fie fommen wird, deſto gejchiefter befunden werben möge. 

Aber vom Unterſchied der Spetfe, wenn man Fleiſch effen 
ſoll oder nicht, wird gelehrt, daß nach der Lehre St. Pauli 
den Gläubigen nichts an ihm felbft unrein noch verboten, fon- 
dern alles und wohl zu gebrauchen fei, was Gott geichaffen 
hat, allein daß es gejchehe mit dem Gebet und Dankjagung, 
und wird geftraft bie Zeufelölehre, fo der Chriften Gewiſſen 
und Glauben an fonderliche Speiſe verbinden will; jevoch läßt 
man der Obrigfeit befohlen und frei fein mit dem Fleiichmarkt, 
gleichwie mit andern dergleichen Dingen, Ordnung zu machen 
nach ihrer Gelegenheit.‘ 

Den Schluß bildet eine Abhandlung von chriftlicher Freiheit 
von ber Sünde und vom Tode, von der Gewalt des Satans, 
vom ganzen moſaiſchen Gejeg und von der Freiheit der Chriften 
über menjchliche Tradition und Sakungen. 


106 


IX. 


Solchen Bericht und Bekenntniß unterjchrieben ſämmtliche 
Landſtände und baten die Landesfürſten, diefe Ordnung durch 
eine allgemeine Bifitation in allen Kirchen einführen zu laſſen. 
Die Fürften waren damit ganz einverjtanven, aber durch ihren 
Bater und ihren Obeim, den Herzog von Jülich und Kleve, 
erhielten fie von dem Zorne des Kaiſers jolhe Nachrichten, 
daß fie zumächft nicht wagten, das Bekenntniß dem Kaifer zu 
überſchicken. Vielmehr trugen fich nach dem Abreilen der Stände 
Dinge zu, die fie veranlaßten, an ven Kaiſer „eine demüthige 
und untertbänigjte Schrift, auch fonft durch Mittelsperfonen, 
die fich dazu angeboten, Verwendung zu thun“. Sie erflärten 
ihm, daß fie fich „ver Ceremonien und äufßerlichen Gewohn⸗ 
heiten der Kaif. Maj. Deklaration nach, To viel fie mit Ge⸗ 
wiſſen thun könnten, unterthäniglih halten wollten‘. Auch 
verfprachen fie, die Kirchenordnung des Churfürften Moritz, 
jobald fie ihnen glaublich zu handen gefommen, von ihren Pre- 
bigern prüfen zu laffen und davon anzunehmen, was fie mit 
gutem Gewiſſen annehmen fünnten. 

Inzwiſchen hatten fie die Konfeffion ihrem Vater über- 
ſchickkt, um ſein Urtheil und feinen Rath einzuholen. Dieſer 
las fte „mit Freude und Luft‘, hatte aber große Bedenken 
und warnte davor, fie jett dem Katfer zu übergeben. Bor 
allen Dingen aber wünfchte er, daß darin auf die Augsburgijche 
Konfeſſion und die jchmalfaldifchen Artikel Bezug genommen 
würde, um etivaige Spaltung und Uneinigfeit zu vermeiben. 
Denn „wenn man anfinge, wie bereitS vorhanden, in jeglichem 
Lande eine eigne Konfeffion zu ftellen, würden ihrer fo viel 
werden, daß man nicht wifjen würde, welche die rechte und durch 
den heiligen Geift und Gotte8 Wort geftellte wäre‘. 

In Folge diefes Schreibens des alten Herrn traten Brüd, 
Jobſt von Hain, Menius und Schnepf ) nochmals zuſammen 


1) Erhard Schnepf, 1495 zu Heilbronn geboren, ftudirte Anfangs 
Jurisprudenz, fpäter in Folge eines Gelübdes feiner Mutter Theologie. AL 
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und berietben im Belfein Johann Friebrichs des Mittlern über 
die eingewandten Bedenken. Ste famen zu dem einhelligen 
Beihluffe, dem Willen der Landſchaft gemäß die Konfeffion dem 
Kater zu übergeben, jedoch eine Vorrede davor zu feken, in 
weldder auf die Augsburgiiche Konfeſſion Bezug genommen 
und bie neue Konfeffion ausdrücklich nur als eine Wieder- 
holung derſelben Hingeftellt wird. Der ſchmalkaldiſchen Artikel 
zu gebenfen, hielt Brück für unbequem, weil biejelben nie- 
mals anftatt einer Konfeffion der Kaiſ. Maj. zugeftellt wor- 
ben, jondern eine fonverlice Abrede der einungsverwandten 
Stände geweſen fei, dabei fie auch in ber äußerſten Noth 
und Gefahr einmmüthiglich zu verharren damals einander ver- 
fprochen. 

Trotzdem machte der Erzbiichof von Mainz am 27. Juni 
1549 noch einen Verſuch, die Herzöge zur Annahme des In- 
terims zu bewegen. Wenn fie daſſelbe nicht rein annehmen 
wollten, machte er ihnen einige Zugeſtändniſſe, zu denen er 
vom Bapft und vom Kaifer ermächtigt worden war, damit das . 
gemeine Volk fich deſto gutwilliger in folche Ordnung führen 
und darin gehorfamlich erhalten Tafje. Diejenigen Kirchendiener, 
welche in geiftliche Strafe, Irregularität und Exkommunikation 
gefallen und wider Verbot und Gebrauch der allgemeinen Kirche 
nach empfangener Weihe und Ordination fi in den Eheitand 
begeben, auf neue Weife und wider die alte Ordung der fatho- 
liſchen Kirche celebrirt, bie heiligen Saframente gehandelt und 


Pfarrer in Wimpfen wollten ihn die aufrührerifhen Bauern zu ihrem 
Prediger haben, und er konnte fich ihnen nur mit Mühe entziehen. Im 
Sabre 1529 wurde er Prediger und Profeffor an der Univerfität zu Mar 
burg. Dann half er die Reformation in dem Lande Herzog Ulrichs von 
Würtemberg einführen. Jahre 1535 wurde er Pfarrer in Stuttgart, 
1543 Pfarrer und Profefior der Theologie in Tübingen. Weil er ſich 
bem Interim wiberfette, mußte er 1548 Tübingen verlafien. Die Ge— 
meinde geleitete ihn mit Weib und Kind in langem Zuge. Zunädft fand 
er eine Zuflucht in Weimar umb wurde dann 1549 zum Profefior der 
Theologie in Jena ernannt. Er ftarb den 1. November 1558. 
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gereicht und andere Kirchendienſte verrichtet oder fonft dieſelben 
profanirt und verachtet haben, jollen, wenn fie zum Gehorſam 
der Kirche zurückkehren und ſich mit berjelben in Lehre und 
Gebräuchen vergleichen, auch von dem vermeinten Eheſtande 
abftehen und ihre angemaßten Weiber verlaffen wollen, auf ihr 
Anfuchen gütlich und freundlich wieder aufgenommen, dispenfirt 
und in ihrem Dienfte und Einkommen gelafjen und geduldet 
werden. Diejenigen, welche ohne vorhergehende Ordination 
ſich in Kirchendienfte eingelaffen Haben, follen, fofern fie Dazu 
geſchickt erfunden werben, ordinirt und ebenfalls in ihren Stellen 
gelafjen werben. Nach geichehener chriftlicher Beichte und em- 
pfangener und angenommener chriftlicher Pönitenz Tann Das 
offene Bekenntniß des Irrthums, Abjuration, Renunciation, 
Purgation und Bönttenz, fo von Rechts wegen gejchehen follte, 
moberirt umd gemäßigt werden. Wo das Volf von der Kom- 
munion unter beider Geftalt abzuftehn nicht zu bewegen fein 
follte, haben die Ordinarien Vollmacht, ohne alle Koften Dis- 
pens und Indulgenz zu ertheilen, vorausgefeßt daß bie, fo 
jolche8 begehren, zuvor ſonſt in andern Stüden des Glaubens, 
in Lehre und Gebräucen, mit der allgemeinen Kirche einig 
find und vor einem Priefter befennen, daß „als viel unter 
einer, als unter beiden Gejtalten begriffen, nemlich der wahre 
lebendige Chriftus ganz mit feinem Heiligften Leib und- Blut, 
baf fie auch Die Kommunion ver einen Geftalt, dazu bie all- 
gemeine Kirche in dem, da fie außerhalb des Amts der heiligen 
Meſſe Prieftern und Laien nur die eine Geftalt reicht, nicht 
jtrafen, jondern ſolches gut und recht jein laſſen und. be⸗ 
kennen“. 

Der Verſuch war natürlich vergeblich. Vater und Sie 
batten ihre volle Zuverficht und Standhaftigkeit bald. wieder⸗ 
gewonnen, und ber gefangene Churfürft arbeitete ſogar ganz 
ſelbſtändig ein Bekenntniß aus und ſchrieb es eigenhändig nieder, 
mit der Beſtimmung, daß daſſelbe, falls er im Gefängniß ſterben 
und man verſuchen ſollte auszubreiten, er habe nachgegeben, 
gedruckt werde, damit die Welt ſehe, wie treu und feſt er an 
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feinem Glauben gehalten und daß er nicht in das Interim ge- 
willigt babe. ') 


1) Der Kanzleifchreiber Albert Kraus bradte baffelbe, in fein 
Wams eingenäht, mit aus Brüffel. Gregor Brüd und Erasmus von 
Minkwitz erhielten Eremplare in Geheimfchrift; Kraus behielt das Manu⸗ 
ſtript des Ehurfürften al8 einen Lieben Schatz, obwohl ihm aufgegeben 
worden war, bafjelbe zu vernichten. Im März 1570 erhielt er den Aufe 
trag, aus dem Manuffripte eine Abjchrift zu fertigen, welche noch im 
Commun-Ardive zu Weimar vorhanden ift. 


— 


er 
Lan. 


Viertes Kapitel. 


Dom Erorrismus. 


I.) 


Nach Luthers Taufbüchlein erfolgte die -Taufhandlung in 
ber evangeliichen Kirche in folgender Weiſe. Der Täufer blies 
dem Rinde dreimal unter die Augen und ſprach: „Fahre aus, 
Du unreiner Geiſt und gieb Raum dem heiligen Geiſt.“ Darnach 
machte er ihm das Zeichen des Kreuzes an Stirn und Bruft 
und ſprach: „Nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes an Stirn 
und Bruſt.“ Hierauf folgte das Gebet: „O allmächtiger, 
eiwiger Gott, Vater unjeres Herrn Jeſu Chrifti. Ich rufe Dich 
an über diefen N. N., Deinen Diener, der Deiner Taufe Gabe 
bittet und Deine ewige Gnade durch die geiftliche Wiedergeburt 
begehrt. Nimm ihn auf, Herr, und wie du gejagt baft: 
Dittet, ſo werdet Ihr nehmen, juchet, fo werdet Ihr finden, 
Hopfet an, jo wird Euch aufgethan, fo reiche nun das Lohn 
bem, der da bittet, und öffne die Thür dem, der da anklopft, 


1) Juſtus Menius, Vom Erxoreismo. Richter, Evangelifche 
Kirchenorbnnungen des 16. Jahrhunderts, ©. 7. — Weim. Comm.⸗Arch., 
Reg. N, ©. 373. 374. Paullini, Hist. Isen., p. 151. Tentzelii 
Supplem. I, 778. Bed, Joh. Fr. d. M. I, 69 ff. 








111 


baß ex ben ewigen Segen dieſes himmliſchen Babes erlange 
und das verheißene Reich Deiner Gabe ‚empfange durch Chriftum 
unferen Herrn. Amen!‘ 

Hierauf nahm der Geiftliche das Kind und legte ihm Sal im 
den Mund, mit den Worten: „Nimm, N., das Salz der Weis- 
heit, die Die fördere zum ewigen Leben, Amen. Habe Friedel 

Alsdann folgte ein Gebet, Gott wolle den Täufling gnädig⸗ 
lich anſehen und mit echtem Glauben im Geiſt bejeligen, daß 
durch biefe heilſame Sintfluth an ihm erjaufe und -untexgehe 
Alles, was ihm von Adam angeboren iſt und er ſelbſt dazu ge 
than Hat und er aus der Ungläubigen Zahl gejonvert, in ber 
heiligen Arca der Ehriftenheit troden und ficher behalten, ‚alle 
zeit brünftig im Geift, fröhlich im Hoffnung, - Deinem Namen 
biene, auf daß ex mit allen Gläubigen Deiner Verheißung eiviges 
Leben zu erlangen würdig werbe, durch Jeſum Chriftum, unjern 
Herrn. Amen!‘ 

Hierauf jprach der Täufer: „Ich beſchwöre Dich, Du unreiner 
Geiſt, bei dem Namen des Vaters F und des Sohnes T und 
des heiligen Geiſtes T, daß Du ausfahreft und weicheft von 
biefem Diener Gottes N., denn der gebeut Dir, Du Leidiger, 
bey mit Füßen auf dem Meere ging und dem finfenden Petro 
die Hand reichte.‘ 

Nach einem Gebet um Erleuchtung des Zäuflings und Vers 
leſung des Zaufevangeliums aus Markus legte der Prieſter 
feine Hand auf des Kindes Haupt und betete knieend das 
Baterunfer. Darnach nahm er mit dem Finger Speichel, ber 
rührte Damit Das rechte Ohr und ſprach: „Ephatha“, d. i. thue 
dich auf; ſodann das linke Ohr und die Naſe, indem er ſprach;: 
„Du Zeufel aber fleuch, denn Gottes Gericht kommt herbei.‘ 
Darnac legte man das Kind in die Kirche und ber Prieſter ſprach: 
„Der Herr behüte Deinen Eingang und Ausgang von nun an 
bis zu ewigen Zeiten. Hierauf ließ er das Kind durch feine 
Pathen dem Teufel abjagen und den Glauben befennen. Wenn 
dies gejchehen war, jalbte er das Kind mit heiligem Dele auf 
der Draft und zwiſchen den Schultern, nahm das Kind und 
tauchte e8 in die Taufe. Dabei machte ex ihm ein Kreuz mit 
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dem Del auf den Scheitel und fprach: „Der allmächtige Gott 
und Bater unſeres Herrn Jeſu Chrifti, der “Dich anderweit 
geboren hat durch's Waffer und ven Heiligen Geift und bat 

Dir alle Deine Sünde vergeben, der jalbe Dich mit dem heil- 
jamen Del zum ewigen Leben, Amen. 

Während die Pathen das Kind noch in der Taufe Bielten, 
ſetzte ihm der Priefter die Haube auf und fagte: „Nimm das 
‚weiße, heilige und unbefledte Kleid, das Du ohne Fleden 
bringen folfft vor den Richtftuhl Chrifti, daß Du das ewige 
Leben habeſt. Friede mit Dir!‘ 

Zuletzt, wenn das Kind aus der Taufe gehoben wurde, 
gab ihm der Priefter eine Kerze in die Hand mit den Worten: 
„Nimm dieſe brennende Fadel und bewahre Deine Taufe un⸗ 
fträflih, auf daß, wenn der Herr kommt zur Hochzeit, Du 
ihm mögeft entgegengehen ſammt den Heiligen in den himm⸗ 
liſchen Saal und das ewige Leben habeſt. Amen!‘ 

Sp wurde die Taufe celebrirt nach der erften Ausgabe des 
Zutheriihen Zaufbüchleind von 1532. Allein damals hatte 
Luther ſchon anerkannt und zu bevenfen gegeben, „daß in bem 
Zaufen dieſe äußerlichen Stüde das Geringfte find, als da ift 
unter Augen blajen, Kreuze anftreihen, Salz in den Mund 
geben, Speichel und Koth in die Ohren und Nafe thun, mit 
Del auf der Bruft und Schultern falben und mit Chrejem 
die Scheitel beftreichen, Wefterhemd anziehen und brennende 
Kerzen in die Hände geben, und was das mehr ift, das von 
Menſchen die Taufe zu zieren Hinzugetban if. Denn aud 
wohl ohne folches alles die Taufe gejchehen mag, und nicht die 
rechten Griffe find, die der Teufel ſcheut und fleucht.“ Er 
hätte wohl manches gern geändert, aber um ber ſchwachen Ge- 
wifjen willen ließ er es faft fo bleiben, daß fie nicht klagten, 
er wölle eine neue Taufe einfegen und bie bisher Gefauften 
tadeln, als die nicht recht getauft feier. Aber Andere gingen 
mit Entfernung der katholiſchen Gebräuche kühn voran, wie 
wir gefehen haben, daß Strauß den Chryſam wegließ, weil er 
ihn nicht umfonft und um Gottes willen bekommen konnte. 
Sp fiel ein Stüd nach dem andern. Luther jelbjt ſtrich in 
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ben folgenden Ausgaben des Taufbüchleins mancherlei. Nur 
der Exorcismus behauptete faft überall jein Recht und feinen . 
Platz. Allein auch an ihn wagten ſich Einige heran. 


I. 


M. Georg Merula '), Diafonus an der St. Margarethen- 
firhe zu Gotha, Tieß die Worte ‚ich beichwöre Dih, Du uns 
reiner Geift, daß Du ausfahreft und weicheft von diefem ‘Diener 
Jeſu Chriſti“ bei der Zaufhandlung einfach weg. Er hatte 
dies fast ein Jahr lang gethan, ohne daß fich Jemand darüber 
beichwerte, bi8 am Sonntag vor Himmelfahrt 1550 der Kirchner 
dem Superintendenten davon Anzeige machte. Dieſer vermerkte 
es übel, daß fich Merula unterjtanden hatte, ohne fein und der 
andern beiden Diafonen Wilfen, Rath und Willen für fich 
jelbft allein in der Kirchenordnung eine Aenderung vorzunehmen, 
und befürchtete, daß das Volk daran Anftoß nehmen möchte, 
wenn von dem einen Geiftlichen die Zaufe fo, von dem andern 
anderd vorgenommen würde, wie er denn auch bald berichtet 
wurde, daß es wirklich jo geichehen jei. Daher forderte er 
Merula vor fi und gab fih ſammt den beiden andern Dia- 
fonen Heinrih Thilo ?) und Johann Brembach, alle Mühe, 
um ihn dahin zu bringen, daß er mit ihnen gleiche Ordnung 
bielte, aber vergebens. Darauf baten fie ihn, wenn-er Gewiſſens 


1) Er war 1501 in Boleslau geboren. Nachdem er das Rektorat in 
Zwickau, Schneeberg und Altenburg bekleidet hatte, wurbe er 1536 auf 
Empfehlung Melanchtbons Rektor der Schule zu Gotha, 1540 Diakonus. 
Nach feiner Enturlaubung wurde er Pfarrer zu Iüterbod und blieb da- 
ſelbſt, Hi8 er 1565 fein Amt niederlegte und nad Wittenberg zog. Dort 
flarb er am 15. November befielben Jahres. Vgl. Bed, Joh. Friedr. 
d. M. II, 138. 

2) Thilo war Mönch im Auguftinerkfofter zu Gotha und wurde nad 
Einführung der Reformation Dialonns an ber er 

SHhmidt, Menins IL. 
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balber ven Erorcismus nicht anwenden Tünne, jo möge er eine 
Zeit lang fich der Taufhandlung enthalten, bis fie fich ver- 
glichen hätten. Das wollte er aber auch nicht thun. Deshalb 
befahl ihm nun Menius von Amtswegen, entweder die Taufe 
in der üblichen Weife zu vollziehen oder Feine Zaufhandlung zu 
verrichten, bis er hinreichende Gründe angezeigt babe, warım 
der Eroreismus als unrecht nicht zu Halten fein ſollte. Da⸗ 
gegen erklärte Merula, dazu babe Menius Teine Macht und 
fein Recht, und fuhr fort in feiner Weife zu taufen. 

Dadurch fah fih Menius veranlaßt, die Sade vor den 
Schoffer, die beiden Räthe und die Viermannen von ber Ge— 
meinde zu bringen (29. Mai 1550). Diefe Iuden Merula 
vor, welcher ganz bei feinen früheren Angaben und Gründen 
ftehen blieb. Er habe geglaubt, die Auslafjung des Exorcis⸗ 
mus würde Niemand beſchweren und ärgern, wie er denn auch 
bisher nicht vernommen habe, daß fih Jemand daran geftoßen 
habe. Mit feinen Amtsbrüdern habe er nicht disputiren wollen, 
um feine Spaltung in der Kirche zu veranlaffen. Schon vor 
etlichen Jahren, ehe er ins Amt gefommen wäre und als er 
noch zu Wittenberg ftubirt hätte, habe er fih am Erorcismus 
geftoßen und auch damals mit Andern davon bisputirt. Trotzdem 
habe er venjelben jeither gehalten. Da aber Ofiander in feiner 
Schrift gegen das Interim den Exorcismus auch angefochten 
hätte, fo wäre er dadurch in feinem Gewilfen dermaßen be- 
\chwert worden, daß er ihn fortan nicht hätte halten können 
und jeit der Zeit unterlaffen hätte. Da gleich im Anfang ber 
Zaufe dem Teufel zu weichen geboten werde, nemlich mit den 
Worten ‚fahre aus, Du unreiner Geift‘, fo märe der nad 
folgende Exoreismus ‚ich beichwöre Dich” u. |. w. nur eine 
vergebliche und unnöthige. Wiederholung, welche Urfache gebe, 
daß man an ben erften Worten „fahre aus’ u. |. w. zweifeln 
müßte. Endlich da feine Amtsbrüder felbft befennten, daß ber 
Eroreismus nicht zur Subſtanz der Taufe gehöre, jo follte 
man's ihm auch frei Iaffen, denſelben zu halten oder auszu⸗ 
lafjen. 

Ebenſo blieb er bei feiner Erklärung gegenüber dem Der 











bote des Superintendenten, fernerhin Taufhandlungen naru- 
nehmen. Die ganze Kirche allein habe Das Recht, ihm fein 
Amt einzulegen. Auch ſolle man ihm, wenn man ihm eing, 
nemlich das Taufen, werbiete, das Predigen und alles, mas 
ſonſt dazu gehöre, ebenfalls einlegen. 

Daneben gingen Ichriftliche Verhandlungen Her. Auf ‚die 
Eingabe!) des Superintendenten und der beiden anderen Dig- 
Apnen an den Rath, welche Merula mitgetheilt worden war, 
‚antwortete er in ‚einer ausführlichen Schrift). In der Vor- 
xede beklagt er fich darüber, daß feine Amtsbrüder ſo raich mit 
ihm ‚verfahren find und fein Exbieten, fi von ihnen au 
Gottes Wort eines Beſſern belehren zu laſſen, nicht weiter be⸗ 


rüdfihtigt haben. „Ich hätte mich verſehen, jo Ihr mich auß 
‚Gottes Wort Irrthums überwiefen, daß Ihr mich alsdann 
‚mit ſanftem Geift nad) St. Paulus Lehre durch Gottes Wort 
im rechten Verſtand unterwiefen ‚hättet; wo ich nach ſolcher 


—— — 


treuen brüderlichen Unterwejſung durch Gottes Wort mich nicht 
geheſſert, hättet Ihr demngch noch genugſame ordentliche Mittel 


1) Mit der Eingabe an den Rath war eine ausführliche Schrift ‚non 
Menius, mitunterſchrieben von Thilo und Bremhbach, verhunden, welche 
eigentlich die Antwort anf Merula's lateiniſchen Vrief vam 22. Mai mar 
and den Titel führte: „Antwort off M. Georgen ſchrifft. Vom Exor⸗ 
cismo, daß der bey der Tauffe in chriſtlichen kirchen wol gebraucht werden 
moge, ond nicht als ein zeuberiſcher Grewel zu verdammen jey. 16650. 
Sie iſt datirt vom 30. Mai, Freitag nach Pfingſten, und ‚wurbe auch 
Merula zugeftellt. Sie ift jo ruhig gehalten, als die Antwort Merulas 
Beftig iſt. Uebrigens iſt dieſe Schrift keineswegs identiſch mit ber im 
folgeuden Jahre zu Erfurt gedruckten, wie fälſchlich angegeben worden iſt. 

2) „Antwort vff die Heſſige vnd Gifftige Schmachſchriefft der Ern Juſti 
Mönii pfarhern vnd Superattendenten, Heynrich Thilen vnd Johan 
Brembachs, beide Diakon Zu Gotha, ‚vom Exorcismo bei ber Tauffe. 
Durch M. Georgium Merulam, auch Diafgn daſelbſt. 1550. Paal. 28: 
‚Herr zeuch mich nicht Hin, vnter ben Gotloſen vnd unter den vbeltetern, 
die freuntlich reden mit Iren Negſten, vnnd haben böſes Im Hertzen. 
Psal. 35: Herr mach Dich auff, mir zu helffen. Denn es treten 
frevelzeugen widder mich vff, die zeyhen mich des Ich nicht ſchuldig bin. 
-Psal. 36: Herr, laß mich nicht von den Stoltzen vntertreten werben 
‚sunb. bie. Sand ber Opttlojen Stürke mich nicht. Amen.” 

8 * 
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gehabt, mich zu Gehorfam zu bringen, hättet folder unorvent- 
lichen und undriftlichen Weile gar nicht dazu beburft, dadurch 
nicht8 mehr denn großes Xergerniß und SZerrüttung ver Kirche 
erfolgte, und Euer hoffährtiges und häſſiges Gemüth wider 
mich ift offenbar worden.” Zunächſt behauptet er dann, den 
rechten Erorcismus, der dem Worte Gotted gemäß jei und in 
den Worten beftebe „fahre aus‘ u. ſ. w., allezeit mit großem 
Ernjt gehalten zu Haben. Denn daß die Beichwörung des 
Teufels, deren er fich enthalten habe, allein der rechte Exor⸗ 
cismus zu nennen jei, könne weder aus der Schrift noch aus 
angejehenen Kirchenlehrern bewiefen werden. Werner beflagt er 
fih darüber, daß der eigentliche Grund, warum er den Eror- 
cismus weggelaffen habe, nicht mit angegeben jei; daß er nemlich 
aus Gottes Wort zu der Auslafjung der Beichwörung des 
Zeufel8 bewogen worden fei, weil er in der ganzen Echrift 
nicht befinde, daß von den Vätern oder Propheten oder von 
dem Herrn Chriſto jelbjt oder von den Apofteln oder irgend 
einem Chriften das Wort „‚beichwören‘ wider den Xeufel, 
denſelben dadurch auszutreiben, gebraucht worben fei, ſondern 
allein auf Menjchen, va e8 heißt, einen Eid von ihnen nehmen, 
d. i., daß fie bei Vermeidung Gottes Zorns fich in ihrem Ge- 
wilfen der Wahrheit und Treue, die fie Gott jchuldig feien, 
erinnern, bagjenige zu reden, zu befennen und zu thun, mas 
recht und wahr ift, welches ja dem Teufel nicht kann zugeeignet 
werden und in ber Schrift auch nicht zugeeignet gefunden 
wird. 

As Grund, warum er nicht zuvor mit ihnen davon ge- 
redet habe, gibt er hier an, daß er in vielen Stüden erkannt 
babe, daß fie ihm feind feien und ihn allenthalben zu verhöhnen 
und zu verunglimpfen juchten. Da nun die Beſchwörung des 
Teufels nicht zur Subftanz der Taufe gehöre, d. b. der Taufe 
nichtS gebe, wo fie gebraucht werde, und ihr nichts nehme, wo 
fie weggelaffen werde, wie die Nothtaufe klärlich ausweiſe, jo 
babe er fie in aller Stille ausgelaſſen. Wenn Menius ſich 
feiner Autorität und feines großen Anjehens bei der Obrigfeit 
gegen ihn getröfte, fo jei Das .ein Beweis, daß er ein kluges, 
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weiies Weltkind fe; aber er jolle bebenfen, daß vor Gottes 
‚Gericht ein arme® Diakon nichts weniger, fondern ebenfo viel 
als ein Superintenvent ſei. Auf Gleichheit in äußerlichen 
Ceremonien zu balten, fei er bei der Ordination nicht ver⸗ 
pflichtet worden. Wenn Menius und die beiden Diafonen 
darauf verpflichtet worben feien, jo werde man ohne Zweifel 
Urſache dazu gehabt und fie vielleicht als folche ftolze und 
leichtfertige Geifter erfannt haben, die von Natur zu Neuerungen 
und Sonderlichkeiten geneigt jeten. Ihm fei bei der Orbination 
das Verjprechen abverlangt worden, daß er das Evangelium 
rein und treulich lehren, das Volk fleißig zur Buße und Liebe 
des Nächften vermahnen und anhalten, die Saframente nach 
Ordnung und Einjekung des Herrn Chrifti treulich und willig 
adminiftriren und fleißig in der Bibel ſtudiren wolle, und 
weiter nichts. 

Bejonders heftig gegen Menius ift folgende Stelle: „Mich 
dünkt in allen meinen Sinnen, des Herrn Dfiandri Schreiben 
wider das Interim eckele Euch, Herrn Juſtum Menium, über 
die Maßen fehr, und wolltet gern wider ihn fchreiben und an 
ihm Nitter werben, beforgt aber, er möchte Euch zu hoch zum 
Haupte fein, und Ihr möchtet zu hart an ihm anlaufen. Und 
nachdem Ihr ihn öffentlich nicht dürft angreifen, muß der arme 
Diakon, M. Georg, biezu des Ejeld Sad fein, auf den man 
Ihlägt, und meinet doch den Ejel auch mit. Alſo führet Ihr 
meinen Namen, daß ich des Herrn Oſiandri Schrift foll wider 
feinen Willen und Meinung verfälicht haben, fo ich doch fein 
oder feiner Schrift zum Grunde diefer Sachen nicht mit einem 
Wort gevacht habe. Aber das ift auch ein Stüd Eurer fonder- 
fihen Kunft und Weisheit, damit Ihr auf einmal in einer 
Sache zweier ritterlichen Thaten Lob zu erlangen gedenkt, erjt- 
Ih daß Dr. Dfiander auch eine Weder laſſen muß, als daß 
jeine Schrift wider das Interim ärgerlich fei und Ihr dennoch 
bei ihm feinen Undank, ſondern eitel Gunft erlangt, dieweil 
Ihr das Aergerniß von ihm auf den groben Ejelsfad, ven 
Diakon M. Iorgen, transferirt, als der folche feine Schrift 
aus Unverjtand wider feinen Willen torquirt und verfälicht 
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bat, ob er gfeich weder des Herrn Ofiandri noch feiner Schrift 
in folhem Fall mit keinem Wort gedacht hat; zum andern, daß 
Ihr an dem groben halsſtarrigen Diakon Ener häffiges, nei- 
diſches Mütklein gekühlet, darum, daß er Emch nicht fir einem 
gothiſchen Papft oder Sberfthtnupt der Kirche mit den Andern 
erkennen und halten will.‘ 

Menius war befonvers darüber aufgebracht, daß Merufa 
die Teufelsbeſchwörung eine gottesläfterliche, zauberiſche Be⸗ 
ſchwörung genannt habe, vie Fein Chrift mit gutem Gewiſſen 
Brauchen Tonne, und hatte daraus gefolgert, daß damit 
nicht allein bie Kirche in Gotha, fondern alle Kirchen des Lan⸗ 
des eine Teufelsrotte umd ZQeufelshure geſchändet würden. 
Dagegen macht Merula geltend, daß er in ſeinem lateiniſch 
geſchriebenen Briefe den Ausdruck magicam adjurationem ge⸗ 
braucht Habe, ver noch keineswegs gleichbedeutend fei mit 
„. gottesläfterlicher, zauberifcher Beſchwörung“, und daß bie 
Folgerung richt zugegeben werben Inne, da feine Schrift Feine 
Öffentliche, fonvern ein nur an feine Amtsbtüber gerichteter 
dettraulicher und verfiegelter Brief getvefen fei. In ber päpft- 
lichen Kirche habe man noch andere Irrthümer; aber deswegen 
bürfe man fie doch nicht mit folchen Namen belegen. Sonjt 
würde Auch daraus folgen, daß feit 1000 Jahren Niemand 
ielig geworden fe. „Wo wollt Ihr Eueren eigenen Bater 
und Mutter, Brüder und Sthweftern, ja Weib und Kinder 
Vaffert, bie darunter verſtorben find? Sehet doch, wie fein theo- 
Iogifch ihr von der Sache redet. Ich ſchäme mich, weiß Gott, 
daß ich ſolche Yaufige Lofe Fragen von Euch, Herr Joſt, als 
einem jo hochgerühmten Theologen fehreiben foll; wenn's buch 
Die andern beiben, Eure in diefer Sache verwandten Diafünen, 
allein für ſich gefchtieben hätten, fo könnte e8 doch aber befier 
entſchüulbigt werden.“ 

Hierauf ſucht er aus 1ISam. 14, 24. 27. 2 Kön. 10, 4. 
Nehemia 18, 25 nachzuweiſen, daß das Wort „beſchwören“, 
fat. adjüurare, bedeute „einen Eid von Jemandem annehmen 
ober fordern”. Wenn das Wort au in der Bedeutung 
„dur Gotted Gericht bedrohen und erſchrecken“ vorkommte, 
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fo werde e8 doch nur von Menichen, nie vom Teufel ges 
braucht. 

In der Verhandlung vor dem Rathe wurde jo wenig aus⸗ 
gerichtet, ald vor dem Superintenvdenten. Vielmehr erklärte 
ex froh zu fein, daß ex fich nicht babe bereben laſſen; man 
hätte ſonſt aus ibm einen Interimiften und aus der Landes» 
firche eine interimifttiche Kirche gemacht. 


III. 


Dadurch fah fich Mentus veranlaßt, die Sache an den Herzag 
zu berichten. „Weil e8 ihnen aber zum höchſten befchwerlich 
fein wollte, mit dem am Evangelio in einer Kirche zu dienen 
und zu fommuniciren, ver ihnen, ihrem Meinifterio und der 
ganzen Kirche jo vermefjentlich ohne Grund auflegen dürfe, daß 
fie mit zauberifcher gottesläfterlicher Beſchwörung in Reihung 
der heiligen Saframente umgeben follten,: weil ferner das 
Aergerniß bereit8 weiter erichollen als gut jei und Magifter - 
Jorge ohnedies in feinen Predigten, was ihm angelegen, fehr 
beftig mit einzuführen pflege, berivegen zu beforgen, er werde 
auf der Kanzel der Sache zu erwähnen jchwerlich unterlaffen, 
woraus dann noch größeres Aergerniß erfolgen möchte, jo bat 
er, der Herzog wolle doch gnädiglich befehlen, daß dem Mas 
gifter mit Predigen und Zaufen fo lange innezubalten "geboten 
werben möchte, bi8 die Sache gebührlicher Weife in Endſchaft 
gebracht und entichieven werde.‘ 

Daraufhin wurde Merula nah Weimar citirt und dort 
von einer theologiſchen Kommiffion (Schnepf, Stolz, Auri- 
faber und Grau) verhört (2. Juni). Als man ihn beveutete, 
daß das Wort „beichwören‘‘ nichts anderes heiße als „ge⸗ 
bieten‘, jo berubigte er fich dabei und verfprach, dieſes Wort 
in Zufunft bei der Zaufe zu gebrauden und ſich mit 
feinen Amtsbrüdern gleichförmig zu balten. Auf dieſes Ver⸗ 
iprechen Hin wurbe ihm erlaubt,. fein Amt weiterguführen, 
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und er und bie Uebrigen angewiefen, vieles Hari ferner nicht 
zu gevenfen. 

- Aber Merula hielt fein Verſprechen nicht * er ließ 
den Exorcismus bald wieder weg. Es wurden wieder viele 
Unterhandlungen gepflogen, aber er war nicht zu bewegen da⸗ 
bon abzuſtehen, erbot ſich aber mit der oben genannten theo⸗ 
logiſchen Kommiffion noch einmal darüber zu disputiren. Dies 
geichah im Beifein fürftlicher Näthe am 11. November 1550. 
Merula Tonnte feinen gewiffen Grund jeiner Singularitäf, 
Zrennung und Neuerung vorbringen und wandte nur vor, daß, 
in der ganzen heiligen Schrift fein Befehl oder Erempel dar⸗ 
. zuthun, darin der Teufel bejchworen, d. i., wie er's verftand, 
auf einen Eid ' gebrungen werde. Auch fei es gottlos und 
zauberifch, den Teufel, weil er ein Lügner von Anbeginn, auf 
einen Eid zu treiben. Dagegen hätten die Apoftel das Wort 
„ich gebiete Dir‘ gebraucht; daher fei es ihm in feinem Ge⸗ 
wiffen unleidlich, das Wort, welches der Schrift gemäß, fahren 
und das Wort. „„ich- befehiwöre Dich‘, welches nicht zur Taufe 
vornehmlich gehöre und nur von Menſchen georbnet fei, ob es 
ſchon in gutem Verſtande fein möchte, fich auforingen zu Lafjen. 
Darauf wurbe ihm eriwiedert, der Exorcismus fei alt und bald 
nach der Apoftel Zeit eingeführt worden; der theure Mann und 
Rüftzeug Gottes, Dr.’ Luther, babe ihn als der heiligen Schrift - 
nicht zuwider geduldet; die in diefen Landen gültige Taufordnung 
fei noch von Niemandem getabelt oder verbächtigt worden ; das 
Wort yeaut, ooxilo, adjuro, „ich beichwöre‘ heiße in ber 
heiligen Schrift nicht allein einen Eid von Iemandem fordern, fon- 
bern auch Jemandem mit Bebrohung des göttlichen Gerichts ge- 
bieten; da die Beichwörung von Gott weder geboten noch verboten, 
alfo ein Adiaphoron fei, jo habe die Kirche gut Fug und Recht, 
fie zu gebrauchen, befonvders da fie dazu diene, die Macht und 
Herrlichkeit zu beweiſen, welche Gott der Kirche durch Chriftus 
mitgetheilt habe. Deshalb wollte Merula auch “Diejenigen, 
welche den Exorcismus anmwendeten, nicht anfechten, verlangte 
aber für fich die Freiheit, ihn mwegzulaffen, eben weil er ein 
Adiaphoron wäre. Da nun aber Mittelvinge keineswegs ſolche 
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find, welche Jever nach feinem Gefallen halten kann, wie er 
will, ſondern ſolche, die jo gehalten werden müſſen, wie fie die 
Kirche eingeführt hat; da ferner das Weglaffen dieſes an fich 
umbedeutenden Wörtchens Spaltung und Aergerniß anrichten 
und Andere veranlaffen würde, in andern Dingen ebenfalls 
wilffürlich zu verfahren; da endlich Merula mit der Erklärung, 
Daß er es feinem Gewiſſen befchtwerlich erachte, Diejenigen ſtill⸗ 
ſchweigend verdamme, die e8 anders hielten al8 er, fo -gab bie 
Kommiffion, obwohl fie anerkannte, ‚daß Merula mit Fleiß, - 
ehrbarem Wandel und Gejchielichkeit viele (14) Sabre ver Kirche _ 

zu Gotha gedient habe, doc dem Herzog zu bedenken, ob e8 
zu leiven fei, daß einer ohme- alle Urfache eine alte „löbliche 
approbirte Ceremonie feines Gefallens ändern, aufheben und 
alſo der Gemeine allerlei Nachdenkens bereiten und die Kon⸗ 
fordiam der Kirche Damit trennen ſollte“. 

Indeſſen zögerte der Herzog. mit der Entſcheidung, in 
ber Hoffnung, Merula werde fich eines Befferen befinnen. Me— 
rula glaubte nach dem veformatorifchen Princip der alleinigen 
Autorität der Schrift in vollfommenem Rechte zu jein, wenn 
er das zu thun fich ſtandhaft weigerte, wozu er in ver Schrift 
feinen Befehl fand; Hingegen Menius, deſſen Handlungsweiſe 
übrigens aus der damaligen Zeit erflärt und entichulbigt werben 
muß, hatte fich einmal in juperintendentiellem Eifer fortreißen laſſen 
und glaubte die Autorität feines Amtes und der Kirchenordnung 
aufrecht erhalten zu müffen. “Deshalb wiederholte er, nachdem 
er drei Monate gewartet hatte‘, mit ven beiden andern Dia- 
fonen die Bitte an den Herzog „Gott zu Ehren, dem heiligen 
Miniſterio zu Förderung, zu Erhaltung der hriftlichen Ordnung 
der Kirche, zu Verhütung großer Aergernifje und zu Erbauurig 
und Beſſerung der. Kirche, den Suchen ımverzüglih Rath. zu 
ſchaffen“, und zeigte zugleich an, daß fie nicht umhin Könnten, 
das Volk von der Kanzel über die eigentliche - Bedeutung des 
Streites aufzuffären, „auf daß männiglich erfennen und ver⸗ 
ftehen möge, was das fei, worin Merula fich non und und, 
andern Kirchen abjondert, und daß unfere Kirchenordnung nicht 
wider Gott und unrecht, ſondern chriftlich und recht jet, Die 
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wir und alle Ehriften mit Gott und gutem Gewiffen wohl 
halten können und billig "halten follen.‘ (12. Jannar 1555.) 

Der Herzog ertheilte umgehend (14. Januar) dem Rathe 
zu Gotha den Befehl, nochmals in Güte mit Merula zu ver- 
handeln; wenn er fich nicht weifen laffe, ihn fofort zu ent 
urlanben. Auf diefen Vorhalt fandte Merula wieder ein langes 
Schreiben an den Herzog mit ben beftigften Ausfällen gegen 
Menius, „auf daß doch die graufame, unchriftliche Th⸗ 
rannei umd übermäßige Neid und Haß Herrn, Juſti Menti wider 
ihn fund werde”. Schließlich bat er, ©. F. ©. wollten 
mit ihm Armen nicht gar übel fahren laſſen, vaß er eben im 
großen Winter mit Weib und Rindern follte aus dem Haufe 
vertrieben und feine Beſoldung ihm jo plößlich abgebrochen 
werden, in Betrachtung feiner treuen Dienfte, die er nun 
14 Yahre, 3 Jahre in der Schule und 11 Jahre in der Kirche 
zu Gotha, mit aller Treue. und Ernſt, und zuvor 20 Jahre 
in Zwidau, Schneeberg, Altenburg gepflogen. Beſonders weil 
fein Jahr im dieſem Amte mit Michaelis angefangen, wollten 
©. F. ©. aus Gnaden ihm Herberge und Beſoldung bis wie- 
der auf Michaelis unabbrüchlich reichen laſſen. — Diefe Bitte 
wäre ihm gewährt worden, zumal ba auch der gefangene Chur⸗ 
fürft, welchen der Herzog um Rath gefragt hatte, ganz bamit 
einverftanden war, wenn. Merula nicht durch neue unbefonnene 
Heftigfeit jeine fofortige Verweiſung herbeigeführt hätte. 

Am Sonntage Invocavit hielten Menius und Brembad) 2) 
bie angekündigte Predigt über den Exorcismus und Meru- 
las Abweichung davon. Darauf verbreitete dieſer eine im 
gröbften Zone gehaltene Schmähichrift: „An die Achtbaren, 
Namhaften, Ehrfamen und Weifen, Herrn Schölfer, beide 
Näthe und ganze Gemeine zu Gotha, Bericht und Antwort 


1) Stolz ſchrieb unter Merulas Eingabe: „Sic tua mendacem te 
mala causa facit.“ 

2) Johann Brembahd war zuerft Schullehrer in feiner Baterftabt 
Waltershaufen, dann Pfarrer zu Sundhaufen, 1542 Diafonus in Mühl⸗ 
haufen, 1547 Dialonus in Gotha, 1555 Pfarrer in Waltersbaufen. 
Hier ftarb er den 5. Februar 1570. 
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anf die unwahthaftige Iwectiva ober Schandpredigt, jo Yuffus 
Menius ımd Johann Brembach wider mich auf den Sonntag 
Imwocavit dieſes 51. Iahres in beiden Pfarrkirchen zu Gotha 
geprevigt. M. Georgins Merula.“ Darin nermt er feine 
Gegner Teufelsdiener, Verfälſcher aller reinen chriftlichen Lehre, 
Berführer des Volle, Zerrätter alter cbriftlichen Liebe, Ord⸗ 
nung, Zucht, Ehrbarkeit und Einigfeit, die vom Teufel befeffen, 
und in welde der Mord⸗ und Lügengeiſt des Antichrifts ganz 
aefahren tft und die fich auch von ihm, als die Willigen, gerne, 
willig und weiblich reiten und fpornen laffen; Menius ins- 
beſondere einen Papftteufel u. f. w., und verfährt oft mit 
beißender Ironie und Satire, 3. B. wenn er fchreibt: „Wir 
von Gottes Gnaden Yuftus Menius, Gothaiſcher und Eiſenachi⸗ 
icher Bapft, und Johann Wirrbock, Kancellarius u. |. w.“ 

Das wurde nun dem Hofe doch zu toll. Stoß, Grau 
und Schnepf baten den Herzog, ‚das beillofe Maul zu ſtopfen“. 
Daneben wühlte Merula unter der Bürgerfchaft und brachte 
eine Petition zu feinen Gunſten zu Stande, ja e8 fam zu 
einem fürmlichen Auflaufe, bei weldem drei Männer gefänglich 
eingezogen tvurden. Der Rath jandte die Petition an den 
Herzog, hoffte aber nichts Gutes davon, wenn bie erbitterten 
Gegner neben einander an derſelben Kirche dienen follten, und 
beantragte Merulas definitive Entlaffung. Zu Palmarum 
(22. März 1551) wurde er feined Amtes entjeßt und bes 
Landes verwiefen. 

Auf Anratben des Churfürſten wurde bejtimmt, daß die 
Kinder, welche Merula ohne Exorcismus getauft ‚hatte, nicht 
noch einmal getauft werben follten. 


IV. 


Der Streit war natürlich nicht auf die Stadt Gotha be- 
ſchränkt geblieben. Die Frage wurde namentlich von den 
Pfarrern in den beiden von Menius verwalteten Diöcejen leb⸗ 
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haft verhandelt, und es fanden fich unter ihnen auch Solche, 
welche in ber Sache ganz auf der Seite Merulas ftanden, 
z. B. der Pfarrer Beter Fuldner aus Waltershaufen. Des⸗ 
balb jchrieb Menius fein Buch vom Eroreismus !) und widmete 
dafjelbe ‚allen Pfarrern und Dienern ver Kirchen Jeſu Chrifti 
in den Superattendentien Gotha und Eiſenach“. 

In diefem Schriftchen legt er allen Nachdruck auf die Aktion 
d. 5. die in den befannten Agenden vorgejchriebene Weije und 
Form der Taufe. Er unterjcheivet viererlei Perjonen, die bei 
jolher Aktion in der Taufe gegenwärtig find. Die erfte tft 
der Zäufling, welcher außer dem Reiche des Herrn Chrijti, im 
Reich und unter der Gewalt des Teufels gefangen ift, um 
deſſen Erledigung willen die Aftion vorgenommen wird. So— 
dann tft als zweite Berfon die Kirche da, durch etliche ihrer 
gläubigen Glieder vertreten, welche fih um ben armen gefan- 
genen Zäufling annimmt, venfelben von feinem Gefängniß zu 
entledigen. Die britte Perjon ift der Feind, nemlich der böfe 
Geift, der den armen Täufling unter feiner Gewalt gefangen 
hat, wider den die ganze Aftion angeftellt und vollführt wird. 
Die vierte Berjon ift anftatt der göttlihen Majeftät ber 
Täufer, durch welche der arme Gefangene erledigt umd zum 
feligen Reiche der Gnaden Chriſti durch die Taufe angenommen 
werden ſoll. 

Dieſe vier Perſonen richten die Aktion bei der Taufe in 
folgender Weile aus: Die Kirche bringt den Täufling zum 
Taufe und zeigt furz an, was gejchehen foll, daß nemlich ver 
Zäufling aus der Gewalt des Teufels entledigt und in dag 
Reich Chrifti aufgenommen werde. Das Erſtere gejchieht mit 
den Worten: „Fahre aus” u. f. w., das andere mit ben 
Worten: „Nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes’ u. ſ. w. 


1) Johann Friedrich d. M. Hätte ben Drud des Buches gern verhin- 
dert, damit fich nicht weitere Discuffionen über den Gegenftand daran 
nüpften; er erließ auch einen babin gehenden Befehl an den Buchbruder 
Gervaſius Stürmer in Erfurt, aber er kam zu ſpät; es waren ſchon zu 


viele Exemplare ausgegeben. 
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Darnach bittet die Kirche, daß der Täufling durch den Glauben 
Gottes Gnade und Segen empfangen möge. Da das ber 
boshafte Feind nicht gern gejchehen läßt, jo bedrohet ihm vie 
Kirche mit der Strafe des göttlichen Gerichts, daß er den 
Täufling aus feiner Gewalt ledig laſſe und von ihm weiche 
(Eroreismus). Diefem ernftlichen, auf Gottes Befehl, in 
feinem Namen und auf feine Verheifung gejchehenven Gebete 
muß der Teufel weichen, wie die tägliche Erfahrung in ver 
Kirche bezeugt.) Darnach wird durch die Verleſung des 
Evangeliums aus Markus die ganze Aktion fonfirmirt und be- 
ftätigt.. Wenn nun damit die Kirche das Ihrige gethan bat, 
thut auch der Täufling das Seinigel, entfagt dem Teufel, be- 
kennt durch die Pathen jeinen Glauben und bittet um das 
Saframent der beiligen Taufe. Und fo wird denn die Aktion 
bamit bejchloffen, daß der verordnete Diener auf Befehl und 
im Namen Gottes die Taufe vollzieht, und damit nicht blos 
zufagt, jondern auch wahrhaftig darreiht, um was die Kirche 
und der Zäufling gebeten baben. 

„Und aus dem Allen erjcheint genugſam, daß fich die ganze 
Aktion durch und durch in allen Stüden mit dem Saframent 
der Zaufe gänzlich vergleicht und Fein einziges Wort darin ift, 
das der Einjegung, Kraft, Wirkung oder rechtem Gebrauch der 
Taufe zumider oder ungemäß fei. Denn e8 bittet ja bie 
Kirche, noth thut für den Täufling und wider den Teufel nichts 
Anderes denn eben das, darum Gott die Taufe eingejegt und 
Das er durch die Taufe zu geben vwerheißen, welches auch fie, 
die Kirche jelbjt, durch die Taufe zuvor empfangen hat. Im 
Summa, es vergleicht fich die Aktion mit der Zaufe allent- 
halben alfo, daß die Aktion anderes nicht bittet noch juchet, 
denn eben dasjenige, das die Taufe giebt oder wirkt; gleichwie 


1) In einer zweiten 1591 erſchienenen Auflage ftebt bei diefer Stelle 
am Rande: „Wie denn alle chriftliche Prediger, jo mit Ernft und Andacht 
tanfen, ſehen und befinden werben, daß fih an und um Kinblein, wenn 
bie Worte bed Erorcismi gejprochen werben, fonderliche Gestus und Ge- 
berden erregen, feben und hören laſſen.“ 
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auch wieberum die Taufe nichts Anderes gibt oder wirkt denn 
dasjenige, fo in der Aktion gebeten und gefucht wird, aljo Daß, 
wer an der Altion etwas ftrafen oder verwerfen will, derjelbige 
die Taufe zugleich auch ftrafen oder verwerfen will, ſintemal 
die Aktion nichts Anderes denn eben die rechte Form und Weife 
ift, darnach man der Taufe feliglich genießen und gebrauchen 
muß.” 

Daraus könne man erfehen, was es für ein Geift fei, ‚Der 
die Aktion in der Taufe angreife. Seit 23 Jahren habe er 
viel mit ihm zu fechten gehabt und ihn ziemlich kennen gelernt. 
Es fei Das nun das zweite Mal, daß ihm derſelbe in fein be- 
fohlenes Pfarramt eingreife und unter jeinen lieben Brüdern 
und Mitdienern Spaltung und großes Vergerniß anzurichten ſich 
‚unterftehe ?). 

Aber Menius jollte faft um dieſelbe Zeit noch viel ſchlimmere 
Dinge von biefem Geiſte erfahren. 


1) Die Argumente, welche Menins im Folgenden für den Exroreismus 
vorbringt, find im Verlaufe der Darftellung bereit8 alle beſprochen worden 
und können jet füglich übergangen werben. 





Fünftes Kapitel. 
Bie Blutsfreunde aus der Miedertauft. 





I.') 


Wie wir früher gejehen Haben, lag Menius feit Beginn 
jeiner amtlichen Thätigkeit in Eijenach in ftetem Kampfe mit 
den Wiedertäufern. Es war ihm auch wirklich im Verein mit 
dem energifchen Vorgehen ver Regierung gelungen, diejer aus⸗ 
gearteten Sekte in feinen beiden Didcefen allen Boden zu ente 
ziehen. Aber auf zwei Seiten drohten fie fortwährend wieber 
von der Grenze hereinzubrechen, von Mühlhaufen und von 
Helfen ber. So lange Menius in Mühlhaufen thätig war, 
wußte er fie auch Hier niederzuhalten, aber die von ihm ein- 
geführte Heformation war nie vollftändig durchgebrungen, und 
ver Rath der Stabt, der bie evangeliichen Fürſten ftetS als 
die Unterbrüder der freien Reichsſtadt anſah, ergriff begierig 
die Gelegenheit, um ſich durch Annahme des Interim bie 
Gunſt des Kaiſers und damit die Neichsfreiheit zu erwerben. 
Unter folchen Schwankungen und gegenjeitigen Kämpfen im Re⸗ 
giment der Stabt war es nicht zu verwundern, daß bie Sekte 





1) Weim. Comm.⸗Arch., Reg. N, 493. Menius, Bon den Blutsfreun- 
den aus ber Wiebertaufe. 
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bort fortwucherte und bei günftigem Anlaſſe hervorbrach. Co 
wurden im Sabre 1551 einige Bürger und Cinige aus ver 
Vogtei verhört. Ihr Sammelplag war bei Einem in Langula. 
Einige befannten, daß fie zufolge der Lehre, daß alle Männer 
ein Leib feien, und gleichfalls alle Weiber, an der Gemeinfchaft 
ber Weiber Theil genommen hätten. 

In dieſer widerlichen und ſcheußlichen Geftalt drangen fie 
in das Gebiet der Zürften von Sachen berüber. Etliche, bie 
früher ſchon der Wiedertaufe verbächtig oder auch öffentlich an- 
hängig geweſen waren, aber hernach widerrufen hatten, machten 
ſich dadurch wieder verdächtig, daß fie ſich von der chriftlichen 
Gemeinde abzogen, den Rotten heimlich nachhingen und Anhänger 
berjelben zu Zeiten zu fich zogen, fich gegen ihre Pfarrer und 
Seeljorger empörten und ihnen freventlich widerſprachen. 

"Sie wurden deswegen gefänglich eingezogen und von Menius 
verhört. 

Einer aus Kraula verdammte alle Artikel ver Wiedertäufer 
als unchriftlih und gab’ gründlichen Beſcheid von ‚allen chrift- 
lichen Hauptartifeln. Er wurde deshalb aus dem Gefängnif 
entlafjen, lief aber fofort wieder zu der Selte, fam dann wieder 
zu Menius und nahm jeinen Widerruf zurüd. 

Ein Auberer von Thüngeda, Klaus Ludwig, war früher 
Dberfter und Lehrer der Wiedertäufer gewejen, hatte aber ihre 
Irrthümer öffentlich widerrufen und Buße gethan. Trotzdem 
hatte er fich wieder zu jeiner alten Gejellichaft gehalten und 
war etliche Jahre in der Irre umbergeichlicen. Er wollte 
fein Wiebertäufer fein noch heißen und gab fich fogar Mühe, 
Andere, die der Wiedertaufe anbingen, davon abzuziehen. 
Menius fand nur den Irrthum, „weil fie glaubten, daß fie 
Chriſtus von Sünden, Gottes Zorn und dem einigen Tode 
und Verdammniß erlöfet und zu wahrhaftigen Gottesfindern 
gemacht habe, demnach, weil fie denn einmal von der Sünde 
und dem Tode erlöft und Gottes Kinder geworben feien, 
darum jo Könnten fie auch feine Sünde mehr haben, fonbern 
‚müßten von allen Sünden gewißlic ganz rein, volllonmen, 
gerecht und beilig fein”. Menius fonnte von biejen beiben 
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nicht recht erfahren, wie fie das meinten; er unterrichtete fie 
daher aus der heiligen Schrift über ihren Irrthum; fie dankten 
bafür und jagten zu, ihren Irrthum zu befennen, und wurden 
entlaſſen. Sofort aber vereinigten fie ſich wieder mit ihrer 
Geſellſchaft und der eine fehrieb jogar in feinem und feines An- 
hangs Namen Drohbriefe an andere Gemeinden, deren Pfarrer 
vor feiner faljchen, irrigen Lehre gewarnt hatten. Dieſe Ge- 
meinden follten ihre Pfarrer entlafjen und Prediger aus ihrer 
Gejelfihaft annehmen, wo nicht, fo könnte er ihnen nicht für 
Schaden ftehen. 

Ein dritter endlich, Hans Kindervater von Langula, der 
auf dem Schlofje zu Langenfalza gefangen gehalten wurde, ent- 
deckte Menius den wahren Sinn des obigen Sakes: „Wer 
aus Gott geboren ift, der fündigt nicht, d. i. alle die Lüfte 
und Neigungen, jo fich in jeiner Natur und Fleiſch regen, das 
find feine böjen, fünblichen noch unreinen Xüfte, ſondern es 
jeien eitel Anregungen vom beiligen Geiſte, und darum, wer 
jochen Lüften, jo fich in der Natur und Fleiſch regen, wirklich 
folgt und fie vollbringt, derjelbe thut feine Sünde; besgleichen 
der, jo auch ein Kind Gottes ift und einem andern jolche feine 
Lüſte vollbringen Hilft, der thue auch Feine Sünde, jondern fie 
beive werden vom heiligen Geiſte getrieben und regiert, voll- 
bringen bes heiligen Geiftes Werk und Willen, dadurch eins 
bom andern geheiligt wird.‘ Es Liege auch nichts daran, ob 
jolche fletjchliche Lüfte dem göttlichen Gejege zuwider feien; denn 
Chriftus Habe alle Gläubigen vom Geſetze erlöſt und frei ge- 
macht und das alte Zeftament ganz und gar aufgehoben, daß 
fein Gläubiger nach demſelben zu leben verpflichtet ſei. Ja es 
jet ein unrein und ſchädlich Ding um das Geſetz, da Paulus 
Phil. 3 jagt: „Was mir Gewinn war, das hab ich um Chriftus 
willen für Schaden geachtet‘ u. ſ. w. 

Wie fie lehrten und glaubten, aljo thaten und lebten fie 
auch. Wenn einen Mann eines andern Weibes und ein Weib 
eines andern Mannes gelüftete, jo erklärten fie das für einen 
Antrieb des heiligen Geiftes und eitel Heiligkeit. Kindervater 
befannte nicht allein, alles dies ſelbſt u zu haben, 

Schmidt, Menius. U. 
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fondern erbot fih auch, aus der Schrift nachzuweiſen, daß 
Chriſten jo zu thun gebühre. Er führte dafür au 1Cor. 10: 
Wir viele find ein Xeib, die wir von einem Brode eſſen. 
zit. 1: den Reinen ift alles rein. Darum könne weber der 
Mann vom Weibe noch das Weib vom Marne, weil fie beibe 
gleich rein feien, verumreinigt werden, fondern welches in dem 
Tall dem Andern zu Willen werde, Das werbe dadurch ges 
heiligt. 1 Cor. 9: Haben wir nicht auch Macht, eine Schweiter 
zum Weibe mit umberzuführen? — Endlich habe Chriſtus felbft 
Matth. 24 und Luc. 17 geweiffagt: Wie es geſchah zu ben 
Zeiten Noahs, aljo wird's auch gejchehen zu den Zeiten bes 
Menichenjohns: Ste afen, fie tranken, ‚fie freieten, ſie ließen 
ſich freien u. ſ. w. 

Klaus Ludwig ſtellte ſich als Gottes Sohn dar und ſagte !), 
er und Alle, die ſeines Glaubens ſeien, könnten nicht ſündigen; 
es ſei ihm offenbart, daß er alle Gottloſen der Erde mit dem 
Schwerte Giveond ausrotten und die ſeines Glaubens ſeien, 
freimachen ſolle; es ſei die fleiſchliche Vermiſchung der Brüder 
und Schweſtern geheiligt, davon Gottes heilige Kinder ohne 
Erbſünde geboren würden, welche Vermiſchung dann ihr Sakra⸗ 
ment fei, nemlich der Mann das Brot und das Weib ber 
Wein; deswegen bevürften ihre Kinder oder fie weder Taufe, 
Saframent noch Predigt. In ihren Zujfammenfünften las er 
ihnen aus dem Teftamente vor und previgte Darüber. Darnach 
ſprach er: „Gehet hin und mehret Euch und wachlet, wie Gott 
befohlen Bat, und wer alsdann feine Schweiter oder Brüder 
befomimt, der mag davon geben oder harren‘‘, was fie nad 
Zoh. 6 Chrifterie nannten. Hans Kummer von Eiſenach 
wollte er nicht in feine Gejellichaft aufnehmen, weil er krank 
und zu ſchwach war, um feinen Kelch zu nehmen. 

Auf die Frage, wer ihn eine folche Auslegung des Neuen 
Zeftaments gelehrt habe, antwortete Kinderpater, er habe das⸗ 
felbe für fich gelefen und ftubirt; da fei es ihm ven Gott 
ülfo offenbart und ins Herz gegeben worden, wie Joh. 6 fteße: 


1) Hochhuth, in Riebners Zeitſchrift Fir Hi. Theol. 1859, &. 188 
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Sie werden alle non Gott gelehrt fein, denn Gott habe durch 
ben Propheten Soel ſolches auch zuvor verlünbigt u. |. w. Er 
troßte auch darauf, Gott Joe und werde es durch nachfolgeade 
Wunderzeichen befräftigen. „Und wiewohl ihm alles aus Heiliger 
göttlicher Schrift aufs gewaltigfte und aljo wiberlegt worben, 
bag er darauf verſtummen müſſen und nicht ein Wörtlein ant⸗ 
worten können, jo ift ex dennoch gleichwohl ſo halsſtarrig und 
verſtockt, daß er fi davon nicht will ableiten laſſen, ſondern 
beruft fih auf einen offenen freien Plan fürzufommen und 
allda ſammt andern feinen Bundgenoſſen (die er feine Blut⸗ 
freunde nennt, Daher daß fie ſich dergeſtalt, wie oben angezeigt, 
unter einander fleijchlich veraniichen) die Sachen auszuführen.‘ 


IL 


Banz gleiche Erſcheinungen zeigten fich auch in andern and 
Helfiiche angrenzenden Theilen bes Fürftenthums, namentlich in 
Kreuzburg, welche ebenfo mit heffiichen Blutsfreunden in Vers 
bindang ftanden, wie die obengenannten mit mühlbäufifchen. 

Sm Sabre 1548 wurde Barthel Kiefelbach, welcher vorher, 
in Markſuhl gewohnt hatte und dort der Wievertäuferei halben 
mögewiejen worden war, non dem Amtmann Chriſtoph von 
Harſtall in Mihla ins Gefängniß gebracht und verhört. Im 
Jahre 1551 wurde Georg Schuchard in Kreuzburg gefänglich 
eingezogen, der bereits 1540 mit jeinem Bruder Luk Schucharb 
und Simon Weiß von Menius verhört, aber, weil fie Beſſerung 
angelobten, wieder entlaffen worden war, Es jtellte ſich bald 
beraus, daß er mit einen. gewiffen Strohans von Etterwinden 
in Verbindung gejtanden habe. Der Schultheik Michael Schel- 
has von Kreuzburg erjuchte daher den Schultheißen Johann 
Lee won Kifenach, biefen zu vernehmen. Strohans wurde ge- 
fänglich eingezogen und werhört. In Bezug auf die Lehrartifel 
antwortete er nichts Ungebührliches; binfichtlich feines Umganges 
mit Schuchard gab er an: Ex ſei etliche Male und jüngft auf 
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dem Kreuzburger Jahrmarkte in Gefchäften bei Schuchard ge- 
weſen, welcher fich allerlei feiner verführerifchen Sekte ver- 
nehmen lafjen; ſonderlich aber und vornemlich habe er gejagt, 
wie er nach dem Geift aus Gott geboren und deswegen ohne 
alle Sünde wäre; ihm wäre auch Alles rein zu gebrauchen; 
unter rechten Chriften ftehe einem jeden vollfommen reinen 
Chriſten Altes, es jei Weib, Kind oder Gut, zu gebrauchen frei; 
wenn er als ein Reiner mit Strohanſens Weibe over einem 
andern fich fleifchlich vermilchen würde, jo würde fie, als bie 
unter dem Geſetze verbunden, deſſen ledig und durch das fleifch- 
liche Werf gebeiligt und alſo feiner Neinigfeit fähig, fofern fie 
das willig thäte und glaubte, — und wenn er alfo bei einem 
andern Cheweibe, welches feines Glaubens wäre, fchliefe und 
fich mit ihr fleijchlich vermijchte, breche er, damit nicht die Ehe, 
fündige auch nicht; fo er fich aber ſolcher Werfe mit einer 
andern Weltfrau, welche nicht heilig und feines Glaubens jet, 
gebrauchte, jo wäre es ein Ehebruch. Georg Schucharb hätte 
auch von Strohans ibm ſolch Werk zu verftatten begehrt; er 
aber, Strobans, Hätte ihm Solches mit einem Unwillen abge- 
ſchlagen. 

Am 20. Auguſt 1551 berichtet Johann Friedrich der Mitt⸗ 
‚lere an feinem Vater ): „— Dieweil denn gedachter Schucharb 
nicht alfein berührter Sekten und Glaubens mitverwandt, jon- 
bern berjelben Anfänger und Meifter ift, wie er ſelbſt befennt, 
fih auch in die fleifchliche Vermiſchung eingelaffen und Ehebruch 
begangen, jo ift diefer Handel in eine Rechtsfrage gejtellt und 
‚ ven Schöppen zu Leipzig zugejchieft worden. Was nun darauf 
erkannt wird, dem will ich, nachdem Schuchard vormals ber 
Wiedertaufe halben auch gefänglich gejejfen und ſich damals 
unterrichten laſſen, zudem erheilcht und erfordert die hohe und 
unvermeibliche Nothdurft, im dem einen Ernſt, Andern zur 
Abſcheu, zu gebrauchen. Denn ich weiß E. ©. ferner nicht 
unangezeigt zu Yaffen, daß unter folcher Schuchards gefänglicher 
Enthaltung feine Blutsfreunde, wie fie fich genannt und an⸗ 


1) Bed, Joh. Fr. d. M. DL, 218 f. 
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gegeben, an mich gefchrieben und um feine Erledigung, ihn auch 
auf freien Plan zu öffentlichem Verhör zu ftellen, gebeten, fich 
auch darin vernehmen laſſen, der Prediger Untugend öffentlich 
auszuschreiben. Darauf ich ihnen den Beſcheid geben laſſen, 
daß er, der Schuchard, wider Necht nicht jollte beſchwert werden, 
dabei es auch bis anher geblieben. Aber vor wenigen Tagen 
baben mir etliche meine Schofier, Schultheißen, auch Räthe 
ber Stäbte zu erkennen gegeben, daß in etlichen vielen Dörfern, 
besgleichen an ven Thoren der Städte Eiſenach, Gotha und 
Waltershaufen, Briefe’), in weiße Kluppen eingeſteckt, befunden 
worden, welche von ‘Denen, jo gemelbter Selte verwandt, aus- 
gegangen, und damit €. ©. wiſſen, was Inhalts dieſe Schrif- 
ten find, fo thue E. G. ich deren etliche hieneben überſenden, 
und will €. ©. weiter nicht bergen, daß Herr Juſtus Menius 
jeßt alihier gewefen und berichtet, daß eben die Nacht, jo ge 
meldte Briefe früh befunden, in Herzog Morig, auch der jungen 
Landgrafen zu Heffen Fürftenthum vergleichen Briefe bi8 in 60 
auch follen eingeftedt und einer zu Salza, welcher die Briefe 
dahingebracht, barüber betreten und gefänglich eingezogen wor- 
ven fein; von dem wird man, wie es hierum eine Gelegen- 
beit hat, und wer biefer Sefte alfenthalben zugethan und ver- 
wandt ijt, ohne Zweifel erfahren. Dieweil dann zu beforgen, 
der Verwandten und Anhänger folcher Sekte werden mehr fein, 
denn man gevenfen und fich vermuthen kann, fo ift Herr 
Juſtus Willens, förderlih die Pfarrer feiner Superattenvenz 
zuſammen zu erfordern und ihnen, worauf berjelben Sekte 
Irrthum haftet und fteht, zu berichten, auch zu befehlen, für- 
ver dem Volk in den Predigten davon Anzeige zu thun und 
fie zu verwarnen, fi davor zu hüten und folder Sekte 
und Irrthums, auch aller deren Anhängern und Verwand⸗ 
ten gänzlich zu enthalten und zu entäufern, besgleichen auch 
jelbft Aufjehens und Aufachtung zu Haben. Denn nachdem 
die Verwandten vielgemelbter Sekte, wie €. ©. aus ihren 
Schriften ſehen werven, einen ſchönen Schein führen und folchen 


1) Berfafier derſelben war Klaus Lubwig. 
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dahin Fenlen, maͤnniglich einzubikden, als wollten fie von Chrifto 
und Evangelio mit der That umb Gewalt gebrungen werben, 
fo wird beforgt, daß der gemeine Mann in dem Teichtlich 
Hnnte betrogen und verführt werben, welches aber durch ans 
gezeigten Bericht, Berwarmung und Aufſehen der Prediger durch 
göttliche Berleihung verhofflich zuvorkommen, fo will ich ven 
andern Superintendenten unferes Fürftenthums vergleichen zu 
hun fürderfich auch Befehlen. Und nachdem gedachter Herr 
Suftus ſelbſt zu Kreuzburg geweien und mit dem Schuchard 
geredet, jo bat er angezeigt,. daß er von dem Schuchard ver 
merkt, daß er ſich mit 16 andern feiner Sekte Weibern fleiſch⸗ 
Lich vermifcht, ingleichniß Andere mit feinem Weibe auch gethan, 
daher Folien feiner Sekte Verwandte ihnen feine Blutsfreunde 
nennen. So follen fie much die Pfarrer und Prediger Teufels⸗ 
töpfe heißen und vorgeben, wer deren nur viel zerfchlagen und 
zerbrechen Tönnte, der thäte Gott daran einen großen Dienft 
und wohlgefällig Werl. Es Haben auch ver Schoffer und 
Kath zu Gotha in ihrem Schreiben, jo fie dieſer Sekte halben 
an mid getan, vermeidet, als ſoll ein Bürger in Gotha, 
welcher in die Niederlande mit Waith handelt, berichtet haben, 
daß die Wievertäufer ver Ende erftlich much Briefe angefchlagen 
und eingejledt, damit fte ihnen dam einen Anbang gemacht, 
folgend aber Hätten fie ſich zufammengeichlagen und mit 
Morvden, Brenmen und anderer Tyrannei einen großen, treff 
lichen und merklichen Schaden gethan. Nachdem dann dieſer 
Sekte Anhänger Imtent und Borhaben gewißlich auch auf nichts 
Gutes, fondern dahin ohne Zweifel gerichtet, ihnen durch biefe 
Schreiben einen Anhang zu machen und zu erlangen und als 
dann ihr Vornehmen fo viel an ihnen ins Werd zu ſetzen, jo 
ft von nöthen, ſolchem mit Gottes Hülfe in ber Zeit vom 
zutrachten und zu begegnen. Wie aber und welcher Geftalt, 
auch durch was Mittel und Wege daſſelbige geicheben folle, bin 
ich fammt ben Räthen nicht aller Dinge jchlüffig; es fol aber 
E. ©. von mir hienach zu erlennen gegeben werben.‘ 

Der gefangene Churfürft war mit den von feinem Sohne 
getroffenen Maßregeln im Ganzen zufrieden, nur wäre es nad) 
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feiner Meinung nicht nöthig geweſen, die Schöppen zu Leipzig wegen 
der Beitrafung um Rath zu fragen, da das Faiferliche Mandat 
von 1529 darüber Hare Bettimmungen enthalte. Als dann 
das Urtheil der Leipziger dahin ausfiel, daß Schuchard, meil 
er die heilige Schrift zuy Vertheibigung der Unzucht mißbraucht, 
verbrannt werden müfje und diefe Strafe nur dann in bie 
leichtere der Hinrichtung durch pas Schwert zu verwandeln fei, 
wenn er zuvor Buße thue, fo war der Churfürjt damit nicht 
einverftanden; „daß man ihm das Feuer auferlegt, das ift 
unjeres Erachtens auf die Keger gemeint. Solches einzuräumen 
und Doch ihn umzubringen, hätten wir viel Bedenken. So 
man ihn aber mit göttlicher Schrift von feinem Irrthume bes 
fehren Tönnte, halten wir für. chriftlich, auch nütze und gut; 
aber Ketzer mit Furcht des Feuers zu bedrohen und nicht mit 
der Schrift zu unterrichten, Können wir nicht für cheiftlich 
noch recht anſehen“. Doch überließ er bie Art ver Beftrafung 
jeinem Sohne und deſſen Räthen. Da Schuchard ftanphaft 
auf feinen Anfichten beharrte, wurbe er verbrannt. Auf dem 
Wege zum Scheiterhaufen wies er den Geiftlichen zurüd, indem 
er fagte, er jet ein Kind Gottes und ohne Sünde, er bevürfe 
feiner Gebete und feiner Fürbitte bei Gott. 

Denfelben Zod erlitt nach eingeholtem Urtheil ber Leipziger 
Schöppen Klaus Bach von Kraula. 

Trotzdem wucherte diefe Sekte noch eine Zeit Yang im Ges 
beimen fort. Im Sahre 1557 faß Kindervater wieder gefangen 
und gab auf angewandte Tortur an, daß Klaus Ludwig ber 
Berfafier jener geheimen Briefe jei, und daß ſie, wenn fie 
einen Anhang befommen hätten, das Volt hätten zu ihrem 
Ölauben zwingen oder tobtichlagen wollen. Um dieſelbe Zeit 
bielt Klaus Ludwig noch Verfammlungen feiner Gemeinde im 
des Bogtei und zu Kunefeld im Amt Rotenburg. 
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III. 


Gegen diefe Sekte gab Menius (am Tage Aegibit 1551) 
feine Schrift von den Blutsfreunden aus der Wiebertaufe ber- 
aus und widmete fie den chriftlichen Lanbftänden Thüringens. 
„Auf daß wir den Teufel ſolche Schmach, Schande und Schuld 
nicht ſtillſchweigend auf uns treiben und darnach unfere chrift- 
lichen Kirchen und Landſchaft ausrufen laſſen, als ob folches bei 
uns gelehrt, geübt und gebulvet würde, fondern damit alle 
Welt wife, höre und fehe, daß wir alle göttliche Ordnung in 
ber Kirche, im weltlichen Regiment und Hauszucht mit allem 
Ernſt aufs allerfleißigfte und getreulichite fördern und hand» 
haben, und dagegen allen Denen, fo diefelben zerjtören wollen, 
jo viel wir nur können und mögen, fteuern und wehren, darum 
bin ich bewogen und verurfacht, den Schwärmern zu begegnen 
und zu wehren, die fich nicht unter uns oder bei uns in unfern 
Kirchen und Landſchaft, fondern an andern und denen Drten, 
da man die reine Lehre des Evangelii nicht leiden will, ent- 
halten, aus denſelben Löchern in unfere Kirchen und Landſchaft 
gleich wie die giftigen Schlangen und Kröten aus ihren Klüften 
und Büfchen an die Sonne ausfriechen, andere Leute mit ihrem 
Sift, wo fie Könnten, zu bejchmeißen und zu vergiften. 

Und zwar, daß fie von ung nicht herkommen, ſondern unfere 
ärgften Feinde find, nichts weniger als andere Teufelsrotten, 
solches erfcheint aus dem genugfam, daß fie nicht allein bei ung 
nicht find in ordentlicher Gemeinjchaft ver Kirchen, Regiments 
und anderer Ordnung, fondern verdammen folches alles, Yäftern 
unfere. Kirchen und heißen's gebegte Winkel, die Prediger falſche 
Propheten, verachten alle Gebote und Verbote der orventlichen 
Obrigkeit, ja alle Eide und Pflicht dazu, bedrohen uns aufs 
feindlichfte, welches alles fie freilich nicht thäten, wenn fie mit 
ung und wir mit ihnen eins wären. 

Darum weil fie nicht mit, fondern wider und, wir aud 
nicht mit ihnen, fondern wider fie find, warum will man benn 
uns das zumeffen, veffen wir unſchuldig find? Was plagt 
man uns Unſchuldige und läßt diefe Bande, ja Leib- und Seel⸗ 
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bejchäbiger frei geben? Die Obrigkeiten, fo ſolche Schwärmer 
in ihren Gebieten halten und hegen, wollen unſchuldige Ehriften 
bei und unter ihnen nicht leiden, ja fie trachten danach, wie 
fie auch in fremden Herrichaften, da fie doch nichts zu. fchaffen 
haben, unfchuldig Blut möchten vergießen helfen und laffen 
doch jolche Sekten dieweil unter ihnen haufen und wohnen, von 
denen ihre eigenen Unterthanen fammt andern befchmeißt werben 
allein darum, auf daß fie zu lügen und zu läftern haben, was 
folche Selta Schande und Lafter anrichtet, als hätte jolches 
unſer Evangelium und wir gethan, jo doch ihnen von uns gar 
feiner, aber uns und den Unfern von ihnen unermeßlicher, 
großer Schade gefchieht, erjtlih damit, daß fie die giftigen 
Würmer, die Schwärmer, halten und begen, von benen unfjere 
Kirchen und Landichaft beichmeißt werben, zum andern auch das 
mit, was Arges dieſelbigen anrichten, daß fie darnach folches 
Alles zumal auf uns lügen, als hätten wir’s mit unferer Lehre 
ausgerichtet, und als wäre es ihnen von uns wiberfahren, iwie- 
wohl wir wider folche ihre giftigen Lügen und Läfterung ge- 
nugfam und übrig entjchuldigt find vor Gott und aller Welt, 
fintemal wir jolchen Rotten je und allewege wiberftanden, da⸗ 
wider gelehrt und geichriehen haben, wie es Gottlob öffentlich 
am Tage iſt, alfo, da es ohne uns geweſen und wir biejen 
Seften mit ſolchem Exnft nicht widerftanden und gewehrt hätten, 
unfere untreuen Nachbarn, jo foldhe Sekten haufen und hegen, 
längſt wohl follten und würden erfahren haben, was Gefind- 
leins fie beberberget hätten, und wer weiß, wie fie ihnen ber 
Herberge noch danken werben !). E 

Wie ich aber als der Geringfte nach dem Vermögen, fo 
Gott mir verliehen hat, den Rotten bis daher wiberftanden 
und die Kirchen diefer Grenze treulich wider fie gejchütt habe, 


1) Die ganze Stelle ift gegen Mühlhauſen gerichtet, welches Menius 
weiterhin das Neft nennt, aus welchem das Ungeziefer flengt und kreucht. 
Der Rath der Stadt fandte deshalb die Schrift dem Dr. Ziegler, um 
zu erfahren, ob er den Injurianten nad der’ KammergerichtSorbnung 
belangen möge. 
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alſo will ich vermittelft göttficher Verleihung, wie ich ſchuldig 
bin, noch thun, jo lange mich die Luft bie tragen wird, unſere 
Kirchen mit Gottes Hülfe wider fie zu vertheivigen, ungeachtet 
ob ich vielleicht mit folchem meinem wohlgemeinten treuen Fleiß 
und Dienfte gar jchmalen Dank und geringe Gnade in dieſer 
Aprilzeit verbienen werde. Denn es beißt und joll beifen: 
Um deinetwillen, liebe Welt, weder gethan noch gelaften.. 

Ditten demnach) und vermahnen biemit im Herrn, e8 wolle 
ein Jeder, nachdem ihm Standes und Berufes halben gebührt, 
das Seine dabei auch thun, Pfarrheren und Prediger Gottes 
Wort mit Ernft und Fleiß wider diefe und andere Rotten zu 
predigen und mit der Kirche fleißig zu bitten, daneben auch die 
Obrigkeit, daß fie das Ihre auch thue, damit göttliche Oronung 
beide in den Kirchen und äufßerlichen Ständen gehandhabt und 
Zucht und Ehrbarkeit erhalten werben. 

Es laſſen fich Etliche dünken, Tigeln fich ſelbſt damit und 
haben's gleich eine Freude, als ob dieſe Rotte allein wider die 
Pfarrherren und Prediger ſich empͤre. Das mögen fie alſo 
halten und glauben, wie fie wollen, und könnte wohl geicheben, 
wenn Gott dem Zeufel verhängen wollte, daß fie das Spiel 
mit Pfarrherren und Prebigern vielleicht möchten anfangen, 
denn denen find fie am feindeften, als die ihnen den größten 
Widerſtand thun; aber liebe Herren, va fehet mit auf, da ſich's 
mit den Pfarrherrn und Predigern anfängt, über wen es end- 
lich ausgeben, und wo ihr bleiben werdet.‘ 








Sechſtes Kapitel. 
Der Bfiandrifdhe Streit. 





I.) | 
Andreas Dfiander, geb. den 19. December 1498 zu Gunzen- 
haufen, wurde, nachdem er auf den Schulen zu Leipzig und 
Altenburg vorgebildet worden war und die Univerfität zu Ingol- 
ſtadt bejucht Hatte, 1522 erjter Prediger an der Lorenzfirche 
in Nürnberg. Im Gegenfage zu den hier auftauchenden wieder- 
täuferiſchen Beftrebungen bildete ex fich bald eine eigenthümliche 
Auffaffung namentlich der Nechtfertigungslehre aus. Das erjte 
Zeugniß davon findet fih in dem ‚, Guten Unterricht und getreuen 
Ratbichlag aus heiliger göttlicher Schrift, was man ſich in 
diefen Ziwietrachten, unſern heiligen Glauben und chriftliche Xehre 
betreffend, halten joll”, welchen er im Jahre 1524 im Auf- 
trag des Rathes der Stadt verfaßte. Darin entwidelte er 
bereitö feine Nechtfertigungstheorie nach allen ihren Haupt» 


I) Weim. Comm.-Arch., Reg. K, ©. 818, Ne 11, Mörlin, 
Hiſtoria, welcher Geftalt ſich die Oſiandriſche ſchwermerey im Lande zu 
Preuffen erhoben; 1554. Salig U, 915 ff. Pland IV, 249 ff. 
Heberle, Oftanders Lehre in ihrer früheſten Geftalt, in Stud. und 
Kit. 1544. n 
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punkten. Ausgehend von dem Gegenfag von Wort Gottes 
und Menſchenwort unterjcheivet ergein äußeres und ein inneres 
Wort. Was Gott feinem eigentlichen Wefen nach fei, Tann 
er allein ausfprechen und begreifen. Er begreift, verjteht, er- 
fennt und bildet fich ab in feinem heiligen göttlichen Wort, 
das ift, er gebiert einen Sohn, und das ohne allen Anfang 
von Emigfeit her. Das Leben wird allein im Wort, das da 
Gott ift und ohne das nichts gemacht ift, das gemacht ift, er⸗ 
funden, alfo daß auch in Gott Fein anderes Leben ift, denn 
das Wort. Die äußerlihe Predigt ift das Werkeug, das 
Medium, durch welches das ewige, mwejentliche Wort Allen er- 
öffnet und den Gläubigen eingepflanzt wird. Unſer Wiffen von 
Gott ift mit dem Sein Gottes in uns iventifch. „Gott er- 
fennt fich felbit, feine Erfenntniß ift ein Wort, und das Wort 
ift Gott felbft. Daſſelbe Wort läßt er ung eröffnen und pre- 
digen im heiligen Evangelio; denn daſelbſt wird uns die Natur 
Gottes eröffnet, nemlich feine Gerechtigkeit, Wahrheit, Weis- 
beit, Gnade und Barmherzigkeit u. |. w., wie er dein fid 
jelbjt erfannt und das Alles in Chrifto erzeigt hat. Und wer 
das Wort recht vernimmt, behält und glaubt, der empfängt 
Gott felbft, denn Gott ift das Wort. So nun durch den 
Glauben das Wort Gottes, -Chriftus unfer Herr, in ung wohnt, 
und wir mit ihm eins find worden, mögen wir mit Paulo 
fprechen: ich Icbe, lebe aber nicht ich, ſondern Chriftus Yebet 
in mir. Und da find wir dann Durch den Glauben geredht- 
fertigt; denn es leben nicht wir, d. i. wir leben nicht nad) 
dem fleijchlihen Sinn, fondern der Sinn und Geiſt Chrifti 
ift und lebet in uns; der kann ja nicht „anders denn gerecht 
fein und Gerechtigkeit in uns wirken. — Den rechten febendigen 
Glauben nennet Paulus die Gerechtigkeit Gottes, nicht allein 
darum, daß fonft feine Gerechtigkeit vor Gott gilt als bie 
Gerechtigkeit des Glaubens, fondern auch, daß wir durch ben 
Glauben mit Gott vereinigt werden und er alsdann feine 
eigene Gerechtigkeit durch den Glauben in’uns wirft. Wenn 
Dfiander auch ausprüdlich anerkennt, daß die Sünde im Men⸗ 
an nur allmälig und in dieſem Leben niemals völlig getilgt 
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wird, ſo iſt doch ſeine Auffaſſung der Rechtfertigung als Gerecht⸗ 
machung nicht zu verkennen. 

So lange Luther lebte, trat Oſiander mit dieſer Anſicht 
nie in der Weiſe hervor, daß er ſie in ihrer Verſchiedenheit 
von der allgemein von den Reformatoren angenommenen Form 
geltend gemacht hätte.) Doch ahnten bereits Manche, daß 
bei dem Manne nicht Alles richtig jet. Während des Kon⸗ 
vents zu Schmalkalden previgte er über 190b. 4: „Daran 
jollt ihr den Geift Gottes erkennen: ein jeglicher Geiſt, der da 
befennt, daß Jeſus Chriftus jei ins Fleiſch kommen, der iſt 
von Gott. Und ein jeglicher Geiſt, der da nicht befennt, daß 
Jeſus Chriftus ins Fleiſch Tommen fei, der ift nicht von Gott.‘ 
Diefen Spruch legte er damals ebenſo aus, wie in jeiner in 
Königsberg herausgegebenen Disputation. , Daran merkte Ams⸗ 
dorf, „daß Oſiander etliche fonderliche Hirnigen babe‘, und 
ſagte: „Wenn der Geift vermaleinft Zeit und Raum wiürbe 
kriegen zu fchwärmen, jo würde aller andern Schwärmer 
Schwärmerei gegen ihn nur eitel Kinverfpiel müfjen geachtet 
werden.‘ Zwei Jahre fpäter, während des Konvents zu Hagenau, 
kam er gelegentlich mit Menius auf die Lehre von der Recht» 
fertigung zu fprechen und fuhr dabei heraus, daß Luther und 
Andere davon nicht allerdinge recht bielten; doch ließ er's babei 
und entdeckte ſich damals nicht weiter, redete aber doch jo viel, 
daß Menius feit der Zeit immer argwöhnte, Ofiander habe 
etwas Beſonderes in fich jteden. 

1) Der Behauptung Oſianders gegenüber, daß er wohl breißig Jahre 
fo von der Rechtfertigung gelehrt habe, wie er in feiner Konfeffion fohreibe, 
behaupten bie ſächſiſchen Prediger in ihren Cenſuren nur, daß er nicht fo 
deutlich von der eingegebenen und eingegofienen Gerechtigkeit öffentlich ge- 
predigt babe, fonft würden Wenzeslaus Link und Veit Dietrich ihm gewiß 
widerfprochen haben, und führen felbft aus der „Antwort Ofianders auf 
den Artitel det Rechtfertigung gegen der Antwort, jo der Barfüßer Lektor 
oder Prediger von wegen den Papiften gegeben, geftellet‘' (1525, wahr 
ſcheinlich diefelbe Schrift, welche oben angeführt wurde) folgenden Artitel 
an: „Es ift nicht mehr denn nur einige einfältige Gerechtigteit, die vor 
Gott gilt, die ift Gott ſelbſt, das Wort ift aber Ehriftus, das faſſen wir 
im Glauben, und ift alfo Ehriftus als Gott ſelbſt in uns unfere Ge— 
techtigfeit, Die gilt allein vor Gott“ u. |. w. 
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Im Jahre 1548 nahm Nürnberg das Interim an. Des 
wegen legte Ofiander jeine Stelle nieder und wandte fich zur 
nächſt nach Breslau. Bald darauf berief ihn Herzog Albrecht 
von Preußen, der Oſiander auf einer Reiſe in Nürnberg 1532 
fennen gelernt, ſich mit ihm über die Religion beredet und Dabei 
jo viel Gefallen au ihm gefunden hatte, daß er noch 1553 in 
einem öffentlichen Ausjchreiben erklärte, Oſiander babe ihn in 
ber reinen Lehre unterrichtet und als fein geiftlicher Vater zu 
polffommener Erfenntniß des göttlichen Worts und Willens 
gebracht, an die vor Kurzem gegründete Unwerfität zu Lönigs⸗ 
berg. Da er fogleich zum erſten Profejlor der Theologie er- 
nannt wurde, fo fühlten fich die bisherigen Profefjoren ber 
Theologie Staphylus, Hegemon (Herzog) und Iſinder dadurch 
gekränkt. Dazu kam, daß er jogleich bei feiner Antritts- 
bisputation (am 5. April 1549) mit einer gewiſſen Eitelkeit 
und Djtentation feine eigentbümlichen theologiſchen Anfichten 
geltend zu machen fuchte, was er bis dahin, mie ihm feine 
Gegner Schuld gaben, aus Furcht vor Luther nit gethan 
hatte. !) Der Erſte, der ihn deswegen angriff, Matthias Lauter 
wald aus Elbingen, war für Ofianver viel zu unbebeutend, als 
daß er ihm Hätte antworten ſollen. Nun fingen aber aud 
Staphylus uud Iſinder an, im Auslande und in Königsberg, 
bei Bürgern und Studenten zu Üagen und zu warnen, daß 
Dfiander bie allergefährlichite Ketzerei nach Preußen gebracht 
babe, daß man damit umgehe, mit dem Artikel von ber Recht⸗ 
fertigung dem Volle auch die ganze lutheriſche Lehre wieder zu 
nehmen u. |. w. ine: bevenfliche Bewegung und Gährung 
bemächtigte ſich der Gemüther, die noch ftieg, als von allen 
Gegenden ber Briefe in diefer Angelegenheit nach Königsberg 
gelangten. Die Predigten, welche die Geiftlichen in Bezug darauf 
halten zu müffen glaubten, waren natürlich nicht dazu angethan, - 
die hochgehenden Wogen zu befänftigen. Der Herzog ließ fich durch 
bie verſchiedenen Denunciationen und Gerüchte in feiner Meinung 

1) Nach Luthers Tode fol er einmal öffentlich gejagt Haben, jett, 
ba ber Löwe tobt fei, wolle er mit den Hafen und Füchfen leicht fertig 
werden, 
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von Oſiauder ſo wenig irre machen, daß er ihm vielmehr be⸗ 
fahl, ſeine Lehre von der Rechtfertigung zu veröffentlichen und 
in einer Disputation zu vertheidigen (24. Oktober 1550). Die 
hier und in dem Belemutnig !) aufgeftellten Säge laſſen fich 
etwa kurz jo zujammenfafjen: Der Menſch wird in ver Rechte 
fertigung von Gott nicht blos für gerecht erklärt, ſondern ges 
recht gemacht und zwar geidjiebt Dies durch die Mittheilung 
feiner wefentlichen Gerechtigkeit. ‘Die wejentliche Gerechtigkeit 
Gottes aber ift Chriftus, der durch den Glauben in den Menſchen 
übergeht, mit feiner Kraft und feinem Wejen in ihm wohnt 
und lebt und gewiſſermaßen ein Fleiſch mit ihm wird. ‘Durch 
Chriſtus wird der Leib der Sünde zerftört; der heilige Geift 
kommt mit ihm in die Menſchen; die Liebe Gottes wird 
in fein Herz ausgegoffen; eine überjchwengliche Kraft Gottes 
erfüllt ihn). Diefe Weiſe der Rechtfertigung werde in der 
heiligen Schrift fo deutlich und Har gelehrt, daß Derjenige, 
welcher glaube, Daß ber Menſch auf eine andere Art gerecht 
werden könne, gewiß den Namen eines Theologen nicht ver- 
Diese ober wenigjtend in feinem Herzen ein Zwingliauer jein 
müäffe. 

In Holge diefer Disputation und einer heftigen Schrift, 
die er 1552 herausgab °), wurden die Unruhen noch größer. 


1) „Bon dem einigen Mittler Jeſu Chriſto und von ver Rechtfertigung 
Belenntnif. Andr. Ofionder. Königsberg 1551.” 

2) In feinem Bekenntniß fpricht er die freitige Frage mit Dielen 
Worten aus: „ob uns Gott, dieweil wir in Sünden und gottlo8 geboren 
find, mit der That und Wahrheit gerecht mache und von der Sünde 
teinige, oder ob er ung allein von wegen des Glaubens gerecht ſpreche, 
jo wir doc nicht geredht find, und er ung auch nicht gerecht mathe, ſon⸗ 
bern laſſe ums bleiben, wie wir vorhin waren, wie bie falfchen Richter 
tun?‘ 

3) „Bericht und Troſtſchrift an Alle, fo durch das falſche, heimliche 
Schreyen meiner Feinde geärgert oder betrlibt worden find.” — Nach der 
Weiſe der damaligen Zeit übergoß er feine Gegner mit den gemöhnlichiten 
Schimpfreden, nannte fie Ejel und befchuldigte fie, daß fie zwinglifh und 
ärger als zwingliſch feien. Auch in audern Schriften geht jein Schimpfen 
zuweilen felbit über das damals erlaubte Maß hinaus. Er belegt jeine 
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Deshalb machte der Herzog den Verfuch, einen Vergleich zwifchen 
den jtreitenden Theologen zu Stande zu bringen, und ernannte 
den damaligen Rektor der Univerfität Aurifaber, einen Schwieger- 
john Oſianders, und Joachim Mörlin, ver kurz vorher zum 
Prediger nach Königsberg berufen worden war, zu Rommiffarien. 
Mörlin fuchte die Parteien davon zu überzeugen, daß fie in ihren 
Meinungen weit weniger auseinandergingen als in ihren Aus- 
drüden. Aber durch den Eigenfinn von den Gegnern Oſianders 
wurde der Verjuch vereitelt. Da fie bezweifelten, ob Oſiander 
die Ausdrücke in echt Iutherifchem Sinne nehme, fo ..juchte er 
in einer eignen Schrift ') nachzuweiſen, daß Luther nicht blos 
ebenjo wie er gelehrt, jondern fich auch ebenjo ausgedrückt Habe, 
indem er dazu Stellen benutte, in welchen Luther entweder 
von dem ganzen Geſchäft der Heildorbnung oder von ber 
Heiligung und Erneuerung, nimmermehr aber von dem Alt 
der Rechtfertigung allein ſprach. ‘Damit fchob er zugleich ven 
Vorwurf der Abweichung von ber echtlutherifchen Lehrform 
auf jeine Gegner zurück umd benuncirte beſonders Melanchtbon 
als verführeriichen Verfälſcher des lutheriſchen Lehrbegriffs. 
Die Folge davon war, daß nun auch Mörlin auf die Seite 
feiner Gegner trat und zwar in beftigjter Weile ihn angriff. 
Er zog das Voll in den Streit herein, warnte auf der Kanzel 
vor der greulichen Läſterung Oſianders, forderte die fürftlichen 
Käthe, die Univerfität und die Magiftrate der Stadt auf, ver 
Sache jchleunigft Einhalt zu thun, und erklärte eher nicht 
blos ein Fürftenthum, fondern die ganze Welt räumen zu 
wollen, als zu einer folchen Gottesläfterung und einem fo teuf- 
Tischen Irrthume länger zu jchweigen. 

Da die Bewegung tief ins Volk drang, fo war fogar 
Störung der öffentlichen Ruhe zu befürchten. ‘Deshalb befahl 


Gegner mit Namen wie „Säue, Füchſe, Fröſche“; nennt ben einen einen 
groben Tölpel, den andern einen unverſchämten Efel, der ein Saubirt fe 
ftatt eines Seelenbirten u. ſ. w. 

1) „Etliche ſchöne Sprüche von der Rechtfertigung des Glaubens des 
ehrwärbigen bochgelehrten D. Martini Lutheri heiligen Gedächtniß. Anbr 
Dfiander. Königsberg 1551.” 
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ber Herzog beiden Parteien Stillſchweigen. Aber feine Vor⸗ 
fiebe für Ofiander Tieß den Herzog bald einen andern Weg 
einichlagen. Er befahl ihm, feine Lehre von der Rechtfertigung 
in ein Belenntniß zufammenzufaffen und aus der Schrift zu 
beiveifen. Dieſe Konfeffion ſandte er dann jeinen Gegnern zu 
und verlangte deren Genfuren darüber. Aber dieje jandten fie 
zurüd und erklärten, Oſiander fei feines Irrthums aus heiliger 
Schrift überwiefen und habe fich damit felbft feines Amtes ent- 
ſetzt. Mörlin ernannte fih zum Imterimsbijchof und übte alle 
zu Dfianders Amt gehörigen Handlungen aus; er fchloß bie 
Anhänger Ofianders vom Abendmahl aus und verfündigte 
von der Kanzel, daß et feinen, der feine Predigten befuche, in 
ben Beichtftuhl oder zu Pathenftellen zulafjen würde. „Thut 
dazu“, fagte er in feiner Predigt, „thut dazu, liebe Kindlein, 
und leidet diefen Greuel nicht länger im Lande. Thut dazu nicht 
nur um Euret-, jondern um ber Heinen Kinder willen, die noch 
in den Wiegen liegen, und vielmehr um deren willen, die Ihr 
noch in den Xenden thut tragen, daß fie nicht von dieſer teuf- 
liſchen Kegerei vergiftet werben. ‘Denn e8 wäre Euch tauſendmal 
nüter, daß Ihr im Blut watetet bis über die Knie, daß der 
Zürfe vor die Stabt käme und Euch Alle ermordete; ja es 
wäre Euch jelbjt nüßer, daß Ihr Juden und Heiden wäret, 
denn daß Ihr folches leidet. Denn Ihr ſeid ebenfo wohl mit 
dieſer Lehre verdammt, als die Heiden. Ich will Euch gewarnt 
baben, wer fich noch will warnen laſſen. Welcher aber nicht 
will, der fahre Hin zum Teufel. Ich darf fie nicht erſt dem 
Zeufel übergeben, denn fie find jchon zuvor jein, Alle, die dieſe 
Lehre annehmen; und ich will e8 wieder öffentlich anzeigen, daß 
ich derfelben feinen, der die Lehre annimmt oder in feine Pres 
digten geht, zu dem Saframent gehen laſſen will, fie mögen 
binlaufen, wo fie wollen. Ihr ſollt fie auch nicht grüßen, keine 
Gemeinſchaft mit ihnen haben, ſondern fliehen, als wären fie 
ber Teufel ſelbſt.“ 


Schmidt, Menins. I. 10 
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I. 


Da führte der Herzog den ſchon früher gefaßten Entichluß 
aus und bat die Theologen faft aller protejtantijchen Länder 
um Gutachten über die ftreitige Angelegenheit. So jchrieb er 
auch an den gefangenen Churfürften und deſſen Bruder Johann 
Ernſt, fowie auch an Johann Friedrich den Mittlern, und bat 
fie, von ihren Theologen ein Erfenntnig aus Gottes Wort 
über Ofianders Konfejfion vom Artikel der Juſtifikation ver- 
faffen zu laſſen und ihm zu feinen Händen zuzujchiden. Die 
herzoglich jächfijchen Theologen: Amsdorf; Juftus Jonas, Super⸗ 
intendent zu Koburg; Erhard Schnepf; Marimilian Mörlin '); 
Paſtor zu Koburg; Menius; Johann Grajo, Paftor in Weimar; 
Victorin Strigel, Johann Stolz; Joh. Aurifaber; Joh. Birn⸗ 
jtiel und Joh. Fafelius, beive Prediger in Koburg, hielten eine 
Konferenz und ſchickten drei Cenſuren, deren Verfaſſer Meniug, 
Strigel und Echnepf waren, mit ihrer Namensunterſchrift ein. 2) 
Das Gutachten von Menius, welches das Datum des 18. Januar 
1552 trägt, zeichnet fi) durch Klarheit und würdige Haltung 
bor den beiden andern vortbeilhaft aus. 

In der Einleitung ſpricht Menius das Bedauern der 
Theologen darüber aus, daß dem Herzoge Albrecht von Preußen, 
ber fih durch Einführung der Reformation, durch Gründung 
von Schulen u. |. w. um die Kirche Ehrifti fo wohl verdient 
gemacht habe, die Betrübniß über dieſen ärgerlichen Handel 
nicht erfpart worben fei. „Da aber der hoffürtige ehrjüchtige 
Geift ja nicht Eönnen noch wollen verborgen fein, ſondern mit 


1) Marimillan Mörlin, der Bruder Joachims, früher Prediger in 
Pegau, Zeit, Schalkau, wurde 1544 Hofprediger in Koburg, 1561 erfter 
geiftlicher Aflefior bei dem Konfiftorium in Weimar, 1569 abgefett und 
zum Superintendenten in Dillenburg berufen; aber durch Johann Frie- 
drich den Mittlern wurde feine Zurüdberufung nad Koburg (1574) ver⸗ 
mittelt. Er ftarb 1584. 

2) Menius gab fie 1552 in Erfurt bei Gervaſius Stürmer heraus 
unter dem Titel: „Censurae, d. i. Erkendtnis aus Gottes Wort vnd 
beitiger Schrifft, Vber die Belendtnis Andrei Ofiandri, Von dem einigen 
mitler Jeſu Chriſto, vnd von der Rechtfertigung des Glaubens.“ 











147 


Gewalt herausbrechen, wie man fagt, oben aus und nirgend 
an, möchten wir, wo es auch) möglich, gerne wünjchen, der löb⸗ 
liche Fürſt, Herzog Albrecht, hätte die Verjchaffung gethan, daß 
ber Zank unter ben Theologen ‚in der Schule geblieben und 
nicht auf die Kanzel gebracht wäre, oder, va ©. F. ©. ſolches 
ia nicht möglich gewejen zu verbüten, wie wir doch achten, 
daß es wohl hätte geichehen Können, daß ©. F. ©. doch ber 
dacht, e8 wäre allzuviel an dem, daß die Kirchen in ihren 
Landen Durch folchen Zank perturbirt würden, und derwegen 
verhütet hätten, daß folch Aergerniß nicht weiter in anderer 
Landen Kirchen ausgeftreuet worden, wie benn leider geichehen 
it, durch allerlei Schriften, jo Oſiander (denn feines Gegen 
theils Schriften find uns feine zugefoumen, ausgenommen 
etliche Epifteln D. Joachim Mörlins) die Zeit, jo er in Preußen 
geweſen ift, durch den Drud öffentlich beide lateiniſch und deutſch 
ausgeben laſſen, welche faft allefammt aljo beichaffen, daß ein 
jeder Verſtändige leichtlich daraus zu ſpüren, daß mehr ſein 
eigner Name, Ehre und Ruhm, hohe Kunſt, Scharffinnigfeit 
u. |. w. mit anderer Leute getreuer, fleißiger, nüslicher und 
heilſamer Arbeit häffiger und feindfeliger Vernichtigung und 
Verkleinerung, denn Gottes Ehre, des Evangeliums Förderung 
und der Kirchen Heil geſucht und gemeinet werde. | 

Es jei unbillig, daß die Schriften jeiner Gegner, die doch 
al$ treue Diener Chriſti um ihres Gewiſſens und Amtes halben 
nicht jchweigen Eonnten, nicht auch durch ven Druck veröffent- 
licht werden durften. Ebenſo wäre es billig gewejen, wenn 
ihnen auch die Meinung Ofianders zur Beurtheilung mit zus 
geſchikt worden wäre. Daher joll in biejer Cenjur nur die 
Konfejfion Ofianders Dre allen Affeft nach ver heiligen Schrift 
geprüft werben. 

Es find aber der heiligen Schrift zuwider 1) der Artikel von 
der Perſon und den Naturen des Mittlers Jeſu Chriſti, indem 
Oſiander lehre, der Mittler Chriſtus Jeſus ſei unſere Gerech⸗ 
tigkeit und mache uns gerecht allein nach ſeiner göttlichen Natur 
oder Menſchheit; die menſchliche Natur ſei an ſich ſelbſt nicht 
gerecht, viel weniger ſei ſie unſere Gerechtigkeit, die uns gerecht 

10* 
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mache, fondern gleichwwie bie ewige weſentliche Gerechtigkeit Gottes 
und Sünder, wenn fie durch den Glauben in und wohnt, ge- 
recht mache und und beivege basjenige zu thun, was recht ift, 
alfo fei die menfchliche Natur Chriſti auch gerecht micht am fich 
felbft, ſondern von der göttlichen wejentlichen Gerechtigkeit, welche 
in ihr wohnt und mit ihr perfönlich vereinbart ift, von welcher 
auch die menjchliche Natur bewegt werde recht zu thun. 

2) Von dem Amt und den eigenen jonderlichen Werfen des 
Mittlers Jeſu Chrifti lehret Oſiander wider die Schrift erftlich 
damit, daß er das Amt und Werk des Mittlers trennt, indem 
er die Erlöfung, Verjährung, Genugthuung und Rechtfertigung 
von einander jcheidet, welche doch als Effekt und Wirkung all- 
zugleich aus einein Werfe und einer Urjache, nemlich aus dem 
zweifachen Gehorſame Chriſti berfliegen und aljo an einander 
bangen, daß ihrer keins ohne das andere jein kann; ziveitend 
daß er jagt, das Leiden und der Tod fammt dem ganzen Ge- 
borfam des Mittlers Ehrifti, jo er für und gelitten und geleiftet 
bat, fei nicht unſre Gerechtigkeit und werde und nicht zugerechnet, 
daß wir derhalben gerecht gejprochen werden, und vorgebe, wenn 
folcher Gehorfam unfere Gerechtigkeit jein follte, jo müßten wir 
wohl vor 1500 Jahren, längjt zuvor ehe wir geboren, gerecht ge 
worden fein. — Sollte das letztere Argument gelten, jo Tönnte 
man aus feiner Lehre auch fo argumentiren: Iſt bie ewige 
weſentliche Gerechtigfeit Gottes unfere Gerechtigkeit, jo find wir 
nicht allein vor 1500 Jahren, fondern von Ewigfeit her, ehe 
irgend ein Menſch geichaffen war, gerecht gewelert. 

3) Von der Gerechtigkeit des Mittlers Jeſu Chrifti, die 
den Gläubigen zugerechnet wirb und vor Gott allein gilt, lehrt 
Dfiander unrecht, indem er jagt, folche Gerechtigkeit ſei bie 
ewige und wejentliche Gerechtigkeit Gottes, von welcher Gott felhit 
in feinem göttlichen Wefen gerecht ift und beißt, ja welche Geredh⸗ 
tigfeit das göttliche Weſen und Gott felbft ift; denn die weſent⸗ 
Yiche Gerechtigkeit Gottes ift justitia judicis mandans, accusans, 
arguens et damnans, und nicht justitia mediatoris justificans 
peccatores, wie daraus Har wird, daß zur Rechtfertigung de 
Sünders drei Perfonen gehören, der Nichter, Gott, welchet 
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den Sünder anflagt, ftraft und verdammt, der Sünder, welcher 
fich vor diefem Nichter mit eigner Gerechtigkeit nicht ſchützen 
fann, weil er feine bat, und enblich ver Mittler Jeſus Ehriftus, 
welcher zu der göttlichen die menfchliche Natur annehmen, des 
Geſetzes Gerechtigkeit für uns erfüllen und fir unjre Sünbe 
bezahlen mußte. Die wejentliche Gerechtigkeit Gottes hat auch 
Adam vor dem Falle nicht gehabt und die von dem Menjchen 
geforderte Gerechtigkeit wird darum Gerechtigkeit Gottes ges 
nannt, weil fie Gott dem Menjchen anfänglich anerichaffen und 
nachmals im Geſetz geboten Kat. Dieſe Gerechtigfeit würde 
por Gott gelten, wenn fie Jemand Hätte, da fie aber Fein 
Menſch aus eignen Kräften erwerben kann, fo mußte Chriftug 
für uns eintreten. Sein Gehorfam ift unſere Gerechtigkeit, 
Genugthuung, Verſöhnung, Erlöfung und Seligfeit. 

4) Diefe Gerechtigfeit Täßt er aller Welt durch die Pre- 
bigt des Evangeliums und durch die heiligen Saframente vor» 
tragen, anbieten und ſchenken. Wer der Verheißung glaubt, 
ber empfängt foldhe Gnabenfchäge wahrhaftig. Hier macht - 
Oſiander fubtile Disputationen vom Äußerlichen und innerlichen 
Wort, die nur vorwißigen Geiftern dienen damit zu fpielen; 
ja e8 lautet ärgerlich, wenn er jagt, das Wort ſei nicht Fräftig, 
wenn es nicht offenen, hörenden Ohren und verftändigen Herzen 
gepredigt werbe, was die Wievertäufer und andere, fo die münd- 
liche Predigt verachten, allein ihre Geiſterei rühnten und gleiche 
wohl des heiligen Geiftes Kraft und Wirkung nicht weiter Statt 
noh Glauben geben, denn fofern fie e8 mit ihrer Vernunft 
faffen mögen, gar leicht annehmen würden, ihre Irrthümer das 
mit zu beftätigen. Vielmehr ift das Wort Gottes nicht allein 
bie Stimme eines Prediger, fondern zugleich auch eine wirkende 
Kraft des Heiligen Geiftes. Daher kann Gott Ohren ımb 
Herzen öffnen, daß fie hören und verjtehen, und das Wort 
kräftig jet, fintemal nicht wir das Wort faſſen, ſondern viel- 
mehr wir von dem Wort gefaßt werden mülfen. 

5) Was richtet aber Oſiander mit feiner Lehre aus? Er 
lehrt: Gott macht und gerecht, wenn uns das Evangelium 
durch das äußerliche Wort gepredigt werde, in welchem das 
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innerliche Wort, welches ver Herr Ehriftus felbft ift, zu ums 
gebracht wird, daß wir ihn darin ergreifen und empfangen durch 
ben Glauben, daß er in uns wahrhaftig jei und wohne. Wenn 
wir denn dieſes innerliche Wort, welches Ehriftus, Gottes und 
ber Yungfrau Marta Sohn, ift, im Äußerlihen Wort durch 
ben Glauben ergreifen und empfangen, daß er in und wahr: 
haftig jet und wohne, fo bringe er mit fich zu uns feine ewige 
göttliche und weſentliche Gerechtigkeit, die er mit Gott dem 
Bater und heiligen Geift von Ewigfeit bat, ja die er mit Gott dem 
Dater und heiligen Geift von Ewigkeit ſelbſt ift, daß Diefelbige 
eiwige und wejentliche Gerechtigkeit Gottes durch ven Glauben 
auch in ung jet und wohne, uns bewege und treibe, die Sünde 
abzutödten und der Gerechtigkeit zu gehorſamen mit Wollen 
und Vollbringen in Worten, Werfen und Gebervden. Wenn 
wir alfo in der Wahrheit und mit der That gerecht feien, dann 
werde und bie Gerechtigkeit auch von Gott zugerechnet, und wir 
werben um ihretivillen von Gott gerecht geiprocdhen. Ohne das 
aber jet es unmöglih, daß Gott Einen gerecht jprechen follte, 
ber sticht auf dieſe Weile mit der That gerecht fei. 

Aus folder Lehre kann fich fein armer Sünder eines anä- 
digen Gottes tröften, ber ihm feine Sünde zurechnen, ſondern 
ihn vielmehr aus Gnaden gerecht ſchätzen, an Kindesſtatt und 
zum Erben des ewigen Lebens und ewiger Seligfeit annehmen 
wolle. Auch bie beiligften Kinder Gottes jpüren die Kraft der 
Sünde noch in fich, ja gerade fie fühlen fie und betrüben ſich 
über fie am meiften. Muß da nicht das geängitigte Gewiſſen 
eined armen Sünders bei Oſianders Lehre verzweifeln? — 
Ferner, Gott will in feinem Sünder wohnen, der nicht zuvor 
gerechtfertigt und verſöhnt ijt, wie Oſiander jelbjt befennt. 
Wenn wir nun gleichwohl nicht gerecht werden, ohne daß er 
mit feiner weſentlichen Gerechtigkeit in ung wohnt, fo folgt 
nothiwendig, daß Gott nimmermehr in und wohnt, und wir 
auch nimmermehr gerecht noch jelig werden. Wollte Oſiander 
fagen, durch den Glauben bereits theile Gott dem Sünder feine 
wefentliche Gerechtigkeit mit, fo würde ihm das nichts belfen, 
weil er Erldjung, Verjöhnung und Genugthuung von der Necht- 
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fertigung abjondere und leugne, daß Chrijtt Leiden und Sterben 
fammt feinem ganzen Gehorfam unjere Gerechtigfeit fei. Da- 
mit, daß Oſiander die Verjöhnung, Erlöjung und Genugthuung 
der Rechtfertigung vorſetzt und beides von einander trennt, 
thut er „wie ein trunfener toller Fuhrmann, der den Wagen 
vor Die Pferde fpannt, haut Seile und Ketten, damit eins das 
andere ziehen foll, entzwei und will darnach gleihwohl fahren”. 
Die Zeugnijfe, welche er aus der Schrift anführt, beweiſen nur, 
dag Chriftus fammt Gott dem Bater und heiligen Getit in 
Denen wahrhaftig wohnen wolle, jo weiland Sünder und gott« 
[08 geweſen, aber nunmehr fich befehrt und durch den Glauben 
gerechtfertigt, mit Gott verjöhnt, zu Gnaven angenommen und 
wahrhaftige Gottesfinder geworden find. 

Schließlich werben die Herzöge von Sachjen gebeten, bei 
Albrecht von Preußen dahin zu wirken, daß er fernerhin der 
Patronus und Defenjor diefer ſchädlichen, ärgerlichen und irri⸗ 
gen Lehre Oſianders .nicht mehr fein, vielmehr Oftander an⸗ 
halten wolle, daß er durch eine öffentliche Erklärung fich mit 
der Lehre und Konfeifion der chrijtlichen Kirche vergleiche und 
das Wergerniß aufhebe, oder wenn Oſiander das nicht wolle, 
daß dann der Herzog mit feiner Lanvesfirche Dfianders Irr⸗ 
thum öffentlich verdamme, und daß er von wegen feines fürfts 
lihen Amts Verjehung thun wolle, daß feiner feiner Theologen 
und Prädikanten Hinfort weder auf der Kanzel noch in der 
Schule lehren, leſen, disputiren oder fchreiben dürfe anders, 
denn was umd wie in andern der Augsburgiichen Konfeſſion 
verwandten chriftlichen Kirchen und Schulen gelehrt und ges 
alten wird. 


III. 

Menius erwartete, daß irgend ein bedeutender Kirchenlehrer 
wider dieſe Oſiandriſche Kegerei, die noch dazu den Hauptartikel 
von der Rechtfertigung betraf, auftreten werde. Da dies nicht 
der Fall war, fo glaubte er fich jo wenig vor ihm fürchten zu 
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müſſen, als das junge Blut David vor dem unbefchnittenen 
großen Philifter Goliath, „obgleich Oſiander auf feine große 
Kunft faft Hoch pochen und ihn armen beutfchen Catechistam, 
unter andern D. Luthers gottjeligen und D. Philippi Discipuln, 
als einen Hund, Sau, Fuchs oder Efel, wie er bi8 daher gethan, 
verachten ımb ihm die Löwenhaut, als er fich trutziglich ver- 
meſſen thue, abzuftreifen fich unterftehen werde”. ‚Demnach, 
heißt e8 in ber vom 16. Februar 1552 batirten Vorrede zu 
feiner ‚Gerechtigkeit, die vor Gott gilt‘, „dieweil ich ja von Gottes 
Gnaden ein getaufter Chrift, der heiligen chriftlichen Kirchen 
und Schulen zu Wittenberg Alumnus, bes Bocherleuchteten 
Mannes Doctoris Martini Lutheri gottfeligen jammt feines 
Yieben getreuen Mitgehülfen D. Philippi Melanthonis geringe 
ften Discipuln einer und nunmehr, nachdem ich im Pfarr- und 
Predigtamt, dazu ich vor 30 Jahren ordentlicher Weile berufen, 
in Kirchen dieſer Lande des einigen rechten und wahrbaftigen 
Seelenhirten und Biſchofs meines Tieben Herrn Jeſu Chrifti 
armer Schaffnecht und Diener bin, dieſes (Gott erbarm’ es) 
fehen und hören joll, daß Andreas Oſiander mit feiner neuen ums 
erbörten felbfterfundenen Lehre (welche im Grund nichts Beſſeres 
iſt denn der päpftifchen Mönche und Sophiften antichriftiiche Lehre, 
ja fo viel ärger und fchäblicher, fo viel fie beffer und heilſamer 
fcheinet) in dieſer Lande Kirchen wie ein wüthender, reißender 
Wolf mit ganzem Gewalt durch feine Schriften einreißen, alles 
zerftreuen und verwüſten foll, ob ich denn wohl gegen ihm mid) 
viel zu Schwach befennen muß, als der mir mit Sprachen und 
Künften viel zu wohl gerüftet und gewappnet ift, fo kann noch 
darf ich’8 dennoch nicht unterlaffen, ih muß den Wolf zum 
wenigſten anjchreien, ob ich entweber ihn fchreden und aus un- 
fern Pferchen verjagen, ober aber andere, fo zu Rettung ver 
Schäflein Chriftt beifer gejchieft find denn ich, mit meinem An- 
Ichreien und Bellen zum wentgften doch aufweden möge, damit 
fie beide mir und den armen Schäflein in der Noth zu Hülfe 
kommen. 

Ermahne derhalben hiemit alle getreue Diener unſers eini⸗ 
gen Seelenhirten und Biſchofs Jeſu Chriſti bei den Treuen 








158 





und Pflichten, damit fie ihm, unferm lieben Herrn Chrifto Jeſu, 
verwandt und zugethan find, fie wollen doch auch einmal auf 
wachen, nicht immerdar jo faul fein, fchlafen und die Schäflein, 
für welche unfer getreuer Hirte Chriftus Iefus fein Leben ge- 
lafien hat, aus dem Nachen diefes Wolfs retten und erhalten 
helfen und bebenfen, daß Gott am Tage des Gerichts derſel⸗ 
digen Blut und Seelen von ihren Händen fordern will. ‘Denn 


es greift der Wolf das Schaf nicht beim Schwanz ober bei 


einem Obre, fondern bei der Kehle hat er's, und koſtet ung 
alfen unfer ewiges Leben. und Seligfeit, welche fchon dahin’ und 
verloren tft, wenn wir diefen Artikel von der Yuftififation ung 
nehmen oder verfälichen laſſen. Derwegen wir wohl zufamment- 
ſtehn und einander getreulich helfen mögen mit Mund, Hand 
und Herzen, dawider zu prebigen, jchreiben und beten, auf daß 
nicht allein Diejenigen, fo noch unverführt find, erhalten, fon- 
bern auch die Verführten, und da e8 möglich, Oſiander auch 
jelbft, befehrt und errettet werben. 

Denn Gott weiß, daß mir’s um ben Damm, dem Gott. 
viel hoher Gaben verliehen bat, damit er auch der Kirche und 
dem Reiche Ehrifti wohl dienen könnte und es billig thun folfte, 
berzlich und getreulich leid iſt; Gott wolle ihm gnädiglich helfen, 
daß er fich erfenne und befehre, beides ihm felbjt und Andern 
zur Seligfeit. Amen.” 

Die Beifügung „wider die neue alfumiftiiche theologiam 
Andreae Osiandri  erflärt Menius jelbft mit folgenden Worten: 
„Es fcheint faſt, dem Oſiander fei lange Zeit bis ‚daher zu 
Muthe gewefen, wie etwa dem Raimundo Lullio, welcher ver 
Alchimiften Kunſt Meifter fein wollte, damit fich auch des 
Dfiandri Theologia in vielen Stüden vergleiht. Denn gleich- 
wie die Alchimie mit den Werken der Schöpfung zu thun hat 
und damit umgeht, daß fie nicht allein forichen, wiſſen und 
lehren will, wie Gott durch Wirkung der Elemente und Himmels⸗ 
kräfte von oben herab die Metalle, jo in der Erde verborgen. 
liegen,. fchaffe und verwandele, ſondern wie man auch folche 
Gottes Werke nach, ja nicht allein nach, fondern auch Gott 
dent Schöpfer jelbjt weit zuvorthun und basjenige, fo durch 
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göttliche Wirkung zu feiner endlichen Vollkommenheit noch nicht 
gefommen ift und gewöhnlicher Weife noch in langer Zeit oder 
wohl nimmermehr dazu fommen würde, daſſelbige nach Diejer 


Kunft der Alchimie durch menfchlihe Hand, Fleiß und Arbeit 


dazu gefördert werden möge, alfo daß aus Blei und Merkurio 
gut bewährt Silber, aus den alten Fupfernen Keffeln, ZTiegeln 
und Pfannen gut rein Gold und endlich aus Kohlen Aſche und 
aus Aiche Dreck werde. 

Gleich alfo macht ihm Ofiander mit feiner felbft- und neu 
erfundenen Theologia, mit ven Werken ver Erlöfung und Recht⸗ 
fertigung auch zu thun und geht damit um, daß er den ewigen, 
heimlichen, unerforjchlichen Rath und unerjchöpflichen Brunnen 
ber göttlichen Weisheit, wie Gott feinen eingeborenen und einigen, 
ewigen Sohn menſchliche Natur an fich zu nehmen, wenngleich 
fein Menſch nie gejündigt hätte, gleichwohl beichlofien, fo Har 
und jeheinbarlic ans Licht bringe, daß weiter gar nichts, auch 
nicht ein einiger Gedanfe davon verborgen bleibe. Gleich wie 
vor des Lullii Kunft fich auch fein Silber no Gold in ber 
Erde und die quinta essentia in feinem Ding, das geichaffen 
ift, nicht verborgen bleiben fann. Und nachdem Gottes Sohn 
nun Menfch geworden, hat Oſiander auch damit zu thun, wie 
er Gottheit und Menfchheit in allen ihren Werfen fo rein von 
einander fcheide, daß in einem jeden entweder pur lauter Gott- 
heit und fein Tröpflein Menjchheit oder aber eitel pur lauter 
Menfchheit und gar feine Gottheit und in feinem Werk Gott- 
heit mit der Menfchheit vereinigt oder vermenget befunden 
werde, d. i., daß kein Menſch die ungelauterte Gerechtigfeit des 
Mittlere, der Gott und Menſch zugleich ift, fondern allein bie 
ganz und gar pur Yautere göttliche Gerechtigkeit, d. i. einen 
guten Nichts, durch feinen Glauben annehmen und empfangen 
ſoll. 

Denn der Menſchheit braucht Oſiander in ſeiner Theologie 
anders nicht denn wie die Alchimiſten eines Aquaforts, Scheide⸗ 
waſſers oder andern Zuſatzes, damit das Unreine vom Silber 
und Gold abgetrieben wird. Denn es ſagt Oſiander, die 
Menſchheit Chriſti mit ihrem ganzen Gehorſam, Leiden und 
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Sterben nehme allein die Sünde und den Fluch des Gefetes 
von dem Sünder hinweg, gleichiwie das Aquafort, Scheidewaſſer 
und anderer Zuſatz das Unreine von Gold und Silber hinweg. 
nimmt, wenn die Sünde und Fluch hinweg- und gleich als das 
Unreine von Silber und Gold abgetrieben find, aljo denn muß 
die wejentliche Gerechtigkeit Gotte8 den Sünder gerecht und 
gleich als zum pur reinen und lautern Gold machen. 

Und wer weiß, ob Ofianver dieſe feine neue Theologia aus 
des Raimundo Lulli Buch, welches er librum Secretorum 
Naturae seu Quintae essentiae intitulirt und genannt bat, 
genommen babe? ‘Denn in befjelbigen Buches Präfation fteht 
nach der Länge beichrieben, erftlih, wie Lullius jeine Kunſt 
gern in die ganze Welt hätte ausgebreitet, daß er davon einen 
Kamen befommen und in der Welt ein neuer Gott und 
Schöpfer geworden wäre, und gleichwohl nicht dazu kommen 
fonnte, darum er faft darüber betrübt ward, Tief in eine Wüſte 
und wollte vor Leid in Zraurigfeit.fterben, wo ihm nicht ein 
Benediktinermönch zufommen, ver ihm dazu geholfen, daß die 
ihöne edle Runft der Alchimie in feinem Klofter angerichtet 
worden wäre, iwie jeßt Oſiander jeine neue alchimiſtiſche Theo- 
logia auch lange Zeit gern in die Welt ausgelaffen hätte, 
wenn's ihm hätte wollen angeben; weil er dies aber bisher 
nicht gekonnt, ijt er in die preußijche Einöde gefommen, da er 
fie num offenbaret. 

Und vergleicht fich nicht allein Mann mit Dann und Werf 
mit Werf, jondern in gebachter Präfation führet der Lullius 
auch gleich des Oftandri oder vielmehr Oſiander jetzt des Lullii 
Wort von der essentiali justitia. Denn diejes find des Lullit 
Worte in gemeldter Präfation, daß er jagt: Potestas Dei et 
sua justitia convertuntur, unde dico, quod in potestate ita 
est essentiale justificare, sicut essentiale posse. Non igitur 
potest Deus aliquid, quin possit cum justitia, alias esset 
destructa unitas essentialis potestatis et justitiae, ex quo 
quidem multa horribilia inconvenientia sequi possent. Haec 
Raimundus.“ 

In dem Buche geht Menius nun weit tiefer auf die Lehre 
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Dfianders ein und fucht fie grümblicher zu widerlegen, als er 
es in feiner Cenſur gethan hatte. Dabei befundet er eine 
Schärfe der Auffafjung, Klarheit der Darftellung und gründ- 
liche Kenntniß der bibliichen Theologie, wie fie nur bei ben 
wenigſten Theologen jener Zeit beifammengefunden werben. 
Nimmt man noch die glüdliche Ironie hinzu, welche er bie und 
da einfließen läßt, fo wird man durch diefe Schrift unwillkürlich 
an feine humaniſtiſche Bildung und an feinen Verkehr in Mu- 
tians wifjenfchaftlich - Heiterem Kreiſe erinnert. Leider aber hat 
er fich nicht von der Unfitte der Streittbeologen jener Zeit 
freigehalten, daß er aus den Säten jeines Gegners eine Menge 
Bolgerungen zieht und dieſe als deſſen Behauptungen bekämpft, 
an welche jener nicht gedacht oder gegen bie er fich ausdrücklich 
verwahrt bat. Dabei fchreibt er in einem Tone, wie er in 
jener Zeit nur einem alten Humaniſten ımb treuen Schüler 
Melanchthons möglich war. Trotzdem hält er die Fahne Luthers 
hoch und giebt in feinem Eifer für die Reinheit der Lehre ſelbſt 
einem Amsdorf nichts nah. Seine Schrift von der Gerenhtig- 
feit ift eine feiner grünblichiten, beiten und gelungenften; in 
ihr faßt er die Kräfte feines männlichen Geiftes und die Blüthe 
feiner wifjenfchaftlichen Bildung zufammen. 

Wo er gegen die Trennung Ofianvders von Erldjung, Ber 
föhnung, Genugthuung und Rechtfertigung fpricht, jagt er: 
„Die Berjöhnung Tann ohne die Rechtfertigung nicht gefchehen, 
jo wenig als ein effectus sine causa efffciente gejchehen kann. 
Desgleichen muß Bergebung der Sünden und Erlöfung vom 
Tod auch verjtanden werden unangefehen, ob ihr keins aus- 
drüdlich nicht gedacht wird. Sintemal wo Gott .verjöhnt ift, 
die Sünde als eine Urfache des Zorns und Ungnaden aud 
vergeben und vergeffen und die Strafe des Todes, jo der 
Sünde folgen follte, erlaffen werden muß. Aljo, wo die Schrift 
von Vergebung der Sünden jagt, weil biejelbige nicht gefchehen 
kann ohne die Verjöhnung, die Verföhnung auch nicht ohne die 
Rechtfertigung, jo muß von Noth wegen beide, Verſöhnung und 
Rechtfertigung, unter der Vergebung mit verftanden werben, ob 
ihr gleich ausdrücklich nicht gedacht wird. Desgleichen muß bie 
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Erlöfung vom Tode auch verjtanden werben, denn wo bie 
Sünde durch die Vergebung hingenommen iſt, da hat bie 
Strafe feine Statt nicht. Deögleichen, wo die Schrift der 
Rechtfertigung gevenft, muß von Noth wegen die Verjährung 
auch verjtanden werden, ob ihr gleich ausprüdlich nicht gedacht 
wird, fintemal unmöglich tft, daß Gott mit denen zürnen follte, 
fo gerechtfertigt find, und weil die Verjöhnung der Necht- 
fertigung aljo, wie gehört, anhängt, jo hängt der Verſöhnung 
die Vergebung der Sünden und fortan der Vergebung der 
Sünden die Erlöfung vom Tode, Hölle und Teufel und ewiger 
Verdammniß auch an und mag kurzum der keins vom andern 
gejchieben werben.‘ 

Dfiander hatte verjchiedene Stellen in der lutheriſ — Bibel⸗ 
überſetzung getadelt und wollte namentlich da, wo Luther über⸗ 
ſetzt hat „Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“, hergeſtellt haben 
„Gottes Gerechtigkeit“. Darüber ſagt Menius: „Wo Oſiander 
mehr Des Evangelii Wahrheit und den gewiſſen, reinen und 
lautern Berftand der Schrift denn feinen eignen Ruhm und 
Namen zu erheben und dagegen andrer Leute wohlgemeinten, 
großen getreuen Fleiß, Mühe und Arbeit zu verkleinern und zu 
vernichtigen gefinnt und geneigt wäre, weil er denn gejehen 
und gehöret, wie lange Zeit mit großer Mühe und Fleiß 
D. Luther jammt andern vortrefflichen gelehrten Leuten zu 
Wittenberg damit umgegangen, daß fie die heilige Schrift in 
rechtem Verſtand verdeutichen möchten, aljo daß fie nicht allein 
über einer Dolmetichung oder Zranslation etliche Jahre zu- 
gebracht, fondern nachdem fie damit zu Ende gekommen, bie- 
jelben auch zum andern, ja wohl zum britten oder vierten 
Male von Neuem vor die Hand genommen, und vorn an- 
gefangen, daß freilich unzählig viel frommer, ehrlicher Leute 
erfahren haben, das ihnen ſonſt unglaublich geweſen, was großer 
Mühe es gefoftet hat, die Bibel vergeftalt, wie man fie, Gott 
ob, bat, zu verfertigen, und weil denn von D. Luther und 
Andern zu mehreren Malen angezeigt, wie jolch Werk nicht 
eines oder zweier Männer, auch nicht eines oder zweier Jahre 
Arbeit wäre, ſondern bamit viel Leute ſämmtlich lange Zeit 
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genug zu jchaffen haben möchten, darum wäre Oſiander rühm- 
licher gewejen, er hätte Gott zu Ehren und der Kirche zu Nut 
die Zeit, da D. Luther und Andere noch am Leben und im 
Werk gewejen, fonverlih da er ihre Translation und Ber- 
deutſchung zum erjten, andern und dritten Mal hat öffentlich 
ausgehen jehen, daß er den guten Leuten feine Gedanken und 
Berjtand auch vermeldet hätte, wo er fich bebünfen laſſen, daß 
fie der rechten Meinung und rechten Verjtand nicht getroffen, 
jondern gefehlt bätten. 

Weil aber Oſiander folches nicht gethan und nun allererft, 
was D. Luther bei Zeit feines Lebens verjtanden, gelehrt und 
gedolmetſcht, nach feinem Tode zu tadeln fich unterfteht, ſolches 
giebt gewiſſe Anzeigung, daß Oſiander wohl vermerkt und ver- 
jtanden hat, daß D. Luthers Lehre, Verftand und Dolmetihung 
im Grunde recht wäre, welche er nicht ftrafen Könnte, und fo 
er’8 thäte, dag er damit gar reblich anlaufen und vor aller 
Welt darüber zu Schanden werden müßte. Derwegen er benn 
damit bis daher nach des D. Luthers Tode verzogen, thut fich 
nun allererjt hervor mit jeiner felbjterfundenen neuen Lehre, 
Berjtand und. Dolmetichung, vermeinend, alle Welt mit jeinem 
großen Gefchrei zu übertäuben, als ob er von D. Luther gar 
nicht, jonvern alles, jo D. Luther gewußt, und noch ein viel 
Mehreres und Beiferes ohne Mittel vom heiligen Geiſt oder von 
ihm ſelbſt habe, fo Doch ihrer beider, D. Luthers und Oſianders, 
Lehre genugiam anzeigt, daß fie von einerlei Geiſt nicht her- 
fommen.‘ | | 

In Bezug auf die Perjon Chriftt weit er viel gründlicher 
als in jeiner Cenſur nach, daß das Amt und Werk des Viittlers 
nicht der einen oder ‘der andern der beiden Naturen allein, 
fondern der ganzen Perjon zugeeignet werden müfje, und ent» 
wickelt dabei die Lehre von der communicatio idiomatum in 
einer Conjequenz, wie e8 bis dahin kaum gejchehen war. So⸗ 
dann vergleicht er die Ofiandrijche Rechtfertigungslehre mit ver 
des Interim und findet, „Daß im Grunde des Ofiandri neue ' 
und felbjterfundene Theologie nichts andres ijt, denn eben bad, 
jo im Interim und Papjtthum auch gelehrt wird. Denn mit 
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dem Interim führet er auch fehier einerlei Wort, indem er 
von einer eingegoffenen und das Interim von einer eingegebenen 
Gerechtigkeit lehrt. Und ob er mit des Papites Lehre gleich 
nicht einerlei Rede führt, jo ift er Doch in der Meinung jo 
einig mit ihr, daß fie beide zugleich al8 zu einem Ziele ſchießen 
und mit einander zugleich einen Zweck treffen, nemlich daß fie 
(ehren, der Glaube an Chriſtum made uns allein ohne die 
Werke vor Gott nicht gerecht, ſondern die Werke, welche, wie 
Dfiander fagt, Chriftus, oder, wie die päpftiichen Sophiſten 
fagen, die Gnade in uns wirft, müſſen zugleich dabei fein, 
nehmen aljo die Erflufiva und mit der Erklufiva dem Glauben 
allen feinen Ruhm und Kraft in der Yuftififation ganz und 
allervinge hinweg und jchreiben’8 den Werfen allein. over je 
principaliter zu.‘ Ä | 

Man könnte fogar fragen, ob Oſiander zwingliſch oder 
Zwingli ofiandrifch jei, denn „Sollten des Mittlerd Amt und 
Werk nicht alle und zugleich der Perjon, jondern den Naturen 
ein jegliches nach ihren Idiomatis und Eigenfchaften unterjchied- 
lich und injonverheit zugeeignet werden, wie Oſiander verkehrlich 
jtreitet, jo müßte folgen, daß auch Chrijtus nach der Menſchheit 
nicht könne zur Rechten des Vaters fiten, d. i. mit dem Vater 
alfenthalben gegenwärtig fein und zugleich alles mit ihm jchaffen, 
erhalten und regieren, jondern müßte nach der Menjchheit Art 
und Eigenjchajt nur an einem Drt allein fein, aus welchem 
Grund der Zwingel beweilen wollte, daß Chrifti Leib und Blut 
nicht Könnten im Saframent des Altars fein‘. 

Vebrigens möge noch bemerkt werden, daß dieje Schrift in 
Anlage und Gang der Darftellung der von ihm verfaßten Cenjur 
vollſtändig analog iſt. 


V.) 
Die Cenſuren der herzoglich ſächſiſchen Theologen vermochten 


1) Die folgende Darſtellung ſchließt ſich möglichſt eng an an: „Preu— 
ſiſche Handelunge der kurfürſtlichen Sechſiſchen Geſaudten mit den Ofian- 
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jo wenig bie erhigten Gemüther in Königsberg zu beruhigen 
und den Streit zu fchlichten, al8 die zahlreichen Gutachten, 
welche aus andern Ländern eingingen. Auch der am 17. October 
1552 erfolgte Tod Dfianders änderte nichtS darin, vielmehr 
bauerte- der Streit unter den beiverjeitigen Anhängern mit 
gleicher Heftigfeit fort. Die Ofiandrifche Partei brachte e8 dahin, 
daß die ſämmtlichen Gegner, vor Allen Mörlin, aus Königs- 
berg vertrieben wurden. Aber die Bevölferung der Hauptftadt 
und die Geijtlichen des Landes hatten bereits viel zu ſehr für 
oder wider Bartei ergriffen, als daß der Zweck ‘ver Beruhigung 
damit hätte erreicht werden können. 

Als der Churfürft Johann Friedrich nach jeiner Rückkehr 
aus der Gefangenſchaft (im September 1552) von dem Stande 
dieſer Ströitigfeiten hörte, war er darüber befrembet, daß der 
Herzog Albrecht feinem Erbieten nach die Exekution nicht auf 
bie Ceuſuren hatte folgen lafjen, Ofiander feine Schwärmerei 
weiter auszubreiten nicht verboten und dem heiligen Evangelio 
feinen freien Lauf nicht wiederum gelafjen hatte, wie e8 ben- 
jelben vorher gehabt, jonderlich bei Xeben der zwei theuren und 
treuen Männer D. Preismann und D. Polyander chriftlicher 
und feliger Gedächtniß. Im Gegentheil hatte man Ofianver 
erlaubt feine Schriften druden zu laſſen, und die „unjeligen, 
verblendeten, verjtodten und verhärteten Ofiandriften hatten in 
ihrem gefaßten Irrthum nur immerdar je länger je mehr bef- 
tiger und gejchwinder fortgebrüdt, in der Meinung Die reine 
chriftliche Lehre, wie die zuvor in allen Kirchen bis auf: bes 


briften ober den Artiful von der Yuftififation oder Nechtfertigung bes 
Glaubens ausgeben durch Juſtum Menium.“ Das Manuffript liegt 
brudfertig bei den Alten und auf dem Titel fteht bereit „Getruckt zu 
Sena 1555". — Daffelbe hatte ſchon die fürftliche Cenſur paffirt, aber 
einestheild die volle Beſchäftigung der Jenaiſchen Prefien mit bem Drude 
von Luthers Werken, anberntheils die Ungnabe und Unterfuchung, in melde 
Menius wegen ber Lehre von dem guten Werfen verfiel, ſcheinen bie Ur- 
ſache zu fein, daß der Drud unterblied. Wenigftens habe ich fein Erem- 
plat davon auftreiben, auch feine Notiz finden können, daß das a 
wirklich gebrudt worben fei. 
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Ofiandri Zerrüttung einbellig gelehrt worden, gänzlich aus- 
zurotten und zu vertilgen, und dagegen ihre gottesläfterliche 
verdammte Schwärmerei anftatt der. göttlichen allein jelig- 
machenden Wahrheit auf ven Plan zu bringen, aljo daß auch 
alle andern chriftlichen getreuen Lehrer, fo die Wahrheit des 
- heiligen Evangelit ſammt unzählig vieler chriftgläubiger Seelen 
Heil und Seligfeit wider dieſe Verführung retten wollen, dar⸗ 
über in große Gefahr und Noth gekommen find‘. Deshalb 
entfchloß fich der Churfürft, „weil es der göttlichen Majejtät 
Ehre, die Wahrheit des heiligen Evangelii, der Menjchen Heil 
und Seligfeit, auch Rettung vieler bejchwerten und beängjtigten 
Gewiſſen belangen thät, Gott dem Allmächtigen zu Xob und 
Ehren, den armen betrübten und verwirrten Gewifjen zu Troſt 
und Wiederbringung, auf die Freundſchaft und Zuverficht, da⸗ 
mit er dem Herzog, feinem Oheim ı:ıd Schwager, freundlich 
vertraut und zugethan, eine Schickung beide von etlichen ihren 
Räthen und Theologen an den Herzog zu thun, wie er denn 
jolches chriftlicher Liebe und Pflichten nach fchuldig wäre‘. d) 

Zu Geſandten erwählte er Frievrih von Wangenbeim, 
Dr. jur. Chriſtoph Helffant (Elephas) ?), Juſtus Menius und 
Johann Stolz, und gab ihnen in einer ausführlichen Inſtruktion 
an, was fie werben und thun follten. Als fie am 6. April 
1553 anfamen, „wurden fie auf fürftlicher ‘Durchleuchtigfeit 
Verſchaffung ehrlich angenommen, in die Stadt geleitet, ihnen 
ein fürſtliches Gemach angewiejen und Die ganze Zeit, jo lange 
fie da verharret, von ©. F. ©. ſammt verjelben edlen und 
löblichen Räthen (ohne Zweifel ihrem gnädigſten Churfürften 


1) Daß der Churfürft wirklich rein aus Intereffe an der Sache ber 
Reformation und Kirche die Abgeordneten nach Preußen gejchictt habe, ift 
bezweifelt worden, gebt aber unzweifelhaft aus feinem Schreiben an ben 
Grafen Wilhelm von Henneberg hervor, durch welchen er den Grafen von 
Walde gewinnen wollte, fih an ber Geſandtſchaft zur betheiligen. 

2) Am liebſten hätte er Eberhard von der Thann, der fich fehr viel 
mit kirchlichen Angelegenheiten befchäftigt Hatte, mitgeſchickt, aber biefer 
war zu des Churfürften großem Bedauern buch andere Gejchäfte ver⸗ 
hindert. 


Schmidt, Menius. IL 11 
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und Herrn zu Ehren) aufs allerherrlichite gehalten und traf- 
tirt. Und hat Jedermann, jchreibt Menius, „wem e8 nur 
beliebet, bei uns frei zu- und abgehen mögen. Derwegen ven 
Töbfichen Räthen von Funk mit gefparter Wahrheit unverfchämt 
aufgedichtet wird, als hätten fie die Vorfehung geſchaffet, daß 
feiner, der e8 in der Religion mit F. D. hielte, bei uns hätte 
ab= oder. zugehen mögen. Auch find wir, die Gefandten, alle 
ſammt niemals verfperrt innen gejeffen, jonvern ‚haben unfer 
Gemach Jedermann, wen es nur von F. D. vergünftigt und 
zugelaffen aus- und einzugehn, frei offen ftehen laſſen. Zudem 
find wir auch. täglich, ein Jeder nach feiner Gelegenheit, aus - 
und eingegangen, da Jedermann, wen es gefällig geweſen, alles 
zeit -wohl zu und fommen und und anveden mögen. Ueber Das 
alfes, wenn gleich folche Verſchaffung von den Räthen geichehen 
wäre, das doch in der Wahrheit nicht ift, und wir ans fo gam 
und gar in geheim abgefondert hätten Innen halten wollen, deſſen 
wir doch auch nie begehrt noch geſinnt gewejen, ſo müre es doch 
alle8 vergebens und umſonſt geweſen, fürttemal e8 mit dem Ge⸗ 
mach, darein wir gewieſen, eine folche Geftalt und Gelegenheit 
hatte, daß nicht wohl etwas Heimliches darin gerebet ober ge- 
handelt werben kann. Es babe nun Funk dieſe Lügen auf bie 
löblichen Räthe gebichtet umd gejchrieben, worauf er wolle, jo 
kann doch Jedermann dabei abnehmen, weil er fobald im Ein- 
gange feines Berichts auf beide und bie Gefanbten und bie 
bochlöblihen 3. D. zu Preußen NRäthe jo unverſchämt und 
Yeichtfertig. lüget, was ihm in dem, jo hernach folgt, weiter zu 
glauben fein wolle.“ 

Am 8. April hatten die Geſandten Audienz und brachten 
ihre Werbung vor. Sie erinnerten erftlich den Herzog zum 
fleißigften und treulichiten, Die reine Lehre des Heiligen Evan⸗ 
geliums Luthers Schriften und der Augsburger Konfeſſion ge- 
mäß in den Kirchen und Schulen feines Landes prebigen und 
lehren, dagegen Oſianders neu erbichtete, fremde und unbe- 
kannte Lehre fahren zu laffen, zumal da die Lehre ver Augs- 
burgifchen Konfeſſion von Oſiander ſelbſt auf etlichen Reichs⸗ 
und Sammlungstagen ohne alle Disputation und Widerrede 
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#fentlih für Die gewiſſe und reine Wahrheit des heiligen Can⸗ 
geliums bekannt und bezeugt, Dagegen Oſianders jetzige Lehre non 
allen aller chriſtlichen Kirchen und Schulen Theologen, weil ſie 
göttlicher Schrift entgegen, irrig und verführeriſch, einhellig vor⸗ 
worfen und verdammt worden wäre. Darauf erboten ſich 
Menius und Stolz, wenn der Herzog über die eingebrachten 
Cenſuren weiteren Bericht begehre, denſelben aus Gottes Wort 
und heiliger Schrift mit allem Willen gern zu thun. 

Am 14. April wurden Menius und Stolz vor den Herzog 
geladen, wo die Häupter der Oſiandriſten, der Hofprediger Fun, 
Sciurus u. A., verjammelt waren. Der Herzog eröffnete ‚Die 
Verhandlung mit einem Gebete und Sprach dann feingn Dant 
gegen den Churfürften und feine Gejanbten aus, daß fie eine 
jo weite und bejchwerliche Reife nicht gejchent Hätten. Er 
wandte Entichuldigung vor, daß er von ber Augshurgiſchen 
Konfeifion und der reinen Lehre des Epangeliums, . wie dieſelbe 
durch Luther erklärt, nicht abgewichen wäre, ‚mie ‚er mit Unrecht 
allgemein bezüchtigt ‚werde, und ‚betheuerte, ‚paß dieſe Spaltung - 
ihn immer zum allerhöchiten beſchwert und gefränft hätte, welche, 
wie er berichtet, daher uxſprünglich entſtanden ſein fpfle, daß 
bie Gelehrten in der Schule aus Ehrgeiz mit einander gezankt 
und immer Einer beſſer denn der Andre hätte fein ‚wollen, in 
welches Gezänk Dfiander auch gelommen wäre und etliche Dis⸗ 
putationes gehalten hätte, welche im Drud ausgegangen. Den- 
jelben Hätten fich andere opponirt und diefe Spaltung aljo er-. 
xegt, ‚ohne ‚Zweifel darum, Daß man ‚den guten Mann gern 
bätte verfleinern wollen. Darauf erzählte er, welchen Fleiß 
er angewandt habe, um die Spaltung zu vergleishen, aber ohne 
Erfolg, ſprach dann feine Geneigtheit aus, ‚alles zu thun, was 
zur Beilegung derjelben dienen Könnte, und forderte jchließlich 
Funk auf, das Bekenntniß ihres Glaubens und ihre Lehre vor⸗ 
zuleſen. 

Hierauf trat Funk vor und ſprach die Hoffnung aus, daß 
die Abgeſandten bei unparteiiſcher Prüfung finden würden, wie 
unbillig und fälſchlich ſie mit ihrer Lehre verunglimpft und be⸗ 
ſchwert würden. Nach Vorleſung des Bekenntniſſes bat er 
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abermal8 um unparteiiiche Prüfung, erinnerte die Abgeordneten 
daran, daß fie ihres Haushaltens in der Kirche vor Gott 
Rechenſchaft würden geben müſſen, und zeigte an, wie er biefe 
Theologie durch mancherlei Kreuz und Anfechtung gelernt habe, 
ohne welche er font vielleicht nimmermehr dazu gekommen 
wäre. Menius und Stolz erklärten, das ihnen übergebene DBe- 
fenntniß genau prüfen, mit andern Schriften Ofianders und 
Funks vergleichen und ihr Urtheil in einer beſonderen Gegen- 
jchrift übergeben zu wollen. Dagegen wandten die Oftanprijten 
ein, die Lehre Oſianders werde oft durch Lügen entftellt und 
verdunkelt; jie hätten diefelbe nie anders verjtanden, als fie 
in ihrem Bekenntniß dargeftellt ſei. Menius wies auf Ofian- 
ders Konfelfion, in welcher feine Lehre fo Kar ftehe, daß fie 
weiter feiner Erklärung bebürfe. Doch fügte der Herzog hinzu, 
Dfianders Schriften wollten mit beſonderem Fleiß geleſen fein; 
fie wären, wie auch feine Predigten, oft falich verftanden wor- 
ben, weil man entweder ven Zuſammenhang nicht gehörig be- 
achtet oder weil man Oſiander in Verdacht gehabt habe, als 
verſtehe er die Sachen ganz anders, als die Worte lauteten. 
Und das fei doch gar nicht wahr. Wer wie er die Predigten und 
Schriften Ofianders aufmerkſam Iefe, werde bald finden, daß 
er ganz mit Luther übereinftimme. Unter feinen Widerfachern 
aber, von denen e8 viele nur aus Haß und Feindichaft gegen 
feine Berjon wären, gebe e8 gar manche, welche anders lehrten 
als Luther. 

In ihrer Gegenfchrift ftellten Menius und Stolz zuerft bie 
Lehre von der Rechtfertigung nach der heiligen Schrift und der 
Augsburgifchen Konfeffion zufammen und zeigten dann an, was 
fie in dem Bekenntniß der Ofiandriften diefer widerwärtig und 
ungemäß befunden hatten, mit Wiverlegung aus ber heiligen 
Schrift und ohne alle perjünlichen Imveltiven. Ms fie am 
19. April ) vorbejchieven wurden, um ihre Gegenjchrift zu 


1) „Daß Funk in dem Bericht, welcher von diefer Handlung an 
Ehurfürften, Fürften und berfelben Gelehrte gelanget, anzeigt, wie oft 
wir, ben 15. und 17. April, 5. D. haben anfagen laſſen, als wären 
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übergeben, fiel e8 ihnen auf, daß die weltlichen Räthe wieder 
nicht mit eingeladen waren. Darum baten fie, ihre Mit- 
gefandten doch der Handlung auch mit beimohnen zu lafjen. 
Die Bitte wurde ihnen gern gewährt. Menius übergab die Gegen- 
fhrift in Yängerer Rede und bat zum Schluß, „es wollten ©. 
F. ©. Diefelbe ihre Schrift, wie fie ohne alle verbrießliche 
feindjelige Worte, auch ohne alle DBitterfeit aufs allerglimpf- 
lichte und beſcheidenlichſte geftellet, alfo auch in Gnaden von 
ihnen auf- und annehmen, mit unterthäniger Erbietung, da 
©. 3. ©. in einem oder mehr Punkten oder Artikeln weite 
re8 Berichts oder Erklärung bevürfen oder begehren würden, 
daß fie fih im dem nach Erforderung der Nothourft ihres 
Vermögens in Unterthänigfeit ganz willig erzeigen wollten‘. 
Nah Vorleſung der Schrift begehrte Funk eine Abfchrift; 
fie wollten fih aus Grund ver heiligen Schrift darauf aljo 


wir mit unſerer Schrift auf die übergebene Bekenntniß fertig, umb aber 
damit gleichwohl nicht erfchienen wären, ſondern folches allezeit wiederum 
abtündigen laffen und alfo die Zeit, jo wir F. D. felbft beftimmt, nicht 
gehalten, biefes ift fein bes Funken Gedicht mit gefparter Wahrheit. 
Denn mie follt uns auch möglich gewejen fein, näher denn in 4 Tagen 
aufs kürzeſte die übergebene Bekenntniß in allen ihren Artikeln zu er- 
wägen, mit andern ber Ofiandriften Schriften zu fonferiren, nothbürftige 
Antwort darauf zu ftellen und biefelbige aufs wenigfte gezwiefacht um⸗ 
[reiben zu laſſen? Aber wie follte dieſer Kanker feiern können und 
müffig fein, daß er nicht fein Geweb fpinnen follte? 

Solcher Unwahrheit ift das auch eine, daß er fagt, wir haben unfere 
Schrift allererfi auf den 20. April übergeben (e8 hätte e8 denn ber 
Schreiber mit Umfchreiben verfehen), ba e8 doch auf ben 19. gefchehen 
ift, wie ber fchöne getreue Geſchichtſchreiber hernach im Titel ihres Gegen» 
bericht8 oder Defenftonsfchrift ven andern Tag Maji übergeben felbft befennt. 
Das mag aber wohl wahr fein, daß wir in ven 4 Tagen, nachdem wir 
ber Oſiandriſten Belenntnig empfangen, etliche Dale angerebet und be- 
fragt worden, wann wir wohl mit unferer Antwort fertig werden möch— 
ten, darauf wir dann geantwortet, e8 follte an unferm Fleiß nicht mangelt, 
die Sachen zu fördern, und was wir beut nicht fertigen könnten, wollten 
wir doch morgen thun. Aber was dienet dies zur Sache anders, denn 
bag die Ofiandriften uns gern viel Unglimpf zumefjen wollten, wenn 
fie könnten 9° 
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erklaren, vaß die Gefandten ihres Verhofſens damit nur wohl 
zufrieden fein ſollten, mit fernerem Anhang, wo man ſich unter⸗ 
einander freundlich beſprechen, einer den andern hören und 
den Ohrenbläſern nicht zu viel ſtattgeben wollte, fo möchten 
feines Erachtens dieſe Sachen leichtlich und wohl vergklichen 
werden. 

Am 2. Mei übergaben die Oſiandriſten ihre Antwort, 
wobei der Herzog begehrte, Mentus und Stolz möchten es 
wohl beherzigen und ihre Antwort dermaßen darauf ftellen, 
daß zur Hauptjache gegriffen und Weitläufigfeit vermieden, daß 
auch nichts Anderes denn allein Gottes Ehre und der Kirchen 
Zriede und Ruhe geſucht werde. Die Antwort war aber fait 
grob und weitläufig, zudem auch mit ftachelichen, bittern und 
hoͤhniſchen Worten geſpickt, daß fie, wenn fie vor der Uebergabe 
verlefen worden wäre, vieleicht nicht angenommen worden wäre 
oder wenigſtens eine Unterrevung darüber ftattgefunden hätte. 
Dabei fuchte Funk wieder mit der Hinweifung auf Gottes Ge⸗ 
richt zu jchreden; „wie denn aller Schwärmer gewöhnliche Art 
und Weife ift, wenn fie ihre Schwärmerei beweifen und wider 
die Wahrheit verfechten follen und es aber doch nicht thun 
können, daß fie alsdann Gottes Nanten und Gericht anziehen 
und ihr Ding damit zum höchſten betheuern, als fuchten und 
meinten fie gar nichts arfderes denn die lautere Wahrheit und 
Gottes Ehre, bedrohen ihre Widerfacher mit Gottes Gericht, 
daß fie ihrer Schwärmerei aus Gottes Wort nicht widerſprechen 
jollen, und da fie ihnen gleich widerſprechen, daß ihren doch in 
den Niemand glauben folf, ſondern ale Welt foll ihre 
Schwärmetei für eitel Heiligthum und himmlifche Weisheit 
halten. Gleichergeftalt rühmen fie auch hoch einher von ihren 
großen Leiden, Kreuz und Anfechtung, wie biefer Schwärmer 
Funk droben auch gerühmet, wenn er feine oſiandriſche Theo⸗ 
logie nicht durch Kreuz und Anfechtung gelernt hätte, er wäre 
vielleicht nimmermehr dazu gekommen; berhalben man ihnen 
um folcher ihrer vorgewandten heuchleriichen Geiftlichkeit und 
Heiligkeit willen glauben und zu allem ihrem Vorgeben nur ftrade 
Ya und Amen jagen foll, es ſei recht, muß auch recht bleiben, 
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wenn gleich ver heilige Geiſt durch Gotted Wort in allen chrift- 
gläubigen Herzen aufs allergewaltigite dawider jchreie und 
zeugete.“ 

Darauf erwiderte Menius, dieſe Hinweiſung auf Gottes 
Gericht ſei nicht nöthig, ſie hätten ſelbſt ein Gewiſſen, das ſie 
nicht wiſſentlich heſchweren wollten; wenn man fie für gottver⸗ 
geffen und leichtfertig halten wollte, jo möge man doch bevenfen, 
daß fie Die Gejandten des Churfürften wären, an deſſen Ges 
wilienbaftigfeit Niemand zweifeln könne; ven follten fie doch 
bilfig mit ihrem Verbacht verfchonen; fie wollten ſich im Handel 
allenthalben alfo halten, daß fie e8 zu verantworten wüßten. 
Wenn Funk wüßte, was für Aergerniß Ofiander nicht allein 
in Preußen, ſondern auch in Deutichland angerichtet habe, würde 
er fich vielleicht bedenken, ihn jo heftig zu vertheibigen. Da 
fonnte fich der für Ofiander eingenommene Herzog nicht ent- 
halten zu bemerken, Oſiander für feine Berjon jet nicht Urſache 
des Aergernifjes, jondern Diejenigen, jo ihn fälichlich ausge 
tragen und ibm feine Lehre verkehrten. 

Die Abgeordneten dachten nun daran, „Die verjtocten und 
durch ihr eignes Urtheil verdammten, abtrünnigen Steger fahren 
zu laſſen und weiter gar feine Schrift mit ihnen zu wechleln, 
jondern dem frommen alten und löblichen Fürſten, welcher von 
ven unfeligen Leuten jo jämmerlich verführt und betrogen wurde, 
ihren Ungrund, Sophifterei, Ralummien und greuliche Gottes⸗ 
Yäfterung, damit fie die Wahrheit des Evangeliums fo unver- 
ſchämt verfälfchten und verdunfelten, in einer andern Schrift 
beffer zu entveden und aufs greiflichite vor Augen zu jtellen‘, 
da murbe aber Menius am 3. Mai von einem ſchweren, ges 
fährlichen und langwierigen Fieber befallen '), jo daß mur- ein 


1) „Nicht vom Bollfaufen auf Gaftereien, wie mir der fromme Mann 
Funk in feiner Kontinuation $ 21 mit eitler Unwahrheit unverjchämt 
auflegen wollte; denn das ja die Wahrheit und allen denen, fo in Preu- 
fen um mid und die andern Geſandten geweſen, wiſſentlich ift, daß 
ih die ganzen 5 Monate über, fo lange ich in Königsberg zu Preu—⸗ 
pen gejund und franf gewejen, in gar feines Menſchen Haufe zu Gaft 
gelommen bin, denn ba die Univerfität beneben 5. D. zu Preußen Räthen 
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Stüd der beabfichtigten Schrift vollendet und dem Herzoge 
übergeben werben konnte. Den 16. Mai hatten die Abgeord⸗ 


auch uns die Geſandten einmal ins Kollegium gebeten, item auf einem 
hochzeitlihen Mittagsmahl im Kneiphofe und bei F. D. Obermarſchall 
Fr. von Oelsnitz feliger Gedächtniß, da denn an allen breien Orten gar 
fein unrebig noch übermäßig Trinken geichehen, wie alle Diejenigen, fo 
dabei geweſen, zeugen müſſen. 

Ich achte e8 aber dafür, es fei dem Funken über das, daß er fonft un- 
verfhämt zu lügen pflegt, wie alle die, fo ihn fernen, wiſſen, aus täglicher 
Füllerei diefe8 widerfahren, daß er fich dünken läßt, Alles was er nur 
fiebt, nicht allein Tebendige Menſchen, fo vor ihm übergehn, fondern aud 
alle andern todten und von Natur unbeweglichen Dinge, als Häufer, 
Bäume, Stöde und Berge, das taumele allefammt, wie folcher vollen 
Bierzapfen Art und Gewohnheit if. Aber das gehört nicht hierher, fon- 
dern ind Oftandrifhe Schmedbier (eine Schmähſchrift Oſianders wider 
feine Gegner). 

Jedoch kann und will ich gleichwohl nicht fagen, Daß ich die ganze 
Zeit über, fo lange wir zu Königsberg in Preußen gewefen, niemals nicht 
voll geweſen fei. Denn das zu gefchweigen, wie herzlich und höchlich mid 
und andere fromme Herzen bie ganze Zeit über betrübt und bekümmert 
bat, daß wir täglich vor Augen fehen und hören mußten den großen er- 
bärmlichen und Eäglichen Sammer und das große Herzeleid, welches die 
beillofen Oftandriften in Kirchen und Schulen mit fo ſchwerem Aergernif 
und Berberben vieler Seelen angerichtet haben, fo muß ich biefes auch 
befennen, daß der erbärmliche Spiegel, den M. Johann Stolfius und 
ich in des getreuen Berfechters chriftliher Wahrheit D. Joachim Mörlind 
Haufe gefehen haben, uns beide gar voll Jammers und Traurigfeit ge 
macht hat, da wir Beide faher, wie des ehrlichen getreuen und damals 
von Kirchen und Haus verjagten Mannes arme Weib im töötlicher 
Leibesſchwachheit darniederlag und ihre elenden Kinberlein ganz troftlos 
und verlaffeı um fie, ihre Mutter, herumkrochen, alfo, daß es auch wohl 
eineu Stein bätte erbarmen mögen; benn F. D. Herz Damals durch den 
Funken der Oſiandriſchen wejentlichen Liebe alfo angezündet und ent- 
brannt war, daß mweber wir, die Gefandten, noch andere mit Bitten jo 
viel nicht erlangen konnten, daß man dem ehrlichen guten Mann, ber fich doch 
allemweg zu Verhör und Verantwortung auf Necht erbieten thät, nur eine 
einige Stunde zu den Seinen hätte fommen Yafjen wollen. Da, da, fage 
und befenne ih frei, daß ich recht trumfen und voll war, zwar von feinem 
Wein oder Bier, fondern von großem bittern Sammer und Traurigkeit 
über ben elenben Spiegel, den ich fehen mußte, alfo daß ich mich leichtlich 
als ein Trunkener vergeflen und das gerebt hätte, das mir vielleicht bei 
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neten wieder Audienz und baten um die Erlaubniß zu einem 
freien, öffentlichen Gefpräche mit den Ofiandriften. ‘Das wurde 
ihnen aber rund und kurz abgejchlagen, „daraus fie leichtlih 
zu vermerken gehabt, daß Friede und Einigkeit nicht anders 
benn alfo gejucht würde, daß fie die Wahrheit zuſehend und 
ftilffchweigend unterbrüden laffen und der Oſiandriſten gottes- 
läfterliche Schwärmerei wider Gott und ihr Gewiſſen wifjentlich 
Necht fprechen ſollten“. Zwar erbot fih nun der Rathsmann 
Johann Berneder, ein Privatgefpräch zwilchen beiden Parteien 
zu Stande zu bringen, Funk fagte auch anfangs zu, jchob aber 
den Termin von einem Tage zum anvern binaus, fo daß 
vor der Hand nichts daraus wurde. 

Che Menius die angefangene Schrift vollenden Tonnte, 
reifte der Herzog am 5. Juni nach Krakau und übergab ben 
ſächſiſchen Abgeordneten einen Abſchied, in welchen er dem 
Churfürften herzlich für feine Bemühung dankte, in Bezug auf 
Dfiander aber bei feinen jchon oft wiederholten Behauptungen 
ftehen blieb. Er bat um eine Synode der angejebenften 
Theologen, welche beitimmen follte, wie Hinfort in den reſtau⸗ 
tirten Kirchen über den Artifel von ver Rechtfertigung gelehrt 
werden jollte. Zum Beweile, daß er die Spaltung gern ge- 
ftillt gefehen hätte und auch nicht geftatten wollte, der Aug8- 
burgifchen Konfeffion zuwiderzuhandeln, habe er beichloffen, 
mittlerweile in feinem SHerzogthum zu befehlen, daß fich alle 
Pfarrer und Prediger der oberländiichen Theologen Deklaration 
und Konfeſſion gemäß halten joliten. 


V. 
Bei dieſem Abſchiede würde es geblieben ſein, wenn nicht 


Jedermann nicht zum Beſten hätte mögen gedeutet werden, hab' mich 
aber doch enthalten. Ob ich nun meinen Fehler von ſolcher Füllerei 
bekommen, das will ich nicht groß widerreden, ſondern laß es dem lieben 
Gott befohlen ſein und den loſen Funken immerhin das Seine reden.“ 
Vgl. Mörl in, Hiſtoria, welcher geſtalt ꝛc, ©. 6. 
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Graf Poppo von Henneberg zufällig um dieſe Zeit nach Preu- 
gen gelommen wäre und es zu weiterer Handlung gebracht 
hätte. Dieſer wirkte bei dem Herzoge, den er noch in Soltau 
traf, die Erlaubniß zu einem Geſpräche aus. Daſſelbe wurde 
am Sonntag nach Iohanni, den 25. Juni, Nachmittags 1 Uhr, 
im Rüfthaufe vor dem Schloffe (in dem darin befinvlichen 
Gaſthofe lag Mentus Frank) in Gegenwart der churfürftlic- 
ſächſiſchen Gefandten eines Theil und Funks, Sciurus’, Lorenz 
Mewes', Bürgermeifters der Altſtadt, des Kämmerers Bartel 
Fichlaw und des Stadtſchreibers Bartel Richaw andern Theils 
abgehalten. Graf Poppo eröffnete es mit einigen einleitenden 
und ermahnenden Worten und forderte Menius auf, den An⸗ 
fang zu machen. | 
— Menius zeigte nun zuerft artifelweife kürzlich und orventlich 
an, wie vom Artikel der Yuftififation aus Grund heiliger 
Schrift inbalts der Augsburgifchen Konfeffion Dr. Martin 
Luther gelehrt habe, vergleichen auch noch in allen ver Augs⸗ 
burgiichen Konfelfion verwandten Kirchen einhellig gelehrt werde, 
und ftellte dann ebenfalls artifelweife dem gegenüber, in welchen 
Punkten und Stüden Ofiander und feine Anhänger von dieſer 
Lehre abwichen. Dann bat er die Ofiandriften, anzuzeigen, was 
fie in der Kirchenlehre Irriges und Unrechtes, das der heiligen 
Schrift ungemäß fei, vermerft hätten, und wo ihre neue Lehre 
in der Schrift gegründet wäre. Denn daß Gott in den Gläu⸗ 
bigen wohne und fie durch feinen heiligen Geift beivege und 
treibe, zu thun, was recht ift, und der Sünde zu wider: 
jtreben, ſolchem widerjprächen fie gar nicht, ſondern befennten 
und lehrten e8 auch. Dem aber widerfprächen fie, 1) daß 
ſolche Einwohnung und Treibung die Gerechtigkeit des Glaubens 
jein jolle, davon Paulus lehre, und darauf wir uns verlaffen 
und vor Gottes Gericht beftehen müßten. Denn bas wäre ja 
Har und offenbar, daß Paulus nirgends fagte, daß die Gläu⸗ 
bigen die Worte und den Gehorfam, dazu fie vom heiligen 
Geifte getrieben würden, für bie Gerechtigkeit des Glaubens 
halten und darauf bauen und trauen follten; 2) könnten fie 
dieſes auch nicht für recht erfennen,. daß die Ofianpriften die 
® 
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Naturen in Chriſto alſo ſchieden, daß fie die Rechtfertigung 
ber göttlichen allem zueigneten und ver menjchlichen nicht auch, 
va doch Paulus fage, der gefreuzigte Chriftus (welcher freilich 
nach der göttlichen Natur allein nicht Chriftus, viel weniger 
aber gekreuzigt ift) jet uns von Gott geworben zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung; 3) könnten fie nicht 
billigen, daß fie in der Nechtfertigung, Genugthuung, Ber: 
gebung der Sünden, Verſöhnung mit Gott und Erlöfung von 
einander ſchieden, aljo daß fie etliche8 der göttlichen und etliches 
ber menſchlichen Natur allein zueigneten. Denn. gleich wie Die 
Sunde eine Urfache wäre, um deren willen Gott mit ung zürnte 
und uns zum Tode verdammte, alſo wäre wiederum die Recht- 
fertigung (welche Bergebung der Sünden, durch die Genug- 
thuung Chriftt erworben, und Zurechnung der Gerechtigkeit 
Eprifti in fich begriffe) auch eine Urfache, um veren willen une 
Gott verföhnt werde, uns zu GOnaden annehme und jelig mache, 
alfo daß es unmöglich wäre, diefe Dinge von einander zu 
ſcheiven. 

Funk bat, man möge ihnen ſchriftlich übergeben, was 
Menins gejagt habe, da die Rede zu lang ſei, um auf Alles 
fofort antworten zu können; fie wollten dann auch fchriftlich 
antworten. Da ihnen aber Poppo diefe Bitte mit Entjchieven- 
beit abſchlug, bequemte fich Funk zu einer fofortigen Antwort 
und erflärte, fie trennten die Perſon Chriſti nicht, auch wieſen 
fie mit ihrer Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens die 
Leute sticht auf die Werke, ſondern lehrten fie allein auf Chriftum 
ven Felſen bauen, ber für unfere Sünde geftorben und zu 
unjerer Gerechtigkeit wieder auferftanden fe. Den müſſe man 
durch den Glauben ergreifen unb ihm eingeleibt werben, daß 
wir in ihm und er in uns wäre, daß wir alfo feines Leibes 
Ölieder und fein beiliger Tempel würden, Leben, Frömmigfeit 
und Heiligkeit von ihm empfingen und durch feinen heiligen 
Geiſt gereinigt würden, damit wir vom Tode der Sünde durch 
Chriſtum auferweckt lebendig, durch feine Frömmigkeit fromm, 
durch feine Heiligkeit heilig umd durch den heiligen Geift geführt, 
geleitet und geſtärkt würden, baß wir ber Sünde wiber- 
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jtehen und Gott dem Vater in Heiligkeit und Gerechtigkeit an- 
fangen zu dienen, bi8 daß wir endlich von ben Sünden gar 
abftürben und in verklärtem Xeibe wieder auferjtünden. Da 
würden wir dann Chrifto dem Herrn, der und von Gott wor- 
den wäre eine Weisheit, Frömmigkeit, Heiligkeit, und feinem 
heiligen Geifte gar und vollfommen gehorſam fein und alfo 
ewig mit ihm in Heiligfeit und Freuden leben. Und wiewohl 
wir ‚in diefem Leben auch durch die Kraft Jeſu Chrifti und 
feines heiligen Geiſtes gute Früchte trügen, jo hießen fie Doch 
Niemanden darauf bauen; denn auch dieſe guten Werke, welche 
Chriften thäten, wären nicht ihre eignen, ſondern des Herrn 
Chriftt, der fie durch feine Chriften als feines Leibes lieder 
wirfe, ‘wie er jelbjt jpreche Joh. 15: Ohne mich könnt ihr 
nichts thun. Darum hätten wir und gar nichts zu vühmen, 
wieviel auch der guter Werke durch und geichehen möchten, denn 
‚nur allein des Herrn, wie gefchrieben ftehe: Wer fich rühmet, 
der rühme fich des Herrn. Ä 

Darauf fragte ihn Menius, wie er darauf käme, Daß er 
vom Gehorſam und Leiden Chrifti jeßt jo tröftlich und wohl 
redete, davon er doch zuvor geichrieben, daß ſich Niemand in 
Anfechtung darauf getröften möchte, denn es bielte den Stich 
nicht. 

Darauf antwortete er, es fei jetzt nicht Ort und Zeit, 
Davon zu reden, und fprach nun davon, was die Worte „Ge⸗ 
rechtigfeit ‘ und „, rechtfertigen‘ in der Schrift beveuteten, indem 
er deutlich zu erfennen gab, als wäre die Spaltung nur ein 
Wortgezänk und Mißverſtändniß der beiden Worte, wie e8 Brenz 
‚auch genannt, bellumi grammaticale. Das Wort, Gerechtig⸗ 

keit“ werde oft mißbräuchlich für ‚das Recht‘ und „Das Ger 
richt Gottes‘ verftanden. Wo in der Schrift justitia dei, 
Gottes Gerechtigkeit, ftünde, da müfje „Gottes Frömmigkeit“ 
verftanden werben, daß er fo fromm wäre und jeinen Sohn 
fendete und von der Sünde zu helfen. Dafür brachte er Be 
mweisjtellen aus der Schrift und aus Luthers Kirchenpoftille 
vor. Darnach würde das Wort Gerechtigkeit auch wohl für 
die Früchte und Werke der Gerechtigkeit genommen, als 1 Joh. 1: 
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Wer Gerechtigfeit thut, ift gerecht; Phil. 1: Seid erfüllt mit. 
Früchten der Gerechtigkeit. 

Hierauf antwortete Menius: daß Jeſus Chriftus, Gotfes 
Sohn, unfere Gerechtigkeit wäre, dem widerſprächen fie nicht, 
aber darin könnten fie ihnen nicht Recht geben, daß fie lehrten, 
er fei umfere Gerechtigfeit allein nach feiner göttlichen Natur’ 
und unjere Erlöfung allein nach feiner menjchlichen Natur. 
Dadurch werde die Perjon Chrifti getrennt. Funk entgegnete, 
fie redeten von Chriftus, der in einer Perſon wahrer Gott 
und Menich wäre. 

Als Stolz darauf hinwies, daß diefe Trennung in dem 
Bekenntniß Ofianders klar ausgejprochen ſei, fagte Funk, wie 
ſolches zu verftehen jei, darüber hätten fie fich in ihren Schrif- 
ten genugfam erflärt, e8 wäre dies eben nicht ihre Meinung. 
Auf einen nochmaligen Einwand von Stolz antwortete Funk, 
fie wären da nicht Ofianders, fondern ihre Lehre zu werthei- 
digen. Auf die Frage von Stolz, warum fie fich dann dazu 
bekennten und ſie zu vertheidigen ſuchten, gaben ſie keine 
Antwort. 

Menius faßte nun das Bisherige dahin zuſammen, daß 
Chriſtus unſere Gerechtigkeit ſei, wäre nicht ſtreitig; die 
Frage wäre, wie er unſere Gerechtigkeit ſei. Seine ewige 
weſentliche Gerechtigkeit würde uns nichts helfen, wenn er nicht 
Menſch geworden wäre und die im Geſetz geforderte Gerechtig- 
feit für uns erfüllt hätte, die wir alsdann durch den Glauben: 
aneignen müßten. Diefen Sinn hätten auch die von Funk an⸗ 
geführten Ausjprüche des Apoftels Paulus und Luthers. Denn 
Luther rede da nicht allein won Ehriftus nach feiner göttlichen 
Natur, jondern de verbo incarnato, de Deo homine, et de 
verbo, quod caro factum est. Alles was vom Amt des Mitt- 
lers ausgefagt werde, müfje der ganzen Berjon Chriſti zuge- 
eignet werben, Daß es heiße, Gottes Wunder, Gottes Leiden, 
Gottes Martern, Gottes Blut und Gottes Tod rechtfertigt, 
verjöhnt, heiligt, erlöſt und feligt uns. 

Hierauf ſprach Funk von der Rechtfertigung. Den Begriff 
berielben fafje Menius zu eng, als begreife fie weiter nichts als 
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bie Berföhnung, während doch Luther in ber Auslegung des 
51. Pſalms auch die Erneuerung mit darımter verftehe. Menius 
entgegnete, das hätten fie in ihren Schriften ſchon angezogen, 
jet aber auch hereitS widerlegt worden. Verſöhnung und Er⸗ 
nenerung jeien zwei Stüde, die auf die Rechtfertigung folgten. 
Wann Gott den Simber um des Glaubens an Chriftum willen 
gerecht gejprochen habe, dann fei er auch verfühnt und nehme 
ihn als Kind zu Gnaden an, und gebe ihm weiter den heiligen 
Geiſt, der ihn erneuere. Weil jedoch dieſe Erneuerung um 
irdiſchen Leben nur ein ſchwacher Anfang jei umd unvolffiommen 
bleibe, deshalb baue und traue der Glaube ‚nicht darauf, fon- 
bern bleibe ſtehen auf der Gerechtigkeit, welche ihm durch's 
Evangelium von Ehriftus geſchenkt ift, welche ift Vergebung der 
Sünden und die zugerechnete Gerechtigkeit, die Ehriftus nach Er- 
forberung des Gejees mit feinem Gehorfam für ams erfüllet hat. 

Nun warf Funk die Stage auf, wer denn Richter fein 
joe, da beide Theile Gottes Wort für ſich Hätten? Das 
müſſe auf der Kirche Erfenntniß ftehen; dem wolle er nach- 
leben; und wer ihn eines Beſſern unterweife, dem „wolle .er 
die Ehre thun, und wo er geirrt, daſſelbe üffentlich bekennen 
und widerrufen. Helffant aber fagte, Gottes Wort werbe und 
müſſe felbft Richter fein; das Gewiffen werde Funk feiner Zeit 
auch noch kommen. 

Bei diefen Worten ftand Funk auf und wollte fich ent- 
fernen, Graf Poppo hielt ihn aber noch zurüd. Funk meinte 
num, wenn man fich über bie Bedeutung ber ‘zwei Worte 
„Gerechtigkeit und Rechtfertigung einigen könnte, fo balte er 
bie Einigkeit über die andern Punkte für leicht ‚möglich, umb 
fragte Menius, ob er auch zuließe, daß Gott, Vater, Sohn 
und beiliger Geift unjere Gerechtigfeit wäre? Menius ant- 
wortete, Chriftus, der nicht allein wahrer Menjch, ſondern mit 
dem Vater und heiligen Geifte auch Gott fei, der wäre umjere 
Gerechtigkeit, damit nemlich, daß er mit ‚feinem Gehorjam ung 
von Sünden und aller Ungerechtigkeit erlöft und Dagegen alle 
im Gejeg von uns erforderte Gerechtigkeit für uns vollkommen 


erfüllt hätte. 
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Al auf Funks nochmalige Bitte um fehriftliche Verhand⸗ 
lung Stolz eriwiderte, daß fie ihre Meinung beutlid) und klar 
genug dargelegt hätten, mifchte fich auch Sciurus ein mit 
folgendem Argument: Was Gerechtigkeit fein follte, das müßte 
ewig jein; Vergebung der Sünden wäre nicht ewig, darum 
tönme fie auch nieht Gerechtigkeit fein. Die Sünde wäre nicht 
ewig, darum könne auch die Vergebung der Sünde nicht ewig, 
folglich auch nicht Gerechtigkeit fein. 

Nun entftand ein allgemeines Durcheinanderreden und Funk 
bat, weil bie Sachen fich nicht wollten vergleichen lafjen, fon- 
dern feiner Erachtung durch eine Synode becivirt werden müß- 
ten, ihnen zu erlauben, daß fie fich entfernten. Graf Poppo 
ſchloß die Unterredung mit der Ermahnung, daß man beiberjeits 
mittlerweile mit Schreiben und Druden innebalten und bie 
Sache nicht weitläufiger machen möge. 

Darauf eriiverte Menius: „Nachdem von Oſiander in 
feinem Schmedbier viel gottesfürchtiger, gelehrter, frommer, 
ehrlicher und unbejcholtener Leute aufs allerhäßlichite, ſchänd⸗ 
lichfte und ſchmählichſte ohne alle redliche Urjachen, dazu mit 
eitlem Ungrund und Untwahrheit angetajtet worden, unter 
denen .er einer, jo wäre er bedacht und entichlofjen geweſen, 
dem Läfterer, da ihn Gott durch fein Gericht nicht weggenom⸗ 
men, mit gebührlicher Antwort Darauf zu begegnen; weil er 
aber in Dem, eher denn er jeine Antwort ausgeben laſſen, 
babingeriffen und nunmehr um dieſe und andere feine viel- 
fültige greuliche und dergeſtalt unerhörte Läfterung wider Beide, 
Gott und unjchuldige Leute, ausgebreitet, vor dem gerechten 
Richter antworten müßte, hätte er's babei auch bleiben laſſen. 
Weil er aber jet vernommen, daß gemeldtes Schandbuch allda 
in Königsberg buch den Druck wieberum und von Neuem 
ausgehen jollte, fo bäte er ©. %. ©. unterthäniglich, die 
wollten abweſens %. D. zu Preußen bei verjelben heimgelaffe- 
nen edlen und löblichen Räthen dieſe grädige Verfügung thun, 
daß fie den Buchoruder vor fich erfordern und von ihm an- 
bören wollten, ob er folches für fich felbft oder aber auf eines 
Andern Befehl vornehme und ihm alsdann denjelben, von dem 
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e8 vorgenommen oder angejchafft, zu Recht halten. Denn er 
fönne bei ſich nicht anders achten, denn daß Derjenige, ber 
ſolche Schand- und Schmachſchrift weiter auszubreiten ſich 
unterſtünde, derſelbe ſie auch gegen allen Denjenigen, ſo dar⸗ 
innen mit Namen angetaſtet, injuriiret und an ihren Ehren 
verletzt würden, zu Recht zu verantworten ſchuldig und pflichtig 
wäre.“ 

Der Graf verſprach ſeine Vermittelung, und Sciurus, der 
Inſpektor der Druckerei war, erklärte, wenn es der Herzog 
wünſche, ſolle die Fortſetzung des Druckes unterbleiben. Da⸗ 
mit endigte das Geſpräch. Die Geſandtſchaft reiſte unver- 
richteter Dinge zurück; Menius aber Tonnte wegen feiner 
Krankheit erſt gegen Mitte des Septembers) nachfolgen. 


VI. 


Die Verhandlungen dauerten noch eine Zeit lang fort; 
Churfürſt Johann Friedrich erlebte das Ende derſelben nicht 2). 


1) Am 22. September war er in Buttſtädt. Vgl. Weim. Comm.- 
Arch. M, 432, Nr. 11. 

2) Er ftarb den 4. März 1554. Wo Menius in feiner Leichenprebigt 
von deſſen Treue und Gewifjenhaftigfeit im Worthalten ſpricht, erzählt er 
folgende Geſchichte: „ES hatten S. Churf. ©., da fie in ihrer Kindheit 
und in Sterbens Zeiten auf dem Schloß Wartburg gemwefen, einem armen 
Männlein, der die Ejel getrieben, um ein geringes, in dem das Männlein 
ihnen willfahret, einen Rod verheißen, welcher Verheißung das Männlein 
über etliche Sabre hernach, da es mit Alter und Schwachheit beladen, 
und ber junge Herr erwachſen und männlic worden, S. Ehurf. ©. in 
einer Supplifation unterthänigft erinnert und gebeten, bieweil er bes 
Rocks nunmehr bedürftig, daß fie ihrer gnädigen Zufage ſich erinneren 
und ihn mit einem Kleide gnäbiglih verfeben wollten. Sobald num 
©. Ehurf. ©. des armen Menſchen Supplifation verlefen und ſich ihrer 
Zufage, fo fie in ihrer Kindheit gethan, zu erinnern wohl gewußt, haben 
©. Ehurf. ©. darauf gejagt, was ein Fürſt zufage, das ſollt' er auch 
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Im Lande zu Preußen fanden Archiviatonats - Konferenzen 
von Predigern ftatt, welche in fanatiichem Haſſe wüthende Be- 
ichlüffe faßten. So lautete einer: „Weil der Herzog, unjer 
gnädigfter Herr, auf den Antrieb von Menſchen, die ein ges’ 
brandmarktes Gewiſſen haben, leider damit umgeht, die irrige, 
gottlofe und verfluchte Lehre Ofianders durch mehrere Mittel, 
wie Durch neue vorgefchriebene Gebetsformeln, Katechismen, 
und andere binterliftige Wege in unfere Kirchen einzuführen, 
ſo befchließen wir, daß nichts diefer Art, was ung in Zukunft 
von ihm zufommen wird, von einem unter und angenommen, 
noch viel weniger befolgt over befannt gemacht, jondern von 
uns allen als irrig und feßerifch verworfen werben ſoll.“ Sie 
erflärten, feinen Bifitator annehmen zu wollen, der nicht feter- 
lich verfichere, daß er Oſianders Lehre nicht allein nicht bei- 
ftimme, fonvdern auch nie beigeftimmt habe. Solche Beſchlüſſe 
ſchickten ſie an alle Prediger des Landes zur Unterfchrift- und 
fandten fie dann dem Herzoge zu. Unter jolchen Umpftänden 
hatte natürlich auch eine neue im Namen des Herzogs aufge- 
fegte Konfeſſion feine Ausficht, beiden Parteien zu genügen, 
und eine von Württemberg entſandte theologifche Kommiſſion war 
ebenfalls nicht im Stande eine Vermittelung herbeizuführen. 
Die am 3. September 1554 in Königsberg eröffnete General- 
ſynode befchloß, die herzogliche Konfeſſion in ihren Würden 
bleiben, d. b. auf fich beruhen zu laffen, ımb verlangte bie 
Bublifation und Erefution der über Oftanderd Lehre von den 
auswärtigen Kirchen eingegangenen Judicia. Eine Weigerung 
in diefer Beziehung heiße den heiligen Geift in den Verfaffern 
berjelben Lügen jtrafen und Chriftum verleugnen. Alle Ofian- 
driſten follten öffentlich widerrufen, die Schriften Ofianders, 
ihre eignen und überhaupt alle, in denen jeine Irrthümer ver- 


billig Halten, und mit den Worten fobald ihr fürſtlich Kleid, welches fie 
angebabt, nemlich einen Rod von köſtlichem Gewanb und mit Sammt 
verbrämet, von ihrem Leib abgezogen und ihn bem armen Männlein ba- 
bingegeben, der ihn bald zu Geld gemacht und fein lange Zeit zu feiner 
Unterhaltung wohl genofien bat.” (Leichprebigt C.) 

Schmidt, Menius. LU. 12 
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theidigt würben ober verſteckt wären (alſo auch das Ausſchreiben 
bed Herzogs), verdammen und von ihrem Amte fo Lange ſus⸗ 
pendirt bleiben, bis fie aufrichtige Buße gezeigt hätten. Dieſe 
Beſchlüſſe wurben dem Herzoge mit der Erklärung überfchiet, 
wenn er fich weigerte, dies Urtheil zu vollziehen, ſo follte bald 
bie ganze Welt erfahren, daß es noch Chriften im Lande Preu- 
gen gebe, die durch Gottes Geift getrieben dem Teufel felbft 
in den Bart greifen dürften, wenn auch Himmel und Erbe 
darüber brechen follten. 

Daher entließ der Herzog bie Synode mit folgenden Ab- 
ſ chiede: Da ſie ſeine Konfeſſion nicht angenommen hätten, ſo 
ſollten ſie nach der württembergiſchen Konfeſſion lehren, „daß 
zwar die Vergebung der Sünden, durch Chriſti Leiden erworben, 
des armen Sünders Gerechtigkeit vor Gott ſei, daß aber die 
wit Gott VBerfühnten und Gerechtfertigten auch ſollen verneuert 
werden, ihr Leben nach allen Geboten Gottes einqurichten, 
welches geſchieht durch Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt, 
welche mit aller ihrer Gerechtigkeit, Weisheit und Heiligkeit in 
ben Gläubigen als. ihren Tempeln wohnen und fie auch Fromm 
und beilig zu. machen bier anheben“. Auf der Kanzek follen 
fie fich alles ärgerlichen Läſterns und aller perſönlichen Injurien 
enthalten, „Betreffend aber vie Exekution ber auswärtigen 
über Ofianvers Lehre eingegangenen Urtheile, ſo follte ihnen 
dieſe bewilligt fein, nur wolle der Herzog exit die Judicia 
einiger auswärtigen Kirchen über die. Form ihrer Vollziehung 
noch einholen.‘ 

Auch in Thüringen dauerte ver Kampf gegem Oſiander fort. 
Amsdorf und Andere erließen Streitſchriften gegen ih, und ohne 
alle Veranlaſſung und Neth behandelten bie fanatijchen Theologen 
auch hier. Die Trage mit Schimpfen uud Schmähen auf ber 
Kanzel, wie die beilsbebürftigen Seelen zu jener Zeit überhaupt 
weit mehr mit Streittheologie gefüttert wurden als mit dem 
Erangelium des Frievend. Im Pebruar 1555 bradte ein 

Abgeordneter des Herzog® von Preußen, Dr. Georg Lange, 
ben Abſchied der Königsberger Generalſhnode nach Weimar und 
bat um ein Urtheil der hexzoglichen Theologen barüber. Jo⸗ 
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dann Friedrich der Mittlere übertrug die Abfafjung deſſelben 
Amsdorf, Schnepf und Stolz, welche damals gevade mit ber 
Kirenvifitation befchäftigt waren. Diele antinorteten von 
Koburg aus am 11. Februar: 

„Anfänglich mögen wir mit Wahrheit jchreiben, daß und 
die Zwieſpalt in Preußen ob dem vornehmſten Artikel unferes 
hriftlichen Glaubens zum höchften zu Gemüth gegangen und 
betrübt bat, angejehen daß dadurch unfer Liebes Evangelium 
greulich verläftert und die Kirche Chriſti in Preußen jämmer⸗ 
lich zerrüttet find worden, baben auch zu erhalten göttliche 
Wahrheit und zu vetten viel bejtürzte Seelen, unſere Cenjur, 
Konfutation und Bedenken öffentlich in Schriften und münblidy 
dargethan, wie uns als Chriſten gebührt bat, und don audern 
ber Augsburgiichen Konfeſſion Verwandten in großes Anzahl 
gleicher Weile geihehen, hätten auch gänzlich verhofft, es ſollte 
auf fo viel Judieia, Bedenken, Vermahnung und Unterhand⸗ 
hung chriſtlcher Lehrer und Kirchen, auch folgend auf juugit 
gehaltenem Synodo in Preußen, da fich denn bie Prediger 
unſeres Theils durch Gottes Gnade wohl verhalten, öffentliche 
Bervammung, Aenderung und Abichaffung des ſchädlichen Irr⸗ 
thums Oſiandri erfolgt und die Kirche daſelbſt wiederum 28 
Friede und Ruhe gefetzt fein worden, wie ſolches denen, fo bie 
Wahrheit hätten ſuchen, annehmen und fördern wollen, wie ſie 
ſich denn vorhin der Kirchen Erkenntniß zu geleben erboten, 
wohl angeitanven hätte. 

Daß aber folches nicht gejchehen und auch noch von etlichen 
Theologen Beichönigung und Milderung gedachter verführerifchen 
Lehre vorgegeben und aljo die nöthige Abſchaffung und Revo⸗ 
fation gehindert werben, tragen wir mit allen frommten Ehriften 
und fonderlich den betrübten Chriften in Preußen ein chrijtliches 
Mitleiven und bitten Gott, er wolle um feines Namens Ehre 
willen gnädiglich drein jehen und dieſe bejchiwerliche Sache und 
Aergerniß aufzuheben und zu wenden andere Mittel und Wege 
geben, denn jo im preußiichen Abſchied verleibt find. 

Denn wiewohl der Abſchied viel anders lehrt ven der 
Rechtfertigung des armen Sünders vor Gottes Gericht, denn 

12 * 
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zuvor Ofiander und fein Anhang gelehrt und im Druck durch 
die ganze Chriſtenheit ausgebreitet haben, nemlich daß die Ver- 
gebung der Sünden durch unferes Herrn Jeſu Chriſti bitteres 
Leiden und Sterben erworben bed armen Sünders Gerechtig- 
feit jet vor Gottes Gericht, fo er’8 mit Glauben annimmt, 
welches alles Ofiander mit den Seinen zum heftigſten hievor 
angefochten und verdammt bat, fo tft doch erjtlich nicht recht, 
noch zu bilfigen, daß die Prediger in Preußen auf die württem- 
bergiiche Deklaration geiviefen werben, weil darin, was Ofian⸗ 
der unrecht gelehrt, zum mehreren Theil verjchwiegen und 
übergangen, und bagegen den Xebrern unjeres Theil mit 
Ungrund aufgedichtet wird, als hätten fie der wejentlichen &e- 
rvechtigfeit Gottes in der Rechtfertigung des Sünders am ge- 
bührenden Ort ihren Raum nicht gelaffen. Darum Herr 
Brenz und feine Zugeorbneten von den Unjeren, nemlich Nifo- 
laus von Amsdorf, Juſtus Menius und Ehrhard Schnepf 
inſonderheit erſucht, aber von ihm bis anher unbeantwortet 
geblieben. 

Dazu wird in der Deklaration im Handel von der Recht— 
fertigung des armen Sünders, darüber mit Ofiander der vor- 
nehmſte Streit gewejen, das Wort Gerechtigkeit auf zweierlei 
Beritand gebeutet und aljo von zweierlei Weije der Necht- 
fertigung des armen Sünders, als die eine durch die wejent- 
Yiche Gerechtigkeit Gottes (ohne Schrift), die andere durch 
Vergebung der Sünden (nach St. Pauli Xehre) gehandelt, des⸗ 
gleichen in folcher Frage die Gerechtigkeit des Glaubens mit 
den himmlifchen Gütern des ewigen Lebens, fo dem Glauben 
folgen und hier nur anfangen, aber nicht des Sünders &e- 
vechtigfeit vor Gott fein jollen, gefährlich vermengt werben. 

Zum andern fo wird im Abſchied des Oftanders Irrthum 
nicht mit einem Wort noch ausprüdlich verdammt, ja dagegen 
ernftlich und bebrohlich verboten, etwas dawider zu lehren, 
prebigen, reden ober jchreiben, und vorgegeben, als jei in Preu- 
fen nie anders denn vermöge der Epijtel St. Pauli zu den 
Römern und nach Inhalt der Augsburgiichen Konfeſſion von 
des armen Sünder Rechtfertigung vor Gottes Gericht gelehrt 
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worden, fo doch Oſiander und fein Anhang, wie das ihre 
Bücher nochmals zeugen, greuliche Läfterung wider die Vergebung 
der Sünden, wider den Gehorſam, Blut und Tod Jeſu Chriftt, 
als ſei es nicht unfere Gerechtigkeit vor Gott, öffentlich gelehrt, 
geichrieben und gefochten, berhalben auch bie Genugthuung, 
Verſöhnung und Erlöfung von der Rechtfertigung geriffen und 
diefe der göttlichen Natur Chrifti allein zugeeignet und alfo 
bie imputativam justitiam gänzlich aufgehoben, vie Lehrer 
und- Kirchen, fo das Leiden und Sterben Chriftt für ihre 
Gerechtigkeit gehalten, zum heftigften verdammt und die Ver- 
theidiger der Augsburgifchen Konfeifion als Verleugner gött- 
lichen Worts gefcholten haben. 

Welche und andere mehr irrige Punkte keineswegs zu über- 
gehn noch zu billigen, auch nicht Finnen aus chriftlihem Eifer 
geboten werben zu verichweigen. 

Weil denn der Abſchied aljo gefährlich geftellt ift, und Ofian- 
ders Lehre darin zum mehreren Theil gebilligt, die verführeri- 
chen Prediger geduldet und den frommen Prebigern binfort 
dawider zu lehren der Mund geftopft fein joll, Tönnen wir ven- 
jelbigen keineswegs für chriftlich und heiliger Schrift gemäß er- 
fennen, noch die frommen Herzen, welche an dem Revers nicht 
begnügt, fondern einen größern Ernſt begehren, verdenken. 

Denn iſt e8 denjenigen, jo bisher Oſianders Irrthum ver- 
theidigt und unjere Lehre dagegen verdammt haben, ein rechter 
Ernft, zur Gemeinſchaft der chriftlichen Kirchen wiederum zu 
treten und die Wahrheit des Evangelii zu fürdern, jo müffen 
fie Gott Die Ehre auch vor der Welt geben und erftlich des 
Dfiandri Irrthum nambaftig machen, öffentlich verdammen 
und widerrufen, die Bücher, darin Ofianders Meinung verfochten 
wird, ſammt der neuen verbächtigen und der Schrift ungebräud)- 
lichen Art zu reden verwerfen und verbieten. 

Desgleihen muß man die Prediger und Lehrer, jo bes 
Dfianders Irrthum vertheidigt und alfo Gott geläftert, die 
heilige Schrift verfälicht, Fromme Prediger und Chriftum ver- 
dammt, viele Seelen verführt und verwirrt haben, von fich 
thun, abjegen und wieder aus dem Lande jagen, und dagegen 
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ben frommen Predigern und Epriften, fo darum, baß fie ber 
ofiandriichen Verführung wiverfprochen, ihres Amtes entſetzt und 
des Landes veriwielen, wiederum ihre Ehre und guten Namen 
reftitutren, das Land und die Vokationes öffnen und dazu zu 
fommen Raum und reiheit laſſen, nachmals auch den from- 
men Predigern und Ehriften die Meldung und Konfutation 
obgedachter verführerifchen Lehre keineswegs ftopfen oder ver- 
bieten, fondern ihren freien Lauf und Antithefin, jofern ihr 
Amt und Gottes Wort folches erfordert, ihnen lajfen, damit 
zu jeder Zeit die armen Schäflein vor ſolchem Greuel und Gift 
verwarnt und unverführt bleiben mögen. 

Inmaßen wir auch für billig achten, was der preußifche 
Legat bei E. F. ©. gefucht, nemlich daß E. F. ©. follten bei 
ihren Theologen Verſchaffung thun, von biefem Zwiejpalt auf 
ben Kanzeln ferner nichts auszubreiten, zu fchreiben noch zu 
druden oder auch weitere Revokation, denn jo viel der Abſchied 
vermag, zu begehren, tragen feinen Zweifel, &. F. ©. werben 
ihrem chriftlichen Verftande nach ſolche Suchung nicht annehmen, 
jondern mit nothbürftiger Antwort abzufchlagen wiſſen.“ 

Die Antwort Johann Friedrich des Mittlern an Herzog 
Albrecht von Preußen fiel natürlih ganz in diefem Sinne 
aus. Dem Lebteren ftel die Verwirrung in feinem Lande, welche 
immer höher ftieg, immer fchwerer aufs Herz. Zulett mijchte 
fih der König von Polen, als Oberlehensherr, ein, und im 
Einverftännnig mit den Ständen wurde eine Kommiljion 
niedergejet, welche die Händel jchlichten ſollte. Der Herzog 
mußte die gänzliche Ausrottung des Ofiandrismus zugeiteben. 
Tune wurde zum Tode verurtheilt (1566), Mörlin und 
Benediger, die beiven Hauptgegner Dfianders, wurden zurüd- 
gerufen, und der eine zum Samländiſchen, der andere zum 
Bolenzifchen Biichof ernannt. Ein von Mörlin ausgearbeite- 
tes Befenntniß, in welchen die Irrthümer Ofianders mit klaren 
Worten verdammt wurden, wurde bon einer neuen Synode 
jammtlicher preußiichen Prediger zu Königäberg angenommen. 
Die Ofiandriften in Kirchen und anderen Aemtern wurben ab- 
gejett, die vertriebenen Prediger reftituirt. 
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Sp trug das papierne Papſtthum den erjten großen Sieg 
davon, für welchen leider auch Menius gefämpft hatte, ohne 
zu ahnen, wie nahe doch im Grunde genommen Ofianders 
Lehre von der Erneuerung mit feiner Anficht vom neuen Ge⸗ 
borjam und deſſen Notbwendigfeit zur Erhaltung der Seligfeit 
verwandt ivar. , 


Siebented Kapitel. 
Der Ronvent zu Eifenad 1556. 


1.9) 

Die Vergeltung follte Menius bald ereilen. Wie er aus 
Oſianders Säten Folgerungen gezogen und ihm die Behauptung 
verjelben Schuld gegeben hatte, an die er nicht gedacht hatte, 
jo erging es ihm von andrer Seite in Bezug auf den Satz Ma— 
jors, daß gute Werke zur Seligfeit nöthig feien. 

Während feines Aufenthalts in Magdeburg, wohin er wegen 
ber Gefahren, die ihm in Folge feines Verhaltens gegen das 
Interim drohten, geflohen war, hatte Amsdorf in Verbindung 
mit Matthias Flacius Illyricus ?) angefangen die Behauptung 


1) Weim. Comm.Arch., Reg. N, 121—129. 131—139. Rebhan, 
Hist. ecel. Isen. Tentzelii Supplem. II, 785. Menius, Beriht 
der bittern Wahrheit, G, iij ff. Salig, Hiftorie der Augsb. Kon. ID, 
46 ff. Bed, Joh. Friedr. d. M. I, 286 ff. 

2) Matthias Flacius (Flacich oder Vlach), geboren den 3. März 1520 
zu Albona in Illyrien, daher gewöhnlich Illyricus genannt, erhielt feine 
Bildung in Mailand und Venedig; die Reformation Luthers zog ihn nad 
Deutſchland; zuerft ging er nach Bafel, 1540 nach Tübingen, 1541 nad 
Wittenberg, wo er 1544 Brofeflor der hebräiſchen Sprache wurde. Naf 
der Schlacht bei Mühlberg (1547) floh er nad Braumfchweig, kehrte abe 
noch in demſelben Jahre nach Wittenberg zuräd. Das Interim rei 
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Majors zu befämpfen und fich in eine gewiffe feindfelige Haltung 
gegen die Wittenberger und Leipziger hineingearbeitet, welche 
Major nicht ohne Weiteres verbammen wollten. Im Jahre 
1552 fam er nach Thüringen zurüd und nahm feinen Sit in 
Eifenach, während Menius, aus Rückſicht auf feine fchwächliche 
Gefundheit, die Verwaltung der Didces Eifenach aufgab. Hier 
fuchte er num ebenfalls die Theologen gegen die Wittenberger 
und Leipziger zu gewinnen; aber da alle Veranlaffung zum 
Streite fehlte, mißglücten dieſe Verfuche größtentheild. Da 
bot fich ihm 1554 eine höchſt ermwünfchte Gelegenheit, feinen 
glühenden Eifer für die größere Ehre Gottes zu bethätigen. 


ihn zu den beftigften Streitigkeiten, fo baß er fih von den „ſchwachen 

Wittenbergern“ Losfagte und feine Entlaffung nahm. Nun irrte er in 
Braunſchweig, Lüneburg, Hamburg umber, bis er in Magdeburg, „ber 
Kanzlei Gottes“, einen feften Sit und zahlreiche Mitftreiter fand. Nach 
der Einnahme Magdeburg wurde er amneſtirt. An den hierauf ent- 
brennenden Streitigfeiten nahm er den größten und heftigſten Antheil. 
Dur feine Centuriae Magdeburgenses historiae ecclesiasticae, bie er 
mit Wigand, Juder, Faber, Corvinus u. A. herausgab, mwurbe er ber 
Vater der proteftantifchen Kirchengefchichtsfcehreibung. Seine raftlofe Thätig- 
feit gegen das Interim und alle Abiaphorifterei empfahlen ihn Iohann 
Friedrihd dem Mittlern fo, daß er ihn zum Profeffor der Theologie nach 
Iena berief., Seine Berufung war das Refultat eines widerwärtigen 
Parteitreibens. Denn Amsborf wollte haben, daß er neben Schnepf als 
„an Oberfuperattendent über alle Superattendenten‘ verorbnet werben 
und darauf ſehen follte, „daß Niemand neue Lehre oder Keremonien ein- 
führe oder anrichte und daß ein jeder Pfarrer oder Prebiger bei ber Reli— 
gion, Lehre oder Keremonten, fo jekund in diefen Landen auf- und an- 
gerichtet feien, bleibe, davon nicht weiche, auch nicht etwas meiter für- 
zumehmen ſich unterſtehe“. Einen gleichzeitigen Ruf nach Heidelberg fchlug 
er aus und 309 am 27. April 1557 in Iena ein. Die traurigften Zer- 
würfniffe mit den bisherigen Profefloren waren bie Folge und bradten 
die junge Univerfität an ben Hand des Verberbens. Sie enbigten mit 
feiner Entlafjung 1561. Bon nun an führte er ein unftätes Leben; er 
bielt fih in Frankfurt a. M., Regensburg (1562), Antwerpen (1566), 
Straßburg (1567) auf, bi8 er 1575 in Frankfurt flarb. Seine grenzen- 
Iofe Streitfucht brachte ihn auch mit feinen früheren Freunden und An- 
bängern in Zerwürfniffe und machte feinen Namen ſprüchwörtlich zur Be- 
zeihnung eines ungezogenen Menfchen. 
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Im Juni dieſes Jahres fchrieben die Herzöge eine Bifita- 
tion !) für die Kirchen des ganzen Landes aus und ernannten 
Amsdorf, Menius, Schnepf und Stolz zu geiftlichen, die Räthe 
Diez von Brandenftein und Dr. Chriſtian Brück zu weltlichen 
Mitglievern der PVifitationstommiffion. Daß Menius in dem 
freundicaftlichiten Verhältniſſe zu Melanchthon ftand und feine 
Söhne in Leipzig und Wittenberg ſtudiren ließ, war für einen 
Umsdorf Grund genug zum Mißtrauen gegen ihn. Als bie 
DBifitarion in der Stabt Weimar beendigt var, Yegte mar Mer 
nius einige Bücher vor, die er als adiaphoriſtiſch verdammen 
jollte; ebenjo verlangte man von ihm, daß er die Schriften 
Majors durch ein öffentliches Ausjchreiben mit für unchriftlic 
‘ erklären ſollte. Menius weigerte fich dies zu thun, weil er 
nicht wußte, was es für Bücher wären, wer fie gefchrieben und 
was darin Rechtes oder Unrechtes gelehrt werbe, weil er auch 
zu der Zeit die Schriften Majors noch nicht gelejen hatte und 
weil er recht wohl merkte, daß es dabei auf eine Verdammung 
ber Theologen zu Wittenberg und Leipzig abgefehen jei. Zu 
einem Streit mit den churjächfiichen Theologen wollte er aber 
um fo weniger feine Hand bieten, als erſt kurz vorher zwiſchen 
ben Herzögen und dem Chmrfürften von Sacfen ein Vertrag 
gejchloffen worden war, daß fich die beiverfeitigen Theologen in 
feiner Weife beläftigen und befehden follten. Zudem erklärten 
Amsdorf und Stolz jelbft, daß Major feine Behauptung, um 
deren willen fie feine Schriften verdammt haben wollten, in 
der Auslegung der Epiftel Pauli an die Philipper bereits zurüd- 
genommen und in einer Weife erklärt habe, bag man daran 
nicht8 tabeln könne. 


1) Bet diefer Gelegenheit gab Stolz im Nuftrage ber Fürften bie 
Schmaltalder Artikel von Neuem heraus. In der vom 26. September 
datirten Vorrede fommt folgende Stelle vor: „Es follten ſich aber etliche 
Derjenigen, fo dieſe Artikel zuvor als für recht und göttliche Wahrbelt, 
dabei man bleiben müßte und follte, gebilligt und ihre Namen unter 
ſchrieben finden, billia ihres Abfalls ſchämen, daß fie hernach ben Artikeln 
zuwider Saframentirer, Antinomer, Interimiften, Adiaphoriften, Oſtandri⸗ 
ften u. ſ. w. find worden“. 
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Diefe Weigerung nahm man Menius in hohem Grabe übel, 
fo daß er felbft fah, er werde das Geichäft der Vifitation mit 
biefen Männern nicht ohne viele Unannehmlichkeiten fortjegen 
innen. Deshalb bat Menius die Herzöge, ihn mit der Viſi⸗ 
tation hinfort gnädiglich zu verfchonen, da er megen feiner 
Leibesbeichaffenheit ımd blöden Gefichts nunmehr und zuwörberft 
in der unbequemen Winterszeit über Land zu reifen nicht ver⸗ 
‚möchte und Morgens und Abends ohne Schaden für feine Augen 
nicht bei Licht arbeiten Fünnte. Darauf wurde er für eine Zeit 
Yang beurlaubt. Aber feine Gegner verſchmähten auch Klatſche⸗ 
reien nicht, um ihren Zweck zu erreichen. Die Fürften wurben 
glaubwürdig berichtet, daß Menius ſeit ber Zeit etliche viel Tage- 
reifen über Feld, als zu etlichen Wirthichaften nach Norbhaufen 
u. f. w. bei faltem Wetter gezogen und dafelbft nach Orts⸗ 
gebrauch bei Licht über Tiſch und ſonſt wohl weit in die Nacht 
binein hätte ſitzen können. Dazu hätten fromme und gutherzige 
Pfarrer und Seelforger aus der Superintendentur Gotha gegen 
vertraute Berfonen mitleivig geklagt, als hätten fie von Menius 
eigenthümliche Reden vernommen, verhalben zu beforgen, daß 
aus Verhängniß des Allmächtigen und Anftiften des Satans 
in künftiger Zeit allerlei Mißverſtand und gefährliche Opinion 
in der wahren chriftlichen Kirche und der Augsburgiichen Kon- 
feifion zuwider, da hierin nicht zeitig Rath gefchafft würde, er- 
wachlen und entftehen möchte. — Daher. feien feine Gründe 
wohl nur vorgeichobene und erdachte, um fich der Pifitation 
zu entziehen. Da nun den Fürften nicht allein von Gott dem 
Almächtigen das weltliche Schwert zu führen gnädiglich ver- 
lieben, ſondern auch getreue Aufſeher und Wächter. der göttlichen 
Kirche zu fein befohlen würde, fo fanden fie fich veranlaßt, bei 
Zeiten für die Reinhaltung des Glaubens zu forgen und trugen 
Schnepf auf, zu berichten, was er über diefe Angelegenheit in 
Erfahrung gebracht Habe oder bringen könnte, und fein Gut- 
achten abzugeben, wie manin dieſer Beziehung mit Menius zu 
verfahren habe. 

Als die Viſitatoren in Weida waren, ſchickte Menius in 
vertraulicher Weiſe etliche Propoſitionen an Schnepf, in denen 
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er nah Schnepfs Auffaffung fich unterjtand, den Irrthum Ma⸗ 
jor8 zu vertheidigen. Er fehrieb ihm dabei, er könne durchaus 
nicht in die Verdammung Majors willigen, die im Anfang der 
Bifitation von den Herren Bifitatoren folches Irrthums halben 
verlangt worden wäre, wiewohl er dazumal aus Unbedacht, da 
er D. Majors Bücher noch nicht gelefen, in ſolche Verdammung 
deſſelben auch gewilligt hätte. Diefes ihm nur vertraulich mite 
getheilte Buch zeigte Schnepf trotzdem ben übrigen Viſitatoren 
und bat Menius in feinem Antwortjchreiben, bie Propofitiorten 
zurüdzuhalten. Stolz wußte zu erzählen, daß Menius fchon 
auf feiner Reiſe nach Königsberg erklärt babe, er wiſſe bie 
Propofition Majors nicht zu verbammen. 

Im November übergab Mentus feine 110 Propofitionen 
zu Gotha den Viſitatoren; Amsdorf ftellte diefen zuerft 195, 
am 25. December 46 entgegen. Am Sonntag nah Weih- 
nachten ſchickte Menius fein Urtheil und Bekenntniß über Ma- 
jors Satz an Schnepf; daffelbe lautet: „So viel des ehrwürdigen 
und hochgelehrten Herrn Georgii Majoris Lehre von guten Wer- 
fen, daß und wie diefelben zur Seelen Seligfeit von nöthen feien, 
belangen thut, kann ich, Yuftus Menius, fie anders nicht, denn 
ber heiligen Schrift, Augsburgiichen Konfelfion und Doftoris 
Lutheri feligen Lehre allenthalben gemäß erkennen, alfo daß 
nemlich diefes jeine Meinung jei, daß allen ‘Denen, fo durch den 
Glauben an Chriftum Vergebung ihrer Sünden, Gerechtigfeit, 
heiligen Geift, ewiges Leben und Celigfeit aus lauter Gottes 
Gnade und Barmberzigkeit ohne alle ihre eignen Werfe und 
Verdienſte, allein um des einigen Mittlers Jeſu Chrifti willen 
erlangt haben, von nöthen jet, damit fie alle folche himmliſche 
Güter und Önadenfchäge nicht wiederum verlieren und ewig 
mit den Xeufeln verdammt werden, daß fie bis in ihren Tod 
wider die übrigen Sünden im Fleiſch durch ihr ganzes Leben 
immerdar ftreiten und vechtichaffene Früchte der Buße wirken, 
ihren Glauben in jolchem neuen Gehorſam üben, beweifen und 
gewiß machen, dazu fie dann vom heiligen Geift angeregt und 
getrieben werden, fintemal des heiligen Geiſtes Gabe, fo auf 
die Vergebung der Sünden gewißlih folgt, nicht faul noch 
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müſſig, ſondern vielmehr Träftig und thätig ift, reinigt und 
feget täglich die übrige Sünde aus und arbeitet, daß fie ven 
Menjchen recht rein und heilig mache, wie foldhes in allen 
Exempeln und Hiftorien derer, jo von Anfang der Welt je- 
mals befehrt und jelig worden find, daß es aljo allerwege und 
niemals anders ergangen und gejchehen jei, zu befinden und un⸗ 
möglich it, daß es in göttlicher Ordnung anders denn aljo mit 
einigem Sünder, der wahrhaftig befehrt wird, ergehen könne. 

Auf ſolche Meinung und nicht ander muß ich D. Majoris 
Rede verftehen, da er jeget, Gute Werke jeien nöthig zur Selige - 
feit, nicht fie damit zu erlangen, ſondern daß fie bei Denen, fo 
durch den Glauben an Chrijtum aus lauter Gnaden ohne alle 
Werke und Verdienſte ſchon jelig und Kinder Gottes worden 
find, als Früchte und Wirkung des heiligen Geiſtes gewißlich 
folgen müffen. 

Daß auch niemals Iemand jelig worden jei noch felig wer« 
den möge, in dem nach erlangter Seligfeit gute Werke nicht 
gefolgt hätten und noch folgen müßten, fo er anders in ber 
erlangten Seligfeit beitehen und bleiben wolle. 

Und daß dieſes jeine Meinung fei, giebt feine felbfteigne 
Erklärung, jo er allerwege dabei gejegt bat, ohne welche ſonſt 
dieje jeine Worte, wenn fie für fich ſelbſt allein ftünden (Gute 
Werke find nöthig zur Seligfeit, Ohne gute Werke ift Niemand 
jemals jelig worden und iſt unmöglich ohne gute Werke felig 
werden) auch wohl auf einen andern und ärgerlichen Ver⸗ 
ftand gezogen werden möchten, verhalben D. Major auch Hinzu- 
. gejett, ſolche Reden jeten der heiligen Schrift gemäß, jo fie 
recht veritanden werden. 

Alſo und nicht anders verjtehe ih D. Majors Lehre von 
guten Werfen, daß und wie fie zur Seligfeit nöthig find, und 
kann nach meiner Einfalt aus jeinen Schriften feinen andern 
Verſtand zeigen, ich wollte denn (dafür mich mein lieber Gott 
grädiglich behüten wolle) wider Gotte8 Gebot und mein eigen 
Gewiſſen ein faljcher Zeuge fein, kann auch jolche Lehre gar nicht 
als irrig verwerfen, das alles mit Gott und meinem Gewiffen 
bezeugend, keinem Menſchen auf Erven zu Liebe noch zu Leide.“ 
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Anh Schnepf ſtellte Propofitionen auf und übergab fie 
Menius, um am folgenven Tage mündlich mit ihm darüber zu 
disputiren. Das Reſultat der Unterrevung war, daß Schuepf 
(2. Yannar 1555) berichtete, daß „Jufti Menii Sentenz und 
Meinung von der Rechtfertigung und ‚guten Werfen recht, auf⸗ 
richtig, der Heiligen Schrift gemäß und untadelig ift, wie auch 
D. Major endlich in dem Kommentar über bie Epiftel an die 
Philipper fich aljo erklärt, daß er von allen Punkten des Ar⸗ 
tifel8 der Rechtfertigung des Menſchen recht jchreibt ımb von 
Niemand gejcholten werden kam“. Nur jeten bie Ausdrücke 
micht immer unverdächtig; Daher ſollten fie in der Kirche nicht 
gedulpet werden. Denn in der Gemeine Gottes müfje man 
richt. allein, was wahr und recht tft, previgen, ſondern bie 
wahre rechte Meinung auch mit felden Worten und Reben im 
Schriften oder Predigten bargeben, welche nicht dunkel, zwei⸗ 
finnig, zänkiſch, ver heiligen Schrift ungemäß feien, fonbern bie 
ba beil, klar, feſt, gewiß und ver heiligen Schrift allervinge ge⸗ 
mäß feiern. Hätte Major und mit ihm Menius mur gejagt: 
„Gute Werfe find den Chriften nöthig“, jo wäre daran gar 
nichts auszujegen: nun hätte er aber, vielleicht aus guter Mei⸗ 
nung, um die Zeute ernſter zur Beſſerung des Lebens anzu⸗ 
halten, hinzugefügt ,, zur Seligkeit“, dadurch jet Die Behauptung, 
zweifelhaft und der Schrift zuwider geworben; denn jo könne 
man leicht die guten Werte als eine theilweiſe Urſache der 
Rechtfertigung anſehen. Daber fei fein und jeiner Kollege 
Streit wider Major nicht der Meinung, jonbern ver Rede 
halben, vie im der Kirche nicht geduldet werben dürfe. 

Aber bei der Unterredung mit den Viſitatoren, die auf dem 
Rathhanfe zu Gotha ſtattfand, konnte Mentus nicht dazu ge- 
bracht werden, die Süße Majors als verbächtig zu verbammen, 
jondern verbarrte in einer gewilfen Neutralität, indem er er- 
Härte, gänzlich vertheidigen könne er fie micht, und wolle fie 
auch fernerhin nicht brauchen, wie er fie bisher nicht gebraucht 
babe; aber er Eönne fie auch nicht damniren, weil jie mit ans 
gehefteter Erklärung vecht verftanden und gebraucht werben 
möchten. In jeinem Schreiben an die Viſitatoren jagt er, 








11 


„daß die forma loquendi, da fie gleich an ihr felbft ohne alle 
Erklärung blos fteht, nicht simpliciter falsa, ſondern allein 
ambigua ift, deswegen fie D. Luther jeliger ungern leiven wollen, 
und da fie in tractatione doctrinae legis geführt wird, von 
guien Werken abstractive zu reden nicht unrecht, ſondern recht 
und wahr gejagt wird, quod bona opera sunt ad salutem 
necessaria““. Deshalb könne er nicht. ohne Weiteres verdammen; 
„nenn Verdammen, Fiebe Herven, ift ein ſchwer und gefährlich 
Ding, zumal in folchen hohen und großmächtigen Sachen, wie 
ihr als die Verftänbigen ſelbſt wißt“. 

Diefe Antwort betrübte die Bifitatoren aufs höchite, bejon- 
ders Diejenigen unter ihnen, die wie Stolz ihn als ihren Lehrer 
und Dater zu verehren gewohnt gewejen waren. Den Fürjten 
tiethen fie die Sache einftweilen ruhen zu laſſen. 

Um diejelbe Zeit jchidlte der Rath von Nordhaujen an 
Schnepf, Menius und Stolz; und die Gelehrten von Jena einen 
Boten mit der Bitte, ihr Urtbeil über ven Streit, der zwijchen 
ben dortigen Predigern über Majord Bropofition ausgebrochen 
wor, abzugeben und Wege vorzufchlagen, wie die Sachen zu 
Friede und Einigkeit zu richten feien. Als Die Mebrigen Menins 
erſuchten, ihrer Erklärmg beizutreten, ließ er ihnen jagen, fie 
möchten für fich ſchreiben, er wolle e8 auch für ſich thun; er 
gebächte bei feiner Meinung zu verharren, die er mündlich und 
\chriftlich Hund gegeben. Ein nochmaliger Verjuh von Stolz 
ihn zu gewinnen fruchtete nichts. Darauf verboten ihm die 
Bifitatoren, feine Antivort nach Nordhauſen abzuſchicken; wo⸗ 
gegen er erklärte, er wolle zwar ftillhalten, aber wenn ihr 
Jemand anipreche oder ver nordhäuſiſche Bote Antwort von 
ihm fordern oder auch der Rath zu Nordhauſen felbft um 
Antwort wieder anjuchen würde, jo wüßte er das, was er für 
recht erkennte, nicht zus verſchweigen. 

Der erſte Akt dieſes Dramas ſchloß damit, daß die Fürften 
(15. Januar) Menius zu erkennen gaben, er möchte von der 
Bertheidigung des majoriſtiſchen Satzes abſtehen, auch weder auf 
der Kanzel noch ſonſt in feinen Reden und Schreiben an gute 
Freunde oder Andere die Propofition jehügen, ſondern mit ben 
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andern Lehrern des Fürftentbums in Verbammung ber fchäb- 
lichen Propofition übereinjtimmen und fich keineswegs anders 
verhalten, wie fih denn Ihre Fürftl. Gn. zu ihm ganz 
lich verjeben wollten. Denn im Fall der Weigerung würden 
fie gebrungen, wider ihn den Ernſt vorzuwenden, was fie doch 
lieber ihm zum Beſten nicht thun möchten. Denn wiewohl fie 
Niemanden, was er in feinem Herzen glauben oder halten follte, 
‚ zwingen jollten oder wollten, jo erfennten fie fich doch ihres 
tragenden fürjtlichen Amtes halber fchuldig, jo viel als möglich 
zu wehren, daß faliche Lehre in ihren Landen nicht ausgebreitet, 
öffentlich gebilligt und gelehrt oder verfochten werde. 


II. 


Die Sache konnte natürlich nicht geheim gehalten werben. 
Einestheils konnte e8 Menius nicht umgehen, mit jeinen Geift- 
lichen über den einmal ruchbar gewordenen Vorfall zu ſprechen; 
anderntheils pojaunten jeine Wiverjacher in aller Welt aus, 
er unterftebe fih, Majors Sache öffentlich zu vertheidigen in 
allen feinen Predigten, und babe angefangen von ber Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt, oder wie der Menſch vor Gott gerecht 
werden müſſe, auf eine andere Weiſe und Form zu lehren und 
zu predigen, al8 er vor der Zeit mit D. Luther zu lehren ge- 
pflegt habe; ja er ſei von der Lehre des Evangeliums ganz 
und gar abgefallen und zu einem Papijten geworden. Don 
verjchiedenen Seiten her wurde in Gotha angefragt, ob es an 
dem fei; fo auch von Weida aus. Daher beſchloß Menius, 
feinen guten Namen und feine Ehre, fowie auch vie Ehre ver 
Kirche, in welcher er diente, durch eine Vertheidigungsſchrift zu 
retten. Er faßte dieſelbe auf das glimpflichite ab und ohne 
Semandes Namen zu nennen; er wollte fie dem Superinten- 
denten Wolfgang Moftelius, dem Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Weida, feinen günjtigen Herren und guten Freunden, 
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widmen und unter dem Titel ): „Entſchuldigung Juſti Menii 
auf die unwahrhaftige Verleumdung, darin ihm auferlegt wird, 
als ſollte er von der reinen Lehre des Evangeliums abgefallen 
ſein“, erſcheinen laſſen. Bereits hatte er das Manuſcript nad) 
Erfurt in die Druckerei geſchickt, als bie Viſitatoren, welche 
damals in Koburg waren, Nachricht vavon erhielten. Da fie 
fürchteten, daß er ben ganzen Handel der Länge nach erzählen 
und fie genöthigt fein würden, darauf zu antworten, jo empfahlen 
fie den Herzögen, Menius an der Herausgabe jeines Buches 
zı hindern. Dieje gaben daher fofort (13. Februar 1555) 
dem Landhofmeiſter und oberjten Befehlshaber auf dem Grimmen 
jtein, Bernhard von Mila, den Auftrag, von Menius Hand⸗ 
gelöbnig und Handjchrift zu fordern, daß er das Buch aus der 
Druderei zurüdnehmen und den Herzögen mittheilen, auch Majors 
Sache nicht auf der Kanzel vertheidigen wolle. Menius ver- 
iprach beides; als aber jein Bote nah Erfurt fam, war das 
Manuſcript bereit8 durch einen Boten der Herzöge abgeholt 
worden. Daraus mußten fich diefe überzeugen, daß Menius 
unjchuldig fei, und auch Bernhard von Mila mußte bejtätigen, 
daß er fih Majors Lehre niemals anhängig gemacht, auch der⸗ 
jelben noch dieſes vorgefallenen Mißverftänpnifjes auf der Kanzel 
mit feinem Worte gedacht habe. 

Daß Menius fo gerechtfertigt vor feinen Landesherren da- 
ſtehen ſollte, wollte feinen Anklägern, den Herren Bifitatoren, 
gar nicht gefallen. Amsdorf jegte eine Kleine Schrift auf und 
übergab fie feinem Diener, daß er fie in feinem Namen jollte 
ausgehen laſſen, ob er jtürbe, wenn Menius wieder hervor⸗ 
brechen würde. Darin bezeugte er zunächit vor Gott und aller 
Welt, daß er nicht rede noch handle von ver Propofition: 
Gute Werke find nöthig zur Seligkeit, wie Juſtus Menius oder 
Georg Major fie verftünde und auslegte, fondern wie fie von 
Urt und Natur der Worte von Jedermann verftanden werden 
müßte. Trotzdem gebt feine ganze Polemik gegen Menius, und 





1) Er ließ fie fpäter in feinem Bericht der bittern Wahrheit ab» 
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er will aus deſſen Entichuldigung nachwetfen, daß er von ber 
reinen Lehre des Evangeliums abgefallen fe. Es war dem 
alten Zeloten eben nicht um bie Sache, jondern allein um bie 
Perfon zu thun. Außerdem wurden den Herzögen verſchiedene 
Gerüchte zugetragen, als babe ſich Menius nur deswegen von 
den Bifitatoren abgejondert, Damit er fich deſto leichter aus 
dem Lande begeben Tönnte. Zu dieſem Zwecke babe er bereits 
ven beiten Theil feines Vermögens weggeichafft und an einen 
fihern Ort gebradit. 

Durch ſolche unfichere und ungegrünbete Angaben Tieß fich 
Herzog Friedrich der Mittlere wieder zu ganz ungerechtfertigten 
Maßregeln gegen Menius fortreißen. Er befahl Bernhard von 
Mila, ihn in Bejtridung zu nehmen und angeloben zu laſſen, daß 
er fich mit feinem Leibe, Weibe, Kindern und aller feiner Habe 
obne Vorwiſſen und Bewilligung jeiner Landesherren nicht aus 
der Stabt entfernen wollte. Für den Fall, daß fich Menius 
deſſen weigerte, jolkte er ihn fogleich auf dem Schloffe, wo ihm 
der Befehl zu eröffnen war, in Gewahrfam bringen, feinen 
Brief an ihn gelangen, ibn auch Feinen Brief fchreiben laſſen, 
fowie auch allen und jeden mündlichen Verkehr mit ihm un⸗ 
bedingt verhindern. ALS der Lanphofmeifter feinen Schreiber 
zu Menius jchiete, um ihn auf das Schloß zu eitiren, traf 
ihn dieſer im Begriff in den Wagen zu fteigen, um in Schönau 
einen neuen Pfarrer in jein Amt einzuweiſen. Er verſprach 
daher Abends wiederzufommen und am folgenden Morgen auf 
dem Schlofje zu ericheinen. Er fam zwar Abends wieder nach 
Gotha, fuhr aber am andern Diorgen nach Halte. Statt feiner 
erfehten der Diakonus Thilo bei Bernhard von Mile und 
übergab ihm ein Schreiben von Menius, in welchen diejer an⸗ 
zeigte, wie und aus welchen Urjachen er fich gezwungen jebe, 
aus dem Lande zu weichen. In Halle berichtete ihm fein 
Schwiegerfobn, der Superintendent Sebaſtian Bodtius, was 
man fich dort und in Wittenberg über ihn erzähle Er legte 
deshalb feinem verehrten Lehrer und Freunde, Ph. Melanchthon, 
an deſſen Urtheil ihm fo vniel .gelegen war, dar, wie jehr er 
von der Propofition Majors abweiche. Auch rechifertigte ex 
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fih in einem Schreiben an die Herzöge gegen die Anſchuldigungen 
feiner Wiverwärtigen und erbot fich zu Verbör und Verantiwor- 
tung. Da nun auch feine Amtsgenofjen von Gotha ich pero 
ſoönlich an den Hof begaben und ihn entſchuldigten, fo erhielt 
er vom Herzoge die Antivort, daß er fich ungefährdet und for 
fort wieder nach Gotha verfügen und fein ihm anbefohlenes 
Amt, wie zuvor, mit trenem Fleiß abwarten follte. Wenn e8 
nöthig wäre, wegen ber vorgefallenen Irrungen ein Verhör 
anzuftellen, follte ihm das. nicht verweigert werden. Menius 
fehrte nach Gotha zurrüc und meldete dies am 26. März. Zu- 
gleich bat er, man möge ihm geftatten fich erforderlichen Falls 
gegen feine Verleumder zu vertheidigen. Denn das Gefchrei, 
daß Juſtus Menius von der reinen chriftlichen Lehre ganz und 
gar abgefallen, fei nicht allein Durch ganz Deutichland, Ober- 
und Niederfand, fondern auch bis in andere Nationen geflogen. 
Das Tönne er nicht ftilljchweigend anhören und erdulden. Wenn 
man ihm aber feine Verantwortung nicht frei laſſen könne, fo 
bitte er aufs unterthänigfte und demüthigfte, ihm mit Gnaden 
zu erlauben, daß er fich nochmals anderswohin zu Dienft, wo⸗ 
hin ihn ber Liebe Gott berufen werde, begeben möge. Darauf 
erbielt er (2. April) die Antwort, daß wegen zu vieler Ge- 
ſchaͤte der Beſcheid erft jpäter erfolgen könne, vielleicht auch, wie 
Menius meint, darum, bamit feine Wiverwärtigen nicht in fo 
vielen Zügen durch feine wahrhaftige Verantiwortung offenbarlich 
ergriffen und ſchamroth werden mußten. 
Damit ruhte die Sache eine kurze Zeit. 





III. 


Im Laufe des Jahres 1556 veröffentlichte Menius zwei 
Heine Schriften: Won der Bereitung zum feligen Sterben (vem 
Dürgermeijter Cotta von Eiſenach und Georg von Wangenheim 
dem ältern gewidmet), und: Von der Seligfeit, eine Prebigt 
über Luk. 10, und ſchickte dieſelbe mehreren angefehenen Män- 
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nern zu. In beiden Büchern vermied er bie verpönten Aus- 
brüde von der Nothwendigfeit der guten Werke zur Seligfeit 
forgfältig, aber ein Mann wie Menius, der einen großen Theil 
jeiner gefegneten Thätigkeit der Bekämpfung der wibertäuferi- 
ſchen Selten gewidmet und einen vortrefflichen Anfang zur ges 
trennten Behandlung der Sittenlehre gemacht hatte, konnte da⸗ 
bei nicht jchweigen vom neuen Gehorjam und von der Heiligung, 
bie bem Glauben folgen müſſen, wenn nicht die Rechtfertigung 
wieder verloren gehen fol. Er kannte die Herzensbepürfniffe 
des gemeinen Mannes und die fophiftiichen Trugichlüffe ver 
Weltmenjchen viel zu gut, als daß ex nicht hätte verfuchen follen 
beiden gerecht zu werben. Er hatte Gelegenheit genug gehabt, 
die Schwärmer fehreien und jagen zu’ hören: „Thue, was bu 
willſt; glaubft du nur, fo ift alles nichts. Der Glaube ver- 
tilgt alle Sünde. Gute Werke taugen nicht8 und find in 
feinerlei Weiſe noch Wege nöthig zur Seligkeit. Wir haben’s 
ja oben gehört und es ift aus den Klagen der Reformatoren 
befannt, wie wenig Doch die Reformation zunächſt Einfluß gehabt 
hatte auf das fittliche Leben des Volfes. Daher betonte es 
Menius wie fonjt jo auch in diefen Schriften, daß eine jittliche 
Erneuerung und ein guter Xebenswandel nothwendig feien, um bie 
durch den Glauben ohne Verdienſt der Werke rein aus Gottes 
Gnade erlangte Rechtfertigung und Seligkeit zu behaupten und 
zu behalten‘). Gewiß ein vollkommen evangeliicher Gedanke! 


1) Menius hatte Melanchthon und Bugenhagen um ihr Urtbeil über 
fein Buch gebeten. Der Erftere antwortete: „Legi tua scripta, quae mihi 
misisti, et adfirmo recte, pie, proprie et perspicue traditam esse doctrinam 
neo dixamovuyns zei nepi rwr dixaiov Eoywv. Scio nihil tam cir- 
cumspecte dici posse, quod non sophistica vel turbare possit. Sed ab 
Ecclesia abesse sophisticam oportebat, ac te meminisse scio meas 
veteres querelas de horum temporum sophistica. Vetus fabella est, ex Ti- 
tanum sanguine terram edidisse Gigantes. Ita nostro tempore ex 
veteris sophisticae seminibus multa nova sophismata orta sunt.‘“ (Corp. 
Ref. VIII, 787.) 

Menius felbft führte ſechs Urfachen für feine Lehrweife an: 1) Damit 
man den Papiften das Maul ftopfe, die den Evangeliſchen Schulb geben, 
als verachteten fie alle guten Werke, und lehrten, der Menſch könne ſchon 
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Aber er roch danach, als involvire er die Nothwendigfeit guter 
Werke zur Seligkeit, und da Menius nach diefer Seite bin be- 
reit8 anrüchig war, fo konnte für feine fanatifchen Gegner nichts 
Harer fein, als daß er in biefen Schriften die Nothwendigkeit 
guter Werke zur Seligfeit vortrage. 

Für Amsdorf waren dieſe Schriften etwas ſehr Willkom⸗ 
menes. Er fehrieb fogleich (den 8. Juli 1556) an die Herzöge, 
er könne nicht umgehen, des Menii Schreiben und Büchlein zu 
widerlegen und bat feine Gegenfchrift in Jena drucken zu laffen. 
Er jchrieb dabei: „Dieweil dieſe Propofition (Gute Werke 
find von nöthen zur Seligkeit) von Doktor Martin Luther, 
den Gott deutſcher Nation zu einem Lehrer und Propheten er» 
weckt und gegeben hat, öffentlich verdammt und verworfen: ift, 
daß fie als eine unchriftliche und ketzeriſche Propofition nicht zu 
dulden noch zu leiden ift, und baffelbige nicht aus feinem eignen 
Sinn oder Kopf, fondern aus und nach der Lehre des heiligen 
Pauli folches getban hat, welcher deutlich, klar und hell ſpricht: 
„Fides sine operibus justificat“, d. i. der Glaube macht 
ung gerecht; fromm und felig ohne Werke, daraus folgt, daß 
die Werke zur Seligfeit nicht von nöthen find. Denn wo fie 
zur Seligfeit von nöthen wären, jo wären fie auch von nöthen 
zur Gerechtigfeit; find fie aber von nöthen zur Gerechtigfeit, fo 
macht der Glaube allein uns nicht fromm noch gerecht ober 
felig, fondern‘ der Glaube mit den Werken. Welches ſtracks 
ift wider die Lehre des heiligen Pauli, qui dicit: fides sine 
operibus. | 

Dieweil denn folche Lehre und Propofition, daß der Glaube 
allein ohne Werke uns fromm, gerecht und felig madt, ein 


felig werden, wenn er gleih in allen. Sünden und Schanden Iebte; 
2) ebenjo um den Antinomern zu begegnen, welche alles Gejetz aufheben 
wollten, 8) den Oflanbriften, welche Hagten, man treibe ben Artilel von 
der Erneuerung gar zu kaltſinnig; 4) gegen bie Lehre bes Interim von 
ber eingegofjenen Gerechtigkeit; 5) gegen Diejenigen, welche vorgäben, wenn 
einer gläubig fei, fo wären alle böfen Lüfte nicht mehr ſündlich und ſchäd⸗ 
lich, weil fie einmal vom heiligen Geift geheiligt wären; 6) wider den ge- 
meinen Pöbel, der die Freiheit des Glaubens gar zu fehr mißbrauchte. 
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Artikel, Grund und Edftein unſeres chriftlichen Glaubens iſt, 
jo lönnen und jollen wir davon nicht disputiren, zweifeln, gloif- 
ren oder deuten; ſondern es foll und muß ein Jeder lehren, 
prebigen und glauben, daß die Werke zur N nicht von 
nöthen find. 

Und ob er wohl ver Propofition einen eignen Berftand 
machte umd geben will, darin der Werke Verdienſt ausgejchloffen 
wird; ſo leidet e8 doch die Propofition nicht, fondern ift ihr 
ganz zuwider umd entgegen, wider die Art und Natur der 
Worte, dieweil fie den Verdienſt der Werke mit fich bringen 
und in fich fehließen, wie's denn alle Menſchen allezeit ver- 
ftanden haben und unfere Nachkommen auch verftehen würden. 
Derhalben man jolche Propofition in feinem Wege in der chrift 
lichen Kirche dulden noch leiven kann, denn dieweil ein Chriſten⸗ 
menſch ſchon fide et spe jelig ift, wie können benn ibm bie 
guten Werke zur Seligfeit, die er bereits hat, von nöthen fein? 

Sie find ihm wohl von nöthen zu einem chriftlichen Leben 
als fructus fidei, als signa und testimonia fidei, feinen Glau⸗ 
ben, d. t. feine Seligfeit, damit zu beiveifen und gewiß zu 
machen. 

Daß er aber fagt, die Propofition jet legalis, ift nur eine 
Ausfluht. Denn das Geſetz ſpricht an Teinem Ort, daß bie 
Werke nötbig find zur Seligfeit, es fpricht aber, audire vocem 
domini ſei von nöthen zur Seligfeit. Daß aber Chriftus jagt: 
Si vis ingredi, serva mandata, ift nicht anders gejagt: Willſt du 
leben, fo glaube. Denn das Geſetz wird allein Durch den Glauben 
erfüllt und nicht mit Werfen. Darum Tann diefe Bropofition: 
bona opera sunt necessaria ad salutem, nicht legalis fein. 
Denn das Geſetz verheißt feinen Thätern alles sub conditione, 
welches von der Seligfeit nicht Tann noch mag verſtanden wer⸗ 
ben, salus enim gratis sine conditione promittitur. 

Will nun Menius jolche Lehre mit uns annehmen, lehren 
und prebigen und feinen Irrthum erkennen, befennen und wider: 
rufen, fo foll er in feinem Amt und Dienft bleiben, wo nicht, 
jo joll ihm das Prebigtamt gelegt und verboten werben.” 

Diefes geharnifchte Schreiben verjegte den Hof jogleich 
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wieder in Die größte Bewegung. Don ben fürſtlichen Räthen 
erachtete Franz Brüd das Buch von Menius in re nicht für 
unrecht, jondern allein etliche Worte mißdeutlich, die Nebrigen 
aber für irrig und unredt. Sofort wurden von allen ange- 
iehenen Theologen des Landes Gutachten eingeholt. Schnepf 
befand, daß Menius etliche Reden in jelbigem Buche führe und ger 
brauche, welche gar verdächtig, D. Majors Irrthum verivandt und 
zugetban und um befwillen in feinem Wege in der Kirche Gottes 
zu dulden feien. ‘Die übrigen Ienenjer, Hügel’), Schröter, 
Strigel und Stigel konnten aus diefem Büchlein nicht mit Grund 
vernehmen, daß Menius von ber reinen Lehre abgefallen jel, 
und verlangten nur, weil Etliche Dies behaupteten, eine aus⸗ 
führlichere und befjere Erklärung darüber, ob bie guten Werte 
als Urſache oder als Früchte der Rechtfertigung angejeben wer- 
ben ſollten. 

Das Gutachten von Mörlin und Stößel, welche von jetzt 
an nächſt Amsdorf die heftigften Gegner von Menius find, 
geht dahin: „Obwohl Menius die Art der Rechtfertigung mit 
feiner Ordnung, zierlichen guten Worten, auch mit erlejenen 
guten Zeugniffen der heiligen Schrift dermaßen darthut, daß 
ihm nicht Teichtlich etwas zu tabeln und nur in ver Meinung 
nicht faft Ungleichheit mit der unfern zu jpüren, jo mißfällt uns 
. do zum höchſten 1) daß er bie verbächtige und irrige Pro- 
pofition, Gute Werke find nöthig zur Seligkeit, überall mit 
einflicht, 2) daß er mit jo gejchwinvden und heftigen Worten 
diejenigen antaftet, welche gute Werke als nöthig zur Seligfeit 
nicht zulaſſen.“ 





1) Andreas Hügel, zuerft Prebiger in Amberg, dann Diakonus in 
Wittenberg, mußte fein Pfarramt zu Neuftabt in ber Mark Brandenburg 
aufgeben, weil er fich dem Interim des Churfürften Joachim von Branden- 
burg wiberjegte. Er fand 1549 wieder eine Anftellung als Diakonus in 
Jena und wurde 1550 Superintendent dafelbft. Aber fhon 1559 wurbe 
er wegen der flacianifchen Händel abgefegt und mit Strigel auf ber 
Leuchtenburg gefangen gehalten. Nach feiner Freilaſſung wurde er 1562 
Superintendent in Orlamünde Im Jahre 1570 wurbe er auch bier 
entlaſſen und ftarb bald darauf an ber Peſt. 
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Auch finden fie es Höchft verdächtig, daß er fold fein Büd- 
lein nicht zu Jena, „da die Infpectio und Eenfura aller Schrei- 
ben verordnet“, fondern zu Erfurt bat vruden laſſen. Da- 
gegen preijen fie den chriftlichen Eifer Amsdorfs, insbejonvere 
daß er jein Buch erſt zur Cenſur an Ihre Fürftl. Gn. ein- 
geſchickt hat und dafjelbe in Jena drucken laſſen will. Be 
alledem finden fie es höchſt betrübend, daß „von ſolchen hoben 
Perſonen und unſerer Kirchen Vorgängern mit ſolchen heftigen 
Worten ineinandergeſetzt wird, denn Menius in ſolchem Schrei⸗ 
ben des Biſchofs für einen Abtrünnigen und der von der reinen 
Lehre abgefallen ſei, beſchuldigt und ausgerufen wird. Es laufen 
auch andere geſchwinde Affektus und Perſonalia mit unter, die, 
ſobald ſie öffentlich im Druck ausgebreitet, nicht allein der 
Perſon, ſondern dem ganzen Miniſterio und vorgehenden Arbeit 
und Handlung Menii große Verachtung, Spott und Infamiam 
bringen würden, über das hierdurch nur ein größer Feuer an⸗ 
gezündet und Menius zur Verantwortung und allerlei beſchwer⸗ 
lichen Gegenſchriften wiederum ſchreiten und ins Feld ſich be⸗ 
geben würde. 

Wir könnten auch nicht aus Menii Schreiben ſo viel un⸗ 
gereimte Opinion und Meinung erzwingen, wie ſie ihm vom 
Herrn Biſchof aufgelegt und zugemeſſen werden. Demnach zu 
beſorgen, es werde Menius ſolche Erklärung ſeiner Propoſition, 
wie ſie vom Biſchof dargethan, nicht allerding zulaſſen, und mit 
gleichem Ungeſtüm wiederum allerlei absurditates nach ſeinem 
ſcharfſinnigen Verſtande und liſtiger Geſchwindigkeit aus des 
Biſchofs Schreiben hervorbringen und werde des Folgerns, 
Zankens und Schmähens auf beiden Theilen weder Maß noch 
Ende ſein.“ Daher rathen ſie, Menius vor einen Konvent der 
angeſehenſten Theologen zu laden und ihm zu verbieten, anderswo 
als in Jena Bücher drucken zu laſſen. Das gegenwärtige möge 
unterdrückt werden. Amsdorf möge man mittheilen, was man 
mit Menius vorhabe; ſein Buch ſolle erſt gedruckt werden, 
wenn der Konvent es beſchließe, dann aber auf jeden Fall die 
gehäſſigen Perſonalia ausgemärzt werben !). 

1) Das Buch erſchien noch in demſelben Jahre unter dem Titel: 
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Amsdorf antwortete auf die Einladung zum Konvent, er 
werde fich einftellen. „Gott gebe, daß e8 wohl gerathe. Ich 
beforge, es ſei vergeblich und umfonft. Ich habe es nie erfahren, 
gehört oder gelefen, daß e8 nach einem Geſpräch fei beijer ge⸗ 
worden, aber der Vernunft und Welt zu Gefallen muß man 
wohl thun und nachlaſſen.“ 

Mentus aber wurde von dem Landhofmeiſter Bernhard von 
Mila, dem Amtmann Yoft von Nedrodt und dem Hofrath 
Dr. jur. Stephan Klodt auf das Schloß geladen‘). Hier er 
öffneten ihm biefe im Namen ver Herzöge: 1) er folle fich des 
Predigtituhles in Gotha enthalten; 2) er folle ohne Vorwiſſen 
und Willen der Herzöge die Stadt nicht verlaffen; 3) er folle 
den folgenden Montag in Eiſenach erfcheinen und in Gegen- 
wart Johann Friedrich des Mittlern fich mit angefehenen Theo⸗ 
logen unterreden und vergleichen; 4) er jolle von diefer Sache 
mit feinem Menſchen weder öffentlich noch insgeheim reben. 

Darauf erwiverte Menius: Er habe fich bisher in jeinen 
Predigten und Schreiben unvermweislich gehalten und trüge auch 
noch feine Scheu, fich gegen Jedermann darüber zu verantworten, 
wie er denn früher feine Meinung an bie Herzöge nach der 
Länge geſchrieben und gerne gejehen hätte, wenn er Deswegen ver- 
hört worden wäre. Er könne fich wohl denken, daß ihm bie 
Vifitatoren, die ihm widerwärtig, beren Gegenbericht er auch 
bis anber nicht babe zu Händen befommen können, bei ben 
Herzögen eingetragen, daraus ihm diefe Beichwerung erfolgt. 
Er hätte fich diefer Gefchwindigfeit nicht verjehen, weil ihm auf 
fein Schreiben von Halle aus an die Herzöge freigelaffen wor- 
ven fei, zu prebigen, was er aus Gottes Wort zu verantworten 
wüßte. Demgemäß habe er fich bisher verhalten und jei in 
Gotha geblieben, obwohl er mehrere Berufungen erhalten babe. 
Dean möge ihm doch die Stellen in jeinem Buche zeigen, an 
welchen er bie Propofition Majors vertheidigt habe. Dem 


„Auff den ſchwantz ober letzter anhang bes fermons von ber feligfeit Juſti 
Menii. Antwort Niclas von Amsdorff.“ 

1) Für den Fall, daß fi Menius weigerte, alles dies anzugeloben, 
waren fie beauftragt, ihn fofort gefangen zu ſetzen. 
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Verlangen der Fürſten werde er fich fügen; denn er wiſſe fich 
zu erinnern, daß ihm ohne Beruf und Zulaffung der Obrig- 
feit zu predigen nicht gebühren wolle. Käme er aber einmal 
von der Kanzel, jo würde das Wieberauftreten bei ihm jtehen, 
und wäre des Vertrauens, daß fein Menſch ihm Schuld geben 
würde, daß er auf ver Kanzel des Majors Lehre mit einem 
Wort gedacht oder erreget hätte. Darum follte ihm das Pre- 
digen billig gejtattet fein. Könne es aber nicht fein, fo müßte 
er's dahin ftellen. Die Zufage werbe er geben, weil fie mit 
Zwang und Gewalt verlangt werde; es wäre aber nicht nöthig 
gewejen, da es nicht fein Gemüth fei, fich oder jeinem Mini- 
ſterio einen Schandfled zusuzieben. Zu der Unterredung in 
Eiſenach wolle er fich ftellen. Doc weile er die Vifitatoren 
als Richter entſchieden zurück, weil fie parteiiich feien. Zuletzt 
bat er, da ©. Fürftl. Gn. ihn zu einem Diener nicht haben 
wollten, ihn zu enturlauben. Er wolle fich anderswo niever- 
thun, wie ihm denn erft vor kurzer Zeit noch etliche Konditio- 
nes zu Straßburg und an andern Orten vorgejtanden. 

Schließlich verſprach Menius mit Handgelöbniß alles ohne 
Einſchränkung und Bedingung zu halten, und wünſchte, bie Unter- 
redung möchte ganz öffentlich unter freiem Himmel ftatt finden, 
ba er fich in Feiner Weile zu ſcheuen babe. 

Da er zulegt noch erklärt hatte, wenn er jest einmal von 
der Kanzel käme, jo würbe er nimmermehr wieder hinaufgehn, 
jo baten B. von Mila, Redenrodt und Klodt die Herzöge, ihm 
die Furze Zeit bis zu dem Konvente das Prebigen zu erlauben, 
zumal ba fie bezeugen müßten, daß er bisher auf der Kanzel 
nicht8 gepredigt babe, was an Major Sat erinnere, und da 
man damit verhüten könne, daß er nach abgebaltener Unter- 
redung Gotha verlaffe. 

Allein e8 wurde ihm alles abgefchlagen, und nur mit großer 
Mühe erlangte er e8, daß er wenigftens den Diafonus Brem⸗ 
bach von Gotha und den Pfarrer Fuldner von Waltershaufen 
als Beiftände mit nach Eifenach brachte. 
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IV. 


AS Menius am 2. Auguft in Eiſenach anfam, hoffte er, 
es würbe zwilchen ihm und ven Theologen eine chriftliche und 
freundliche Unterredung und Vergleichung erfolgen. - Er wurde 
in die Verſammlung geführt, welcher der Herzog Johann Friedrich 
ber Mittlere in Perſon präſidirte. Hier wurden ihm Die von Viktos 
rin Strigel aufgejtellten Theſen, die er zuvor ſelbſt aus dem Latei⸗ 
nifchen ind Deutfche überjegt hatte, mit dem Bedeuten vorgelegt, 
er folle fich darauf erklären, ob er fie annehmen wolle over 
nicht ). Eine Unterrevung darüber wurde nicht gejtattet, doch 
gab man ihm kurze Bedenkzeit und erlaubte ihm dann, feine 
Ihriftlich verfaßte Erwiverung darauf voszulefen und zu über- 
geben. Dieje lautete: 


„ Durchleuchtiger, Hochgeborener Fürft, gnädiger Herr! 

Was E. F. ©. geftriges Tages Vormittags in Ihrem 
Namen und Gegenwärtigfeit mir gnädiglich vorhalten laſſen, 
ob ich wohl daſſelbige meines jchwachen, geringen Verſtandes 
balb jo ganz vollkommlich und nad) Nothdurft nicht genugfam 
eingenommen, noch vielweriger aber zu repetiren vermag, habe 
ih’8 doch fürnehmlich und in Summa auf nachfolgende Bunte 
und Artikel gerichtet und gemeinet verſtanden: 


1) Nah der Eröffnung des Konvents durch den Herzog Johann Frie- 
brih traten die Theologen zu einer Beiprechung zufammen und erklärten 
dann, daß die Propofition: Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, in kei— 
nem Wege in der Kirche zu leiden ſei. Amsdorf las feine fhriftlih ab- 
gefaßte Meinumg vor und übergab fi. Mörlin erflärte das ad salutem 
für den Dradenfhmanz, den man herunterthun müſſe. Bictorin Strigel 
findet in der Propofition eine Verfuchung Gottes und eine Betrübniß der 
Hriftlichen Kirche. In ähnlicher Weife erlärten fi die Übrigen Mitglieber. 
Darauf wurde Menius vorgeladen und ihm der Beſchluß kundgethan, 
baf die Form der Rebe: Gute Werke u. f. w. nicht zu leiden fi. Man 
begehrte von ihm feine Erklärung, mie er's deuten möchte, fonbern ob er 
von biefem Irrthum abftehen wolle. Menius bedankt fi zuerft dafür, 
daß man ihm die Verantwortung geftattet, bittet aber um einige Bebenf- 
zeit. Da Menius fchon feit 14 Tagen bavon gewußt habe, wirb ihm 
ur bis Nachmittags 2 Uhr Bebenkzeit gewährt. 
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I. Daß €. F. ©. nichts weniger als derſelben Vorfahren, 
Großvater und Vater, chriftlicher und bochlöblicher Gedächtniß 
entichloffen und bedacht, die reine chriftliche Lehre des Evangelit, 
jo dieſelben mit Darjtredung ihrer Chur- und Fürftentbum, 
Land und Leute, auch Guts und Bluts, in I. %. ©. Landen 
rein und lauter vermitteljt göttlicher Hülfe zu erhalten, ver⸗ 
möge der Konfeifion, fo I. Churf. ©. Anno 1530 auf dem 
hochberühmten Neichstage zu Augsburg Kati. und Kön. Maj., 
ſammt anderen bes heiligen Römiſchen Reihe Churfürften, 
Fürften, Ständen und Städten damals überantwortet und 
zugeftellet ; y 

U. und dieweil aber ich neulicher Zeit ein Büchlein durch 
den Drud öffentlich ausgehen laſſen, in welchem ich der chrift- 
lichen Lehre und der Augsburgiichen Konfeffion zuwider, einen 
Artikel ausdrücklich geſetzt dieſes Lauts und Inhalts: daß die 
Werke zur Seligfeit nöthig fein follten, welcher Artifel, da er 
de causa efficiente verftanden werben jollte, der heiligen gött- 
lichen Schrift, Evangelio und unſerem chriftlichen Glauben 
ſtracks allerdinge entgegen wäre, da er aber gleich de effectu 
und fructibus fidei verftanden werden follte, daß er doch in 
den articulum justificationis über fich empor fteigen und dero⸗ 
wegen mit folcher Interpretation auch nicht zu leiden fein wollte, 
und dieweil denn E. F. ©. derowegen Ihre fürnehmen Theo— 
logen in ftattliher Anzahl hiezu erfordert, die auch auf Ihr 
gnädigft Begehren fi) von Mund zu Mund darauf jo viel er- 
Härt, daß gedachter Artikel in der chriftlichen Kirche weder für 
fich jo blos (gute Werke find nöthig zur Seligfeit), noch mit 
einigerlei Deklaration, al8 daß gute Werke zur Erhaltung der 
Seligfeit nöthig fein follten, keineswegs gar nicht zu gedulden 
fein ſollte, vornemlich auch aus dieſer Urjache, daß er in ver 
bochberühmten Univerfität Wittenberg Anno 1538 durch den 
weiland hocherleuchteten Herrn D. Martinum Lutherum jeliger 
Gedächtniß in öffentlicher Disputation Hffentlih verdammt und 
explobirt fein foll, vabeineben ich dann ſelbſt perjönlich auch 
gewejen und ihn durch mein eigen judicium beineben andern 
ſoll Haben kondemniren helfen; 
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DI. Demnad dann €. F. ©. von mir gnäbiglich begehren, 
ih wollt mich endlich und eigentlich erklären und vernehmen 
laſſen, ob ich jolde Propofition, al8 die ambigua, flexi- 
loqua, noxia und perniciosa wäre, wollt fahren lafjen und 
vermöge meines vorigen judicii bei dem, jo der reinen chrift- 
lichen Lehre der Augsburgiichen Konfeſſion gemäß und biebevor 
durch mein eigenes judicium approbirt worden, nochmals bleiben. 

Nachdem ich denn, Gnädiger Fürſt und Herr, in diefer hoch- 
wichtigen, großen Sache von E. F. ©. anher erforvert worden, 
baß ich mit andern €. 3. ©. Theologen mic) davon unter» 
reden jollte, und mich nichtS wenigers verjehen gehabt, als daß 
man ohne alle vorhergehende Unterrede mit der Sache jo ge- 
ſchwind eilen würde, jo babe ih €. F. ©. aufs unterthänigfte 
gebeten, die wollten mir jo gnädig jein und mir hierauf bis auf 
beutigen Morgen Bevenkzeit gnädiglich geben. . 

Daß num jolches gejcheben, bevanf gegen €. F. ©. ih mid 
aufs unterthänigjte, daß ſie fich in diefer bochwichtigen Suche 
Gott zu Ehren und mir zu Gnaden erzeigt haben, und will 
demnach im Namen Gottes, fo viel ich in folcher Eile zu be- 
denken vermocht, in Untertbänigfeit mich mit Antwort erklären, 
jedoch mit dieſem untertbänigen Vorbehalt, weil die Sache groß, 
Gottes Ehre und mein armes Gewiſſen betreffen thut, da ich 
in Eil etwas nicht genugjam bedacht, daß mir folches in alle 
Wege ohne Nachtheil fein möge, davon ich auch proteftiren thue. 

Sage demnach auf den erjten Artikel E. 3. ©. gnädiger 
Fürhaltung, daß mir wohl wiffentlich, mit was Mühe, Fleiß, 
Koften, Treu und Gefahr, auch großen merklichen erlittenen 
Schaden E. F. ©. Vorfahren, Großvater und Vater, chrift- 
licher und bochlöblicher Gedächtniß, inmaßen auch E. F. ©. 
ſammt derſelben Herrn Brüdern, meine gnädigen Fürſten und 
Herren, ſelbſt die chriſtliche Lehre bis daher nicht allein in ihren 
eignen Chur⸗ und Fürſtenthumen, ſondern auch in fremden 
Landen und Nationen auszubreiten, zu pflanzen, zu verfechten 
ſich bemühet haben. Dafür ihren Chur- und €. F. ©. bie 
ganze Welt, viel weniger aber ich Armer, Elender gebührliche 
Dankſagung thun kann, bitte aber Gott von Herzen, er wolle 





&. %. ©. ſammt verjelben Unterthanen in dem wohl angefangenen 
und bis daher wohl vollführten Werk. gnädiglich erhalten. Amen. 

Und wiewohl ich genugſam weiß und verftehe, wie gar ich 
nicht8 bin noch vermag, weiß mich auch lauter nichts zu rüb- 
men, fo ftelle ich doch in feinen Zweifel, e8 werden E. 5. ©. 
ſammt verjelben Landichaft zu guter Maßen wilfen, was ich 
durch göttliche Verleihung in ſechs Vifitationen dabei auch gethan, 
und damit allerlei Rotten, fo fih num in die 28 Jahr hier⸗ 
nächft ereignet, widerſtanden worden, bin auch noch heutiges 
Tages und eben diefe Stunde deſſen gefinnt, was ih zu Er- 
haltung : hrijtlicher Lehre vermittelft göttlicher Verleihung zu 
thun vermag, daß ich daſſelbige mit aller Treue ganz willig 
und gern thun will, jo lang ich einen Odem in meinem Xeibe 
babe. 

Zum andern, ſoviel mein ausgegangen Büchlein belanget, 
darinnen ich den Artikel, daß gute Werke nöthtg feien zur Selig. 
feit, ausdrücklich geſetzt haben joll, jage ich, daß meines Wiſſens 
und Vertrauens gemeldter Artikel vergeftalt, wie mir vorge 
halten worden, nit zu befinden, und berufe mich dep auf ge 
meldete mein Büchlein. Das aber befenne ich, wie es aud) 
ber Buchſtab meines Büchleins augenjcheinlich ausweilet, daß 
ich geichrieben und halte: Warn einem armen verbammten 
Sünder von Gott dem Vater aus lauter Gnaden und Barm- 
berzigfeit, allein um des Mittlers Jeſu Ehriftt willen, feine 
Sünde vergeben, er zu Gnaden aufgenommen, mit Gott vers 
jöhnet, ein Kind Gottes und Erbe der ewigen Seligfeit worden 
it, daß ihm gleichwohl von nöthen fei, damit er in der ges 
ſchenkten Seligfeit erhalten werde, daß er ſich von Sünden 
abziebe, und neuen Gehorfam anfahe, damit er nicht wiederum 
aus Gnaden in Zorn, aus dem Leben in Tod und aus ber 
Seligfeit in Tod zurüdfalle, wie bald und Teichtlich gejchehen. . 
Daß nun die Herren Theologen ſolche Lehre als der heiligen 
Schrift und Augsburgiichen Konfelfton zuwider und ungemäß 
mit Grund verdammen Tünnen, kann ich nach meiner Einfalt 
wahrlich, wahrlih, als mir mein lieber Herr Ehriftus helfe, 
nicht verftehen, und mag mich mit. ihnen davon gerne unter 


207 





reden, mit aller Beſcheidenheit. Will mich aber gar micht zu 
ihnen verfehen, daß fie jo gefährlich gegen mir handeln werben 
und meine Worte, die ich mit wölligem gewiſſen Verſtand ohne 
alle Ambiguität gejegt, auf die ungewiſſe und mißverjtänbige 
Bropofition, gute Werke find nöthig zur Seligfeit, reftringiren 
und einziehen werben; denn fo fie folches thun wollten, wie ich 
boch nicht hoffe, müßten fie meinem armen unjchuldigen Büc)- 
fein große Gewalt thun, und viele Worte, jo Har darinnen 
fteben, entweder ganz und gar berausthun, oder je zımm wenige 
ften verbunfeln, und dagegen mir andre Worte bineindringen, 
jo doch von mir nicht geſetzt find. 

Sch befenne und babe e8 je und alle Wege befannt, daß 
die Rede, Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, eine mißver- 
ftändliche, halbmündige, unvollkommene und gefährliche Rede fei, 
die fo blos an ihr jelbft ebenjo wohl auf unchriftlichen trrigen 
Verftand als auf rechten chriftlichen Verſtand gezogen werben 
möge. Derhalben D. Martinus Luther geratben, man joll fie 
entweder gar unterjchieblich führen und alle Worte wohl baden, 
dag man gewiß wiljen umd erkennen möge, wohin fie gerichtet 
und gemeinet fei, over foll ihr ganz und gar müſſig geben. 
Denn alio lauten feine Worte; Illa propositio aut est distin- 
guenda aut simpliciter repudianda.. Daß ſie aber als aller 
Ding ketzeriſch von ihm verdammt fein follte, habe ich von ihm 
nie weder gehört noch geleſen. Sintemal fie in doctrina legis 
je nicht verdammt werben kann, wie der Sächſiſchen Kirchen, 
Lübech, Hamburg und Lüneburg Prediger auch befenmen ). 


1) Hier fiel ihm Amsborf wie ein „grober Trunkenbold“ ins Wort 
und fagte: „Da meinft Du mich mit, es ift erlogen, Du loſer, ſchänd⸗ 
fiher, verlogener Mann, Du Tügft auf die zu Magdeburg, fie Haben nicht 
fo geſchrieben“ n. f. w. Menius entgegnete: „Gnädiger Herr, ich lüge 
nicht, ih rede die Wahrheit unb kann es fürlegen, das Bud ift zu 
Magdeburg gebrudt.” In feiner Wuth rief Amsdorf: „Wenn’s wahr ift, 
fo will ich mir den Kopf laſſen abhauen: es ift erlogen.“ Trotzdem baf 
ihm ber Herzog mit ber Hand zuwinkte, berubigte ſich Amsdorf doch nicht, 
fo daß Menius fagte: „Gnädiger Fürft und Herr, ich bin zu einer rift- 
lichen und freundlicgen Unterrevung beſchieden. Da ih nun nicht fol 
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Wiewohl ich nun Die Zeit, da dieſe Disputation gehalten wor- 
ben, nemlich Anno 1538, zu Wittenberg nicht gewejen und demnach 
auch davon nichts hab judiciren können, wiewohl auch an mei- 
nem judicio nichts gelegen; jo hab ich aber doch weiland des 
ehrwürbigen Herrn Friedrich Myconii Handſchrift, der damals 
in England beineben Andern verſchickt worden und ſolche Dis- 
putation gegenwärtig angehöret und mit feiner Hand aufge⸗ 
zeichnet hat, welche fich mit dem ausgegangenen Magbeburgijchen 
Druck allenthalben nicht vergleicht, zudem iſt babeineben auch 
feine Handfchrift vorhanden einer Injtruftion, jo ihm bamals 
von den Herren Theologen zu Wittenberg mitgegeben, worauf 
er fich mit denen Englijchen in allen Artikeln unferer chriftlichen 
Konfeffion vergleichen jollt oder nicht. Darinnen mehr. denn 
einmal zu befinden, daß ihm vorgejchrieben, dieſe Propofition, 
daß gute Werke zur Seligkeit nöthig, ohne Widerfechtung 
nachzulaffen, meines Erachtens aus dieſer Urſach, obwohl 
Rechtfertigung und Seligkeit aneinanderhangen und zufammen- 
gehören, daß doch das Wort Seligfeit weit mehr in fich befchließt 
benn das Wort Rechtfertigung; denn ohne vorhergehende Ver⸗ 
neuerung oder Heiligung wird man wohl vor Gott gerecht 
allein durch den Glauben; aber wenn man durch. den Glauben 
gerecht worden tft und die Hoffnung der Seligfeit erlangt hat, 
muß wahrlich die Verneuerung und Heiligung mit anfahen zur 
Bollendung der Seligfeit, wie St. Petrus jagt: die Seligkeit 
ſei des Glaubens Ende. So tft ja die Gabe des heiligen Geiſtes, 
damit wir vermeuert werden, unter andern Wohlthaten, jo der 
Glaube empfähet, nicht die geringfte, jondern eine mit ber 
größten. Derwegen fie von der Seligfeit mit nichten ausge: 
ihloffen werben Tann, ſondern in alle Wege von nöthen il, 
damit wir zu dem, jo wir im Anfang gehabt und durch den 
Fall Adams verloren haben, wiederum kommen mögen. Dean 
Iefe die Auslegung D. Lutheri über das Evangelium des 


gehört werben, fo bitte ich unterthänig um Beurlaubung.” Aber ber 
Herzog befahl ihm fortzufahren. 

Eine Ähnliche Scene ereignete ſich, als Amsdorf gegen ben Beſchluß 
bes Konvent proteftirte und im Zorn nah Hanfe lief. 
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18. Sonntags nach Trinitatis; item in libro de conciliis, quater- 
nione XI und LXI, ſammt ven jehr vielen testimoniis, jo ich 
aus jeinen und anderer trefflichen Theologen Schriften an- 
ziehen kann. Aber wie dem allen, weil dieſe propositio, wie 
die Herren Theologi ſelbſt befennen, ambigua et flexiloqua, 
d. 1. dunkel und mißverjtändlich tft, verbalben fie D. Luther 
entweber wohl unterjcheidven oder gar aller Ding bat meiden 
beißen, jo mag ich vor Gott auf mein Gewiffen auch mit Wahr- 
beit vor aller Welt das zeugen, daß ich fie jo blos und am- 
bigue mein Leben lang weder in Predigten noch Schreiben 
niemals geführet habe, deſſen ich mich auf alle Die, jo meine 
Predigten angehört, vesgleichen auch auf alle meine ausgegan- 
genen Schriften hiemit veferiven thue. Gedenk ihr auch nach- 
mals die Zeit meines Lebens nicht zu gebrauchen noch zu ver- 
fechten, auch feinem andern, der unter meinem Befehl ift, 
wifjentlich zu verftatten, daß er ihr gebrauchen möge, will fie 
aber vielmehr, da fie wider die Schrift und reine Lehre von 
Jemand geführt würde, nach meinem Vermögen widerfechten 
und verbammen helfen. Nachdem ich aber je und alleiwege nicht 
auf meine eigne und bejondre Weije, jondern einhellig mit 
D. Luther jeligen, D. Philippo Urbano Rhegio, Johanne Brentio, 
Sohanne Aepino, Alexandro Aleſio und andern den vornehm- 
jten zu unſern Zeiten Theologen einbellig gelehrt und gejchrieben 
habe, daß denen, jo aus Gnaden durch den Ölauben um Ehriftus 
willen Vergebung der Sünden, heiligen Geijt, ewiges Leben und 
Seligfeit erlangt haben, von nöthen jei, damit fie alles das, 
jo fie aus Gnaden durch den Ölauben erlangt haben, behalten 
und nicht wiederum verlieren, daß fie einen neuen Gehorſam 
anfangen, die übrige Sünde im Fleiſch abzutödten und die Ge- 
rechtigfeit, darin fie vor Gott ewig leben jollen, anzufahen und 
darin bis zur Vollendung im fünftigen Leben zu verharren. 
Weil denn folche Lehre in Gotte® Wort gegründet und ber 
einhellige Konſenſus aller chriftlichen Kirchen ift, jo weiß ich 
davon keineswegs gar nicht abzuftehen, verboffens zu Gott, es 
werben weder E. %. ©. noch die Herren Theologen von mir 
jolches keineswegs nicht begehren,. und da ich’s un; für mich 

Schmidt, Menius IL 
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jelöft thun wollt, mir folches keineswegs nicht geftatten, finte- 
mal e8 zur Schmach des Herrn Chrifti, zum Aergerniß aller 
chriſtlichen Kirchen und mir jelbft fammt allen anderen, fo mir 
in dem nachhängen und folgen würben, zu ewigem Verderben 
und Verbammmiß gereichet. 

Zum dritten bitte demnach €. F. ©. aufs unterthänigfte, 
auch um Gottes willen, die wollen mich Hinfortan bei folcher 
Lehre, wie ich die bis Daher allweg geführt und fonverlich in 
meinen neulichſt vor dem nächjten ausgegangenen Büchlein 
ausgegangenen Schriften, als nemlich ‚Wider die Blutfreunde 
aus der Wiebertaufe‘, und der Belenntniß, jo ich wider dag 
Interim auf Begehren gemeiner Landſtände geftellt habe, welches 
auch nicht: allein ihnen die Landſtände, ſondern auch die Herren 
Theologen damals gefallen laſſen und jubjkribirt haben, nach⸗ 
mals frei bleiben laſſen. Es jollen, ob Gott will, E. 5. ©. 
bei mir dieſes mit Wahrheit nimmermehr befinden, daß ich 
einigen Menjchen auf Erben zu Lieb oder Leid anders fchreiben 
ober lehren will, denn ich jemals biebevor gethan habe, ich were 
denn aus Gottes Wort Irrthums, das ich doch nicht hoffe, 
aber doch, da mich Gott fallen Tiefe, zu Dank willig und gern 
annehmen will, überweilet. 

Diefes, gnädiger Fürft und Herr, wil €. F. ©. ih auf 
bas geftrige E. F. ©. gnädiges Fürhalten in Unterthänigfeit 
hiemit zu begehrter Antwort gegeben haben, ganz unterthänig- 
lich bittend, e8 wollen €. F. ©. von mir ſolches in Gnaden 
vermerken und mein gnädiger Fürſt und Herr jein und bleiben 
n. |. w.“ 

Nachdem Menius diefe Erklärung‘ vorgetragen hatte, Tieß 
man ihn abtreten und in jeiner Herberge weiteren Beſcheid 
erwarten. Noch venjelben Dienftag Abends nach 5 Uhr wurde 
ihm durch Dr. Daniel und Johann Luther folgendes Bedenken 
der Theologen jchriftlich mit dem Bedeuten überantiwortet, 
bis zum folgenden Mittwoch früh fich weiter darüber zu er: 
Haren: 

‚‚ Durcchlauchtiger Fürft, gnädiger Herr. Wir haben Herrn 
JIuſti Menii Delfaration, welche er auf heutigen Tag vor 
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E. F. ©. und verjelben löblichen Räthen gethan hat, nicht 
allein von ibm jelbft hören verlefen, jondern nachmals auch mit 
Fleiß überfehen und erwogen, und befinden, daß nachfolgende 
Artifel nicht genugfam von ihm deklarirt und bewiejen feien. 
1. Daß er ftrafs verneinet, er babe dieſe formam verborum 
ober Propofition: bona opera sunt necessaria ad salutem, 
weder in feinem Büchlein von der Seligfeit noch in feinen 
anderen Schriften niemals geführt und gebraucht. Wiewohl 
es aus feinen Bropofitionen, jo er den Herren Bilitatoren 
zugeftellt,, genugjam ericheint, daß er dieſe formam verborum 
gänzlich will vertheidigen und fonfirmiren mit Zeugniß beider 
Lehre des Geſetzes und Evangelii und verdammt Diejenigen, 
die ſolche Propofition negiren, als Antinomer und hostes 
Evangelii und beneficiorum Evangelii. Welche ungegrünbete 
und unträgliche Auflage wir Teineswegs können auf uns liegen 
und bringen laffen, jedoch weil itzund der Streit vornemlich 
ift von gemeldetem Büchlein, jo wollen wir vejjelben Worte 
ohne einigen Zuſatz angeben und alle EChrijten davon laſſen 
urtheilen, ob die Worte: bona opera sunt necessaria ad s2- 
Item, darin zu befinden find ober nicht: ‚„Höreft Du va, 
lieber Chrift, ver Du durch den Glauben an Chrijtum von 
Sünden, Gottes Zorn, Tod, Teufel und Hölle erlöfet, mit 
Gott verjähnet, zu Gnaden angenommen, ein Kind und Erbe 
des ewigen Lebens, Seligfeit und Herrlichkeit worden bift, was 
Dir zu Deiner Seligfeit (die Dir ohne Zuthun aller und - 
allerlei Gefeg und Werk aus lauter Gottes Gnaden und Barm⸗ 
berzigfeit allein um Chriftus willen durch den Glauben wiber- 
fahren ift) noch weiter von nöthen ift, daß Du darinnen be- 
jteheft und dabei bleiben mögeft u. f. w.‘ Item im Büch- 
lein von der Bereitung zum feligen Sterben 8 3: „fähet 
er (der heilige Geift) auch in den Gläubigen an Gerechtig⸗ 
feit und Leben, welcher Anfang in viefem Leben, weil wir 
auf Erben in diefem fündlichen Fleiſch wandeln, ob er gleich 
noch ganz ſchwach und unvolffommen ift, ift er doch gleich 
wohl zur Seligfeit nöthig und wird künftiglich nach der Auf- 
eritehung vollfommlich vollendet werben, daß wir darin vor 
14* 
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Gott ewig wandeln und felig feien‘ Ob Herr Menius nun 
wollte vorgeben, er hätte dieſe Worte: bona opera sunt ne- 
cessaria ad salutem, nicht blos, ohne Auslegung, gejegt und 
gebraucht, jo willen doch die Kinder in der Schule, daß aus 
dem est tertii adjecti folget das est secundi adjecti, als wenn 
ih ſage: Turca est vastator orbis. Ergo Turca est. Aljo 
wenn man jagt: bona opera sunt necessaria ad salutem con- 
servandam vel retinendam, jo folgt auch dies: bona opera 
sunt necessaria; item: bona opera sunt necessaria ad salu- 
tem. Damit er uns aber nicht Schuld giebt, als hätten wir 
Luft zu quilliven, jo wollen wir von jeinem Verjtand für das 
andere Stück aus göttliher Schrift und guten Argumenten 
handeln und reden. 

D. Weil auch Menius in jeiner Deklaration erſtlich pas- 
sive redet, als nemlich, daß ihm, dem Gerechten, gleichwohl 
von nöthen jei, damit ex in der gejchenkten Seligfeit erhalten 
werde, daß er fi von Sünden abziehe und neuen Gehorſam an- 
fabe, damit er nicht wiederum aus Gnaden in Zorn, aus dem 
Leben in den Tod und aus der Seligkeit in die Verdammniß 
wieder zurüdfalle, wie bald und leichtlich gejcheben, und bar- 
nad active mit diefen Worten, daß Denen, jo aus Gnaden 
durch den Glauben um Chrijtus willen Vergebung der Sünden, 
heiligen Geiſt und ewiges Leben und Seligfeit erlanget haben, 
von nöthen jet, damit fie alles das, jo fie aus Gnaden durch 
den Glauben erlanget haben, behalten und nicht wiederum ver- 
lieren, daß fie in neuem Gehorſam anfahen die übrige Sünde 
im Fleiſch zu tödten und die Gerechtigkeit, darinnen fie vor 
Gott ewig leben jollen, anzufahen und darin bis zur Vollendung 
im künftigen Leben zu verharren; jo ift von nötben, daß er 
fich bejjer deflarire, wie er das Wort ‚behalten‘ verjtehe und 
beute; fintemal die Propoſition: bona opera conservant salutem, 
oder bona opera sunt necessaria ad conservandam salutem 
das Anjehen bat, als gebe fie den Werfen, das proprie dem 
Glauben gehört, denn der Ölaube nicht allein im Anfange, jonvern 
auch im Mittel und Ende gerecht und jelig macht und auch 
die geſchenkte Seligfeit erhält, laut de8 Spruch: Justus fide 
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ua vivet. Stem Phil. 1: Qui coepit opus bonum in vobis, 
perficiet usque ad diem Christ. So tft e8 auch wider bie 
naturam causarum et effectuum, daß eine causa efficiens 
jollt erhalten werden von ihrem effectu. Als der Schöpfer 
wird nicht von der Kreatur erhalten, auch nicht der Brummen 
von jeinem Bächlein, item die Seele wird nicht von dem 
Athem erhalten, auch nicht ver Baum von jeiner Frucht, und 
kann jchwerlich ein contrarium exemplum gegeben werden. 
Nun ift offenbar, daß alle guten Werfe vom Glauben als 
einem Brunnen fließen; weil denn gute Werke nicht gethan, 
viel weniger aber Gott gefällig fein können ohne den Glauben, 
welcher ver Brunnen, das Leben und Athen der guten Werke 
it und bleibt; derhalben wird nicht der Glaube von ben 
Werken, fondern gute Werke von dem Glauben erhalten. 

II. Will zu beventen fein, ob man dieſe Propofition: 
bona opera sunt necessaria ad salutem, als eine legis 
doctrinam möge in der Kirche dulden und leiden, beſonders 
wenn man fie allein abstractive oder de idea legis verfteht 
und nicht menget in den Artikel justificationis und in den Ges 
horſam justificatorum et salvatorum, da fie denn gar feine 
Statt noch Raum haben mag. Denn daß man fie nicht foll 
mengen in den Artikel de justificatione, das bezeugen genug⸗ 
jam bie exclusivae Paulinae: sine lege‘, sine operibus, gra- 
tis, in semine non in seminibus. Daß man fie auch nicht 
ziehen noch deuten folfe auf den neuen Gehorfam in justifica- 
tis, das ijt mit vielen Argumenten zu beweifen, als nemlich, 
daß die justificati ſchon durch den Glauben beide Schäte, 
justitiam et salutem, erlanget: haben. Item, daß wir post 
 Justificationem nicht mehr fein unter dem Geſetz, foviel die 
Juftififation und Salvation belanget, ob wit mohl dem Gefek 
zu gehorſamen ſchuldig und pflichtig fein, jondern fein unter 
der Gnade und nicht mehr Kinder ver Magd Agar, jondern 
der Sara, d. i. der freien. Wie aber oft gemeldte Propo- 
fition möchte von etlichen Gelehrten und ſcharfen disputatori- 
bus abstractive und de idea legis verftanven werben; jedoch 
weil bei ben Einfältigen, bei dem größten Theil ber Kirchen 
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allerlei Mißverſtand, Aergerniß und Zwietracht daraus erfolget, 
und wir in ecolesia, wie St. Paulus von fich. zeuget, im Lehren 
nicht allein den Weifen, ſondern auch den Unweiſen vornemlich 
dienen ſollen und müfjen; fo wäre e8 billig und nöthig, daß man 
folche Worte: bona opera sunt necessaria ad salutem, auch in 
doctrina legis nicht führet noch gebraucht; gleichwie vie heiligen 
Väter propter ambiguitatem et propter insidias Arianorum 
etliche Reben, die Doch an ihm jelber nicht allerdinge unrecht waren, 
verworfen haben und verdammet, als nemlich: Filius Dei est 
creatura; item: Christus est creatura. Wie nun die Arianer 
ſolche PBropofitionen zogen auf bie göttliche Natur in Chrijto, 
alſo thun auch zu unjeren Zeiten die Bapiften, welche, jo fie 
hören diefe Bropofition: bona opera sunt necessaria ad salu- 
tem, jprechen fie alsbald, man ſei mit ihnen eind worden und 
ziehen’ aus dem foro legis in forum Evangelii, wie auch Die 
Worte von den Einfältigen in unjeren Kirchen nicht anders 
verftanden werden, und ohne daß das discrimen Legis et 
Evangelii jchwerlich zu erhalten iſt, wie fleißig man es immer 
treibe. Im Fall aber, daß dieſe Propofition jegiger Zeit von 
- männiglich recht verſtanden würde, fo ift Doch zu beforgen, daß 
bei unjeren Nachlommen folde Rede nicht allein legaliter, 
fonvdern auch meitläuftiger zu Abbruch der Ehren Chrifti, zu 
Verfälichung der reinen Lehre von der Yuftififation, zum Strid 
der Gewiſſen und zu andern unzähligen Schäden möchte gedeutet 
werden, weil e8 jo bald de causa efficiente oder merito als 
vom eflectu verjtanden wird. 

IV. Kann man nicht umgehen eine richtige Deklaration 
diefer Worte zu begehren, als ba er fpricht, daß das Wort 
‚Seligfeit‘ weit mehr in fich beichließe denn das Wort. 
‚Rechtfertigung‘. Denn St. Paulus Röm. 4 aus dem 
42. Pſalm dieje Definition der Seligkeit jchöpfet, daß der Menſch 
nicht anders felig werbe denn durch Vergebung und Zudeckung 
der Sünden. Und Eph. 2 fagt Paulus: Gratia estis salvati, 
gleichwie er Röm. 3 gejagt hat: Justificati gratis per gratiam. 
Daraus denn gewaltiglich zu ſchließen ift, daß die Worte Justi- 
ficatio und Salvatio feien synonyma oder aequipollentia, und 
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eines jo viel begreift als Das andere. Wie auch ber jelige 
Mann Lutherus zum öftermal ſpricht: Regnum Christi et 
Regnum Dei non differunt re sed modo rei. So ift auch 
männiglich befannt der Spruch Petri Aft. 15: Credimus nos 
salvari per gratiam Domini sicut et patres salvati sunt. 
Item der Sohn Gottes fagt jelber Joh. 3: Qui credit in 
filium, habet vitam aeternam. Und Joh. 5: Er kommt 
nicht in das Gericht, ſondern er iſt durch den Tod zum Leben 
gedrungen. 

V. Bedarf die Klaufula ‚in Vollendung der Seligfeit* 
einer weiteren Erklärung, fintemal fie das Anfehen hat, als 
pugnire fie dem Spruch Pauli Kol. 2: In Christo consum- 
mati estis. Item Ebr. 10: Una oblatione consummavit in 
aeternum sanctificatos. 

VI. : Weil Menius conditionaliter redet von der oft gemel- 
beten Propofition, als wollte er fie für fich ſelbſt nicht mehr 
ehren, auch Anderen, die ımter jeinem Befehl feien, fie zu lehren 
nicht. geftatten, jo fie Iemand wider die Schrift und reine Lehre 
führen würde; jo können wir mit den Apofteln Aft. 10 biefe 
Propofition, fo viel den articulum justificationis et salvationis 
und die novam obedientiam salvatorum belangt, simpliciter 
als eine tentationem Dei, turbationem ecclesiae und diversio- 
nem animarum verwerfen und verdammen, und secundum quid, 
wie man in Schulen pflegt zu reden, um vieler Urjachen willen, 
die droben erzählet fein, als nemlich propter ambiguitatem et 
propter insidias hostium, fofern fie auch legaliter mag er- 
fufirt werden, gleicher Geftalt auch verwerfen und explodiren. 
Dieſe Artikel, gnädiger Fürſt und Herr, wie im Anfang 
gemeldet, erforvern genugiame und richtige, nicht umſchweifige 
Deklaration und Konfirmation, auf daß €. F. ©. ſammt 
Ihrer Lande Kirchen und Lehre gewiß fein, wobei Menius 
bleiben und ob er propter concordiam Ecclesiae nicht allein 
mit und und andern vechtichaffenen Lehrern der reinen evan- 
geliichen Lehre und Schriften anhangen, ſondern auch die un 
leibliche Propofition verdammen und erplobiven wolle, welche 
unzählige Aergerniß und Zwietracht erregt, auch wicht Ehrifto, 
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jondern dem Bauch und Papftthum dienet, und mit füßen 
und prächtigen Worten die einfältigen Herzen betrübt und ver- 
führt, ſoviel aber feine Deklaration de conservatione salutis 
belangt, davon haben wir kurzen Bericht aus Gottes Wort 
bargetban, und jein in Unterthänigkeit €. %. ©. und wer e8 
fonjt von und begehrt, näher Bericht und Grund anzuzeigen 
willig und bereit, bitten auch unterthäniglih, daß E. F. ©. 
biefe Furze und einfältige Schrift in Eil geftellt gnäbiglich ver- 
jtehen und aufnehmen wolle, deren wir und als arme Diener 
in Unterthänigfeit thun befehlen.‘ 

Zur Beantwortung dieſes Bedenkens ließ man Menius nırr 
bi8 den folgenden Tag Morgens 6 Uhr Zeit; zur beftimmten 
Stunde erſchien er vor dem Herzoge, ſowie deſſen Theologen 
und Räthen, und verlas folgende Antwort: 

„Auf E. F. ©. gnädigſtes Begehren, daß ich mich auf der 
Herren Theologen Schreiben und übergebene Artikel weiter und 
categorice erflären wolle, jage ich auf erjten wie zuvor, daß 
ih die Rebe, gute Werke find nöthig zur Seligfeit, niemals 
in meinen Predigten noch Schriften geführt oder gebraucht 
habe, berufe mich deſſen auf alle meine Zuhörer und aus- 
gegangene Schriften. So viel aber meine propositiones, bie ich 
den Bifitatoren zugeftellt habe, belangen tbut, befenne ich, daß 
ich felbe Propofition gejtelit und fie dem Herrn Ehrw. Dr. 
Ehrhard Schnepf vertraulicher Meinung zugeſchickt habe, nach 
feinem Bedenken entweder mit ihm allein oder auch, da er’s 
für gut anfehen würde, mit den andern Herren Bifitatoren 
davon freundlich und bejcheiventlich zu bisputiven, und habe fie 
feinem Menjchen, auch meinen Mitdienern alihie zu Gotha 
nicht zufommen laffen, bis jo lang die Sache, Gott weiß wie 
und durch wen, an E. F. ©. gelanget, und ich darüber in 
bejchiwerliche Verdacht und Nachrede fommen bin. So viel die 
angezogenen Worte meines Büchleind und Predigens belanget, 
fage ich nachmals wie zuvor, daß jolche halbmündige und miß- 
verftändige Rede: Gute Werke u. f. w., darinnen nicht funden 
werde, man wolle mir denn Gewalt thun und meine Worte, 
jo ich Hineingejeßt, herausfragen und andere fremde, jo ich nicht 
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geſetzt, Hineinbringen, das ich aufs allerfleigigfte gebeten und 
nachmals bitten thue. Bitte auch, man wolle von gedachten 
Büchlein und Predigt alſo judieiren, daß man vom ganzen 
Argument ungeftüdelt, wie ſich's gebührt, judieiren und nicht 
ein Stüd gefährlicher Weiſe herauszwacken und das andere, 
als gehöre e8 nicht dazu, ftilfichweigend übergehen und allers 
dinge bintanfegen. Denn weil ich von der Seligfeit völligen 
Unterricht habe thun follen, babe ich auch nicht allein bavon, 
wie man fie erlange und dazu komme, ſondern wie man auch 
dabei bleiben und darinnen beftehen möge, unterrichten müffen. 
Daß man mir auch das Hinterfte, wie man in ber erlangten 
Seligfeit beftehen müfje, ins vorberfte, nemlich wie man die 
Seligfeit erlangen und dazu kommen möge, ziehen und ver» 
ſetzen wolle, bin ich nicht gejtändig und bitte davon aufs 
fleißigſte. 

Aufs andere, daß ich in meiner Deklaration geſetzt, wie 
wir in der geſchenkten Seligkeit erhalten werben, passive, und 
darnach, wie wir fie erhalten mögen, active, darüber bie 
Herren Theologi meiter Erklärung begehren, ſonderlich davon, 
ivie wir die GSeligfeit erhalten mögen, darauf fage ich, daß 
beiverlei Reden ‚die Seligfeit erhalten‘ und ‚in ver Selig- 
feit erhalten werben‘, gar einerlei fein und fein müflen. 
Sintemal uns Gott alfo in Gnaden und in der Seligfeit er- 
halten will, fofern wir nicht nach den fündlichen Lüften unjeres 
Fleiſches, ſondern nachdem wir vom heiligen Geiſt gelehrt 
werden, wandeln und ihm gehorfam find. Aljo redet Dr. 
Luther in der Epiftel am Oftertage: Dazu hat uns Gott Wort 
und Geijt geben, dadurch wir follen üben und treiben, daß ver 
alte Sauerteig, jo uns überbleibt, ausgefegt werde, auf daß 
wir bei der angefangenen Reinigung bleiben und nicht wiederum 
davon fallen und den Glauben, Geift und Chrijtum, (ich halte 
ja, das fei unfere Seligfeit) erhalten mögen. Und in ber 
Epiftel des 9. Sonntags nad Zrinitatis: Er hat uns ſchon 
geben fein Wort, Saframent, Gnade, Geift und Gaben, jo 
wir bebürfen und will uns auch förder helfen, daß wir erhal- 
ten werben, allein daß wir nicht Davon fallen und bie Gnade 
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bon uns jchlagen durch den Unglauben, Undankbarkeit, Un- 
gehorfam und Verachtung feines Wortes x. Da wird ange- 
zeigt, was wir zur Erhaltung thun follen, denn es heißt, wie 
Ehriftus jagt, nicht wer da anfähet, fondern wer bebarret bis 
and Ende, werde felig werben, und hernach am Ende, darum 
ſiehe Dich vor und laß Dich den Teufel nicht betrügen, e8 be⸗ 
darf Aufſehens, Du haft das Fleiih am Hals, welches immer- 
dar wider den Geift ftreitet, und den Teufel zum Feinde und 
allentbalben für und für bei Dir felbft, daß Du nicht wiener 
verliereft, was Du empfangen baft, benn Du baft erſt vecht 
angefangen und noch nicht das Ende erreicht; darum mußt ‘Du 
bier jorgen, kämpfen und wader jein, daß Du, wie St. Paulus 
jagt, mit Furcht und Zittern Dein eigen Heil erftreiteft. 
Phil. 2. Aus dem Allen ift meines Erachtens Kar und ge- 
nugjam zu veritehen, wie wir unjere Seligfeit erhalten und 
darinnen erhalten werben müffen. 

II. Was die Propofition, gute Werke find nöthig zur 
Seligfeit, in .doctrina legis belanget, halte ich noch, wie Die 
Prediger der Kirchen zu Lüneburg, Hamburg, Xübed und 
Magdeburg davon geichrieben, man müſſe und fie Einne nicht 
als ketzeriſch verdammen, fondern müffe fie laffen recht und wahr 
fein. Denn wenn nach bes Gejekes Lehre dem Menjchen zur 
Seligfeit nicht nöthig wäre, Gottes Gebote zu Halten, fondern 
ftünde ihm ohne Gefahr der Seligfeit frei, dieſelben zu über- 
treten, jo Tönnte auch Niemand um der Webertretung willen 
vom Geſetz weder angeklagt noch verdammt werden. Wo ung 
aber das Gejeß um der Uebertretung willen nicht verflagt noch 
verdammt, da bebürfen wir auch nicht des Mittlers, der ung 
verjöhnet und felig macht. Wie Luther in secunda disputa- 
tione de lege wider die Antinomer zeugt. Darum kann noch 
weiß ich dieſen Verſtand keineswegs als ketzeriſch zu trafen noch 
zu verbammen. 

IV. und V. Daß das Wort ‚Seligfeit‘ weit mehr in 
fih begreife, benn das Wort ‚Rechtfertigung‘, iſt an ihm 
ſelbſt Har und offenbar. Denn zur Rechtfertigung gehören 
eigentlich die zwei Stüde, Vergebung der Sünden durch ben 
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Top und Blut Chriftt erworben, und daß uns der Gehorſam, 
damit Chriftus das Gefeg für uns erfüllt Hat, ums zur Ger 
techtigfeit gerechnet werde. Wer dieſes durch den Glauben 
ergreift und annimmt, der ift gerecht vor Gott, denn er hat 
feine Sünde, die ihn anflagen und verbammen könnte, fintemal 
fie vergeben find, bat aber die vollkommene Gerechtigkeit des 
Glaubens und ber Erfüllung Chriſti, die ihm zugerechnet wird, 
als hätte er fie ſelbſt geleiftet und vollbracht, der er fich im 
Glauben, jo lange er bienieven auf Erden bleibt, zu getröften 
und zu genießen bat: ift dadurch im Glauben gerecht, und jelig 
in ver Hoffnung. 

Weil wir aber nicht ewig aljo im Glauben gerecht und in 
ver Hoffnung fjelig werden (denn Glaube und Hoffnung müffen 
aufhören in jenem Xeben 1 Cor. 13), derowegen denn die 
Gerechtigfeit und Seligfeit, darin wir im künftigen Leben 
fürder ewig wandeln follen, in dieſem Leben anfaben müfjen. 
Darum gehört zur Vollendung unferer angefangenen Erlöfung 
und Seligfeit nicht allein die Rechtfertigung des Glaubens, daß 
und die Sünde vergeben und der Gehorfam Chrifti zur Ge⸗ 
rechtigkeit zugerechnet werden, fondern daß auch wir vwerneuert 
werden und wahre Gerechtigkeit und Seligfeit mit uns bier 
durch den heiligen Geift angefangen und fünftiglich auch vollendet 
werden, alſo daß zur Seligfeit nicht allein Vergebung ver 
Sünden und Zurechnung des Gehorfams Chriftt, ſondern auch 
die Gabe des heiligen Geiftes, dadurch wir verneuert werben, 
gehören und von nötben fein, wie Dr. Luther in obgemeldten 
und viel andern mehr Orten Härlich zeugete und ſonderlich in 
der Auslegung der Epiftel des nächſtvergangnen Sonntags, da 
er alfo jagt: Die Erlöfung ift wohl angefangen, aber nod) 
nicht ganz in uns vollendet; aus Egypten bit Du kommen, 
durch das rothe Meer gegangen, d. i. aus des Teufels Ge- 
walt durch die Taufe Chrifti in Gottes Neich geführt, aber 
Du bift noch nicht durch die Wüfte ins gelobte Land, und 
fannft e8, noch unterwegen verfehen, daß Du gefchlagen werbeft 
und Deiner Erlöfung fehleft. Hiemit, Hoffe ich, fei auch Kar 
genug dargethban, was mehr zur Seligfeit denn zur Recht⸗ 
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fertigung gehöret und wie die Seligkeit noch in uns vollendet 
werden müſſe. 

VI. Daß ich mich erkläre, ich will die Propoſition: Bona 
opera etc. für mich nicht lehren noch verfechten, auch keinem, 
ber unter meinem Befehl jei, folches zu thun geftatten, ſondern 
da fie wider die Schrift von Jemand geführt würde, fie nad 
meinem geringen Vermögen wiverfechten und verdammen helfen, 
fage ich darauf und darum erftlich, daß fie in des Geſetzes 
Lehre recht und wahr ift, wie die fächfiichen Prediger auch 
zeugen, zum andern, daß Dr. Luther feliger in der Predigt 
über das Evangelium des 18. Sonntags nad) Trinitatis Här- 
lich und gewaltiglich beweifet und herausitreicht, wie Das ganze 
Geſetz in und, die wir felig werden wollen, aufs allerreinfte 
und volffommenfte erfüllt werden muß; zum dritten, daß folcke 
Propofition in rechtem guten Verftande von vielen bewährten 
Lehrern geführt ift und nochmals geführt werden möchte; daß 
ih nun dieſelbe gleich andern, fo ihr der Schrift und Evan⸗ 
gelio zuwider mißbraucht haben und noch mißbrauchen möchten, 
verdammen jollt, davor behüte mich mein lieber Herr Ehriftus 
und behalte mich fammt andern, jo es begehren, in feiner 
Wahrheit, daß ih ja Niemand zu Liebe noch zu Leide aus 
eignem böfen Affekt mich bewegen laſſe. Solches habe ich auf 
E. 3. ©. gnädiges Begehren auf der Herren Theologen über: 
gebene Artikel antworten wollen und bitte €. F. ©. 20.” 

AS Menius diefe Erklärung vorgelejen Hatte, Tieß man 
ihn abtreten. Nach Verlauf einer Stunde wurde er wieder 
borgefordert; im Namen des Fürften verlangte der Kanzler 
von ihm fofort über folgende Thejen !) mit Viktorin Strigel 
zu disputiren: 

„I. Wiewohl diefe Rede: Gute Werke find nöthig zur 
Seligfeit, wenn man das Gefeß prebigen foll und davon redet, 
wie wir’8 zu halten und vollkommlich zu erfüllen ſchuldig find, 
wohl mag gebuldet werben, fo find Doch fonft viel großmwichtige 


1) Die Thefen im Yateinifhen Urtert folgen in dem Receß; bier wer- 
. ben fie nach der Ueberſetzung von Menius wiedergegeben. 
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Urfachen, um derenwillen man ebenjo wenig jagen foll: Gute 
. Werke find nöthig zur Seligfeit, als man jagen joll: Chriſtus 
iit eine Kreatur. 

U. Wenn man davon zu handeln hat, wie ein verdamm⸗ 
ter Sünder ſoll gerecht werden und felig, ift die Rede Teines- 
wegs zu leiden, daß man jagen wollte: Gute Werke find nöthig 
zur Seligfeit. 

II. Wenn man davon lehren fol, wie in denen, jo durch 
den Glauben mit Gott verfühnet find, neuer Gehorſam oder 
Dernenerung folgen joll, muß man auch nicht jagen, daß gute 
Werke zur Seligfeit, fondern um anderer Urjachen willen 
nöthig find. 

DI. Der Glaube allein macht gerecht und jelig vom Ans 
fang durchaus bis zum Ende. 

V. Gute Werke find nicht nöthig, die Seligfeit damit zu 
erhalten. 

VI Rechtfertigung und Seligmahung find einerlei Be⸗ 
deutens und gelten eins fo viel als das andere und mag eins 
wohl jtatt des andern gejegt werden, können noch follen von 
einander nicht geſchieden werben. 

VO. Derohalben jolche Rede, welcher die Bapiften zu ihrem 
Vortheil und wo fie fich dünken lajfen, daß es ihnen eben jein 
wolle, zu mißbrauchen pflegen, um vielerlei Aergerniß und 
Zivietracht, auch anderer Urfachen willen, davon die Apoftel 
Alt. 15 Meldung thun, aus der Kirche verworfen und nicht 
gebraucht werben fol.‘ 

Mit großer Mühe erlangte Menius Bedenkzeit bis 1 Uhr 
Mittags; von da an bis 4 Uhr disputirte er über diefe Säge 
mit Viktorin Strigel in Gegenwart der Fürften, Räthe und 
Theologen mit Ausnahme Amsdorfs, den man wohlweislich 
fernhielt, in freundlicher und brüderlicher Weiſe; fie verglichen 
jih aus Heiliger Schrift von Artikel zu Artikel zur großen 
Freude aller Anweſenden. Der Kanzler hielt eine „ſehr jchöne 
lange’ Gratulationsrede und zeigte an, daß diefe Vergleichung 
und Disputation in die Form einer Konfeifion gebracht und 
von den Herren Theologen allerjeitd mit eigener Hand unter: 
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Ichrieben werden folle‘). Die von Strigel verfaßte Kon- 
feifton lautet: 

„Conclusio et decretum synodi Isenacensis anno MDLVI 
celebratae, qua Majoris et Menii error damnatus est. 

Was. der Sohn Gottes, unfer Herr und Heiland Jeſus 
Chriſtus, vor feinem Leiden und Auferftehen ven ewigen Vater 
mit berzlihem Seufzen und leben gebeten bat, baß uns ber 
Vater wollte heiligen in der Wahrheit, d. i. in feinem Wort, 
und uns in ihm einig machen, das bittet er ohne Aufhören, 
bis er das Neih Gott und dem Vater überantivorten wird, 
auf daß Gott jei Alles in Allem. Zu diefem hohen und ewigen 
Prieſter follen wir uns halten und von Herzen bitten, daß er 
fammt dem Vater und heiligen Geifte uns wolle bei reiner 
unverfälichter Lehre des heiligen Evangelti, dazu auch in chrift- 
licher Einigkeit und beitändiger Bekenntniß allezeit bi8 ans Ende 
grädiglich erhalten. Dieweil denn zu unferer Seit allerlei 
Mißverftand und irrige Deutung neben vielfältigen Aergerniffen 
und Ziwiejpalt dieſer Bropofition halber: daß gute Werte 
nöthig find zur Seligfeit, vorgefallen, und der leidige Satan 
auch in unferen Kirchen, welche Durch Gottes Gnade bis anher 
unbeflet find erhalten worden, ſolchen Sauerteig der Phari- 
ſäer gern hätte eingetragen; jo haben die durchlauchtigen, Hoch- 
gebornen Fürften und Herrn aus chriftlichem und hochlöblichem 


1) Bei der in Menius' Abweſenheit gepflogenen Beratung über ben 
Synodalabſchied fagte Amsborf, er beforge, fie wären mit Menius eben 
fo eins, wie die Nrianer mit dem Nicänifchen Koucil. Dan müßte ihn 
zwingen, eine runde Erklärung auszuftellen, was er zugebe und was er 
abtrete, und das müßte in eine Schrift gefaßt werden, fonft würde man 
nie mit ihm ins Reine fommen. Mörlin ſtimmte dem bei; man dürfe 
Menius ja fein Loch Yafien, wodurch er entwifchen Könnte; er mie fich 
in einer öffentlichen Schrift Demjenigen, was in der Verhandlung vor- 
gelommen fei, gemäß erflären. Hügel verlangte, daß er eine Gloſſe oder 
Deflaration über feine Schrift von ber Seligleit herausgeben; Weiß, daß 
er die ganze Schrift forrigiren und umdrucken Yafjen, das forrigirte 
Manufkript aber zuvor den Theologen zu Iena zur Durchſicht und Be- 
gutachtung vorlegen folle. 
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Eifer und Vorſorge, fo fie für ihre Lanbesfirchen getragen, 
einen Synodum oder Konventum etlicher ihrer Prädikanten 
und Theologen zu Eiſenach verfammelt, darinnen nach gehal- 
tenem Kolloquio oder Unterreve folgende 7 Artikel oder Pro- 
pofitiones einmüthiglich find erklärt und aus göttlicher heiliger 
Schrift genugfam bewiefen worden. Damit nun nicht allein 
biefer Lande Kirchen, ſondern auch alle chrijtlichen Verſamm⸗ 
Inngen, wo fie find, willen, was in gemelbtem Synodo Gott 
zu Ehren und männiglich zu Troſt gehandelt worden, auch 
unfere Nachkommen fich auf dieſes Zeugniß zu berufen haben, 
da dieſe Disputation wieder erregt würde, ift und von hoch 
gedachten unjern gnädigen Fürften und Herren befohlen worden, 
die Summa ber Handlung in eine kurze formam confessionis 
zu faffen, welchem Befehl wir hiermit in aller. Unterthänigfeit 
Gehorſam wollen: leiften. Und bitten den Vater unferes Herrn 
Jeſu Chrifti, daß er ihm alle Zeit eine chriftliche Gemeinde in 
biefen Landen wolle fammeln und erhalten und uns für Notten 
und Seften gnädiglich behüten. Amen. 


Der erfte Artikel. 


Etsi haec oratio: bona opera sunt necessaria ad salutem, 
‚ In doctrina legis abstractive et de idea tolerari potest, tamen 
multae sunt graves causae, propter quas vitanda et fugienda 
est, non minus quam illa: Christus est creatura. 

Das iſt: Wiewohl dieſe Rede: Gute Werke find nöthig 
zur Seligfeit, möchte geduldet und gelitten werben, fofern fie 
eine Geſetzlehre ift und bleibt und verſtanden wird abstractive 
und de idea, jedoch find viele großwichtige Urfachen, um welcher 
willen fie nicht im Predigen oder Schreiben folle gebraucht 
werben, gleichwie man fich hütet für dieſen Worten: Chriftus 
iſt eine Kreatur. 

Sp viel num diejen erjten Artikel belangt, befennen wir, 
daß Gottes Geſetz, in den 10 Geboten begriffen, jei eine ewige 
unwanbelbare Regel oder Nichtichnur, welche von allen ver- 
nünftigen Kreaturen, Engeln und Menfchen erfordert voll- 
kommenen Gehorſam, d. i. herzliche Liebe gegen Gott und ven 
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Menſchen, ohne alle Sünde und böfe Lüſte, und verheißt Denen, 
jo jolchen Gehorſam leiften, zeitliche und ewige Güter. Da— 
gegen aber dräuet fie Gotte8 Zorn und Fluch, zeitliche und 
ewige Strafe allen Engeln und Menfchen, welche nicht Alles 
halten, was im Buch des Geſetzes ſteht. Dieſe Definition 
oder Beichreibung foll und muß verftanden werden de ab- 
stracto et; de idea, wie man in Schulen pflegt zu reden, de- 
finitiones traduntur de ideis. Damit aber der gemeine Mann 
dieje Schulworte verftehen könne, wollen wir unjere Meinung 
durch ein einfältiges &leichniß erklären. Es ift zweierlei Trage 
von einem Thaler; die erjte, was der Thaler gelte? die andere, 
wer ven Thaler habe? Auf die erjte Trage pflegt man alfo 
zu antworten, ein guter unverfälichter Thaler gelte 24 Grofchen, 
oder 24 Groſchen find nöthig zu einem Thaler,- und jo ein 
Heller daran mangelt, ift die Münze an Schrot und Korn zu 
gering. Auf die andere Frage antivortet ein armer Lazarus: 
Sch habe feinen Thaler, kann auch als ein ſchwacher und Eranfer 
Mann nicht einen Heller mit meiner Arbeit erwerben, fondern 
was ich effe und trinke, das muß man mir um Gottes willen geben. 
Alſo bat e8 auch eine Gelegenheit mit Gottes Geſetz. Wenn 
man von demfelbigen disputirt, wie e8 an ihm jelber ift und nicht 
fieht auf die arme und fündliche Natur menſchlichen Gejchlechts, 
fo möchte die Meinung diefer Propofition geduldet werben: 
Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, wie andere propositiones 
legis geduldet oder verjtanden werben. Denn das Gejek for- 
dert nicht allein jolchen Gehorſam, wie oben gemeldet, ſondern 
verheißt auch Denen, jo ihn haben, das Leben, juxta illud: 
qui fecerit hoc, vivet in eis. Und ift gleich gerevet, als 
wenn man fagt: Eine Roſe ift eine Blume. ‘Diefe Rede ift 
Sommer und Winter wahr, obſchon im Winter feine Nofe 
mehr auf Erden if. Wenn man aber dieje regulam justitiae 
hält gegen menjchlichem Geſchlecht, als gegen einem krummen 
und ungeichlachten Holz, jo findet ſich alsdann die Ungleichheit 
des Geſetzes und unferer fündlichen Natur, davon St. Baulus 
ſagt: lex spiritualis, ego carnalis. In dieſer Kollation ift 
die Stage, ob wir armen Sünder nach dem Fall der voll 
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tommenen Gehorfam haben over nicht, welchen das Geſetz er- 
fordert und welchem es große Dinge verheißt? Hierauf müfjen 
wir Alle mit Paulo antworten und befennen Röm. 8, 3: 
Cum impossibile esset legi, quia infirmabatur per carnem, 
misit Deus filium. Item: Sensus carnis est inimieitia ad- 
versus Deum. Legi enim Dei non subjieitur nec subjici 
potest. Item Gal. 3, 21: Si data esset lex, quae posset 
vivificare, utique per legem esset justitia. Hier fragen aber 
die Einfältigen: Warum foll man diefe Propofition: Gute 
Werke find nöthig zur Seligfeit, nicht brauchen in Predigten 
oder Schreiben, jo doch die Meinung abstractive und de idea 
möchte nach der Art des Geſetzes verftanden werden? Ante 
wort: Die fürnehmfte Urfache ist, daß St. Paulus feinem 
Jünger Timotheo und allen chriftlichen Predigern ernftlich ans 
befiehlt : formam habeto sanorum verborum, als wollte er jagen, 
man ſolle in der Kirche Gottes nicht zweifelhaftige, mißdeutliche, 
balbmündige Worte brauchen, jondern belle und deutliche Reden 
führen, auf daß beide die Meinungen und Weije zu reven 
dem Glauben und ver Schrift ähnlich jet, juxta illud: Pro- 
phetia sit analoga fidei. Item: Qui loquitur in ecclesia, 
loquatur sermones Dei. tem: Vita profanas vocum varie- 
tates. Denn obgleich man feinen SZanfapfel oder Zankeiſen 
unter die Einfültigen wirft, jo bat es dennoch Mühe genug, 
dag man Einigkeit und rechten Verſtand erhalte. Die andere 
Uriache ift, daß man ſich um der Feinde und ihrer Kalumnien 
willen wohl muß vorjehen im Schreiben und Reden, wie der 
Herr Ehriftus zu jeinen Süngern fagt: Estote simplices sicuti 
columbae, et prudentes sicut serpentes; d. i. gleichwie eine 
Zaube feine Galle Hat und Niemand mit ihrem Schnabel oder 
Krällein beſchädigt, alſo jollen auch die Chriſten nicht rachgierig, 
jondern gütig und freundlich jein. Wie aber eine Schlange den 
Kopf verwahret im Streit oder die Ohren zuftopft, daß fie des 
Zauberers Beſchwörung nicht anhöre, aljo gebühret uns fleißig 
auf die Feinde des Evangelit unter der wahren Kirche Achtung 
zu geben, damit jie nicht Urjach haben unjere Lehre zu läftern 
oder zu verlehren. Derohalben auch bie heiligen Väter nicht 
Sqchmidt, Menius. I: 15 
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baben in der Kirche dulden wollen die Propofition: Christus 
est Creatura. Denn obwohl die menjchliche Natur in _ 
ihren Anfang bat und sticht von Ewigfeit geweſen it, 
fönnte die Propofition per communicationem nen im 
rechten Verſtande geduldet werben, jeboch haben fich die heiligen 
Bäter vorgejehen und gehütet für ben giftigen Echlangen, ben 
Arianern, welche alsbald diefe Rebe wollten ziehen und beuten 
auf die göttliche Natur in Ehrifto mit unleivlicher blasphemia 
und Oottesläfterung. Alfo müffen wir uns auch für unjeren Fein- 
den und Xäfterern, der Papijten, wohl fürjehen, damit fie uns 
biefe Worte: Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, nicht aus 
unjerem Munde nehmen und ihres Gefallens fäljchlich deuten 
und alfo ım$ mit unjerem eigenen Schwert fchlagen. Die 
britte Urfache ift, daß dieſe Propofition nicht ausgedruckt in 
ver heiligen Schrift zu befinden ift, und kann die Meinung des 
Geſetzes wohl mit anderen und beijeren Worten, die nicht fo 
ftreitig find, vorgebradjt und dargethan werben. Die vierte 
Urjache ift, daß diefe Propofition nicht leichtlich in dem Kerker 
des Geſetzes kann behalten und aljo verwahret werden, daß fie 
nicht einjchleiche in Die Lehre des Evangelii. Weil benn fonft 
mit großer Mühe und Arbeit der Unterfchied des Geſetzes und 
Evangelii fchwerlich zu erhalten ift, jo jollen wir hiermit nicht 
Urfach geben zu folcher jchäplichen Konfufion bei der Lehre 
des Gejees und Evangelii. Aus diefen und andern Urfachen 
ichließen wir, daß, obwohl die Meinung der Propofition: 
Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, nach des Gejekes Art 
und Natur abtractive und de idea möchte gebuldet werben 
jo ſollen doch dieſe Worte mit nichten gebraucht werben, 
. weder im Schreiben noch Predigen von denen Kirchen, welche 
das reine Evangelium haben. 


Der zweite Artikel. 

In foro justificationis et salvationis haec propositio: 
bona opera necessaria sunt ad salutem, nullo modo ferenda 
est, d. i.: In dem Hauptartikel des chriftlichen Glaubens, da 
mon lehrt, wie der Menſch vor Gott könnte gerecht und jelig 











werben, Tamm man dieſe Rede: Gute Werke find nöthig zum 
Seligfeit, gar Teineswegs duldon ober leiben. 

In diefem anveren Artikel heiennen wir mit bem beiligen 
Betro: Non est aliud nomen sub coelo datum hominibus, 
in quo oporteat nos salvos fieri, nisi nomen Jesu Christi; 
neque enim in ullo alio est salus. Und mit Paulo: Sine 
lege, sine operibus legis gratis justificamnr et salvamur 
per fidem in Christum. Stem: in semine, non in semini- 
bus, quasi in multis, sed tanquam in uno, qui est Christus. 
Denn gleichwie den Juden ernitlich verboten war, zweierlei 
Samen in einen Ader zu fäen, aljo ift uns mit höchſtem 
Ernft von Gott verboten, mehr denn einen einigem und ger 
benebeieten Samen des Weibes und Abvahs in den Ader ber 
Nechtfertigung und Seligkeit anszufien. So find auch neben 
bes exchustvis, bie alle unfere Werke von ben Rerbtfertigung 
und Seligfeit rein abſchneiden, vier hachwichtigo Urſachen, warınsı 
man obgemeldte PBropofition in dieſen Ader nicht ftreuen joll, 
fondern gänzlich daraus als ein Anathema verwerfen. Erftlich, 
auf daß unſerm Herrn und Heiland Jeſu Chrifte jeine gebühr- 
liche Ehre nicht bensmmen, ſondern biefelbige ihm ganz und 
bollfommen gegeben werbe. Denn was man unſeren Werfen, es 
ſei gleich viel oder wenig, in dieſem Stück, belangend die 
Yuftififation und Salvatian, zujchreibt, das geichieht wit Ver⸗ 
letzung und Verkleinerung ber Ehren unfexes Erköfers, Gerecht- 
und Seligmachers, fintemal er nicht allein Justus, jondem 
auch Salvator vom Propheten geuernet wird. Zum andern, 
auf daß die armen Gewiſſen zu aller Zeit und vornehmlich in 
geiftlichen Kämpfen, melde der Pſalm nenut dolores mortis 
et pericula inferni, einen feiten und unbeweglichen Troſt haben 
wider Gottes Zorn, wider ben Fluch Des Geſetzes, wider Sünde, 
Tod, Zeufel und Hölle. Denn es ift unmöglich, daß ſich ein 
betrübte8 und ängſtiges Gewiſſen follte halb oder ganz auf 
eigne Werke verlafien und barauf beruhen, wie jelches zu 
anderer Zeit weitläuftiger erklärt wird und bie ohne Noth ift 
Alles zu wiederholen. Zum vritten, jo kaun Niemaund Gott 
ben Herrn anrufen, er jege kenn all jein Vertrauen auf ben 
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einigen Mittler Iefum Chriftum, wie er felber fpricht: quic- 
quid petieritis patrem in nomine meo, dabit vobis. Und 
Paulus: quomodo invocabunt, si non credent? Zum vierten 
it nicht möglich, daß man erhalte Unterſchied zwiſchen dem 
Geſetz und Evangelio, wenn man nicht dringet auf das Wört- 
ein gratis und auf den einigen Mittler zwijchen Gott unt 
den Menſchen, Jeſum Chriſtum; denn obwohl das Geſetz zeit- 
liche und ewige Güter verheißt, jo fordert e8 Doch allewege bie 
Kondition oder Bedingung eines vollfommenen Geborfams 
ohne Sünde. Damit nun dem Herrn Jeſu Chrifto feine voll- 
fommene Ehre gegeben werde, und die Gewijjen einen feften 
und unbeweglichen Zroft haben, auch das Gebet nicht verhin- 
dert, umd der Unterjchiev beider Lehre des Gelekes und Evan- 
gelii nicht verbunfelt werde, jo können wir der Propofition: 
Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, feinen Raum noch 
Statt Iaffen in articulo justificationis et salvationis. 


Der dritte Artikel. 


In foro novae obedientiae post reconciliationem nequa- 
quam bona opera ad salutem, sed propter alias causas ne- 
cessaria sunt, d. i.: In dem Artifel, darinnen man lehret 
vom neuen Gehorſam, der nach der Verjöhnung mit Gott 
fein fol, find bie guten Werke um vieler Urjachen willen 
von nöthen, aber nicht mit diefem unleivlichen Anhang: Zur 
©eligfeit. 

Soviel diejen Artikel betrifft, ift dieſes unjer richtiges und 
einfältige8 Belenntniß, daß gute Werke dem Glauben als recht 
ſchaffene Früchte folgen follen und müfjen und um vielerlei Ur 
fachen willen nöthig find, aber keineswegs zur Seligfeit, welche 
wir zuvor durch den Glauben ald ein Geſchenk Gottes aus 
lauter Gnade empfangen und erlangt haben. Denn gleichwie 
zur Rechtfertigung unjere Werte nichts thun können, alfo ver- 
mögen fie nichts zu thun zu der Erbichaft des ewigen Lebens, 
wie Paulus fagt Röm. 4, 14: Si ex lege hereditas, jam non 
ex promissione etc. tem: gratia salvati estis. Dei donum 
est, non ex operibus etc. Eph. 2, 8. Wiewohl aber viele 
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Urſachen nad) der Länge können erzählet werben, um welcher 
willen gute Werke von nötben find, fo wollen wir doch auf 
dies Mal um der Kürze willen nur drei erzählen. Die erite 
Urſache ift, dag wir Gott nicht allein als einen Schöpfer, ſon⸗ 
dern auch als einen lieben Vater mit unferm ſchwachen Gehor- 
fan loben und preijen follen, wie der Herr Jeſus jagt: Sie 
luceat lux vestra, ut videant opera vestra bona et glori- 
ficrent Patrem, qui in coelis est. Und: omnia facite ad 
gloriam Dei. Die andere Urfach tft, daß wir im Glauben 
Darreichen Zugend, wie Petrus fpricht, d. 1., daß wir den 
Glauben üben und nicht laſſen mülfig fein, ſondern unferen 
Beruf und Erwählung feft machen. Denn wiewohl die Er- 
wählung bei Gott dem Herren feit und unbeweglich ift, finte- 
mal ber Herr die Seinen fennt, fo muß doch die Erwählung 
auch bei uns feft und. befannt fein, welches denn geſchieht, 
wenn wir den Glauben nicht laſſen müffig Tiegen, ſondern ihn 
üben und gebrauchen al8 einen lebendigen und thätigen Schaß. 
Die dritte Urjache ift, auf daß die guten Werke unferen Näch⸗ 
ften in viel Wege dienen. Denn gleichtvie ein unchriftlich Leben 
andere Leute im Irrthum ftärft, und von ber Lehre des Evan⸗ 
gelit abſchreckt, aljo leuchtet ein chriftlich und gottfelig Leben 
für und Iodt fie zu dem Evangelio und zur rechten Anrufung 
Gottes. 

Demnach ift fein Zweifel, daß gute Werke von nöthen 
find dem Glauben zu folgen als gute und gefchlachte Früchte, 
aber diefer Anhang ſoll gänzlih und rein davon abgefchnit- 
ten werben: ‚zur - Seligfeit‘. Denn gleihwie Die Me- 
die, fo fie wollen einen Theriacam machen, müfjen fie vor 
alfen Dingen der viperae oder echidnae, d. i. einer Schlangen, 
die uns in Deutfchland unbekannt tft, den Kopf und ben 
Schwarz abhauen, auf daß nicht die heilfame Arznei dadurch 
vergiftet und verderbt werde; alfo muß man von den Werfen 
diefen Schwanz oder Anhang ‚zur Seligfeit‘ abfchneiven, da⸗ 
mit nicht der füße und Tiebliche Honigſchmack durch dieſen Eſſig 
verjäuert und verbittert werde, und zwar, welchen Die trefflichen 
Vermahnungen, fo in der Schrift find, nicht dahin bemegen, 





daß er fich eines gottfeligen Wandels dbefleifige, ven wikb 
man mit dieſem Anhang ‚zur Seligfeit‘ nimmermehr dahin 
treiben. 


Der vierte Artikel. 


. Sola fides justificat et salvat in principio, medio et 
fine, d. i.: der Glaube macht allein gerecht und jelig, nicht 
allein im Anfang, fondern auch durchaus bis and Ende. 

Diejen Artikel befennen wir darum, baß Die particula sola 
rein bleibe ohne allen Zuſatz aller anderen Dinge, fie haben 
Namen, wie fie immer wollen. Denn die armen betrübten 
Gewiſſen können fonft nirgends Nube und Frieden mit Gott 
finden denn bei dem einigen Mittler Chriſto. Es ſoll aud 
Niemand gebenfen, daß der Glaube allein ratione principii 
oder im Anfang gerecht und felig macht, d. i. wie Malvenda 
und andre Papijten vorgeben, daß der Glaube allein eine Vor⸗ 
bereitung fei zur Seligfeit und Gerechtigkeit, fondern bafür 
ſoll man e8 halten, daß der Glaube fei das A und das O, 
d. i. der Anfang, Mittel und Ende beiver Wohlthat, ver 
Rechtfertigung und Seligfeit. Hier möchte aber Jemand fragen, 
ob die Gabe des heiligen Geijtes, welche allezeit mit der Grade, 
d. i. mit der Vergebung der Sünden, den Gläubigen geichenft 
wird, ein Theil fei oder eine Mittlerjache der Rechtfertigung 
und Seligkeit. Antwort: Wiewohl e8 wahr tft, Daß gratia 
und donum per gratiam, wie Paulus redet Röm. 8, 24, 
nicht können getrennt werben, ſondern allezeit bei einander find, 
jo ift doch die Gabe des Heiligen Geiftes nicht ein Stüd oder 
heil, viel weniger aber eine Mittlerfache der Yuftififation umd 
Salvation, jondern fie ift ein Anfang, Folge und Zugabe der 
Gnaden, d. i. der Verſöhnung mit Gott und Annehmung zum 
ewigen Leben; darum auch St. Paulus fie nennet (2 Cor. 
1, 22) das Siegel und Pfand unferer Seligfeit. Denn gleichwie 
accha nicht den Eheſtand jtiftet, ſondern ift ein Pfand und 
Zeugniß der fünftigen Hochzeit und Heimfahrt, alſo ift der heilige 
Geift ein gewifjes Zeugniß in unferen Herzen, daß wir find 
Gottes Kinder. Ja er Hilft auch auf unjerer Schwachheit 











231 





und fchreiet für und vor Gott mit unausſprechlichem Nuten 
(Rom. 8; 26). 


Der fünfte Artikel. 


Bona opera non sunt necessaria ad retinendam salu- 
tem, d. i.: Gute Werke find nicht nöthig Die Seligfeit zu er- 
halten. 

Hier befennen wir, daß, obwohl die guten Werke aus 
vielen Urfachen, wie oben gemelvet, nöthig find, fo ſoll man 
boch nicht den Werfen: die Erhaltung der Seligfeit zufchreiben, 
welche Kraft allein ver Glaube, oder das gleichviel ift, Chriſtus 
hat. Denn der Gerechte Iebet feines Glaubens, d. i., er hat 
beide Gerechtigkeit und Seligfeit durch den Glauben. Und: 
qui coepit in vobis opus bonum, perficiet usque ad diem 
Jesu Christi; al8 wollte er jagen: Chriſtus iſt nicht allein der 
Anfänger, fondern auch der Erhalter und Vollführer ver ge 
ichenften Seligfett. Und: Virtute Dei custodimini per fidem 
ad salutem (1 Petr. 1). Sp iſt auch wider die Natur und 
Eigenjchaft einer Urjache ober causae, daß fie jollte von ihrem 
effectu oder Frucht erhalten werben, al8 zum. Exempel: Der 
Schöpfer aller Dinge wird nicht Durch die Kreatur erhalten, 
wie auch nicht ver Brunnen von feinem Büchlein oder ber - 
Baum. von feinen Früchten. Run ift aber nach Jedermanns 
Bekenntniß der Glaube eine Urſache, Brunnen und Baum der 
guten Werke. Denn gleichwie die Perfon ohne den Glauben 
weder gerecht vor Gott noch felig ist, alfo können Die guten 
Werke nicht gethan werden und find Gott nicht angenehm und 
gefällig ohne den Glauben, juxta illud: Quicquid non est ex 
fide, peccatum est. tem: Impossibile est placere Deo sine 
fide. Derobalben wird der Glaube over Seligkeit nicht von 
den Werfen, jondern von andern Urfachen, al8 vom heiligen 
Geiſt durch's Wort erjtlich angezündet, danach erhalten, gejtärkt 
und vermehrt. Aus dieſem ift offenbar, daß man nicht foll 
activo reden, welches iſt eine confusio causae et effectus. 
Und hätte weniger Gefahr und Mißverftand auf fih, da man 
jagt: Gute Werke find dazu nöthig, daß wir die Sünde und 





Aergerniß dadurch vermeiden, welche ftreben und ftreiten wiber 
ben Glauben und gut Gewiffen. Denn es ift unmöglich, daß 
bei einem böjen Gewiffen oder Vorſatz binfort zu fündigen jollte 
der Glaube und Seligkeit ftatt haben. 


Der ſechſte Artikel. 


Synonyma sunt et aequipollentia seu termini converti- 
biles Justificatio et Salvatio, nec ulla ratione .distrahi aut 
possunt aut debent, d. i. bieje zwei Wörtlein, Nechtfertigum 
und Seligkeit, find Wechfelmörtlein, d. i., es begreift eins in 
viel wie das andere und wird eins für’s andere gebraudt, 
und diefe zwei Wohlthaten, Rechtfertigung und Seligfeit, ſollen 
und mögen nicht von einander geſchieden und getrennt werben. 
Weil das 4. Kapitel zu den Römern der Brummen und leben 
dige Quelle ijt, daraus man den Artifel von der Juſtifikation 
Ichöpfen foll, jo wollen wir fürzlich anzeigen, wie am felbigen 
Ort St. Paulus vie Seligfeit beichreibt. Es allegirt aber 
St. Paulus den 32. Pfalm: Beati, quorum remissae ini- 
quitates et quorum tecta sunt peccata. Beatus vir, cui 
Dominus non imputavit peccatum. Und macht daraus eine 
jolche Definition, daß die Seligfeit ſei nichts anderes, denn 
- Bergebung und Zudeckung ver Sünde. Wo aber Vergebung ber 
Sünden ijt, da tft auch die Erbichaft ver ewigen Seligfeit. Wie 
benn St. Paulus bald hernach Meldung thut des Erbtheils, 
al8 er ſpricht: Si ex lege hereditas et non ex promissione, 
vana est fides et otiosa promissio. Denn wer ein Rind ift, 
der ift auch ein Erbe. Nun ift das unleugbar, wie man in 
Schulen redet: quod definitio et definitum convertuntur. 
Deromwegen folgt, daß Justificatio ebenjo viel begreift, als sal- 
vatio, fintemal Niemand kann jelig fein, er ſei denn gerecht. 
Hierher gehören diefe nachfolgenden Zeugnifje: Justificati estis 
gratis per gratiam (Röm. 3, 24); gratia salvati estis (Eph. 
2, 8); qui credit in filium, habet vitam aeternam (Joh. 3, 36); 
‚ non veniet in judicium, sed transivit per mortem in vitam 
(Joh. 5, 24). Es möchte aber ein Einfältiger, wenn er joldes 
hört, bei fich gebenfen: Wie kann ich gerecht und jelig fein, jo 
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ich doch in meinem Fleilche noch Sünde fühle, und dem zeit 
lichen Tode unterworfen bin? Hieranf ift richtig zu antwor⸗ 
ten: Das Reich ChHriftt in diefem Leben und das künftige ewige 
Leben, da Gott wird fein Alles in Allen, haben Teinen Unter- 
ſchied re ipsa, fondern allein modo rei, d. i., bier haben wir 
beide Gerechtigkeit und Seligfeit im Glauben und Hoffnung, 
bort aber nach der Auferftehung werden wir’8 haben im 
Schauen. Alſo wenn ein junger Fürft geboren wird, ob er 
ſchon in der Wiege Tiegt und kann noch nicht von wegen feiner 
Kindheit das Regiment führen, fo ift ex doch gleichwohl nicht allein 
ein Kind, jondern auch ein Erbe und der Herr über alle Land 
und Fürſtenthümer, die fein Herr Vater unter ihm hat; nach 
mals, wenn er zu feinen Tagen fommt, nimmt er fich um die 
Regierung an u. |. w. Alfo find wir io Kinder Gottes, 
und ift unfer Leben in Chrifto Jeſu verborgen, wenn aber 
unfer Herr Jeſus Chriſtus fich wird offenbaren, fo werden wir 
auch zugleich mit ihm offenbart und verflärt werben. Dero⸗ 
halben foll man keineswegs von einander trennen die Recht- 
fertigung und Seligfeit, fo wenig al8 man einem jungen Für- 
ften und Herrn das Erbe kann trennen von der Kindſchaft. 
Es ſoll auch Niemand ihm träumen laffen, daß wir Durch den 
Glauben allein gerecht werben, ‘aber nicht ohne Werfe können 
jelig werben, wie etliche falfche Lehrer vorgeben. Denn wer 
Jemand zu feinem Kinde annimmt, der macht ihn auch zu 
feinem Erben aller feiner Güter, fo er hat und vermag. 
Wiewohl aber diefe wahrhaftige, wohlgegründete und nöthige 
Lehre von den Epicuriichen Schweinen fälſchlich gebeutet und 
zu Stärkung des ficheren und wilden Lebens mißbraucht wird, 
jo muß man doch vielmehr ſehen auf die Ehre Chrifti des 
Sohnes Gottes und auf den heilfamen Troſt ängftiger Ge- 
wiljen, denn auf die porcos Epieuri, von welchen Johannes 
jagt: Qui facit peccatum, ex diabolo est. Item: Qui sordet, 
sordescat adhuc. 


Der fiebente Artikel. 
Explodatur ergo ex ecclesia cothurnus papisticus propter 
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scandala multiplicia et dissensiones innumerabiles et alins 
causas, de quibus apostoli Act. XV loguuntur, d. t. dero- 
balben joll aus der Kirche Gottes verjtoßen und verworfen 
fein bie halbmündige, mißveutige und papiftiiche Bropofition: 
Bute Werke find nöthig zur Seligfeit, von wegen vieler Nerger- 
niffe und unzähligen Gezänkes, auch um anderer Urjachen willen, 
von welchen die Apoftel reden Alt. 15. 

Dieſen letten Artifel verjtehen und deklariren wir alle, 
baß bie Propofition: Gute Werke find nöthig zur Seligkeit, 
ob fie wohl legaliter et abstractive kann verftanden werben, 
jedoch um obberührter Urjachen willen nicht, weder im Schrei 
ben noch Prebigen, ſoll gebraucht werben, und aus dem beiben 
Artifeln von der Yuftififation und neuen Gehorſam allerdinge 
verftoßen und verworfen fein, vornemlich, weil fie fo viele 
Aergerniffe bei Freund und Feind und jo viel Zwietracht er 
regt, auch nicht Chrifto, fondern dem Bauch und Papft, den 
zweier ſchändlichen Göttern, dient, und mit füßen und präd 
tigen Worten bie einfältigen Herzen verführt, wie zu den Rö— 
mern Paulus redet (16). Zu dieſem endlichen Beichluß, der 
bei Vielen wird das Anfehen haben, als fei er gar zu hart 
und jtreng, dringet und das 15. Kap. Aktorum, darinnen eben 
bie Frage erörtert wird, Die ikund von Neuem auf die Bahn 
it gebracht worden. Wo ihr euch nicht beſchneiden laſſet nad 
ber Weife Mofis, fo Tönnet ihr nicht felig werben. tem: 
ba traten etliche auf von ver Pharifäer Sefte, die gläubig 
worden waren, und fprachen, man muß fie bejchneiden und 
gebieten zu halten das Geſetz Mofis. Von vieler Frage, welde 
ber jetigen Disputation fo gleich ift, als ein Ei dem andern 
fein kann, fällt Paulus der Apoftel ein ſolch Urtheil aus dem 
heiligen Geift und nicht Semand zu Liebe oder zu Leide: Was 
verjucht ihr Gott mit Auflegung des Jochs auf der Yünger 
Hälfe, welches weder unjere Väter noch wir haben mögen 
tragen, ſondern wir glauben durch die Gnade unjeres Herm 
Jeſu Chrifti felig zu werden, gleicher Weiſe wie auch fie. Was 
es aber für eine jchrediiiche Sünde ſei Gott den Herrn ver 
juchen, das bevenfe ein gutherziget Chriſt tiefer und weiter 
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bei fich felbft, denn wir e8 in einer Kürze auf diesmal erzählen 
fönnen. Denn Gott verjuchen ift nichts Anderes, denn von 
feinem Wort und Willen, den er im Wort offenbaret bat, 
muthwilliger Weife abtreten und aus eigenem Gutbünfen und 
Vorwig fich unterftehen etwas Befjeres und Klügeres zu machen, 
denn es Gott ſelbſt geordnet und geftiftet hat. Alſo wenn 
Gott der Herr jagt: Du follft ven Herrn anbeten und ihm 
allein dienen. Nein! fagt der Antichrijt, ver Papſt zu Nom, 
e8 iſt nicht genug, daß Du Gott allein anbeteft und ihm bieneft, 
Du mußt auch die Mutter Gottes und andere Heilige anbeten 
und mit felbjt erwählten Dienften ehren. Heißt das nicht Gott 
ben Herren übermeiftern und unfere große Thorheit Gottes 
Weisheit vorziehen? Alſo heift das auch Gott verachten. 
Denn Gott der Herr fpricht in feinem Wort: Gratia salvati 
estis, non ex operibus. Und ein armer Menfch unterjteht fich, 
bas Gegentheil zu lehren und zu vertheidigen: Nein, traum, man 
kann nicht ohne gute Werke felig werden; gute Werke find 
auch nöthig zur Seligkeit. Darnach fchreiben die heiligen 
Apoftel alle ſämmtlich an die Kirchen in Syria und Cilicia: 
Diewell wir gehört haben, daß etliche von ven Unferen find 
ausgangen und haben euch mit Lehren irre gemacht und eure 
Seelen zerrüttet und jagen: Ihr jollt euch bejchneiven laſſen 
und das Geſetz halten, welchen wir nichts befohlen haben u. |. w. 
In diefer Schrift werden zwei grenliche und ſchreckliche Sünden 
ben Geſetz⸗- und Werktreibern aufgelegt, nemli Verwirrung _ 
der Kirchen und Aergerniß oder Zerrüttung der Seelen. ‘Denn 
weil die Kirche Gottes Haus und Tempel ift, kann man leichtlich 
abnehmen, was für Sünde fer dieſen Tempel bejubeln und 
beflecken. Gleichwie ein Wievehopf fen eigen Neft beichmeißet, 
jo doch gejchrieben fteht: ne sitis scandalo ecelesiae: vae illi, 
per quem venit so andalum. Zuletzt betrachte Jedermann 
mit höchſtem Fleiß, was die Zerrüttung der Seelen auf fich 
babe. Es jagt der Sohn Gottes: Was Hilft e8 einem Men- 
ben, wenn er gleich vie ganze Welt Hat, und nimmt Schaven 
an feiner Seele? It ba an einer Seele, bie ba beifer ift, 
denn die ganze Welt, fo viel und groß gelegen, wer Tann ben 
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unausiprechlichen Schaden und Verderben vieler Seelen genug- 
am beweinen und beklagen? Weil denn die Propofition: 
Gute Werfe find nöthig zur Seligfeit, Gott den Herrn ver- 
jucht, die Kirche Gottes betrübt, ärgert und verwirrt, endlich 
auch die Seelen greulich zerrüttet, jo laſſen wir e8 bei ber 
heiligen Apoftel Beichluß bleiben und bitten ven treuen Gott, 
daß er uns ſammt unferen und anderen evangelifchen Kirchen 
für folchem Sauerteig der Pharifäer und Heuchler durch feinen 
heiligen Geift behüten wolle. Wir bitten auch alle frommen 
Ehriften, wo fie find in dieſer legten Zerftreuung, daß fie 
unferen geringen Dienft Gott zu Ehren, ver Wahrheit zum 
Zeugniß, zum Troſt und Stärkung der einfältigen und betrüb- 
ten Herzen nach chrijtlicher Liebe deuten und im beiten verjtehen 
und aufnehmen wollen, welchen wir mit unferm armen Gebet 
und in andere Wege nach Vermögen zu dienen ganz willig 
und bereit find.‘ 

Die Konfeffion wurde unterfchrieben von: Dr. Nikolaus 
Amsdorf, Biſchof; Dr. Marimilianus Mörlin, Baftor und 
Superintendent in Koburg; M. Viktorinus Strigelius, Pro- 
feffor der Univerfität Iena; M. Andreas Hügel, Paftor in 
Sena; M. Kaspar Molitor, Paſtor in Orlamünda; M. Jo⸗ 
hannes Aurifaber, Hofprediger in Weimar; Johannes Albinus 
(Weiß), Paftor und Superintendent in Eiſenach; M. Jo— 
hannes Stößel, Hofprediger in Weimar. Juſtus Menius 
unterfchrieb, da er fih durch die ihm vorgelegte Widerrufs⸗ 
formel beichwert fühlte, mit ver Bemerkung, daß er bisher 
immer fo gelehrt und gefchrieben babe. Da dies aber Anſtoß 
erregte, fügte er folgende Worte mit eigener Hand Hinzu: 
„Ego Justus Menius hoc meo chirographo protestor hanc 
confessionem veram et orthodoxam esse eamque me pro 
dono mihi divinitus collato voce et scriptis hactenus et 
publice defendisse et porro defensurum esse. Cum autem 
eam verborum formam, qua de necessitate novae obedientiae 
reconciliatorum in libello meo de beatitudine recens edito 
usus sum, in diversam sententiam accipi a nonnullis intel- 
ligam, polliceor me totum illum locum retexturum itaque 
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sententiam explicaturum esse, ut piae confessioni per omnia 
consentanea futura nihilque habitura ambiguitatis aut scan- 
dali sit.“ 

Zum Abſchied befahl der Kanzler ven Superintenventen, 
auf die Paftoren und Pfarrer ihrer Diöcefen fleißig Acht zu 
baben, daß über die Bropofition: Gute Werfe find nöthig zur 
Seligfeit, nur der unterjchriebenen Konfejjion gemäß geprebigt 
werde, und daß die Theologen nichts druden laſſen ſollten, 
bevor e3 von den dazu verorbneten Doktoren und Theologen 
„beſichtigt und approbirt‘ worden jei. Auch follten fie bei 
Vermeidung jchwerer Ungnade nirgends anders druden laſſen 
als in Jena. 


V. 


Nun ſchien Alles geſchlichtet und beigelegt zu ſein. Aber 
ſchon von allem Anfang an hatte Amsdorf ſeine Bedenken gehabt 
über das abstractive und de idea in der erſten Propofition 
und Hatte deshalb die Konfeifion nur mit einer gewilfen Limie 
tation unterjchreiben wollen und die Veröffentlichung derſelben 
durch den Drud ernftlic, widerrathen. Ieht bot der Dann 
noch Alles auf, um feinen eigenfinnigen Kopf durchzuſetzen. 
Er machte eine Eingabe an die Fürften und fuchte durch bei- 
gelegte Briefe zu beweijen, daß bereit8 Aergerniß und Spals 
tung daraus hervorzugeben anfingen. Deshalb wurden noch 
in demfelben Sabre (2. Oftober) die beiden Räthe und Kanzler 
Dr. Chriſtian Brüd und Peter Brehmer an ihn geſchickt, um 
ihn, den bedeutendſten Theologen des Landes, zu beruhigen. 
Der Sag Majors: Gute Werfe find nöthig zur Seligfeit, fei 
ja in ver Konfeifion Har und deutlich verworfen. Durch die 
Wörter de idea und abstractive dürfe man fich nicht beirren 
lajjen. Diejenigen, welche fich dagegen erklärten, hätten wahr« 
jheinlich die angehängte Deklaration nicht gelejen, fonjt würden 
fie gewiß zufrieden fein; fie müßten denn bejondere Luſt dazu 
baben, Aergerniß und Spaltung in der Kirche anzurichten; 





dann Tönne man es benjelben aber in keiner Weiſe recht machen. 
Da Amsdorf fowohl als auch die übrigen Theologen die Eiſe⸗ 
nacher Konfeſſion ohne jegliche Klauſel unterjchrieben und es 
auf ſich genommen hätten, ihren Beichluß gegen männiglich zu 
vertheidigen, jo hätten die Fürſten exnſtes Bedenken, nachträg- 
Vich etwas daran zu ändern. Denn ſollte etwas auögelofien 
oder geändert werden, jo könne Menius daran Anftoß uehmen 
und glauben, ex jei nicht mehr an ſein Verſprechen, der Eiſe⸗ 
nacher Konfeſſion gemäß den Satz: Gute Werke find nöthig 
zur Seligkeit, auf der Kanzel nicht zu gebrauchen, gebunden. 
Könne Amsdorf die Worte da idea unb abstractive durchaus 
nicht ertragen, jo jolle ex fie durch veutlichere zu erſetzen ſuchen; 
die Herzöge feien nicht abgeneigt, dann bie jämmtlichen Theil⸗ 
nehmer am Cijenacher Geſpräche wieder zujammenkommen zu 
lafien, um eine neue Vereinbarung herbeizuführen. Am Tiebften 
würde e8 ihnen aber jein, wenn es bei dem gefaßten Beichluffe 
bleiben könnte. 

Darauf ertheilte Amsdorf dieſe Antwort: „Achtbare und 
bochgelebrte, günjtige liebe Herren und Freutde! Ach babe 
Eure Werbung von wegen meiner gnädigen Fürſten und Herren 
unterthäniglich gehört und eingenammen, und daß tur Anfang 
J. F. ©. diefe Propofition Majoris: Bona opera sunt neces- 
saria ad salutem, in ihrer Landeskirche in feinem Wege zulafieu 
noch geftatten wollen, Hab’ ich von Herzen gern gebört um 
vernommen, und Gott gebe feine Gnade, daß I. F. ©. und 
wir alle dabei bis an unſer Ende behnrren unb beſtändig 
bleiben. Daß aber dieſe Worte: Ahstracium, Concretum, 
Idea, in der erjten Proppfition der Eiſenacher Konfeffion in 
feinem Wege können zugelafien und gebuldet werden, unange⸗ 
jehen der angehängten Deklaration, welche dieſer Prapoſition: 
Bona opera sunt necessaria ad salutem, ihren natürkichen 
Berftand nicht nimmt, den die Worte von Natus un» Art 
ber Sprache geben, daß die Werfe Die Seligfeit vervienen, 
benn ein Jeder, der dieſe Propofition hört oner lieſt: Bona 
opera sunt necessarig ad salutem, der verjteht nicht anders, 
denn daß die Werke neben dem Glauben die Seligkeit ver- 


dienen, welches in der ehriftlichen Kirche unträglich und unleid⸗ 
lich tft. 

I. Darum, daß folde Werfe Idea und Abstractum in 
der Kirche Ehrifti eine neue, ungewöhnliche Rede ijt, welche nie 
erbört noch von keinem Lehrer, neuem oder altem, gebraucht 
worden ijt. Und dieweil bie Chrijten von den Artikeln unferes 
hriftlichen Glaubens nicht mit ungewöhnlichen und feltiamen 
Worten, durch menschlicher Vernunft Weisheit erbacht, reden, 
fondern jolcher Worte, jo der Schrift und Glauben gemäß 
find, gebrauchen ſollen; dieweil denn dieſe Worte, abstra- 
etive etc., in der Schrift nicht erfunden, auch von Niemand 
find gebraucht worden, jo iſt e8 am allerbeiten, ja auch von 
nöthen, daß man fie fahren laſſe und berjelben in feinem Wege 
gebrauche noch leide in der chrijtlichen Kirche. 

U. So find es dunkle und finftere Worte, die ber ges 
meine Mann nicht verjtehen, auch Niemand deutlich geben kann. 
Dieweil man denn vom hriftlichen Glauben und jonderlich in 
dieſem höchften und wichtigjten Artikel der Yuftififation deutlich 
und verſtändlich reden ſoll, daß es der gemeine Mann ver- 
jteben kann, jo tft es hoch von. nöthen, daß man Harer und heller 
Worte, die ein Jeder verftehe, dazu gebraushe und vor finftern 
bundeln Worten fich hüte und bewahre; darum diefe Worte, 
in praedicatione legis, abstractive, in feinem Wege geduldet 
noch gelitten merden. 

II. So find folche Wörter fein nütz, frommen noch befjern 
Kiemand. Was aber in der Kirche Chriſti nichts beſſert noch 
nüßet, das ſoll man nicht lehren noch predigen. 

IV. Sp thun fie großen Schaven, ärgern die Unjern und 
machen vie Gewiſſen irre, ftoßen die frommen Einfältigen vor 
den Kopf, daß fie nicht wiſſen, was fie glauben oder halten 
ſollen. Darum kann man ohne Gefahr mit gutem Gewiljen 
biefelbigen Worte nicht gebrauchen, noch in der Kirche Chrifti 
zulaſſen. 

V. So ſtärken ſolche Worte unſere Widerſacher, die Papiſten, 
welche frohlocken und ſich rühmen, daß wir unſere Lehre wider⸗ 
rufen, und obwohl fie deß feinen Grund haben, jo nehmen ſie 
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boch davon und brechen eine Urjache vom Zaune, daß fie ung 
ihmähen und läftern. Darum follen wir uns vor jolchen 
Worten hüten, daß wir Niemand damit ärgern noch Urjach 
geben unjer Evangelium zu läftern.' 

Und zum legten, jo will Menius jelbjt jolche Worte nicht 
leiden noch annehmen, wie er öffentlich zu Jena, wie mir M. 
Aurifaber jchreibt, dem Biltorino ins Angefiht joll gelagt 
haben dieſe folgende Worte: Viktorine, bleibt nur daheim mit 
eurem Abstracto und Concreto etc. 

Und dieweil Menius jeinen Irrtum nicht erkannt noch 
erfennen will und auf jeinem Irrthum bleibt, auch venfelben 
noch dazu vertheidigt, ald babe er nicht geirrt, noch Unrecht 
gethan oder gejchrieben und jein Büchlein ein unschuldig Büch⸗ 
fein genennet, jo haben wir in unferem Geſpräch und Konfeſ⸗ 
fion nicht8 ausgerichtet noch ihm etwas genommen. Warum will 
man denn das Eifenadhiiche Geſpräch und Konfeffion zu unferem 
Hohn und Spott druden und an Tag geben, dieweil e8 feinen 
Nuten noch Frommen bringt, jondern würde groß Aergernik 
machen und anrichten? Denn die Wörter Idea und abstrac- 
tive fann man nicht deutlich geben, denn es iſt eine ſophiſtiſche 
erdichtete Rede und ein lauter Nichtd, Die man nicht deuten 
noch erklären Tann. Denn es ijt feine lex abstracta in rerum 
natura, denn lex in sua substantia et essentia docet et 
praecipit opera. Darum fann man die erfte Propofition 
unſeres Geſprächs gar nicht dulden noch leiden. Derhalben ift 
nichts Beſſeres, man ſchweig ſtill und halte mit dem Gejpräch 
und Konfelfion gar inne, und frage den Menium noch auf den 
heutigen Zag (wie ich vor und in dem Geſpräch gerathen 
babe), ob er geirrt babe oder nicht, ob er dieſe Propofition 
mit und verdamme oder nicht, Gute Werke find von nöthen 
zur Seligfeit. Alsdann würde man wohl hören, was er jagen 
und befennen wird. Dem fich weiter mit ibm oder Andern 
in ein Gejpräch oder Unterrevung einzulafjen und zu begeben, 
ift wahrlich verloren, vergeblid und umfonft. Denn Diele 
Propofition: opera non sunt necessaria ad salutem, ift dreißig 
Sabre in allen Disputationen und Predigten und jonderlich in 
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Büchern Lutheri deutlich erklärt und genugfam eriveifet und 
bewähret, daß es hinfürder feiner Erflärung noch Beweifung be- 
barf. WII nun Menius jolches mit uns halten und feinen 
Irrthum befennen und davon abftehen und fein Büchlein emen- 
biren, jo ift die Sache jchon fchlichtig. Wo aber Menius auf 
jeiner Meinung beharren würde, wie er gewiklich thun wird, 
fo werden alsdann E. F. ©. gegen dem Menio wohl zu halten 
wiſſen.“ 

Dieſes ganz in der Art und Weiſe ſeiner heutigen Glaubens⸗ 
genoſſen gehaltene Schreiben Amsdorfs, ſowie die von andern 
Theologen, namentlich Flacius Illyricus und Wiegand, ein- 
geholten Gutachten bewirkten, daß die Herzöge die Konfeifion 
in ihren Archiven ruhen Tießen, bis fie Flacius um Sabre 
1563 veröffentlichte. 

Aber damit war die Sache noch nicht abgethan. Im einem 
Schreiben an Aurifaber hatte Amsdorf die Eijenacher Verhand⸗ 
lungen ein fchönes unnüßes Geſchwätz genannt und dem ganzen 
Synodus aufgelegt, als hätte man unter dem Scheine jolchen 
Geſchwätzes die Wahrheit verloren. Diele Schrift mwurbe 
überall ausgebreitet und drohte nicht allein den betreffenden 
Berjonen, ſondern auch ihrem Amte Schmach und Abbruch zu 
bringen. ‚Denn was können unfere Zuhörer von ung halten‘, 
Ihreiben Hügel und Strigel an die Herzöge, „wenn fie des be 
redet find, daß ihre Lehrer als unnüge Wäſcher von ver Wahr- 
beit abgefallen find?” Darum baten fie um gnädigen Schub 
gegen folche Inveltiven Amsdorfs. 

Um aller Weiterung und Spaltung zuvorzufommen, wurde 
befohlen, daß Niemand mehr davon fprechen und fchreiben, 
und daß man namentlich von Amsporf, als einem alten, ver- 
lebten, ehrlichen Manne, jchweigen jolle. Aber Schnepf, Hügel 
und Strigel erklärten, fie würden darauf mit Freuden eingehen 
und Amsdorf nicht mit gleicher Münze bezahlen, wenn jeine 
Driefe nicht in alle Welt verbreitet worden wären. Sp aber 
verlange das Wohl der Kirche und Schule und die Rettung 
ihres eigenen guten Namens, daß Amsdorf, gerade weil er in 
großem Anſehen ftehe, entweder ſeine ie aus der 
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Schrift beweiſe oder revocire. Denn als Kirchen⸗ und Schul⸗ 
diener könnten ſie den Verdacht nicht länger mit Geduld und 
Stillfchweigen ertragen, als hätten fie durch das Geſchwätz von 
der Idea und Abstracto die Wahrheit verloren. 

Zudem fing das Reich noch weiter an unter fich umeinig zu 
werben. Die Jenenſer nahmen es übel, daß Ilyricus an bie 
Univerfität gezogen werben follte. Die Herzöge hatten davon 
gehört, daß die Einigfeit in Iena nicht lange dauern würde, 
und gaben ihrem Rathe Schueidewin Auftrag, Hügel, Schnepf 
und Strigel darüber Vorhalt zu thun. Darauf erflärte Schuepf, 
obwohl fie gehört, daß Ilyricus hinkommen jollte, jo hätten 
fie doch Tein gründliches Wiſſen davon over wozu er gebraucht 
werden oder was er thun ſollte. Ste bätten fich für ihre 
Perſon deſſen nicht vernehmen laffen, noch auch von andern 
folche Rede vernommen, ohne daß faft allgemein das Gerücht 
ginge, Illyricus werde recht in Theologia leſen; fie hätten 
bisher biefelbe nicht grammatice gelefen. Es follte ihm leid 
thun, wenn bie Einigkeit, in der fie mun nem Sabre 
fang zujammen gelebt und gelehrt, durch Illyricus zerftört 
werden würde. Gtrigel aber ftellte nicht in Abreve, daß er 
fih etwa vernehmen Küffen, wenn Illyricus in feinen Vor⸗ 
Vefungen und Diltaten etwa grübeln ober vielleicht reformiren 
wollte, jo würde er e8 von ihm nicht leiden; doch wollte er 
mit ihm feinen Bauernkrieg anfangen, jonbern vor die rechte 
Schmiede gegen Hofe gehen. Ste wären aber durchaus ge 
fonnen, wenn er binkäme, ihm alle Freundlichkeit, Ehre, Güte 
und Liebe zu beweilen, jo wie fie ein Gleiches von ihm hofften. 
Sie müßten aber mit alfer Feundlichkeit, aber auch Beſtimmt⸗ 
beit erklären, daß fie jich das Grübeln, Zanken und Reformiren 
von ihm nicht würden gefallen laſſen. Auch hätten fie ver- 
nommen, Daß er in der Lehre nicht vein jet. Denn er habe 
in einem Briefe gefagt, daß in der heiligen Schrift nirgends 
zu befinden, daß Aoyog Christus filius Dei genannt werde, 
außer in ver Apolalypſe, welche apokryphiſch ſei. Auch falle 
28 auf, daß Ilyricus wider alle ‚möglichen Irrthümer und 
Ketzereien geichrieben habe, aber noch fein Wort gegen Calvin 
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und andere Sakramentixer. Daher möchte es nicht ungut fein, 
IAlyrieus hinſichtlich ſeiner reinen Lehre in alles Artikeln zu 
prüfen. iR 
Die drei Theologen wandten fi ſogar an Die Univerfität 
mit der Bitte, bei ven Fürſten darum einzukommen, daß fie 
gegen Amsdorf einſchreiten möchten, damit fie nieht zu einer 
Öffentlichen Vertheidigung gezwungen würden, welche ‚leicht zu 
größerer Verwirrung und Störung ber Kirche führen Tönnte. 
Am 8. April 1557 reichten die Profefforen der Uninerfität 
ein Geſuch an Die Herzöge ein, fie wollten in dieſer Sache nach 
Nochdurft der Amftände aljo gnädiges Einſehen haben, Daß 
biefer Handel ganz und gar verjühnt, Schaden und Aergerniß 
verhütet und beide beiehwerte Perſonen entledigt werben möchten. 
Auch Illyricus war. mit dem Berhalten Amsdorfs unzufrieden 
und batte auf die Bitte des Herzogs mehrmals verſucht, ihn 
vonzuftanmen. Aber vergebens. Daher ftellten die Firften 
ſelbſt an Amsdoxf das gnädige Begehren, er wolle feines Theils 
ſich in dieſer Sache gebührlich halten und davon ferner nicht 
digputiren over etwas in Schriften erwähnen, noch Jemanden 
deswegen mit Worten beſchweren ober angreifen, Damit dieſer 
Handel ‚weiter ſtille fein und bleiben, auch ‚gänzlich und endlich 
herinifen und vergefjen werben möchte. Yansnorf gab zur Ant- 
wort, daß er fich des ‚Befehls gehanfam haltan wolle, wenn Die 
Senenjer nicht den Anfang machen würden. Daher erging 
auch an dieſe, die inzwilchen nochmals ben Hof um Beſchleu⸗ 
migung her Sache gebeten und ſich dadurch ‚einen Verweis. gu⸗ 
gezogen hatten, Das ‚gleiche Anfinnen. Weber die Warte, welche 
Amsdorf in feinem Briefe an Auxifaber und An Dex Vorrede 
su Luthers Werken fiber bie erſte Eiſengcher Propafition ges 
braucht hätte, jollten fie ſich beruhigen, da fie ſchan früher ge⸗ 
ſchrieben und nicht auf ſie zu heziehen ſeien. Sie möchten daher 
dieſe Dinge endlich vergeſſen und fallen Jaffen. Sie ſollten nur 
bedenken, was für Nachtheil und Schaden für das Wort Gottes 
daraus erwachſen und welche weiteren Mißverſtändniſſe und 
Aergerniſſe entſtehen würden, wenn ſie, die vornehmſten Theo⸗ 
logen dieſer Lande, auf welche alle Welt ſehe, ſo herum⸗ 
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zanken wollten, ba fie doch felbft wüßten, wie es dieſer Zeit 
fast allenthalben leider ftehe und gelegen ſei. Wenn fie aljo 
die Sache der Vergeſſenheit übergeben wollten, jo würden fie 
bamit ein chriftliches, Töbliches und rühmliches Werk thun. 

Aber die Geifter, die der Hof gerufen, konnte er nicht fo 
leicht wieder bannen. Die Ienenfer blieben dabei, daß fie mit 
den Worten Amsborfs gemeint feien und daß fie dazu nicht 
ſtillſchweigen Könnten. Dieſe Wunde könne überhaupt nicht mit 
Stillichweigen geheilt werden. Wenn fie auch jchweigen wollten, 
fo würden bald wieder Andere auftreten und durch ihre Auf- 
lagen fie zur Antwort zwingen, wie fich bereits. etliche hätten 
vernehmen lafjen. 

Sp dauerten die Verhandlungen noch eine Zeit lang fort, 
bi8 Amsdorf erklärte: Gute Werke find ſchädlich zur Selig- 
keit ). Auf dem hauptfählich aus andern Gründen zuſammen⸗ 
gerufenen Konvente zu Weimar im Mai 1557 kam vie 
Sache noch einmal zur Spracde. Die Majorität verlangte, 
daß nicht blos die Propofition: Gute Werke find nöthig zur 
Seligfeit, fondern auch des Menius Lehre und Gloffe follte 
verbammt werben. Etliche gaben vor, Menius vermenge die 
Lehre von der Gerechtigkeit mit der Wiedergeburt, daraus denn 
folgen müßte, daß wir nicht allein durch den Glauben, ſoͤndern 
auch durch ven neuen Gehorſam jelig würden. ‘Dem wider⸗ 
jetsten fih Schnepf und Hügel, berichteten an ven Herzog und 
iviejen aus Menius' Schriften nad), daß feine Lehre rein und 
untadelhaft jei, wobei fie jedoch auf ihrer früher abgegebenen 
Meinung ftehen bleiben wollten, daß vie oft genannte Propo- 
fition dunkel und zweifelhaft und deshalb in der Kirche nicht 
zu gebrauchen ſei. Ebenjo protejtirten fie dagegen, daß die 
Perfon Majord verdammt werde, da er jeine Lehre fpäter 
deutlich erklärt habe, jo daß fie in feiner Weile gegen bie Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben verſtoße. 


1) „Daß die Propoſition, Gute Werke find zur Seligkeit ſchadlich eine 
rechte, wahre, chriſtliche Propoſitio ſei, durch die heiligen, Paulum und 
Lutherum, gelehret und geprediget. Bon Nik. von Amsdorf“ (1559). 
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Des Menius Schriften fanden in Altenburg bei Vielen 
freudige Aufnahme und Beifall. „Sie wurden von Vielen 
gelefen, gelobt, geliebt, vertheidigt und Fanonifirt, als die, bie 
da recht feien, Leben, Hände und Füße haben, ja als deren 
man nicht entrathen könne, die Wahrheit zu erklären.‘ Dem 
Superintendenten Mlerius Brisnicerus machte das viel Sorge 
und Kummer. . Wenn er merkte, daß ein Pfarrer feines 
Sprengeld — was namentlich bei den jüngeren ziemlich häufig 
vorkam — ſich zu dem erichredlihen Irrthum des Menius 
hinneigte, fo ließ er ihn vor fich fommen und befprach fich mit 
ihm darüber; er glaubte aber damit bem einbringenden Gifte 
nicht genug vorbeugen zu können und bat, man möge ihm ge- 
jtatten, daß er zu biefem Zwecke eine bejonvere Synode mit 
jeinen Pfarrern halte. Sein Eifer wurde belobt, feine Bitte 
abgeichlagen. 


: V. 


Für Menius hatte der Konvent die ernſteſten Folgen. Zwar 
ſtand er gerechtfertigt da; er kehrte nah Gotha in fein 
Amt zurüd und verwaltete daſſelbe wie früher. Aber feine 
Gegner ließen ihm feine Ruhe. Seine Unterſchrift des Eifenacher 
Beichluffes legten fie ihm als einen öffentlichen Widerruf aus 
und verbreiteten das Gerücht, er habe ven Herzog fuhfällig um 
Begnadigung feines Lebens bitten müflen. Amsdorf follte ge- 
äußert haben, wenn er Landesfürjt wäre, würde er Menius 
den Kopf abichlagen laffen. Solcher unverjchämten Lügen kamen 
Menius noch mehr zu Obren, fo daß er gezwungen war, ben 
wahren Sachverhalt zu erzählen. So hatte der Erfurter 
Geleitsmann in Gotha und Erfurt allerlei Unwahrheiten aus- 
gefprengt und Dr. Ratzenberger!) beichuldigte ihn in einem 


1) Der befannte Arzt des Churfürften Johann Friedrich. Er wohnte 
zu der Zeit in Erfurt. 
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Schreiben an den Rath zu Rorbhaufen, obwohl er vie Adia⸗ 
phorifterei nicht. öffentlich vertheidigt habe, fo jet er doch auf 
ber Adiaphoriften Seite geneigt geweſen. Dieje Schmäbichrift 
wurde m Erfurt ausgebreitet, jo daß fie die Leute auf ber 
Gaſſe fanden. Im befondern Konventikeln mit einigen Prädi⸗ 
fanten zog ev bei Bier und Wein auf Menius los, und die 
frommen Prediger brachten's dann anf die Kanzel. Um fich 
bei Amsdorf einzufchmeicheln, richteten fie ein Synodalſchreiben 
an ihn, erklärten fich gegen alle Nothwenvigleit der guten Werke 
und profeftirten gegen die erfte Propofitton des Eiſenacher Ab- 
ſchiedes. Sie fühlten fich befonders verpflichtet ihren Glauben 
Öffentlich zu befermen, weil Menius’ Buch in Erfurt erfchienen war. 
Andreas Prach, Prediger zu den Auguftinern, war damit noch 
nicht zufrieden, und ſchrieb roch zwei beſondere Bedenken gegen 
bie Eijenacher Synode, fand aber mit feinen Verbrehungen der 
Schrift wenig Anklang. Diejelben Gerüchte wurden durch einen 
Yuriften an den erzbijchöflichert Hof zu Halle gebracht, jo Daß 
Boötius, Menius’ Schwiegerfohn und Superintendent zu Halle, 
deswegen an ihn jchrieb. Ebenſo berichtete ihm fein Sohn 
Eufebins von Wittenberg aus, daß Illyricus in einem ge- 
drudten Briefe ihm Schuld gebe, er habe in feinem Büchlein 
ben majoriftiichen Irrthum von Neuem gelehrt. Bon Jena jei . 
nah Wittenberg berichtet worven, daß ihn Victorinus im Kol- 
loquio zum Belenntmiß und zum Widerrufe des Irrthums ge- 
brungen babe. Im Hennebergiichen erzählte man gar, ber 
Herzog babe ihn in Eifenach gefänglich einziehen laſſen, damit 
ihm der Kopf abgefchlagen were. Wuch hatte fih ein ‚, Doktor 
eines großen Fangen Namens, aber, wie man-fagt, nicht fo gar 
großer und langer Kunſt“ ?) gegen einen andern Prediger gerühmt, 
er babe ihn zu ifenach allein eingetrieben und mit Schriften 
alfo übertäubt, daß er feinen Irrthum babe befennen und 
widerrufen müffen, während er doch im ganzen Kolloquio ,, wie 
ein ftummer Götze“ nicht ein einziges Wort mit ihm gerebet 
hatte. Diefen Lügen gegenüber ſchwieg Menius zum Zheil, zum 





1) Marimilian Mörlin. 
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Theil trat er ihnen mit offener Darſtellung des wahren Her⸗ 
gangs entgegen, ſo namentlich in einem Briefe an den Pfarrer 
zu Zella. Das legten ihm aber ſeine Gegner ſo aus, als 
rühme er ſich, daß man ihm auf ver Synode zu Eiſenach nichts 
hätte anbaben können. 

Seinem gegebenen VBerfprechen, daß er jein Büchlein aljo 
ändern wolle, daß es Riemand mehr mißverſtehen könnte, nach⸗ 
zulommen, batte fich noch während bes Konvents Gelegenheit 
dargeboten. Es ging ihm nemlich die Nachricht zu, daß in 
Wittenberg ein Nachdruck veffelben verbreitet werde. Daher 
arbeitete er daſſelbe jchnell in den beiden angefochtenen Stellen 
um und ließ es wieder druden, jo daß der Nachorud ſofort 
als folcher zu erkennen war. Dei Hofe aber wartete man 
lange darauf, daß Menius jein revidirtes Buch zum Druck in 
Jena einjenden jollte. 

Endlich wurbe no vom Diakonus Thilo in Gotha aus 
gebreitet, der Diafonus Weidemann babe den Eijenacher Handel 
auf die Kanzel gebracht, und Menius habe ihn dafür nicht 
geftraft. *) 


1) Der Diakonus Melchior Weidemann prebigte am 11. Auguſt: „ Das 
Geſetz ift nöthig zur Seligleit; Chriftus ift gefommen, wicht das Geſetz 
aufzuheben, fonbern zu erfüllen.” Nah dem Gottesbienfte ging Thilo 
fogleih zu Menius, der die Prebigt mit angehört hatte, und beſchwerte 
fih über feinen Amtsbruder. Ob das etwa bie in Eiſenach geſchehene 
Bergleichung fei, in einer Predigt fo viel Mal anzuziehen: Das Geſetz ift 
nöthig zur Seligkeit! Menius antwortete ihn, daß auch ihm die Pre 
digt mißfallen und daß er deswegen mit Weidemann gefprochen und ihm 
geratben habe, ſolche Ausprüde in Zukunft nicht wieder zu gebrauchen. 
Acht Tage darnach predigte Weidemann wieder. Aber feine Predigt gefiel 
Thilo wieder nicht, und da ihn Menius auf fein Erſuchen nicht ſtreng 
genug behandelte, jo fühlte er fich als älteſter Diafonus verpflichtet, bie 
Sache dem Rathe anzuzeigen und mit noch mehr Beilpielen aus früheren 
Predigten feines geliebten Gevatters und Amtsbruders zu belegen. Auf 
Erfordern wußte ſich Weidemann volllommen zu rechtfertigen, erflärte aber 
auch, nachdem er von Menius Über ben Beichluß des Eifenacher Konvents 
berichtet worben fei, fich demgemäß verhalten zu wollen. Ber Hof, ber 
inzwifchen auch Kenntniß davon erhalten hatte, ließ es bei der Berwar- 
nung des Superintendbenten bewenden. Darüber fonute fih Thilo nit 
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Da hing denn Aurifaber der Katze wieder die Schelle an 
und berichtete an ven Hof. Der Diafonus Thilo, welchen 
Menius und Weidemann als Kalumniator bezeichneten, gilt ihm 
als ein zuverläjfiger Dann, weil er zu feiner Partei hält. Er 
wünſcht, die Fürſten möchten nun ernitlicher mit Menius han⸗ 
deln und ihn zur Revofation anhalten. Er bevauert, daß er 
und die übrigen Viſitatoren jo mild mit ihm verfahren find, 
er wolle fich das fein Leben lang eine Wikung und Warnung 
jein laſſen. Denn er babe fie jämmerlich betrogen. Beſonders 
erbittert ift er auf den Diafonus Weidemann in Gotha. Der 
Mann babe geradezu gelogen. Wenn Menius denſelben aud 
ſchon gewarnt und verwiefen habe, jo ſei das Doch lange nicht 
genug. Man müfje an ihm ein Erempel ftatuiren, daran alle 
andern Prediger einen Spiegel haben möchten. Er fei mit 
Unwillen Prediger und habe vor Kurzem erflärt, wenn man 
ihn um feiner Predigten willen abſetze, jo wolle er eine andere 
Fakultät ftubiren. Ueberdies wolle ihn der Rath zu Gotha 
gern los fein, da die Gemeinde feine Prebigten nicht wohl ver- 
nehmen könne, weil er feine Rede kurz abbreche. — Um jeinen 
Zweck zu erreichen, verſchmähte er Die niedrigjte Schmeichelei 
gegen die Fürſten nicht. 

Amsdorf wollte wilfen, Menius babe ſich von dem Erz- 
biichof zu Magdeburg zum Cuperintendenten von Halle beftellen 
laſſen. 

Darauf erfolgte ein ſcharfes herzogliches Reſtript von Held⸗ 
burg aus, gegen welches ſich aber Meyius wohl zu verant- 
worten wußte. Er wies nach, daß er weit mehr Urfache habe, 


berubigen, beantragte beim Rathe die Enturlaubung Weidemannd und 
berichtete weiter an bie fürftlichen Näthe, wobei er alle möglichen Grüne 
zufammenfuchte, aus denen er zu entfernen fei. Der Rath gab zu, daß 
Reidemann für bie große Kirche allerdings eine ſchwache Stimme habe, hoffte 
aber, daß er ein tlichtiger Prediger werden wiirde, und bat beöwegen, wenn 
fie ihn micht in Gotha behalten könnten, ihm eine andere Stelle in Ehren 
zu geben. Da auch Aurifaber - derfelben Anfiht war unb darauf aıtf- 
merffam machte, daß eine Abſetzung Menius beleidigen würde, fo konnte 
dies Mal Thilo mit feiner Denunciation nit burchbringen. 
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fi .über Andere zu beflagen, als Andere über ihn, und bot 

. feine Entlafjung an. Um fein forrigirtes Buch zu befommten, 
wurde ein eigener Bote nach Leipzig und Wittenberg gejchidt; 
wieder wurden Gutachten darüber eingeholt. 

Zur Michaelismeſſe reifte Menius nach Leipzig, um dafelbft 
mit feinem alten Tieben Freunde und Lehrer Melanchthon wegen 
bes Stubiums feiner Söhne Rückſprache zu nehmen. ‘Dort 
erfuhr er, daß man über die Eifenachifchen Verhandlungen da⸗ 
bin Bericht gethan Hatte, der ihm zu Schmach und Schande 
gereichte. Ja der Berichterftatter hatte jogar die Blödigkeit 
feines Geſichts benutzt, um ihn zu verkleinern, und erzählt, 
Menius babe, als er in das Zimmer geführt worben fei, nicht 
gefehen, wie ihm der Herzog die Hand entgegengehalten babe, 
jo daß ihn der Hofmeifter hätte zu ihm leiten müfjen. Als 
er. wieder nach Haufe fam, fand er Briefe von feinem Sohne 
Eufebius und von einem Freunde vor, die ihm von ungünftigen 
Gerüchten über ihn und von Agitationen des Flacius gegen ihn 
Nachricht gaben und zugleich eine Abfchrift von dem Briefe Ams⸗ 
dorfs an Aurifaber ſchickten. Auch hörte er, wie Marimilian Mör- 
in und Stößel von den Herzögen nach Magdeburg zu Illyricus 
und nah Braunfchweig zu Joachim Mörlin geſchickt worden 
waren, um beren Urtbeil über die Eifenacher Synode einzuholen. 
Dabei fürchtete er, daß diefen feine Meinung nicht rein objektiv, 
fondern nach der Auffafjung feiner Gegner bargeftellt werben 
möchte. 

Aus dem allen konnte er erfehen, was er zu erwarten 
Batte. Unter ſolchen Umſtänden konnte er nicht glauben, daß 
feine fernere Wirfjamfeit in Gotha eine gefegnete fein werde. 
Da er auch auf fein letztes Schreiben von den Herzögen feine 
Antwort erhalten hatte, jo befürchtete er von Seiten berjelben 
wieder jo umgerechtfertigte harte Maßregeln, wie er fie ſchon 
erfahren hatte, und beichloß dem aus dem Wege zu geben. 
Deswegen ließ er am 27. Oftober an 9. %. ©. die demüthige 
Ditte gelangen, fie wollten es ihm nicht verdenken, daß er fich 
nicht gern möge bejtriden laffen, ſondern jo lange entweiche, 
bis daß er aus I. F. ©. Antivort vernehme, was er fich in 
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Gnaden, wie er hoffen wolle, oder Ungnaden, wie ex fich gleich- 
wohl von wegen feiner Widerwärtigen bejorgen müffe, gewarten 
jolfe. Hätte er mit Frieden fein Minifterium führen und die 
Vreiheit haben können, fich gegen die, welche ihn faljcher Lehre 
bezüchtigten, zu verantworten, jo hätte er wohl bleiben mögen. 
Daß er aber ſolche beichwerliche Auflage mit Unſchuld tragen, 
Dazu ſchweigen und gleichwohl nichts defto weniger beffen gewar⸗ 
ten folle, daß I. F. ©. fich wider ihn zu Ungnaden und ge 
ſchwinden Befehlen von feinen Widerwärtigen bewegen Tießen, 
jofches wolle ihm gar zu unerträglich fein. 

Nachdem er zuvor in einem Schreiben an den Amtmann 
Yoft von Reckrodt, jämmtliche Diakonen, den Schoffer Joh. 
Löbe und den Rath fein Amt niedergelegt und gebeten hatte, 
daffelbe jo lange verwalten zu laffen, bis er von den Herzögen 
Antwort erhielte, begab er fich nach Langenfalze. Rath und 
Kirchenbiener waren über dieſes Entlaffungsgefuh vollftändig 
erſchrocken, ſchickten vaffelbe an bie Herzöge und fragten an, 
was fie thun follten. Am 22. November erjuchte der Rath 
in einem von den Herzögen biktirten Schreiben Menins, wieder 
in fein Amt zurüdzufehren, indem er ihn verjicherte, daß jeines 
Wiſſens auch die Fürften ihm noch in Gnaden gewogen jeien. 
Dabei bezeugten fie ihm, daß er faſt 14 Jahre ihr chriftlicher, 
treuer und wohlgelehrter Pfarrer und Seeljorger geweſen fet, 
auch Kirchen und Schufen habe anrichten helfen und zum fleikig- 
jten gefördert habe, daß fie auch an ihm und feinem Weibe, 
Kinder und Gefinde an Wandel und Weſen feinen Mangel gehabt 
und noch haben, „da wir auch von Ew. Ehrw. berichtet werben, 
was berfelben mißfällig, oder aber was wir zur Fürberung 
jolcher Sachen zu fuchen und fürzunebmen thun jollen, in dem 
ſoll uns fein Fleiß vermieden noch gefpart werden mit fernerem Er- 
bieten, ung gegen Em. Ehrw. als unferen frommen treuen Pfarrer 
und Seeljorger aljo zu erzeigen, daß Ew. Ehrw. daran gutes Ge 
fallen haben jolfen, der hohen und tröftlichen Zuverficht, Ew. Ehrw. 
werben biefer unferer chriftlichen Suchung Statt geben.‘ 

Menius ftellte hierauf folgende Bedingungen für feine 
Rückkehr: 
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„1) daß er vor Denen Trieben Habe, welche Ihn beſchuldigt 
haben over noch thun, daß er falſche Lehre lehre, und gegen 
ſie geſchutzt werde; 

2) daß ihm freigelaſſen werde, ſich, ſein Minifterium, 
Lehre und Kirche wider Andere, fo in —— Landes ver⸗ 
leumden, zu dertheidigen; 

3) nicht gedrungen werde, Andern zu Gefallen etwas wiver 
ſein Gewifſen zu approbiten und zu verdammen; 

4) in vorfallenden Kontroverſien nicht allein der Theologen 
dieſes Landes, deren etlicher Judicia ihm aus billigen Urſachen 
verdaͤchtig und beſchwerlich, ſondern auch anderer Theologen 
Augsburgiſcher Konfeſſion Kognition und Judicio unterworfen 
werde; 

5) daß er ſich von Denen nicht abſondern dürfe, durch 
deren treuen Fleiß und Arbeit er täglich ſehe, daß Gott feine 
Kirche mit Erflärung der heilfamen Lehre ſammt andern großen 
und hoben geiftlichen Gaben ganz gnädiglich erbane und ftärfe. 
Denn weil er fih ihrer Arbeit und Gaben in Bollführung 
feines Amtes beide zu feinem felbfteigenen und anderer Leute 
Nu und Beſten zu gebrauchen nicht entbehren noch begeben 
könne, aljo müßte er fich auch ihrer als feiner Lieben Herrn 
Präceptoren gar mit michten zu äußern, fo lang und fern er 
ſehe, daß fie nach Gottes Wort recht und aufrichtig einher⸗ 
gingen. Im widrigen Fall könnte er fich mit Leib und Seel 
in unerträgliche Beichwerung und Servität nicht begeben. 

6) daß feine gnäbigen Fürften, fo ihnen etwa von feinen 
Wivderwärtigen etwas Uebles vorgebracht und angegeben würde, 
ihn nicht fo bald mit ungnädigen geſchwinden Befehlen bejtriden 
lafjen und vergleichen übereilen, fondern ihn zuvor gnädig hören 
und nicht jo bald von feinem Pfarramt entjegen wollten.’ 

Auf dieſe Bedingungen antwortete Brüd (24. December) 
dem Schoffer, wenn fih Menius in fein berufen Amt gegen 
Gotha wieder einftellen, defjelben abwarten und fich fonft dieſes 
Landes alter und neuer Viſitation und Kirchenordnung gemäß 
halten werde, fo folle an billigem und gnädigem Schug und 
Schirm fein Mangel fein, da er aber ſolches zu thun nicht 
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bedacht, jo werde man ihm vor andern Theologen im Lande 
kein eigenes oder jonverliches machen. 

Darauf bin erklärte Menius nicht zurückkehren zu Tönnen, 
fühlte fih in feinem Gewiſſen beruhigt und fchob alle Schuld 
‚ auf die, welche ihm die Urfache dazu gegeben. Er ließ feine 
Frau und Kinder, ſowie fein Hausgeräthe nach Langenjalza 
nachfommen und wandte fich bald darauf nach Leipzig. Es 
zeugt nicht eben won hochherziger Gefinnung, daß der Rath zu 
Gotha angewiefen wurde, darob zu fein, daß Menius aus ber 
Pfarrei nichts Hinwegführe oder verkaufe, das ihm nicht eigen- 
thümlich zuftünde und gebühre. Menius hatte etwas Beſſeres 
um feine Landesherren verbient. Als daher ver Rath am 
5. Januar 1557 nochmals um feine Rückberufung bat, wurde 
fie - ihm natürlich abgefchlagen, weil er fein Amt muthwillig 
verlaffen babe. Und als Menius ein Zeugniß jeiner reinen 
Lehre vom Rathe begehrte (27. Januar), mußte diefer zugeftehn, 
daß er auf der Kanzel nie etwas Irrthümliches gelehrt habe, 
und war willens, ibm das gewünſchte Zeugniß auszuftellen; aber 
der Hof erlaubte es nicht, da er angeblich fein in Eifenach ge- 
gebenes Verſprechen nicht gehalten babe. 





Viertes Buch. 


Menius in Jeipzig. 





Erſtes Kapitel. 
Streit mit Flaciuse. 





I. 


Menius fand in Leipzig jehr bald eine Anftellung als Pre- 
diger an der Thomaskirche. Nach einer allerdings nicht ſehr 
glaubwürdigen Quelle (Zlacius) wäre er an diejelbe berufen 
worden, ohne daß eine Bacanz ftattfand. Es wäre dies leicht 
denkbar, da gerade in dieſer Zeit feine treue Anhänglichfeit an 
bie Wittenberger und Leipziger Theologen recht zu Tage trat. 
Diejelbe war auch ohne Zweifel der innere und tiefere Grund, 
aus welchem die Gegner der fogenannten Philippiften, Amsdorf, 
Flacius, Stolz, Otto, Gallus u. |. w., fo feinpfelig gegen ibn 
auftraten. Daher waren diefe auch noch nicht damit befriedigt, 
daß Menius ihren Intriguen und unverjchämten Lügen weichen 
Gotha verlafjen hatte; namentlich Flacius ließ feine Gelegen- 
beit vorbeigeben, ohne Menius einen Hieb zu verjegen. In 
jeiner fanatiſchen Wuth gegen das Interim und die Adiaphora 
icheute er fich nicht zur nieverträchtigften Lüge zu greifen, wie 
nur die Jeſuiten aller Jahrhunderte und aller Kirchen zur grö⸗ 
feren Ehre Gottes gethan haben. 

Menius war willend gewejen, dem Läfterer Illhricus und 
jeiner Rotte zu antworten, die ihn wider Gott, die Wahrheit 
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und ihr eigen Gewifjen verleumbeten und austrugen, als wäre 
er von der reinen Lehre des Evangeliums, ſonderlich was ben 
Artikel von der Gerechtigfeit, die vor Gott gilt, belangt, ab- 
gewichen und hätte angefangen, davon auf andere Meinung und 
Weiſe zu lehren und zu fohreiben, denn er vor der Zeit mit 
D. Luther jeliger Gedächtniß und andern chriftlichen Lehrern ein⸗ 
bellig zu lehren und zu fchreiben gepflegt hätte‘, aber er zögerte 
damit, weil er fich mit den giftigen Leuten nicht gern beißen 
und zanfen wollte und weil er bevachte, daß ja verſtändige 
Chriſten die Unwahrheit der Beichuldigungen vor Augen jaben. 
Er verjuchte die Läfterung duch Geduld zu überwinden, um 
nicht durch den Zank den Gegnern des Evangeliums Freude, 
den frommen Chriften aber Betrübniß und Aergerniß zu be 
reiten. 

Als aber Flacius am Ende feines Buches von der Einigkeit 
ihrieb: „Es regen jest Major und Menius in ihren gevrudten 
Büchern wiederum den Irrthum, daß gute Werke zur Seligfeit 
nöthig feien, daß e8 derwegen jehr zu bejorgen ift, daß das 
legte Unglüd ärger werde benn das vorige”, glaubte er es 
feinem guten Namen, feiner Ehre und feinem Amte ſchuldig zu 
fein, daß er nicht länger ſchwiege und fich dadurch gewifjermaßen 
als jchulvig befenne. ‘Deshalb jtellte er eine Kurze Verant⸗ 
wortung, nicht alfo, daß er darin mit den Läſterern um die 
Meifterichaft kämpfen wollte, wer den Andern überlügen und 
überliften könnte, denn darin wolle er ihnen mit allem Willen 
gern gewonnen geben, gern befennen, daß fie Deeifter feiern, und 
biemit öffentlich zufagen, daß ſie's feinethalben auch fortan wohl 
bleiben follten, ſondern darauf jollte dieje feine Antwort ge- 
richtet fein, daß er mit Grund der Wahrheit auf’s einfältigite 
anzeigen wollte: 1) was es mit dem Illyrico ſammt jeiner 
Rotte für einen Anfang und Gelegenheit babe, 2) warum er 
fih von den Theologen der chriftlichen Kirchen und Schulen zu 
Wittenberg und Leipzig nicht habe abſondern können noch wollen, 
und 3) warum er fih an den Läfterer Illyricus und feine 
Rotte nicht hängen könne noch wolle. 
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II. 


Der Hauptinhalt diefer Verantwortung auf Matth. Flacii 
Illyrici giftige und unwahrhaftige Verleumbung und Läfterung 
ift nun folgender: 

Als der Kaiſer das Interim erließ, war alle Welt im böchiten 
Grade bejtürze. Etliche meinten, man folle ohne alle Weigerung 
annehmen und willigen in alles, was im Interim vorgeichlagen 
und im ZTriventiniichen Koncil bejchlojfen würde, ohne danach 
zu fragen, ob es ver heiligen Schrift und dem chriftlichen 
Slauben gemäß jei oder nicht, damit man nur Frieden babe 
und Krieg und Blutvergießen, ſowie den gänzlichen Untergang 
der deutichen Nation abwenden und verhüten möchte. Andere 
dagegen, man folle alles, was im Imterim vorgejchlagen und 
zu Trident beichloffen würde, ohne Weiteres zurückweiſen und 
alfein bei der angenommenen und befannten Lehre des Evan 
geliums nach Inhalt der Augsburgiichen Konfelfion bleiben und 
darüber gewärtig fein, was der liebe Gott geben werde. Die 
Dritten, man möge, wie jchon öfter, in einem Geſpräche ver- 
ſuchen, ob man die Hauptftüde der chriftlichen Religion, nemlich 
die Lehre des heiligen Evangeliums, den Gebrauch der Safra- 
mente nach der Einjegung Chrijti, jammt andern göftlichen 
Ordnungen, wie bie in Gottes Wort und der heiligen Schrift 
gegründet find, rein und frei erhalten fünnte, daß mar als⸗ 
dann in etliche äußerliche menjchliche Ordnung, die der heiligen 
Schrift nicht entgegen und den gläubigen Gewiffen nicht verlegend 
wären, willigte. 

ALS nun von den Ständen verjchtedene Bedenken geitellt, aber 
noch nichts feft bejchloffen worven war, nahm Sliyricus die Ge⸗ 
legenheit wahr, obgleich er weder in einem öffentlichen Kirchen- 
oder Schulamt ftand noch ſonſt dazu berufen war, die guten Herren 
ber Univerfität Wittenberg, insbeſondere Bh. Melanchthon, ftatt 
ihnen für die vielen und großen Wohlthaten, die fie ihm viele 
Jahre lang erzeigt hatten, zu danken, durch anonyme und pjeudo- 
nyme Schriften zu verketzern und zu verbächtigen. Zulekt hat er 
ihnen in einer unter feinem Namen erichienenen Schrift Schuld 
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gegeben, fie hätten dazu geratben, nicht allein in äußerlichen, 
an fich freien, von Gott weder gebotenen noch verbotenen Dingen 
den Papiſten nachzugeben uud fich mit ihnen zu vergleichen, und 
die größten Schmähungen auf fie gehäuft. Viele jchloffen fich 
ihm an, indem fie meinten, es möchte ihnen zit beſonderen 
Gnaden, Ehren und Gutem gereichen, wenn fie die Gelehrten 
in Wittenberg und Leipzig jchänden und läftern hälfen. Alle 
Gegner wurden abtrünnige Adiaphoriften gejcholten, umd es kam 
fo weit, daß kaum eine Kirche oder Schule zu finden war, zivi- 
ichen deren Prebigern und Lehrern darüber nicht eine höchſt be- 
klagenswerthe Spaltung eingetreten wäre. 

Auch Menius entging den Lügen und Läfterjchriften ver 
illyriſchen Rotte nicht. Da er die Theologen in Wittenberg 
und Leipzig nicht läftern und verdammen half, fo polaumten fie 
aus, er ſei auch non der reinen Lehre des Evangeliums ab- 
gefallen und babe fich an die gehängt, die fie verfülichten und 
verfehrten. Bei den Herzögen von Sacjen wurde er ver- 
leumbet, al8 lehre er von der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
bag man die Seligfeit nicht durch den Glauben an Chriftum 
allein, jonvern neben dem Glauben auch durch das Verbienft 
der guten Werfe erlangen müſſe. Solches hatte ihm Illyricus 
am Ende feiner Schrift von der Einigkeit derjenigen, die in 
vergangenen Jahren für und wider die Adiaphora gejtritten, 
offen vorgeworfen. 

Don den Theologen in Wittenberg und Leipzig kann und 
will fi) Menius nicht trennen, weil er weiß, „daß dieſe Leute 
fih in ihr Amt, ja auch in diefe ganzen Sachen nicht jelbit 
eingedrungen und eingeflochten haben, wie ber Läſterer Illyricus 
ſich jeßiger Zeit ohne allen orbentlichen Beruf in alle Kirchen 
eindringt, fich über fie alle empört und Meifter und Richter 
über fie fein will, jondern daß fie nach göttfiher Ordnung 
orbentlicher Weile Dazu berufen und dazu gebrungen find, daß 
fie e8 nicht haben umgeben können“. Sodann haben fie ihr 
Amt getreulih und recht geführt und vie Lehre des heiligen 
Evangeliums aus Grund Heiliger Schrift ganz rem und lauter 
gelehrt, gepredigt und gejchrieben, allerdinge in einerlei Verjtand 


259 


und Meinung mit dem jeligen Luther. Insbeſondere bat ſich 
Melanchthon durch feine Loci communes ein unfterbliches Ver⸗ 
bienft um ‚die Kirche erworben. Luthers Schriften enthalten 
zahlreiche Beweiſe dafür, daß er dies alles vollkommen an- 
erkannte. Illyricus murmelt viel von Korruptelen und Ber 
fälfchungen der Lehre, Tann aber feine nachweilen.!) Ferner 
bat Gott. die Lehre, die Predigt und die Schriften der Witten- 
berger und Leipziger auch nach Luthers Tode reichlich gejegret, 
jo daß ferne Länder und Nationen durch fie in der Erkenntniß 
bes reinen Evangeliums geförbert werben und ſpäten Nach- 
fommen zur Erlangung der ewigen Geligfeit verholfen wird. 
Durch) das Geichrei, als hätten viele Theologen in das Yırr 
terim gewilligt, dadurch die Lehre des Evangeliums verfälicht und 
die Gegner gejtärkt, will ſich Menius auch nicht von ihnen ab- 
wenden laſſen, weil er nicht weiß, was eigentlich bas Wahre 
an der Sache ift, da fich die Angaben darüber geradezu wider⸗ 
ſprechen. Flacius giebt es freilich ſchon für ein Verbrechen 
aus, daß fie fich überhaupt in eine Verhandlung mit den Bir 
Ihöfen von Meißen, Merjeburg und Naumburg eingelafjen 
haben, was doch zu Lebzeiten Luthers öfters gejchehen und nie 
yon ihm mißbilfigt worden iſt. Er folgt hierin offenbar dem 
Beipiele des Bornehmften feines Anhangs (Amsdorf), welcher 
geichrieben bat: „Maledicta sint omnia colloguia cum ad- 


1) Als Beiſpiel für die Sprache, in welcher man fi) damals befämpfte, 
möge folgende Stelle dienen: „Es wühlet und grüblet ber Käfterer Illy⸗ 
tieus ſammt feiner Rotte in biefem Buch (Loci communes) bin und 
wieder, ftänfert umber durch alle Artikel, unb wollte gern etwas Stinken⸗ 
des finden, darin er mit feinem unflätigen Saurüfſel wohl umftören 
möchte, daß der Geſtank dur die ganze Welt röche und Jedermann bie 
Nabe dagegen zubalten müßte. Weil aber die unflätigen dreckhungerigen 
Säue nichts finden können, pferchen und ſchmeißen fie ſelbſt ihren eigenen 
Miſt hinein u. f. w. Darum will ich alle gutherzige fromme Chriften 
hiemit getreulich vermahnt haben, die wollen Gott den Herm herzlich 
bitten, daß er ſolche unflätige Säue, die fein Seiligthum alfo ſchändlich 
verunreinigen, aus jeinem Zempel etwa in einen Koben ober Kloafa, da⸗ 
hin fis gehäreu, austreiben wolle‘ u. |. w. 
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versariis“, und aufs allerbeftigite wiverrathen und wiber- 
ftritten, daß man ja in fein Kolloquium nimmermehr nicht 
willigen jollte; denn jo oft man folloquirte, müßte. man aller» 
wege. um etwas weichen und nachgeben. Aber ſie können, wie 
man fieht, auch temporifiren, wollte Gott, der Läjterer jammt 
feiner Rotte jollten dermaleinjt jelbft zu Hänveln fommen und 
ihre Kunft und große Mannheit für fich ſelbſt beweiſen, was 
fie Eönnten, jo würde man wohl erfahren, was für Pfeile jie 
in ihrem Köcher hätten. Aber wehe der armen Kirche, wenn es 
mit ihr dahin kömmt, daß jolche Leute ihr Wort reden umd- be 
Wahrheit verfechten follen. Wenn es mit Rekufiren und Pro- 
teftiren, ja mit lügen, Kalumniiren und Läſtern auszurichten 
wäre, da wären fie rechte Helden zu.‘ 

Haben aber die Wittenberger wirklich in freien Mittel 
Dingen nachgeben wollen, jo weiß Menius auch beutiges Tages 
folchen Vorſchlag nicht zu verwerfen; denn es willen alle pro 
teftantijchen Stände, „daß man auf dem Reichstage zu Auge 
burg 1530 und jpäter fich erboten bat, daß man die päpftijchen 
Biſchöfe für Orbinarios erfennen, ihre Jurisdiktion gedulden 
und die Ordination bei ihnen auch juchen wollte, wenn fie und 
nur allein die Lehre des Evangeliums jammt dem Gebraud 
ber heiligen Saframente und andere in der heiligen Schrift 
gegrünvete göttliche Ordnung frei laſſen wollten. Auch Luther 
bat fich ſolchen Vorjchlag gefallen laſſen, und auf dem Land⸗ 
tage zu Weimar 1549 bat fih Menius in jeinenr bernad 
angenommenen Gutachten in demjelben Sinne ausgejprochen. 
Illyricus bat noch nicht beiviejen, wo und in welchen Artifeln 
die chriftliche Lehre dabei verfälicht worden wäre, und wird ed 
wohl auch nie beweijen können. Hätten fie aber auch wirklich 
geirrt, wie ja Gott jchon große Heilige hat ftraucheln und jelbit 
ſchwer fallen laſſen, jo jollten Illyricus und jeine Rotte, wenn fie 
rechte Chriften wären, fie nicht als Halsjtarrige und verjtodte 
Keßer meiden und verdammen, jondern vielmehr in chriftlicher 
Liebe aus der heiligen Schrift widerlegen und auf den rechten 
Weg zurüdführen. Sie jcheinen e8 aber nım auf die Erprejjung 
eines „peccavi‘ abgejehen zu haben. „Wenn ich's mit Gunſt 
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vor den großen eifrigen Heiligen thun bürfte, fo möchte ich 
wohl gern etwas fagen, nur jcherzweile, denn ich will nicht 
hoffen, daß ſie's für einen Ernſt verftehen ſollen. Jedoch will 
ich's nicht fagen, fondern nur diefe ungefährliche Frage thun, 
ob fie e8 auch leiden fönnten und ihnen gefallen möchte, daß 
ihnen das Davinifche peccavi alſo gefungen würde? Nemlich, 
dag man etwa in einer großen namhaftigen Stadt einen ge- 
meinen Neichötag ausjchriebe und wenn da aus aller Welt 
allerlei Stände zufammengefommen wären, daß man dann auf 
bem offnen Marktplate unter freiem Himmel einen hohen herr⸗ 
lichen Thron aufbauete, mit allerlei köſtlicher Tapetzerei aufs 
prächtigfte geſchmückt und geziert, darauf man dann den heiligen 
Propheten Matthiam Flacium Illyricum in aller Solennität 
und Herrlichfeit fette und neben ihm zu beiden Geiten die 
zwei N. und N. A. und ©. Chrijtian Memann und Chriftoff 
Cunrad fammt andern diejer Synagogen vornehmften Hohen- 
priejtern, Schriftgelehrten und Phariſäern, und wenn biejes 
nun aljo alles zugerichtet und bejtellt wäre, daß aljo dann bie 
armen großen Sünder, nemlich die Theologen der chriftlichen 
Kirhen und Schulen zu Wittenberg und Leipzig barhäuptig 
und barfüßig, mit Striden umgürtet, vor die große Herrlich 
teit diefer Propheten vorgeführt würden, denen fie fih da vor 
alfer Welt müßten unter die Füße legen, fich ſtückweiſe vorleſen 
lafien, was ihnen ſchuld gegeben würde, fich dazu ohne alles 
Wiverfprechen befenmen, um Gnade und Vergebung bitten und 
dann die Abjolution cum injuncta debita poenitentiali satis- 
factione secundum decretum et beneplacitum praesidentis 
empfangen, und wenn diejes Alles aljo vollendet wäre, daß als- 
dann dieſer ganze solemnis actus ad perpetuam rei memoriam 
eingeleibt und eingefället würde in das große, fchöne, herrliche, 
wunderbare und divinum opus, nemlich das Chronicum eccle- 
siasticum Illyrici, welches bis daher noch von Niemand, oder 
je von ſehr Wenigen gefehen worden iſt und vielleicht in künf⸗ 
tiger Zeit noch viel weniger gejehen werden wird.‘ !) 


1) Wer erfennt hier nicht fofort ben Verfafler der Responsio ad amicum ? 
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Wenn ibm vorgeworfen wird, daß er den Wittenbergern 
als feinen Lehrern zu jehr anhange und zu viel nachgehe, fo 
befennt er gern, daß fie ihm lieb find. „Wollte Gott, id 
könnte meine Xiebe gegen fie dermaßen erweilen, wie’ ich mich. 
zu thun ſchuldig befenne, jo wollte ich's fürwahr auch thun. 
Denn ich achte es dafür, kann auch anders nicht verftehen, denn - 
daß ich's von wegen göttlichen Gebots fehuldig und pflichtig bin, 
und würbe mich gegen Gott ſchwerlich verjündigen, da ich ihnen 
undankbar wäre ober ihnen die Wohlthaten mit Argem ver: 
gälte, die ih von ihnen empfangen habe, deren ich auch noch 
täglich gebrauche und der Kirche des Herrn Chrifti in meinem 
Predigtamt damit diene. Denn bie umzählig vielen, großen 
und manchfaltigen Freundſchaft, Ehren und Guten, die von 
ihnen Allen, injonderheit aber und vornemlih bon meinem 
lieben Herrn und Praeceptor D. Philippo mir und meinen 
Kindern, die ich in der Univerfität zu Wittenberg gehabt und noch 
babe, erzeigt und bewiefen worden, zu geſchweigen, jo muß ich 
vor Gott und aller Welt befennen, befenne e8 auch hiermit 
willig und gern, - was mir unſer lieber Herr Gott Erkenntniß 
und Verſtands der heiligen und feligen Xehre des Evangelü 
aus Gnaden und Barmberzigfeit verlieben hat, deſſen ich beide 
mich felbft in meinem eigenen Gewiffen wider alle Anfechtung 
zu tröften und Andern in der Kirche des Herrn Chrifti damit 
zu dienen weiß, daß er mir folches alles durch dieſe Herren, 
injonderheit durch D. Luther feligen und nichts weniger auch 
durch D. Philippum gegeben bat. Denn ohne des Herrn 
Philippi Unterricht und Anweiſung wäre mir nicht wohl mög» 
lich gewejen, aus den weitläufigen Schriften D. Luthers die 
Summa der ganzen chriftlichen Lehre in unterſchiedliche Artikel 
alfo zu fafen, viel weniger andern Leuten davon orventlichen 
unterſchiedlichen und gründlichen gewiffen Unterricht zu geben, 
wo er mir dazıı nicht fonverlich gevienet hätte. Sa ich mag 
wohl mit Wahrheit fagen,' daß D. Luther feliger ſelbſt von 
ihm gerühmt und befannt bat, daß er in dem Fall ihm felbft 
viel und nützlich gedient habe. Um fo größer ijt die Undank—⸗ 
barkeit des Flacius, welcher, da er in Wittenberg die hebrätiche 
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Grammatik Yefen und die Pfalmen erklären follte, ‚‚nicht einen 
einigen Pſalm für fich felbft erklären oder eine einige Lektion 
bat thun Können, e8 hat's ihm der Herr Philippus müſſen vor- 
ihreiben und ihm ſammt feinem Weib und Kindern mit feiner 
Arbeit ihre Bejoldung und Brod vorverbienen müſſen“. 

An Illyricus kann fih Menius keinesfalls anjchliegen; denn 
er ift weder von Gott noch von Menſchen dazu berufen, ich 
über die Pfarrer und Prediger der Kirchen und Diener und 
Profefjoren ver Schulen als Meijter und Nichter aufzuwerfen, 
wie er es in Sachſen, Meißen, Thüringen und andern Ländern 
gethan Hat. „Vielmehr hat er fich ſelbſtthürſtiglich, freventlich 
und vermefjentlich wider Gottes öffentliches Verbot, wider alle 
Nechte und ver wahren chrijtlichen Kirchen Ordnung, Gebrauch 
und Getwohgheit eingebrungen. Denn daß er nicht von Men— 
hen oder durch Menſchen berufen jei, das bebarf feiner Be⸗ 
weilung, weil öffentlih am Zage und vor Augen ift, daß er 
niemals in einer Kirche dieſer Lande (nicht weiß ich, was er 
bei feinen Wenden) jo viel Befehle gehabt, daß er die Spinn⸗ 
weben aus ven Tenjtern und von den Wänden bätte abfehren 
jollen, geichweige, daß er jollte Befehl gehabt haben, darin zu 
lehren und andere Lehrer zu richten, zu rechtfertigen und zu res 
formiren. Denn jo ehrgeizig und ruhmrebig iſt er wohl, da er 
in einiger Kirche einigen Beruf oder Befehl gehabt, er würde 
es in feinen Schriften ohne Zweifel durch die ganze Welt ges 
rühmt haben, weil er ſonſt jo unverjchämt und mit öffentlicher 
Unwahrheit vühmen darf, wenn e8 ohne ihn und jeine Rotte 
geiwefen, jo wären alle Kirchen durch's Interim und Adiaphora 
gar zu Boden gegangen.” Die unmittelbare Berufung durch 
Gott hat mit der Apoftel Zeit aufgehört, daß er aber von 
Menjchen berufen jet, wird er nicht eher bemeilen, als wenn 
zu St. Nimmerd Tag der Rabe, den Noah aus der Arche 
fliegen ließ, wiederlommen wird. „Es ift zu erbarmen und 
fürwahr eine große greulihe Strafe über uns tollen vollen 
Deutihen, daß wir bei jolddem hellen Licht göttlichen Worte 
fo gar ftod und ftarr blind find auf allen Seiten, daß wir 
nicht auf Gottes Wort jehen und nach vemjelben allein richten 


264 





und urtheilen, fondern uns nur mit anderen Geplärren äffen 
und umführen laffen. Der Papft führt feinen Haufen, ver 
hängt ihm an und folgt ihm, wohin er nur will, als hätte 
er's von Gott Befehl, da er doch feinen nicht beweilen fan. 
Diefer Wende Illyricus thut ihm gleich alfo, wirft fich felbft - 
auf und erhebt fich über alle Kirchen und Schulen, viejelben 
zu richten, zu rechtfertigen und zu regieren, alfo, wen er recht 
jpricht, der foll gerecht fein, wen er verdammt, der ſoll ver 
dammt fein, und wiewohl werig Leute und fchier bei ums 
Deutſchen Niemand weiß, wer er tjt, woher er gefommen, ob 
er ein getaufter Chrift oder was er jonft fei, was jein Glaube 
jet, noch dennoch find wir folche leichtfertige Leute, daß wir 
Hinzu laufen, als wäre e8 eitel gewiß und kündlich Heiligthum 
mit ihm.” Wenn fich Illyricus auf das allgemeine Priefter- 
thum beruft, jo beweift er nur, daß er mit der chriftlichen 
Lehre fo meifterlich umzugehen weiß wie der Efel mit der Harfe. 
Denn es ift wohl wahr, daß alle Ehriften Prieſter find, d. h. 
daß fie zu allen Zeiten und Orten geiftliche Opfer thun mögen 
mit Beten, Dankſagen, allerlei guten Werfen, Geduld in allerlei 
Trübſal u. f. w., aber die Schrift auslegen ift eine ſonderliche 
Gabe des heiligen Geiftes. ‘Denn wenn alle Chriften dieſe 
Gabe hätten, bebürfte man des ganzen Prebigtamtes nicht. 
Auch daß er in Wittenberg Magifter geworden und Lektor ver 
hebräiſchen Sprache und des Alten Teftaments geweſen iſt, 
giebt ihm nicht Macht und Recht, fich zum Richter in religiöfen 
Händeln aufzumerfen und ganze chrijtliche Kirchen, ehrliche Löb- 
lihe Städte, unbejcholtene Leute, auch aus hohem fürftlichen 
Stande und nach ihrem Tode, ohne alle Scheu vor aller Welt 
zu läftern und zu verleumben. 

„Denn daß er des ehrlichen Namens dieſer chriftlichen 
Kirche und blilächen Stadt Leipzig nicht verfchont, ſondern unter 
demſelbign ihren Namen die Lehre, welche er als falſch und 
jteäflih verdammt, ausjchreit nnd fie das Leipzig’sche Interim 
nennt, damit doch weder dieſe Kirche noch Stadt nichts zu 
ihaffen gehabt hat, ift eine lautere giftige Bosheit, ja auch 
eine öffentliche unverjhämte Lüge iſt es. Denn es ift öffentlich 
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am Tag, daß die Lehre des Evangelit von Gottes Graben 
ans Grund beiliger Schrift fo rein und lauter allhie in dieſer 
Stadt und Kirche gelehrt und geprebigt wird, als fie an irgend 
einem andern Ort, e8 fet auch wo e8 wolle, geprebigt werben 
mag, und Trotz dem verlognen ‚giftigen Verleumder, Kirchen» 
ſchänder und Xäfterer, daß er's anders beweife. 

Auuch iſt Bffentlih am Tage und unwiderſprechlich wahr, 
daß in Geremonien gar Teinerlei Veränderung vorgenommen 
worden tft, denn es wird mit allem auf diefen heutigen Tag 
alfo und auf die Form und Weiſe gehalten, wie es anfänglich 
durch wetland die hochwürbigen und hochgelehrten Männer 
D. Caspar Ereuciger und Herrn Frievrih Mecum jeliger Ge⸗ 
bächtnig allerdinge, wie man's bie Zeit bei Leben D. Luthers 
feligen in der chriftlichen Kirche zu Wittenberg hielt, verorbnet 
und angerichtet worden ijt, und halte e8 dafür, gutherzige 
fromme Chriften follen an folcher chriftlichen Kirchenordnung 
nicht wertiger, fondern wohl beffer Gefallen haben, denn an 
vielen neuen deformationibus, fo durch des Illyrici Notte in 
vielen Kirchen eingeführt worden find.’ 

In Betreff des Vorwurfs, daß er gelehrt habe, gute Werke 
ſeien nöthig zur Seligkeit, beruft ſich Menius auf das Zeugniß 
der Gemeinden, denen er nun 36 Yahre Yang gebient habe, 
und forbert Illyricus auf, ihm dieſe Irrlehre aus feinen 
Schriften nachzumweiien, nicht um feiner Perjon, fondern um 
feines Amtes und der Gemeinden willen, denen er bisher ge⸗ 
dient hat und noch dient. Um aber Jedermann zu zeigen, 
was er gelehrt habe und noch lehre, fügt er ein ausführliches 
Bekenntniß feines Glaubens Hinzu, deſſen Summa dieſe ift: 
„Durch Werke wird vor Gott Niemand gerecht noch‘ felig. 
Warım? Darum, daß. fie dem Geſetz Gottes nicht genug 
thun, weder mit Bezahlung für die Sünde, noch mit Erfüllung 
der Gerechtigkeit. Allein durch den Glauben an Chriftum wird 
man vor Gott gerecht und felig. Warum? Darum, daß 
man durch den Glauben empfängt erftlich Vergebung der Sün⸗ 
ben und die Gerechtigkeit oder Gehorſam Chrifti, damit er das 
Geſetz erfüllt Hat für und, darnach, daß man auch empfängt 





den heiligen Geiſt, ver die Gerechtigkeit im Geſetz erfordert, 
in und auch ausrichtet und erfüllt, bie in dieſem Leben an- 
fänglich und im künftigen volllimmlich. Die Gabe des Beili- 
gen Geiftes, bier ein neues Leben anzufangen, ift allerbings 
nöthig zur Seligfeit; die Rede: Gute Werke find nöthig zur 
Seligkeit, habe er niemals geführt und wolle fie auch nicht 
führen; fie gelte nicht in articulo de justificatione, aber in 
‚ articulo de lege et renovatione fünne er fie nicht als ketzeriſch 
verbammen. Denn „ift ed recht, daß man jagt: die Heiligung 
oder Verneuerung des heiligen Geiftes ift nöthig zur Seligfeit, 
fo Tann e8 auch nicht unrecht fein, daß man jagt, Gute Werke 
find nöthig zur Seligfeit, fintemal gewiß und unwiderſprechlich 
wahr tft, daß die Heiligung oder Verneuerung ohne gute Werke 
nicht tft noch fein kann.“ 


III. 

Die Streitihriften folgten nım Schlag auf Schlag. Flacius 
konnte nicht fofort ausführlich antworten, deshalb ließ er vor- 
läufig ein Büchlein unter dem Titel „Die alte und neue Lehre 
Menti, zu einem Borlauf oder Vortrab feiner Antwort‘ er- 
ſcheinen. Diefem ſetzte Menius feinen „Beſcheid, daß jeine 
Lehre, wie er die vorher geführt und noch führt, nicht mit ihr 
ſelbſt ftreitig noch widerwärtig, ſondern allenthalben einerlei 
und der Wahrheit des Evangelii gemäß ſei. Auf den Vortrab 
Illyrici“ entgegen. 

In ſeinem, Vortrab“ hatte Flacius beweiſen wollen, daß er 
einen göttlichen Befehl und Beruf dazu habe, falſche Lehre auf- 
zudecken und bie Kirche bei dem reinen Worte Gottes zu er 
halten, darum auch des Menius vermeintliche Irrlehre öffent 
ich zu ftrafen. Denn Menius lehre jegt auf eine andere 
Weile und Meinung, als er vor der Zeit gethan habe. Er 
jei auch falfcher Lehre überwieſen worden und babe wiverrufen 
müffen. 
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Auf des Mentus Frage nach feiner Vokation, von wem er 
denn dazu berufen fer und wer ihm doc den Befehl gegeben 
babe, daß er fich fo vermeffentlich über aller chriftlichen Kirchen 
- und Schulen Lehrer und Diener erhebe und dieſelben feines 
Gefallens meijtern, rechtfertigen und reformiren wolle, jo doch 
Niemand wiſſe, was er felber von chriftlicher Lehre, Glauben 
und Religion in allen Artikeln glaube und halte, hatte Flacius 
mit der Hinweifung auf Matth.18, 15 ff. geantwortet: „Sündiget 
aber Dein Bruder an Dir, fo gehe hin und ftrafe ihn zwilchen 
Dir und ihm alleine. Höret er Dich, fo Haft Du ‘Deinen 
Bruder gewonnen. Höret er Dich nicht, fo nimm noch einen 
oder zwei zu Dir, auf daß alle Sache beſtehe auf zweier oder 
breier Zeugen Munde. Höret er die nicht, jo ſage es Der 
Gemeine. Höret er die Gemeine nicht, fo halte ihn wie einen 
Heiden und Zöllner. Wahrlich, ich fage Euch, was Ihr auf 
Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel gebunden jein, und 
was Ihr auf Erden löſen werbet, foll auch im Himmel los 
ſein.“ 

Dagegen erklärt Menius: Wenn vermöge dieſes Befehls 
alle Chriſten Recht und Macht haben ſollten, ebenſo zu thun 
wie Flacius, fo würde ein überaus feines und ſchön ordent⸗ 
liches Wejen in der Chriftenheit werden. Das wolle Gott 
verhüten. Diefer Befehl erſtrecke fih gar nicht dahin, daß 
jever Chriſt Recht und Macht haben jolle, fich über aller Kir- 
hen und Schulen Lehrer zu empören und allenthalben einzu- 
dringen und reformiren zu wollen. Aber auch gejekt, ber. Be- 
fehE habe dieſe Meinung und Flacius fei ein Chrift, davon 
man doc nichts Gewiſſes fagen könne, warum er fich denn nicht 
nach jolchem Befehle Halte? Wenn Menius wirklich gegen ihn 
gefündigt habe, deſſen er fich aber nicht bewußt fei, da er ihn 
in feinem Leben jeines Wiſſens nie mit Augen gejehen, viel 
weniger aber etwas mit ihm zu fchaffen gehabt Habe, fo hätte 
er ihn erft allein, dann im Beifein zweier ober dreier Zeugen 
jtrafen. müffen. Das habe er aber nicht gethan, obwohl er zu 
der Zeit, als Menius Pfarrer in Gotha geweſen, mehrmals 
daſelbſt durchgekommen und als Zuhörer in feiner Kirche ge- 
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jehen worben fe. Statt deſſen verleumde er ihn in feiner Läfter- 
jhrift, als Iehre er Irrthum und Unrecht, und thue ihm Doch 
daran wider Gott, die Wahrheit und fein eignes Gewiffen nur 
große Gewalt und Unrecht. Daraus könne man. fehen, was 
er für ein Chrift fei, wie er dem Befehle Chrifti, mit deſſen 
Namen er fich gern decke, Gehorſam Ieifte, und welche chrift- 
liche Liebe er gegen ihn als einen Bruder mit ſolcher Ver⸗ 
leumdung beiwiefen habe und noch beweiſe. 

Auf die Beichuldigung, daß er jet anders lehre als früher, 
antwortet Menius fo: „Weil der Artikel chriftlicher Lehre 
viel und nicht einerlei find, und der Satan diefe Weile von 
Anbeginn gehabt und noch hat, daß er jett dieſen, dann jenen 
Artifel durch feine Rotten anzufechten pflegt, wie nun alle 
Artikel nicht von’ einerlei, fondern von mancherlei Weaterien 
lehren, aljo tft auch unmöglich, von allen Artifeln auf einerlei 
Weije zu reden und fie zu verfechten, fonvdern e8 muß von 
einem jeden Artikel das und aljo gelehrt werben, das und wie 
fih davon aus Grund Heiliger Schrift zu lehren gebührt. 

Demnach als vor etlichen Jahren die Papiften und Wieder- 
täufer wider die Wahrheit des Evangeliums und jonderlich 
wider den Artifel von der Rechtfertigung ftritten und gaben 
vor, der Glaube an Chriſtum allein mache feinen armen ver- 
bammten Sünder vor Gott weder gerecht noch jelig, fondern 
man müſſe es auch mit eignen Werfen und Leiden zugleich mit 
verdienen, gleichivie e8 Chriftus mit feinem Gehorfam und 
Leiden verdient babe u. f. w., da babe ich folchen Irrthum 
aus Grund Heiliger Schrift, fo viel mir Gott damals aus 
Gnaden verlieben, und aufs befte ich vermocht habe, wider⸗ 
fochten, alſo daß auch D. Luther feliger damit wohl zufrieden 
geiwefen, wie meine Schriften mit D. Luthers Vorreven und 
Zeugniß damals wiver beide, Papiften und Wiedertäufer, aus- 
gegangen zeugen und auswetjen, widerfechte ihn auch noch heu⸗ 
tiges Tages gleicher Geftalt, und will es mit Gottes Hülfe 
fortan weiter thun bis in meine Grube. 

Da aber bernach die jchändliche Aotte der Antinomer und 
nach venjelben auch die Blutfreunde aus der Wiedertaufe ent- 
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ftanden, welche den Artikel von der Nechtfertigung und Erlöfung 
zufrieden ließen, ja trieben ihn aufs Beftigjte, und mußt ihrer 
Schwärmerei bejter Grund fein, gleichwie itzund Flacius mit 
feiner Rotte auch thut, legten fich aber wider den Artikel von 
der Heiligung, und gaben die Antinomer vor, weil der Glaube 
an Ehriftum allein, ohne Zuthun aller Gejege und Werke, vor 
Gott gerecht und felig mache, aljo obgleich Einer in öffentlicher 
Sünde, Ehebruch, Mord, Gottesläfterung ſtecke, daß er gleich-- 
wohl vechten Glauben haben und behalten und jelig werden 
Einnte. Darum joll man das Geſetz aus der Kirche ganz 
und gar hinweg thun u. |. w. 

Die Blutfreunde aber, als die vom unveinen Geift Teib- 
baftig beſeſſen waren, die machten’8 jo gar überaus unflätig 
und grob, daß fie unverihämt und ohne alle Scheu vorgaben, 
fih auch darauf brennen und köpfen ließen, wenn einer gläubig 
wäre, jo wäre er auch Gottes Kind und hätte ben heiligen 
Geiſt, von dem er geheiligt, regiert und getrieben würde, welches 
dann fofern recht und wahr geredet ift; aber daraus wollten fie 
weiter dieſes einführen und jchließen, weil‘ fie Gottes Kinder 
und aus Gott geboren wären, fo könnten fie auch feine Sünde 
thun. Das deuteten fie aljo: Sie thäten was fie nur wollten, 
jo wäre es eitel Heiligkeit und feine Sünde, ob es gleich öffent- 
(ih wider Gottes Gebot wäre. Denn weil fie geheiligt wären 
und vom heiligen Geifte getrieben würben, darum jo wären 
alle die Gelüfte und Neigungen, jo ſich in ihrem Feiſch vegten, 
vom heiligen Geiſt erwedt und nicht ſündlich. Ja fie ‚wurden 
aljo vom Zeufel geblenvet und getrieben, daß, wenn ein Ehe- 
mann zu eines andern Eheweib Luft hatte und Schande mit ihr 
übte, jo jagten fie, fie hätten einander geheiligt. 

Dieje Teufeldrotte verachtete und läjterte das heilige Ge- 
jeg Gottes aljo, daß fie es nicht allein Dred nannten, jondern 
durften auch jagen, daß es ſchädlich und verbammlich wäre,’ 
beriefen fich auf den Spruch St. Pauli Phil. 3. Da doch Här- 
lich zu jehen ift, daß St. Paulus redet nicht vom göttlichen 
Geſetz, welches an fich ſelbſt recht, heilig, gut und zum Xeben 
gegeben ijt, viel weniger aber von der Verneuerung des heiligen 
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Geiſtes in den Gläubigen, ſondern allein von feiner eignen 
Werfgerechtigfeit vebet er, bie er vor feiner Belehrung aus 
dem Gejet zu haben vermeinte. I 

Da nun, fage ich, dieje beiden Zeufelsrotten, Antinomer 
und Blutfreunde, den Artikel von der Heiligung dermaßen be⸗ 
gannen zu widerfechten, gleichwie die Papiſten und Wienertäufer 
dem Artifel von der Rechtfertigung und Erlöjung gethan haben 
‚und noch thun, und man auch jonjt vor Augen jieht, wie Jeder⸗ 
mann gläubig und Chrift jein will, und ihrer doc jo gar 
wenig gejehen werden, die fich den heiligen Geift regieren laſſen; 
verhalben auch Oſiander und Predigern Schuld gab, als 
lehrten wir von der Gerechtigkeit des Glaubens jo gar faul 
und kalt Ding, daß die Leute bei Gott Gnabe und Vergebung 
der Sünden, auch ewiges Leben und Seligfeit erlangen köunten, 
ob fie gleich ohne alle Belehrung und Beſſerung blieben, wie 
fie zuvor im Unglauben geweſen wären, daran er und Doch 
Gewalt und Unrecht that; da Habe ich meines befohlenen 
Amtes halben auch nicht umgeben Können, dieſe Irrthum und 
Gottesläſterung der Antinomer und Blutfreunde aus Grund 
beiliger Schrift zu jtrafen, desgleichen auch der ungegründeten 
Auflage Ofianvers zu widerſprechen und das Minifterium und 
Prebigtamt der Kirchen, die mir damals befohlen waren, jo 
viel Gott Gnade gab, zu verantworten. 

Habe verhalben beneben dem Artikel von der Rechtfertigung 
und Erlöjung auch den Artifel von der Heiligung, Verneuerung 
bes heiligen Geiftes oder neuen Gehorſam (welches alles eins 
ift) jo viel deſto fleifiger und emfiger getrieben, beides in 
meinen Predigten und Schriften, will e8 auch fortan thun und 
alle treuen Diener des Evangelii dergleichen zu thun getreulich 
vermabnt haben, fintemal Jedermann Teichtlich abnehmen kann, 
was ber Teufel durch Flacium und feine Rotten juchet und 
'meinet damit, daß fie wider folche Lehre ſich jo heftig ſetzen, 
bawider fo greulich toben und wüthen, aber doch mit dem Unter: 
ſchied, daß die Heiligung der Rechtfertigung nicht vorgehe, jon- 
bern nachfolge, fintemal der heilige Geiſt Niemand beiligt, er 
fei denn durch den Glauben an Chriftum gerechtfertigt, gleich 
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wie wieperum Reiner burch den Glauben an Chriſtum gerecht- 
fertigt ift, der, nicht folgends auch durch den Heiligen Geiſt 
geheiligt und verneuert wird. 

Und fage demnach noch heutigen Tages, daß ſolches Vor⸗ 
geben, beide der Antinomer und Blutfreunde, eitel gremliche 
‚und recht teuflifche Gottesläfterung jei, welche Flacius und feine 
Rotte nicht wenig ſtärken helfen damit, daß fie die Verneuerung 
oder neuen Gehorjam, welchen der heilige ©eift in allen Gläu⸗ 
bigen gewißlich wirft und fchafft, als allerbinge zur Seligfeit 
unnöthig verwerfen und verbammen. 

Denn Chrijtus bat uns freilich mit feinem theuren Blut 
darum nicht erlöft, daß wir in allerlei Sünden und Laſtern 
nach den Gelüften unjeres Fleiſches beharren jollen, ſondern daß 
wir vielmehr durch Buße davon abftehen, uns befehren und, 
nachdem wir erlöft und verjähnt find, durch Ehriftum Gott in 
Gerechtigkeit und Heiligfeit, die ihm gefällig ift, loben und dienen 
jolfen, wie man die Kinder lehret, wenn man ihnen im Sate- 
chismo den Artikel von der Erlöfung erklärt. 

Und iſt unmöglih, daß Der rechten Glauben baben und 
dadurch bei Gott in Gnaden leben und jelig jein könne, ber 
ohne Buße und wahrbaftige Belehrung in feinen Sünden und 
gottlofem Weſen bebarret. 

Denn alle die, jo aus Gnaden durch den Glauben an 
Chriftum vor Gott gerecht, verſöhnt und jelig werden, müfjen 
gewißlich auch beiehrt, geheiligt und verneuert werden. Denn 
der Glaube läßt ven Menjchen nicht, wie er ihn findet, fon- 
dern empfängt wahrhaftig ven heiligen Geift, der ihn ver- 
neuert und heiligt, baß er gar ein neuer und heiliger Menſch 
werde, der neu Herz, Sinn, Muth und ein ganz neues Leben 
und Weſen kriege. Dies, jage ich, muß gejchehen und geichieht 
gewiglih in Allen, die wahrhaftigen Glauben haben, dadurch 
fie vor Gott gerecht und felig werden. Geſchieht es aber nicht, 
jo iſt gewiplich auch Fein rechter Glaube da, weder Chriftus, 
Gottes Gnade, Heil noch Seligfeit. 

Darum ijt e8 eine offenbarliche Verfälſchung und unleidliche 
Corruptela des Evangelii, va man ben Artifel von ber Heilie 


274 





gleichwohl felig macht, fo Haben beide Notten, Antinomer und - 

Dlutfreunde, mit ihrer Schwärmerei allerdings vecht und ge- 
wonnen, und "mag nicht allein die Lehre des göttlichen Ge— 
fees, . ſondern auch der ganze Artikel von der Heiligung aus 
der hriftlichen Kirche alferding weggetban und verworfen wer- 
ben. Und das wollt der Teufel auch gern haben. Uber Gott 
wird ihm wehren. 

Diefes Alles, das ich vom andern Stüde geichrieben babe, 
will ich dem Bortraber .jegtmald zum kurzen und richtigen Be⸗ 
ſcheid gegeben, Haben, für mid, Damit aber alle frommen 

Ehriften jehen mögen, daß es nicht meine allein, fondern auch 
anderer chrijtliefen Lehrer Meinung mit fet, fo will ich etliche 
wenige Zeugniſſe aus derſelben Schriften hinzuſetzen.“ j 

Nun folgen Belege aus Luthers, Melanchtbons, Veit 
Dietrihs, Urbanus Rhegius', Johann Breny’, Erhard Schnepfs 
und Nikolaus Gallus’ Schriften. „Ich konnte”, fährt Menius 
fort, „aus Dr. Luthers Schriften dergleichen. Zeugniſſe noch viel 
mehr anführen, darinnen er Härlich Iehret, wie in ‘Denen, fo 
‚ an Gott gläubig geworden find, auch Verneuerung des heili- 
. gen Geiftes, neues Xeben und neuer Gehorfam von Noth 
wegen folgen muß, over, wo das nicht geſchieht, daß auch aller 
Glaube, Gottes Gnade, Chrijtus, Leben und Seligfeit ver- 
loren ift. Ich will e8 aber jegiger Zeit bleiben laſſen, wollt 
ihrer auch: wohl auf dies Mal jo viel’ nicht angeführt haben, 
wenn mich nicht zwei Urjachen dazu bewegt hätten. 


. Die erfte, daß Flacius und feine Rotte fi) mit Dr. Luthers - 


Namen, am meiften bei dem gemeinen Wann ſchmücken wollen, . 
- mid) und Andere verbächtig zu machen, als lehrten wir anders, 
benn er gelehrt at, und wären fie allein Diejenigen, fo die 
Lehre rein hätten und erhielten, welcher doch keins wahr ift. 
- Zum anbern babe ich, ihrer auch deſto mehr angeführt, daß 
fie nicht ſprechen, wenn ich nur ein einiges angeführt hätte, 
ed möchte ihm vielleicht ohngefährlich aljo entfahren fein, ivie ver 
alte Zieltappe zu Gotha einmal zu mir ſagte, da ich ihm Dr. 
‚Luthers Auslegung über ‚ven 4. Vers des 51. Pjalms von 
der Verneuerung des heiligen Geiftes zeigte, es wäre ein einiger 
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Locus, man würde ihrer freilich nicht viel mehr. finden, da 
Dr. Luther auf ſolche Meinung gejchrieben hätte. Aber wie er 
ein Tieltappe 33 Jahre geweſen ift, Kleibt er's fortan auch 
wohl ?). 

Bon der Rede: Gute Werke find nöthig zur Seligkeit, habe 
ih zupor, in meiner Verantwortung gejchrieben. Ich habe fie 
mein Leben lang niemals weder in Predigten, noch Schriften 
geführt, führe fie auch noch nicht. Darum darf au Niemand 
mit mir darum fechten. Dabei laß ich’s bfeiben. 

Es bedarf Beides guter Erklärung, man jage: Gute Werke 
find nöthig zur Seligfeit, oder: find nicht nöthig zur Seligkeit. 
Denn gleich wie die Affirmation: Gute Werke find nöthig ꝛc., 
von den Papiften und Wiedertäufern wider den Artifel von 
ber Rechtfertigung dahin gezogen werben kann, als machte der 
Glaube allein nicht vor Gott gerecht und felig, fondern die 
Werfe müßten auch etwas dabei thun; aljo kann bie Negation: 
Gute Werke find nicht nöthig, von den Antinomern und Blut 
freunden auch wider den Artikel der Heiligung dahin gezogen 
werben, als märe bie Verneuerung des heiligen Geiftes auch 
unnöthig. 





1) Es if umferem Menius der Vorwurf gemacht worden, baf ihm 
„Luiher der erfte und einzige bem beutichen Volke von Gott geſandte 
Apoſtel fei, der alleinige Verfünder der Wahrheit, deſſen Ausſprüchen er 
fih blindlings unterwerfe, bem er bereitwillig die Cenſur über feine eignen 
Schriften zugeſtehe. Auf jelbfländige Erforfhung der heiligen Schrift 
mare ex keinen Anfpruch mehr: ihm gemüge e8, fich mit Luther un Ein- 
Hang zu wilfen und feinen Gegnern Ausſprüche Luther8 entgegenhalten 
zu Binnen. Namentlih machten feine letzten theologiſchen Streitichriften 
gegen Oſiander, Flacius, Amsborf diefen Eindrud. Er fende felbft feine 
Schriften, ehe ex fie in Drud gebe, zur Approbation nach Wittenberg!“ 
Kampſchulte, Die Univerfität Erfurt II, 268 f.) Die Ungerechtigkeit 
dieſes Urtheils geht, aus Obigem hervor. Die fHlavijche Unterwürfigfeit 
unter den Buchſtaben Luthers ift allerdings ein trauriger und beilagens- 
wertber Zug der Reformationszeit; aber ift einer ber Gehülfen der Re— 
formation. unabhängig und felbftändig geweſen, fo ift e8 Menius. Seine 
Gegner, die auf die Worte Luthers ſchworen, konnte ex natürlich nicht 
befiex widerlegen als chen durch Ausiprücde Luthers. Was hätten auch 
daem Flacius und Amsdorf gegenüber Vernuuftgründe gehalien! 

18* 
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Wer nun folde Rede führt over führen will, ber mag 
darum fechten; ich für mich laß es bleiben, habe mich auch m 
dieſes ärgerliche Gebeiß nie einmengen wollen !), und möchte 


1) Es ging Menius genau ebenfo wie Georg Major. Dieſer ſchreibt 
in feiner „Belentnus D. Georgij Maiorid MDLIX*": „Daß ich dieſe 
Worte: Werke find den Gläubigen zur Seligkeit nöthig, mein Leben lang 
weder in meinen Lektionibus, Predigten oder Schriften nie nicht gebraucht, 
berufe ih mich auf alle Diejenigen, fo meine 2eftione® und Predigten 
gehört und Schriften geleſen.“ Mochte er fih auch zu Frieden und Einigfeit 
erbieten und alle hriftliche Obrigkeit unterthänigft und demüthigſt bitten, 
fie wollen ihre Theologen, Pfarrherren und Prediger auch dahin halten, 
daß die Kirche Gottes nicht ferner durch tägliches Läſtern, Schreien und 
Schreiben turbirt und betrübt werde, e8 half Alles nichts; Amsdorf und 
Flacius hatten einmal Ketzer gerochen, da wollten fie biejelben auch ge- 
braten haben! — Uebrigens ſtimmt Major mit Menius in den Artikeln 
von der Rechtfertigung und Heiligung volllommen überein, wie folgende 
der oben angeführten Echrift entnommenen Stellen beweifen: „Alſo er- 
Yangen wir Vergebung ber Sünden und Zurechnung ber Gerechtigkeit 
und werben Erben ewiger Seligfeit burh Glauben, darum daß ber 
Glaube nicht auf eigne Werke und Würdigkeit, fondern allein auf bie 
Barmherzigkeit Gottes in Chrifto Jeſu zugejagt fich verläßt und vertraut. 
Denn bie verheißene Barmberzigteit und Vergebung der Sünden wird 
anders nicht erfannt noch empfangen denn durch folchen Glauben. Denn 
Chriftus muß für und für ber Anfang, Mittel und das Ende der Juſti⸗ 
filation und Seligfeit fein und bleiben, und follen und müffen bieroon 
aller Menfchen Werke und Berbienft, wie die mögen genannt werben, 
praecedentia, concurrentia aut sequentis, ganz und gar ausgejchlofien 
und abgefondert werben. — Wenn der Menſch nun alfo allein durch ben 
Glauben ohne alle feine Werke und Verdienſt aus Barmberzigfeit Gottes 
um Chrifti willen Vergebung ber Sünden, Gerechtigfeit, heiligen Geift 
und Erbſchaft der Seligfeit empfangen, alsdann, fage ih, daß im Men- 
ſchen, als der nun in Ehrifto Jeſu eine neue Kreatur gejchaffen zu guten 
Werfen, Epb. II, der neue Geborfam, welcher in guten Werfen, fo 
Gott im Defaloge geboten, als Früchte des Glaubens und ber vorgehen⸗ 
den Gerechtigkeit folgen foll, welcher, ba er nicht folgt, iſt's eine gewiſſe 
Anzeigung, daß folder Menſch gewißlich Chriftum nie recht erfannt, aud) 
feinen wahrbaftigen lebendmachenden Glauben gehabt, noch bed ewigen 
Lebens theilhaftig geworden fei (1 Cor. 6. Röm. 8). Wiewohl num joldhe 
Früchte dem wahrhaftigen Glauben folgen follen und müſſen, demnach 
ift der Menſch nicht von wegen foldhen neuen Gehorſams oder guten 
Werken ‚wegen vor Gott gerecht und felig, ſondern bleibt für und für 
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gern (wenn's möglich wäre) wünfchen, die e8 angefangen haben, 
bätten bieweil beiderſeits dafür geichlafen, over hätten's in 
Schulen unter fich allein disputirt und bie Kirchen damit zur 
frieden gelafien. 

Was ih mit dem Herrn Dr. Erhard Schnepf davon dis⸗ 
putirt babe, das ift zwifchen und Beiden allein gar guter 
freumblicher Wohlmeinung gejchehen, aus feinem Vorwitze, ſon⸗ 
dern aus großer Verurfachung, wie der Herr Doktor jo wohl 
weiß wie ich. Sch bin auch niemals Willens gewejen, folche 
Disputation auszubreiten, gejchweige, daß ich fie follte aus» 
gebreitet haben, wie Flacius mir mit Unwahrheit aufgebichtet, 
und weiß fürwahr, wenn die Flacianer Notte (die doch folche 
Disputation von mir nicht befommen bat) fie fo wenig aus- 
gebreitet hätte, als ich, e8 würden's bis auf biefen heutigen 
Tag wenig Leute gejehen haben. Denn da ich’8 hätte ausbreiten 
wollen, hätte ich’8 durch den Druck thun mögen, habe es aber, 
wie gejagt, nicht thun wollen. 

Weil e8 denn eine Privat- und beſondere Disputation 
zwiichen dem Herrn Dr. Schnepf und mir allein geivefen tft, 
jo bat fich auch Flacius ſammt feiner Rotten ja fo wenig’ 
darum anzunehmen, fo wenig ich mich darum annehme, was 
er mit feinen Nottengejellen zu jchaffen bat. 

Hat er aber ja Luft mit mir zu bisputiren, nicht von 
fremden Gezänfen, die mich nichts angeben, jondern von dem, 
das ich gelehrt und geichrieben habe, und noch heutiges Tages 
lehre, jo nehme er's gebührlicher Weife vor, ohne Aergerniß 
einfältiger Chriften und ohne Zerrüttung der Kirchen, ſo ſoll 
es ihm in alle Wege unverſagt ſein.“ 

Was Flacius von ſeiner Damnation und Revokation ſage, 
ſei alles erlogen. Denn er habe nicht eine Damnation, ſon⸗ 


bis an ſein Ende gerecht, Gott gefällig, ein Kind und Erbe Gottes allein 
aus Barmherzigkeit Gottes "um Chriſti willen durch Glauben, welches 
denn wider des Oſiandri essentialem justitiam und des Interims justi- 
tiam inhaerentem, quae eonstat fide, spe et charitate, auch wider ben 
papiftifhen Irrthum von der Yuftififation ftets fol und muß erhalten 
werben 
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bern eine Konfeſſion unterfchrieben. Seine Unterichrift melde 
‚nicht, daR er jemals einen Irrthum von der Nothwendigkeit 
der guten Werfe zur Seligfett gelehrt habe, fordern daß hm 
etliche feiner Worte vom neuen Gehorſam mißverftanden worden 
jeten und daß er die mißverſtandenen Worte ändern und den 
Artikel jo ftellen und erklären wolle, daß man ihn auf Teinen 
Mißverſtand mehr folle ziehen Fönnen. ! 


IV. 

Hierauf antwortete Flacius mit feiner dem Könige von 
Dänemarf gewivmeten Apologie !). Er beflagt fih im Eingang 
über den Ton, den Menius gegen ihn angeſchlagen habe. 
„Sein Bud ift eine Pofaune nicht nur zu einem, fondern zu 
vielen Kriegen und Streiten. — Ich wollt was Grofes ver- 
wetten, daß in 20 Yahren nicht ein Buch ausgegangen, darin 
ſo viel Läſterns und Scheltens wäre und das fo viel Haders 
erregte, wenngleich die Papiften wider die Evangeliſchen oder 
wir wider fie geichrieben haben. Es ift fehwerlich eine Belle 
darin, die nicht was Giftiges und Gräßliches in fich Hätte.” 
Und e8 ift wahr, Menius hat fich zu Ausdrücken und Redens- 
arten fortreißen laffen, die man von dem alten Humaniſten 
nicht hätte erwarten follen; aber bie Beichuldigungen und Lügen, 
die gegen ihn ausgeftreut wurden, waren auch jo flaciantich, 
daß Die wegen ihrer Schärfe befannte Feder des Menins fich 
auch in voller Kraft zeigen mußte; aber Unmahrheiten und 
Lügen bat fie nicht gejchrieben. 

Im erften Theil feiner Schrift verfucht Flacius ſich gegen 
die von Menius gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigungen zu 
vertheibigen. Er Babe ohne Noth gegen ihn geichrieben, und 


1) „Apologia M. Fl. Illyriei, auff zwo vnchriſtliche Schrifften Juſti 
Menii, darinnen von den grewlichen Verfelfhungen ber Adiaphorifterey 
vnd Moajorifterey allerley nützlichs angezeigt wird. Anno MDLVIL“ 
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daß er nicht feine Lehre, fonvern feine Perſon befämpfe, zeige 
deutlich, welche jonderliche große Luft und Freude er zum Hadern 
Habe, ſowie daß er nichts Wichtiges in feinen Schriften tadeln 
könne. Daher fchmähe er auch ihn und Andese, die fich die 
adiapboriftiichen Irrthümer nicht gefallen laſſen wollten, mit 
Unrecht eine Rotte und Schwärmer, wie man nur !Die- 
jenigen zu nennen pflege, welche ſchädlichen Irrthümern nache 
folgten und von der Wahrheit und der Kirche Gottes abgefallen 
wären. Hingegen find die Adiaphoriften und Maäjoriſten eine 
rechte abgefallene Rotte, da fie faljcher Lehre gefolgt find und 
mit dem Antichrift gebuhlt haben. „Beiß mir das Nüßlein auf, 
Yieber Meni, et eris magnus Apollo. Menius plaubert viel, 
daß er fich nicht Habe wollen noch follen an mich oder meine 

Rotte (wie er redet). hängen: Wer hat Solches je von ihm 
begehrt? Er mag fich in 1000 guten Iahren Namen an einen 
Baum hängen, oder wo .er will, ich bin nur, wohl zufrieden, 
daß er fich nicht an mich hänge.‘‘ 

Daß er nicht aus Ehrgeiz, auch nicht 0 aus Neid und Haß 
mit feinen Schriften: hervorgetreten fei, daß er vielmehr zuvor 
privatim und in aller Güte vor den Fräftigen Ivrthümern ber 
Snterimifterei, Mdiaphorifterei und Majorifterei gewarnt habe, 
ſei von ihm in’ jeinem Buche von der Einigkeit Har bewieſen 
worden. Er babe fich deſſen nicht ohne Beruf und nicht gegen 
die Kirchenordnung angemaßt. Das ſei übrigens die gewöhn- 
liche Einreve .falfcher Lehrer, wenn fie nichts gegen die Sache 
felbft vorbringen Tönnten. Man möge nur daran denfen, mit 
welchen Gründen vie jüdiſchen Hohenpriciter den Propheten, 
Chrijto und den Apofteln entgegentraten. Die fragten auch: 
In welcher Macht thuft Du dies? Oder wer bat Dir biefe 
Macht gegeben? Wer bit Du? Warum taufft Du? Er 
babe fich zudem .nie über alle Kirchen Chriftt und Schulen 
jegen und fie regieren wollen. „Denn wo habe ich irgend einen 
geringften Pfarrherr zu regieren mich unterftanden? Wo 
babe ich einem geringften Küfter was geboten ober verboten ? 
Wo babe ich mich irgend in einer Kirche unterftanden zu pres 
digen, zu taufen, zu fommumiciren oder abfolviren, zu formiren 
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oder zu reformiren?“ — „Was aber belanget die Vokation, 
iſt zu willen, erftlich ingemein, daß, obwohl bie orbentlichen 
Perfonen aus Gottes Befehl follen und müſſen Denen vorftehen, 
welchen fie verordnet find, auch fih Niemand in ihr Amt 
mengen, fondern ihnen gehorfamen und folgen ſoll, jo iſt doch 
ſolches nicht won der äußerſten Noth zu verftehen. Denn Noth, 
wie man fagt, bricht Eifen, Noth bricht much Geſetz, und wie 
auch die Yuriften jagen, Necessitas non habet legem. — Hat 
Bileams Ejel recht gethan, daß er feines Herrn Thorheit ge- 
jtraft Hat? — Ich frage aber alle Chriſtenmenſchen, die da 
wiſſen um die jämmerliche Sichtung der Kirche Gottes und 
Gewalt der Finfterniß des 1547., 48., 49., 50. und 51. 
Jahres, ob nicht über die Maßen hoch von nöthen ſei geweſen, 
die Schäflein Chrifti zu tröſten, zu vermahnen zur Beftänbig- 
feit, zu verlegen fo viel Interim u. |. w.?“ — Durch jein 
Taufgelübde und die 10 Gebote jei er allerdings verpflichtet, 
die göttliche Wahrheit zu vertheidigen und die Irrthümer zu 
widerlegen. Wenn Menius ihm rasbe, doch in fein Vaterland 
zu gehen und fich feines Nächiten anzunehmen, fo rede er wider 
fich felbft, denn einmal habe er nicht erſt Yange überlegen 
dürfen, wer jein Nächfter jet, da die Noth groß geweſen, ſodann 
jeien feine Landsleute gar nicht feine Nächiten, da fie noch in ber 
römischen Finfternig gefangen wären, fondern die Evangelifchen. 
Menius werfe ihm vor, daß er nicht nach dem von ihm an- 
. geführten Spruche Matth. 18 mit ihm verfahren jet. Aber 
der Streit jet nicht zwilchen ihm und Menius, und nicht von 
feinem Beruf wider Menius, fondern wider die Adiaphoriften ge- 
weſen; eine wirklich gar zu Tächerliche Ausrede, zumal da Flacius 
in demfelben Buche Mentus den Hauptführer der Adiaphoriften 
nennt. 

Zudem ſei er nicht ohne allen menschlichen. Beruf zu Diefem 
Werke gekommen. Denn er fei ein Studioſus ver heiligen 
Schrift gewejen und babe zu Bafel, Tübingen und Wittens 
berg Theologie ftudirt; er babe als Magijter geloben müſſen, 
nicht allein Philofophie, fondern auch die wahre Religion treu- 
lich lehren und fördern zu wollen. Nun dürfe allerdings ein 
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wittenbergifher Magifter nicht an allen Univerfitäten leſen, 
aber doch Bücher fchreiben und darin die Wahrheit dargeben 
und den Irrthum ftrafen. Ferner jet er 1545 von Churfürſt 
Johann Friedrich zu einem Lektor der heiligen Schrift Alten 
Teſtaments in feiner natürlichen Sprache berufen worden und 
babe damit ebenfalls Macht befommen wider alle Irrthümer 
zu Schreiben. Als er Oftern 1549 Wittenberg verlaffen habe, 
jet er in Hamburg von dem dortigen geiftlichen Meiniftertum 
vermahnt worden, die Sache Gottes nicht zu verlaffen. 

„Menius fagt viel von meiner Vokation; wie haben aber 
bie Adiaphoriften ihrer Vofation gewartet? Eben wie bie Kund⸗ 
ichafter der Israeliten, die da hätten follen vorgehen dem Volt 
in das gelobte Land; da unterftanden fie es wieder zurüd in 
Egypten bineinzuführen. Wer hat fie berufen, die Kirche Jeſu 
Chrifti mit ihrem adiaphoriſchen Interim zu betrüben ? 

Wie hält fih auch Menius nad) feiner orbentlichen Bo- 
fation? Alſo daß er läuft von jeiner Pfarre hinweg und 
bringet ſich in die Kirche zu Leipzig, da feine Kondition, wie 
ih höre, ledig ift. Heißt das die göttliche Vokation hoch achten 
oder aber ein Allotriepiffopus werden, einer, ver ſich in eine 
andere Kirche einpringt, hineinbettelt, prakticirt und fupplicirt 
oder hineinflidet, davon Paulus 1 Cor. 4 fchreibet und folche 
That dem Diebftahl vergleicht? 

Iſt er nicht jet eben in diefem feinem Schreiben ein Allotri- 
epiffopus, der fich in ein fremd Land eindringt, daß er für 
die Adiaphoriften antworten will, fo fie Doch die Sache mehr 
angehet und fie e8 beſſer könnten handeln, ſondern weil er 
jelbft bekennt, daß er die Sachen nicht verftehe und gänzlich 
feinen gründlichen Bericht davon habe? Iſt das feines Be⸗ 
rufs warten oder ein Allotriepiffopus oder Allooffopus ſein?“ 

In der Noth dürfe man nicht viel von dem Beruf dispu⸗ 
tiven. „Wer hat berufen bie jungen Kinder und ben gemeinen 
Pöbel, daß fie von Chrifto fchreien wider der Hohenpriejter 
und Phariſäer Willen: Hosianna in excelsis Deo; benedictus 
qui venit in nomine Domini?“ 

Daß Menius fage, er wiſſe nicht, ob Flacius getauft jet, 
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ein Gewiſſen Habe u. |. w., fei eine feindfelige, lotterbübiſche Ver⸗ 
leumdung; auch von Menius würben viele tauſend, tauſend 
Menjchen nicht wiſſen, ob er getauft ſei; er glaube nicht, Daß 
er zwei gewilfe Zeugen dafür aufbringen könnte. Was jenen 
Glauben betreffe, fo babe er fich zur Augsburgiichen Konfeifion 
befannt und deren Lehre in vielen Schriften vertheidigt. Daß 
er Jedermann urtbeile und verdamme, und daß er ben abia- 
phoriftifchen Streit nicht gern gefchlichtet fehen möchte, ſei eine 
öffentliche Unwahrbeit und unverjchämte Lüge. Ebenjo ungerecht 
ſei die Bezeichnung als Läſterer für ihn. „Ich will was 
Großes verwetten und ftelle e8 hiemit in aller frommen Chriften 
Urteil, ob in allen meinen Schriften fo viel Scheltend und 
Schmähens fei, als in diefer einigen des Mtenii.” Menins 
werfe ihm Undankbarkeit gegen die Wittenberger vor; aber das 
fei doch gewiß feine Undankbarfeit, wenn er fie davon zurück 
zubalten juche, daß fie die Kirche Gottes wieder zum römi- 
ſchen Antichrift führten. 

Im zweiten Theil bekämpft Flacius Mentus als Verthei⸗ 
biger der Abiaphoriften. Menius hatte mehrmals erflärt, daR 
er nicht ficher wifje, was die churſächſiſchen Theologen gewilligt 
hätten. Darauf erwidert Flacius: „Lieber Meni, Du befennit 
jelbft, daß Du nichts Gründliches von der Sache wiſſeſt; darum 
jo weißt Du nicht, was Du glaubeft, bedarfſt auch Feiner Ant- 
wort. — Zum Andern handelt auch diefer adiaphorijtiiche Für⸗ 
iprecher in diefem Stüc überaus Tiftig und boshaftig. Denn 
er wollte gern die Leute überreden, daß auch dieſe Lehrer 
und Kirchen zur Zeit des Interim bie Adiaphorifterei gewwil- 
ligt und gelobt hätten. Solches thut er aber gleichwohl nicht 
öffentlich und mit ausgedruckter Beichuldigung, fondern zwacket 
nur etliche Sprüche aus einem Bedenken von der Adiaphorifterei 
zu Weimar Anno 1549 von den Theologen geftellt, zu welchem 
fih auch) Menius felbft befennt, wie ich’8 denn auch mit feiner 
eigenen Hand gejchrieben gejehen habe. In welcher Sophiſterei 
oder Sykophanterei man dies crimen falsi nun fehr wohl 
merfen foll, daß er einen geftümpelten Spruch aus dem Anfang des 
Bedenlkens und den andern ſchier aus dem Ende zwacket und ſetzt 
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die beiden zuſammen, gleich als fie alfo bei einander und nichts 
Ariveres im obgedachten Bedenken ftünden. Welches, fage ich, 
wohl zu merken ift, Beide zu erforjchen die Wahrheit und zu 
erfennen den Meifter aus feinem Werk." 

Su wohl den Meifter Flacius erfennt man aus diefem Beifpiel 
als ein Mufter abfichtlicher Verbrehung und wifjentlicher Lüge. 
Flacius mußte aus den Aften, die ihm zugeſchickt worden waren, 
weil man Menius bei Hofe verdächtigt hatte, daß feine Mit- 
tbeilungen aus denſelben in mehreren Punkten gefäljcht feten, 
wilfen, daß Menius zu dem in Rede ftehenden Bedenken fich nicht 
allein belannt, ſondern daß er bafjelbe verfaßt hatte, und Doch 
hat der Käfterer die Stimm, aus dem nemlichen Bedenken zu 
beweifen, daß die Theologen der berzoglichen Länder treu gegen 
alle Adinphora geftanden hätten, während Mentus durch nur 
theilweiſe Mittheilung deſſelben fie babe verdächtigen wollen, 
als hätten fie in das Interim gewilligt. Ja weiterhin erfennt 
er Sogar Menius als Berfaffer an und leitet daraus den Vorwurf 
des Wanfelmuthd und ber Unbeftänvigfeit her, da er damals 
die Adiaphora To entſchieden verworfen habe, jett aber fo heftig 
vertheibige. Natürlich wer mit Rügen umgeht, dem paffirt es 
leicht, daß er aus einer in bie andere verfällt. Wie Menius 
fih in Wahrheit in diefer Angelegenheit verhalten babe, ift 
uns binlänglih befaunt, und wir brauchen deshalb nicht weiter 
auf die Ausführungen von Flacius einzugehen. 

Bon feinen Kollegien in Wittenberg fehreibt er: „Philippus 
hat Tich erft Telbft erboten gegen mir und Andern ohne meine 
Bitte, er wollte gern eine Furze Dispofittion oder Summas 
über den ganzen Pfalter fohreiben. Darum ba ich fonft hab 
den Pfalter Iefen wollen, jo hab ich’8 der Jugend zu gut gern 
gejchehen laſſen, fjonderli weil Dr. Ereuziger, Ziegler und 
Andere ihn, daß er fchreiben, und mich, daß ich anhalten wollte 
darum baten. Weiter da ſich mehrmals zutrug, daß ich allzu 
oft mußte darum laufen und daß ich bisweilen 2 oder 3 Pſalmos 
auslas, ehe Kh die Summaria von ihm befommen konnte, fo 
wollte ih ihm auch nicht mehr darum anfprechen. Aber er 
jelbft und die obgedachten Herrn vermahnten wich, daß ich mit 
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Anhalten nicht aufhören wollte. Hab’8 auch fonjt nie heim- 
lich gehalten, ſondern öffentlich bekannt, daß die Summa 
nicht mein ſei. Hab auch nie von feinem Drüder, da id 
gleich darum angelprochen worden bin, etwas dafür begehrt, 
ſondern fie ftrad8 zu ihm gewiefen. Derwegen fo Tann ih 
fat mit gutem Gewiffen fagen, baf mich das Papier, Laufen und 
Anhalten mehr gefoftet, denn ich Genteß davon gehabt habe. 
Denn ich habe viel Zeit, Mühe und Sorge daran wenden 
und verlieren müfjen. Ich habe ja auch (ohne Ruhm zu reden) 
zu Wittenberg ohne Hülfe Philippi griechiich gelefen gelehrten 
Gefellen, als die Epiftel Pauli an die Römer, Korintber, 
Ephefer und Galater, item das ganze Organon, Ethica, Poli- 
tifa, Rhetorika, Oekonomika und de anima Aristotelis, und 
habe gleichwohl die Disputation darüber gemacht. Welche, fo 
Menius, Major und Pfeffinger dazu (die mir ftetS vorwerfen, 
daß ich ungejchieft fei) leſen follten, würden gewißlich darüber 
genugjam jchwigen. Ich verhoffe aber, daß, weil ich über folche 
jchwere Bücher die Dispofition gefunden, hätte ich über die 
furzen Palmen die Dispofition auch finden können.“ 

Der pritte Theil handelt von dem angeblichen Irrthum 
unſeres Menius in Bezug auf die Lehre von den guten Wer- 
fen, und wiederholt alle die Verbrehungen und Befchuldigungen 
feiner Gegner, die wir ſchon fennen. Es wirb nadhgewiefen, 
daß Menius dieſen Irrthum in vielen Stellen feiner Schriften 
verdammt habe; aber eben deswegen bätte man ibm auc 
glauben follen, daß er ihm nicht gelehrt babe, wie er fo oft 
verficherte. 


V. 

Auch Amsdorf miſchte ſich noch ein und verſuchte in einem 
beſonderen Werke zu beweiſen, „daß Juſtus Menius fein vo- 
cation vnd kirche verlaſſen vnd von der reinen lehr des Evan⸗ 
gelii abgefallen ſey“. 
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Da in diefen Schriften die Thatſachen vielfach wiſſentlich 
und abfichtlich entftellt, und doch in falſchem Lichte dargeſtellt 
waren, jo gab Menius in feinem ‚, Bericht der bittern Wahrheit 
eine aktenmäßige Darjtelung von dem Verlaufe der Verhand⸗ 
lungen über das Interim und von feinem Streite über die Noth- 
wenbigfeit der guten Werke zur Erhaltung der Seligfeit. Trotz⸗ 
bem jchwiegen Amsborf und Flacius noch nicht; fie konnten 
zwar nicht leugnen, daß Menius die volle Wahrheit berichtet, 
gaben ihm nun aber Schuld, daß er den Streit von ber 
Hauptfache abzulenken fuche, und ftellten fih, als ob Menius 
ihnen das furchtbarfte Unrecht thue. Amsdorf machte feiner 
Galle Luft, indem -er „von bem füßen Gift oder Lügen und 
bittern Zorn, Neid und Haß Juſti Menii wider ung‘ ſchriep, 
und verdammte in ſeinem „öffentlichen Bekenntniß der reinen 
Lehre des Evangelii und Konfutatio der jetzigen Schwärmer“ 
Meniiſten und Majoriſten mit herzlichen Stoßſeufzern über 
das Eindringen der leidigen Vernunft und Philoſophie in die 
„Religion Luthers“, wobei er die vorwurfsvolle Anfrage an 
den Herrgott nicht zu unterdrücken vermag: „Ach Gott, himm⸗ 
liſcher Vater, wie kannſt Du doch ſolche greuliche Läſterung 
Deines Namens dulden und leiden?“ Endlich das „Regiſter 
Illyrici etlicher bitteren Unwahrheiten Menii und Anderer“ 
iſt mehr ein Regiſter etlicher bitteren Unwahrheiten Illyrici. 
In welchem Geiſte das Werkchen geſchrieben ſei, zeigt ſogleich 
folgender Tollhäusler⸗Schluß über den Titel von Menius 
Schrift: „Menius nennt im Titel ſein Buch ‚die bittere 
Wahrheit‘. Nun iſt die wahre Wahrheit Gottes ſüßer (wie 
ber 19. Pjalm bezeugt) denn Honig und Honigjeim. Darum 
jo muß die Meintijche Wahrheit feine wahre Wahrheit, fondern 
nur eine faliche Wahrheit ſein.“ Wenn er fragt, warum 
Menius die Schriften und Belenntniffe, welche er gegen die 
Adiaphora gemacht zu haben ſich vühme, nicht damals ber 
Kirche zum Troft und Unterricht in Drud habe ausgehen 
lafien, fo muß man annehmen, daß Flacius bei Menius eine 
eben jolche Frechheit und eben ſolchen Ungehorfam voraus- 
legte, wie er beſaß, da er fo gut, wie wir jeßt, aus den Alten 





wußte, daß bie Herausgabe von den Füurſten verboten worden 
war, oder baß er wider befieres Wiffen und Gewiſſen ſich 
ftellte, al8 kenne er die Akten nicht. Im weiteren Verlaufe 
aber behauptet er, daß das non Menius geftellte Bedenlen 
über das Leipziger Interim nicht viel heiter fei als die Adia⸗ 
phorifterei jelbft, während er doch in feiner Antwort ‚auf bad 
Ausichreiben der zwei Univerfitäten und bie Invectiva Scho- 
lasticorum “ ?) aus biefem Bedenken lang und breit beweiſt, 
daß Menius früher ein entjchievener Gegner des Interim und 
ber Adiaphora geweſen und erſt jet „ein fürnehwfter Perron 
und Türjprecher der Adiapboriften ” geworben ſei. So geht's, 
wenn ein Lügner fein gutes Gedächtniß bet. 

Menius war in der Iettten Zeit fo ſehr in den Eifer nes 
Streites Hineingerathen, daß er dieſe Schriften ſchwerlich un 
beantwortet gelafjen haben würde, wenn ihn wicht der Tod 
von diejem Kampfplatze abgerufen hätte. 





1) „Auff das ausfehreißen ber zweien Vniverſiteten, vnd Die Inveeti⸗ 
sam Scholeftlorum, Antwort M. Fla. Illyrici, darin bie Ahdiaphoriſten 
aus jren eigen Schriften vnd zeugniflen, jrer grewlichen Bulereg mih 
ber Babylonifchen Beſtien vberwiefen werben. Gebrudt zu Ihena, buch 
Thomas Rewart MDLVII.“ 








Zweite? Kapitel. 
Menius’ Privatleben und Tod, 





I. 


In Leipzig wurde Menius die Freude zu Theil, den. Abend 
feiner Tage mit einem hervorragenden Gliede jenes Freund- 
ſchaftakreiſes zu nerleben, ver ihm jene Jugend verfüßt und 
fein ganzes Leben hindurch vor theologilcher Einjeitigfeit bewahrt 
hatte. Er fand dort Camerarius wieder, den dieſes Wieber- 
jehen mit großer Freude ergriff. Auch an Pfeffinger gewann 
Menius bald einen treuen Freund, da fie durch gleiche theo- 
Iogiiche Anfchauung fowie durch den Kampf mit gemeinfamen 
Gegnern zujfammengeführt murden. Mlein e8 war ihm nicht 
vergönnt, dieſes Glück lange zu genießen. Schon feit mehreren 
Jahren war Menius leidend; in Königsberg hatte ihn ein hef- 
tiges Fieber lange Zeit and Kranfenlager gefejjelt. Die Aufs 
vegung in jeinem Streit mit Flacius, den er mit großer Heftig- 
teit „führte, mag feinem gejchwächten Körper den Todesſtoß 
gegeben haben. Er ſtarb am 11. Auguft 1558. 

Melanchthon bejchreibt in feiner Vorrede zu Menius' 
Sredigten über die Epiftel an die Römer fein Lebensende aljo: 
Es iſt auch des chriftliche Abſchied des Herrn Yufti Menik 
aus biejem Lehen. ein Zeugniß ſeines guten Gewiſſens, rechten 


— 


Glaubens und rechter Anrufung. Denn Alle, fo um ihn ge 
weien find in feiner Krankheit, willen, daß er täglich feine 
Konfeffion wiederholt hat. Und neulich hat er eine Hare lange 
Bekenntniß feines Glaubens von allen Artikeln gethan, in 
Gegenwärtigkeit der ehriwürbigen Herren Dr. Johänn Pfeffinger, 
Dr. Salmus und anderen Herren, bat fich alſo damals und’ 
fonft oft fröhlich dem Sohne Gottes befohlen mit Erholung 
biejer tröftlichen Verheißung: Alſo Hat Gott die Welt geliebt 
u. |. w., item: Wahrlich, wahrlich, ich jage Euch, wer meine 
Rede höret, und glaubet dem, der mich gejandt bat, der bat | 
das ewige Leben. Er bat auch ernftlich gebetet, daß Gott dieſe 
Lande gnädiglich beivahren wolle und wolle nicht Zerftörungen 
der Kirchen und ehrlichen Negimente kommen laſſen, bat auch 
harte Rede gehabt wider Servetum und alle Mahommetiften, 
bie den Sohn Gottes läſtern. Aus diefem Allen zu verftehen 
it, daß des frommen chriftlichen Mannes Leben und Sterben 
ein Zeugniß ift gewejen vom Herrn Chriſto. Darım er in 
dieje Zahl zu vechnen, — geſchrieben iſt: Beati mortui. 
qui in Domino moriun 

Auf die Nachricht von — Tode ſchrieb Melanchthon 
ſeinem Schwiegerſohne Euſebius Menius einen Troſtbrief ), 














1) „Eusebio Menio, filio. 

S. D. Carissime fili, hodie ad vos accessuri eramus ego, Caspar 
et Esromus, et auriga conductus erat; sed acceptis tuis literis ante 
meridiem, dolore retentus sum, quem mihi . ... . recordatio historiae 
triginta annorum adfert. Amicitia mihi cum patre tuo non est orta 
a juvenilibus voluptatibus, sed ex societate maximorum negotiorum, 
et quae Ecclesiae utilissima fuerunt. Sustinuit pater amplius anne 
triginta in Thuringia omnia officia Episcopi, recte docuit suas Eccle- 
sias, judicavit controversias dogmatum, refutavit adversarios optimis 
scriptis, rexit inspectiones Ecclesiarum, de multis maximis negotiis 
contulit mecum suas cogitationes. Ex his tantis causis orta et com 
firmata amicitia duravit et durabit in aeternum. Non possum igitur 
non dolere tali orbatus amico. Deinde familiae causa doleo. Sed or 
filium Dei, custodem Ecclesiae, ut nos omnes servet et gubernet, & 
orphanorum nostrorum pater sit. Hac consolatione leni tuos dolores, 
quod Deus vult orphanis opitaluri. Paterna officia tibi et filiae meas, 
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ver Zeugniß ablegt von der treuen Freunbichaft, welche beide 
Männer im Leben verbunden hat, jowie von dem Schmerze, 
ber den überlebenden ob des heimgegangenen Freundes ergriff. 

- BPfeffinger hielt ihm den 13. Auguft die Leichenvede über 
Jeſ. 57, 1.2: „Aber der Gerechte fommt um, und Niemand 
ift, der .e8 zu Herzen nehme; und heilige Leute werben auf 
gerafft und Niemand achtet darauf. Denn die Gerechten’ wer⸗ 
den weggerafft vor dem Unglüd, und bie richtig vor ſich ge- 
wandelt haben,‘ fommen -zum Frieden und ruhen in ihren 
Kammern.” Er rühmte den DBerftorbenen als einen treuen, 
frommen, hriftlichen und gelehrten Mann. Auch Georg Major 
veröffentlichte eine Lobrede auf feinen Gefinnungsgenoffen. ') 


u. 


Die Bamilienverhältnifie von Menius find wenig befannt. 
Er jcheint zweimal verhejrathet geweſen zu ſein. Aus erſter 
Ehe wurde ihm am 7. November 1524 ſein älteſter Sohn 
Jaſtinus, am 19. Januar 1527 ſein zweiter Sohn Euſebius 
geboren. Beide befuchten das Gymnaſium zu Eijenach; bei 
ber vielfachen Abweſenheit des Vaters führte Boötius, ver 
Rektor der Schule, die Aufficht über fie. Der unruhige Geijt 
bon Juſtinus machte dem Vater viele Sorge. Melanchthon 
ftelite ihm das Horoffop und fand, daß die Gejtirne eine große 
Neigung zum Kriegerftande zeigten; man müffe ihm die Zügel 
ftraff Halten. Er wurde zwar, nachdem er eine Zeit lang Lehrer 
an der Schule zu Mühlhauſen gewefen war, da er als ein frommer 
und fleißiger Dann empfohlen wurde, 1550 zum Verwalter des 





tuae conjugi, praestabo donec Deus concedet. Plura scribere non 
potui properantetabellario. Bene vale et repugna dolori. Witten- 
bergae 13. Aug. a. 58. Philipp. Melanth.“ 

1) 4. Majoris, Epicedion Justi Hal 

Schmidt, Menins. IL 19 
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Stifts zu Gotha ernannt, indeſſen verwirkte er einen Reſt 
von 2106 Gulden und mußte 1580 dem Rathe zu Weimar 
einen Verficherungsbrief über” dieſe Summe gusftellen. Hin- 
gegen Euſebius machte tüchtige Bortichritte in feinen Studien 
und wurde Magifter und Profeffor der Philoſophie zu Witten- 
berg. Er war Schwiegerjohn Melanchthons )y. | 
Als Luther im Auguft 1540 in Menins’ Haufe in Eiſenach 
herbergte, hatte er große Freude an ſeinem Söhnchen Timo—⸗ 
theus 2). Eine Tochter Eliſabeth. heirathete Seb. Boẽtius, 


1) Melanchthon ſchrieb 1546 an Menius: „De filio tuo adhuc bene 
spero. : Sed si est vere Martia natura, non ‚acerrime repugnemus. 
Itaque genesin mihi mitti volo. Moveor nota, quam in facie habet; 
sed si est juvenilis cupiditas, omnino frenanda est. Et adhuc frenum 
injiciendum esse censeo. Eusebius amat litteras et, felieiter discit. Si 
Justini genesis vere Martia est, aliquid consilii reperiemus, nee 
festinandum censeo.“ — Am 9. September überfandte er feine Beobad- 
tungen: „Filiorum geneses tibi mitte. Valde diffcile est repugnare 
naturae. Video Justinum esse feroculum, et decus in re militari con- 
secuturum, si militiam sequeretur; sed difficultates etiam minatur 
Martis et Saturni oppositio.. Frenandum, esse adhug judico. Delibera- 
bis autem, an velis eum aut scribam esse apud aliquem bellatorem 
aut studiosum doctrinae causidicorum. Ad haec erit idoneug. Nostram 
tenuiorem philosophiam et disputationes exiles geometricorum, physi- 
corum et ethicorum non tractabit.“ — Uuter dag Horojfop von Ju⸗ 
ſtinus ſchrieb er: „inquieto ingenio est et ad negotia Martia accomino- 
dato“; unter das von Enfebius: „pericula ex lapsibus et inimicitiis 
magna, sed ingenio valet“. (Corp. Reform. [ed. Bretschn.) V, 779. 
848; VII, 553.) — Luther ſchrieb am 11: Auguft 1542: „Minum, 
quam mihi placuit filiorum tuorum, mi.Juste, improbitas et impor- 
tunitas, qui, ut tibi similes et te parentem referrent exemplo per- 
fectae diligentiae, non reliquerunt mihi otium, donec extorquerent re 
sponsum. Deus det, ut sic in omnibus sint et perseverent tales,' prae- 
sertim quae ad pietatem et honestatem pertinent, quod opto et peto, 
ut voluntate Dei fiat etiam in meis liberis.“ de Wette V, 488. — 
Vgl. Bed, Joh. Friedr. d. M. II, 138. 

2) Luth. Br. (ed. de Wette) V,300: „Nihil est, mi Juste, quod 
sollicitus sis, quam simus in dömo tua accepti aut tractati: plus est 
ectum, quam imerebamur adeoque quam volebamus.. Promtissimae 
fuerunt et sedulae omnium voluntates et operas, praesertim uzerculae 








als er Superintenbent in Halle war; eine Stieftochter war 
mit Magiſter Lindner verhetrathet. 

Auch Nahrungsjorgen waren unferm Menius nicht fremd. 
Hatte er auch gerade nicht mit Mangel zu fümpfen, jo wurde 
es ihm doch jchwer feine Söhne auf der Univerfität zu erhalten. 
Die Bejoldungen waren in jener Zeit überhaupt gering, much 
wenn man die DBilligfeit aller Lebensbedürfniſſe berüdfichtigt; 
befonder8 bürftig aber waren fie für bie evangelilchen Geiſt⸗ 
lichen. Denn eines Theils war der Gedanke, daß die evan⸗ 
geliſchen Geiftlichen meiſtens auch eine Familie zu verforgen 
hatten, der damaligen Welt noch zu neu, als daß er bie ger 
börige Berüdfichtigung jogleich hätte finden jollen, und deshalb 
hatten fie, wenn das Glück gut war, biefelben Einnahmen zu 
beziehen, die ihren Fatholiichen Vorfahren zugeftanden hatten. 
Anderntheils aber lag e8 in der noch von einem Stückhen Bauern- 
aufruhr gejchwängerten Luft, daß man der Kirche und ben Fird- 
Kichen Stellen jo viel als möglich zu entziehen ſuchte; von dieſer 
Luft waren auch die beten evangelijchen Fürften nicht unberührt 
geblieben; feiner wollte bei der Säkularifirung ber Klöfter 
jeine Taſchen ganz leer ausgehen lafjen; und eine unparteiiſche 
Geſchichtsdarſtellung kann nicht leugnen, daß von den Gründen 
gegen eine Ausjöhnung mit der alten Kirche die Trage wegen 
der Kirchengüter nicht in Iekter Reihe ftand. Endlich wurden 
aus den vorhandenen Firchlichen Mitteln auch noch die alten 
Priefter und jonjtigen Berjonen, welche Anjprüche darauf hatten, 
für ihre Lebenszeit verjorgt, und erjt was übrig blieb, gehörte 
den neuen Predigern. Die Gemeinden verjtanvden fich felten - 
Dazu, ihnen etwas zuzulegen; ganz natürlich, da die Reforma- 
tion nicht aus ihnen herausgewachſen war und fie auch nicht 
zur Ordnung und felbjtändigen Verwaltung der firchlichen Ans 
gelegenheiten herangezogen wurden. Was fie geben mußten, 
gaben fie mit Widerwillen; wo fie etwas abzwaden fonnten, 


tuae Filium tuum Timotheum animi gratia docebamus surripere 
nuces, idque videbamus et gaudebamus, eratque nostrum theatrum vel 
solus satis jucundum.“ Bgl. p. 303 u. 834, 

19 % 
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thaten fie e8 mit Herzensluft. Ausnahmen von dieſer Regel 
waren fehr felten und in der Regel durch die liberale Perſoön⸗ 
lichfeit des Predigers veranlaßt. An mancden Orten, 3. 2. 
in Eiſenach, Tam hinzu, daß die Kaſualien nicht bezahlt wurben 
(in Eifenach hatte e8 Strauß abgejchafft, und fo blieb es bis 
gegen 1550), und dies verurfachte in einer einigermaßen be- 
beutenden Gemeinde jchon einen großen Ausfall. 

Als Menius Superintendent zu Cifenach wurde (1529), 
befam er 80 Gulden; bei der zweiten Bifitation (1533) wurde 
feine Beſoldung auf 100 Gulden erhöht. Dazu verwilligte 
ihm der EChurfürft noch ein Gnadengeld von 50 Gulden, wel- 
ches er aud noch in Gotha fortbezog. Hier hatte er aufer- 
dem 100 Gulden, 6 Erfurter Malter Korn, 3 Malter Gerite, 
2 Malter Hafer, 20 Schod Neifigholz zu beziehen und eine halbe 
Hufe Landes und einen Ader Wiefe zu benutzen ). So lange 
er die Superintendentur Eiſenach mit verwaltete, bezog er da- 
von noch 30 Gulden, aber nach feiner Verficherung reichten 
biejelben nicht immer für die Koften bei der jährlichen Vifitation 
der umfangreichen Didcee. 

Zum Studium feiner Kinder ſollte er noch ein Lehen von 
44 Gulden baben. 

Gewiß ein fehr Tärgliches Einkommen für einen Dann von 
der außerorventlichen Thätigkeit eines Menius. 


III. 


Diefe Thätigleit reicht zwar noch nicht an die von Luther 
und Melanchthon binan, bleibt aber immerhin ſtaunenswerth, 


1) Bei einer Feftftellung des Pfarreinlommens in ber Didces Eifenad) 
im Sahre 1545 wird ein Erfurter Malter Korn zu 3 Gulden ange 
ſchlagen, ein Malter Gerfte 2 Gulden, ein Malter Hafer 1 Gulden 
10 Groſchen 6 Pfennige, der Ertrag einer Hufe Landes von 30 Adern 
zu 5 Gulden, ber Ertrag eines Aders Wieſewachs 1 Gulden. 
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wenn man fich vergegenwärtigt, daß er einen firchlichen Sprengel 
verwaltete, in ven fich bis in neuere Zeit zwei Generalfuperinten- 
denten theilten, daß er fajt täglich predigte, und daß er troß- 
dem noch Zeit fand zu allgemeinen Kirchenvifitationen, zur Be⸗ 
kämpfung von Seftirern und Irrlehrern innerhalb und außerhalb 
bes Landes und zur lebhafteſten Theilnahme an allen Tirch 
lichen und theologiichen Vorgängen jeiner Zeit. Seine huma⸗ 
niſtiſche Bildung fette feinen Geift in den Stand, fich leicht 
in die verfchievenften Lebensverhältniffe und Gedankenkreiſe 
Hineinzufinden und dieſelben frei zu beurtheilen. Seine fchrift- 
ſtelleriſche Thätigfeit war populär im eveljten Sinne des Wortes - 
und trug unftreitig zur Verbreitung und zur Befeftigung des 
evangeliſchen Sinnes unter den Gebilveten jehr viel bei. Ein - 
gewiffer praftiicher Inſtinkt lehrte ihn für feine Schriften 
Themata wählen, die unmittelbar ins Xeben eingriffen. Dahin 
gehören namentlich auch feine exegetifchen Arbeiten !). Eine 
verjelben möge hier noch kurz beiprochen werben. 

Im Jahre 1532 gab er eine Erklärung des eriten Buches 
Samuelis heraus. Der bibliihe Text wird in erbaulicher 
Weiſe ausgelegt und auf die damaligen Zeitverhältniffe ange⸗ 
wendet. Die Lehre vom Glauben und deſſen Kraft wird ganz 
bejonder8 berüdfichtigt. Die Zeiten Eli's, da des Herrn Wort 
theuer war, vergleicht er den Zeiten vor Luthers Auftreten. 


1) Die Stelle Röm. 7, 11 f. erflärt er im folgender Weife: „Ich 
weiß, baß in mir, das ift in meinen Fleiſche, wohnet nicht8 Gutes. Wollen 
babe ih wohl (aus dem heiligen ‚Geift), aber vollbringen das Gute 
finde ich nicht (in meiner Natur und Kräften). Denn das Gute, das 
ih will (dazu mid) der heilige Geift treibt), thue ich nicht, fondern das 
Böſe, das ich nicht will (nach des heiligen Geiftes Anregung), das thue 
ih (wider den heiligen Geift aus angeborener und aufgeerbter Sünde, 
welche auch nach der Wiedergeburt in ben heiligen Gotteskindern übrig 
ft). So ih aber das thue (nah dem Fleifh), das ich nicht will 
(nach dem Geift), fo thue ich’8 (der ich in Ehrifto neu geboren bin) nicht, 
fonbern die Sünde, die in mir wohnet (das ift, die nach der Wieber- 
geburt in meiner Natur noch übrig ift und barin fidh regt), die thut's. 
(Bon den Blutfreunden aus der Wiedertauff. Eiij.) 
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Saufs Werke find ihm ein Vorbild ber papiſtiſchen Werke, 
Sauls unholdes Gemuͤth gegen feinen Sohn Jonathan ein 
Vorſpiel der wiedertäuferiichen Greuel; auch für den römiſchen 
Antichrift und die ſakramentireriſchen Irrgeifter findet er Exem⸗ 
pel. Samuel ift nicht der Berfaffer der nach ihm benannten 
Dücher, weil in ihnen Vieles erzählt wird, was erft nad 
feinem Tode geſchehen ift; aber fie tragen feinen Namen, weil 
Alles, was fie enthalten, nach dem durch Samuel gerebeten 
Worte Gottes gefchehen iſt. In der Vorrede fpricht er von 
dem Nuten der biblifchen Gefchichte und dem Unterfchiede ber 
ſelben von der Profangeſchichte. Die letztere eröffnet nur 
menjchliche Anſchläge, fchärft zwar das Urtheil und verhilft zu 
weltlicher Klugheit, aber fie führt micht zur Seligfeit und Ge 
wißheit und vermag nicht die wahre Urfache zu zeigen, welde 
alle menschlichen Anjchläge und Begebenheiten lenkt und leitet. 
Dadurch wird die menſchliche Vernunft nicht gebeffert, ſondern 
wider Gott gereizt, von dem fie voll böſer Meimung ſteckt und 
den fie für ihren Feind hält. Daher die Beſchwerden ber 
Hiftorifer über das Glück und Schickſal der Menjchen. Da— 
gegen bie bibliichen Hiftorien erzählen nicht jchlechtiweg ven 
Verlauf einer Sache, ſondern zeigen dabei den alled regieren- 
den heiligen Willen Gottes an. Daher entipringt aus ber 
Beichäftigung mit denſelben der unausiprechlich große Nutzen, 
daß man daraus den göttlichen Willen gewiß erfennen, vie 
Kraft des göttlichen Worts verjtehen, darin den Beweis für 
die ganze Lehre des Neuen Teſtaments und Zeugniſſe für bie 
Einigfeit des Glaubens finden und aus den herrlichen Glaubens— 
erempeln Zrojt in Notb und Tod jchöpfen lernt. Saul, 
da er die Ammoniter angriff, Jonathan, da er ind Lager der 
Bhilifter einfiel, David. im Streit wider Goliath find folche 
Erempel von der Kraft und Wirfung bed Glaubens. ') 








1) In der Vorrede, welche Luther zu diefer Schrift fehrieb, tabelt er 
zuerſt die Väter, weil fie mit den Gefchichten der Art fehr unglücklich ıum- 
gegangen feien, indem fie das Hauptwerk von dem durch Liebe thätigen 
Stauden (wodurch fie einzig und alfein von weltlichen Hiftorien unter 
ſchieden wären) vergeffen und auf alferhand kaftfinnige feltfame Allegorien 
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Die. ihm natürliche Milde wurde in der Hige bes Streites 
zur ſchneidenden Schärfe und bittern Satire und machte ihn 
zum gefürchteten Gegner ');. aber in jeinen theologischen Anfichten 
ftand er doch troß aller Hochachtung und Verehrung gegen 
Luther feiger ganzen Natur gemäß mehr auf Seiten feines 
innig geliebten Lehrers und Freundes Melanchthon. Aus dem 
beiteren Freundeskreiſe der Jugend hat er auch im Alter ‘ven 
Sinn für die Freuden bes Lebens behalten, aber doch im 
Glauben an die Aftrologie und bei der Noth der Gläubigen 
das Ende ver Welt nahe geglaubt-?). 


gefallen, womit fie die bibliſchen Htflorien zu tobten Schatten gemacht 
hätten. „Non ita fecit Menius hog libello, sed ad fontem et caput re- 
vocavit omnia et fidem sanctorum erga Deum in historiis eminere 
docet, qua arte implevit illud, quod in oratorum et doctorum laude 
est, scilicet veteribus novitatem, obscuris lucem, contemtis gratiam 
addere et teliciter miscere utile dulei. Nam si hunc commentarium 
priscis conferes, videbis et ipsas historias per fidei usum velut per 
baptismum suum renasci et novas fieri et nobis nostro etiam seculo, 
imo in perpetuum viyere.“ Vgl. Unſch. Nachr. 1710, ©. 263. 

1) Es finden ſich viele Klagen über feine fpigen Worte, aber aud 
viele Bewunderung feiner feharfen Dialektit, je nach dem Standpunkte ‚des 
Beurtheilers. Mörlin fagte von ihm: „Ich kenne D. Menit Feder, wirb 
die raufdhen, ſo wird der Teufel auf dem Gegentbeil Abt werben.‘ 

2) „Bedenke nur bei Dir felbft, was doch fo viele große, mancdherlei 
und erfchredliche Zeichen, die in fo gar kurzer Zeit, beide am Himmel 
und auf Erben gefchehen, bebeuten mögen, ja forfche die Schrift und 
fiebe, ob's nicht die Zeichen feien, die unſer lieber Herr Iefus Chriftus 
als Zeichen feiner herrlichen Zukunft verfündigt hat Luk. am 21. Ob 
Du aber der Aftronomie Kunft und Urfachen Dich etwas bemegen laſſen 
und denken wollteft, feiern ja große, ſeltſame und wunderliche Zeichen ge= 
fhehen und gejeben worden, fo feien auch darauf ja jo große, ſeltſame 
und wunderliche Fälle und Aenderungen auf Erden erfolgt, welche Fälle 
ſolch Himmels- und andere Zeichen bedeutet, und bamit nun ihre Deu=- 
tung und Wirkung alfo vollendet haben, wie wir benn gejeben und ge- 
“Hört, daß es in yiel großen Königreichen und Herrichaften, als Dänemarf, 
Ungarn, Frankreih, Robus, Roma und Defterreich fih fo ſchrecklich und 
feltfam begeben dat. 

‚Darum fo will ich den Sternkundigen in ihre Kunft, als der ich gar 
unverſtändig bin, gern uügegriffen und ungefrevelt Lafien und ihnen zu 
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Sein Name hatte einen guten Klang in evangelifchen Landen; 
nach Lüneburg, Magdeburg, Merfeburg, Schmallalden, Straßburg 
wurde er als Superintendent oder Biſchof begehrt; aber er wünſchte 
den Kirchen, denen er feine Manneskraft geweiht hatte, zu dienen 
bis ans Ende feiner Tage, und er that es, bis er unverdienter 
Weile und -durch nicht zu rechtfertigende Maßregeln beftimmt 
wurde, zu weichen. Aber mit ihm wich nicht fein Geift und 
der Segen feiner Arbeit. Die von ihm reformirten Landes⸗ 
theile haben fort und fort frei von alfer orthodoxen Starrheit 
nach rechter evangeliſcher Freiheit gerungen; noch heute weht 
jein milder Sinn, der Zeit angepaßt, in ihnen, gepaart mit 
feinem chriftlichen Ernſte. Im Geifte feines Neformators bat 
Thüringen, das Land der deutſchen Mitte, ftetS dem Evangelium 
mehr gehuldigt al8 dem Lutherthum. 


Gefallen willig glauben, daß fie der Welt Läufte aus des Himmels Zei- 
hen viel vermerkt haben, und folche Zeichen bie Dinge, fo die Zeit daher 
ergangen, bedeutet und angezeigt haben mögen; aber das, follen fie nicht 
mir fondern meinem lieben Herrn Jeſu Ehrifto zu Gefallen und Ehren, 
ob fie wollen, auch glauben, und ob fie gleich auch nicht wollen, dennoch 
ohne ihren Dank laſſen. wahr fein und bleiben, ja auch enbli mit allen 
Kreaturen erfahren und Gott gebe mit Gnaden inne werben, daß folche 
Himmelszeihen und ſeltſame Weltläufte ihre Enpfchaft noch nirgend er⸗ 
reicht noch ausgerichtet haben, ſondern in ihrem Deuten noch allefanımt 
zugleich ftille ftehen, zeigen und zeugen auf den heutigen Zag noch immer- 
dar ftark und feft, daß die herrliche und felige Zukunft unſers allmächtigen 
Erlöſers Jeſu Ehrifti vorhanden und ua ſei.“ (Der Wiebertäufer echre 
und SELL, 





Anhang. 


Yerzeihniß 


von 


Menins' Schriften. 





l. i 
In was Glauben vnd Meynung die Kyndlein zur beyligen 
Tauff zu forbdern feyen. Item: Wie des heyligen Leichnambs 
vnnd. Blutts vnſers Herren Chriſti fruchtbarlich zu niefjen. 
Kurger vnnd ennfaltiger Unterricht Justi Menii. 1525. In 4. 
2 Bogen. | 
2. 
Sprüche Salomonis, verdeutſcht, 1526 in Erfurt gedruckt. 


3. 

Widder den Hochberumbten Barfußer zu Erffurt, D. Em- 
rad Klingen, Schutred vnd grundliche Erflerung etlicher Haubt- 
artitel Chriftlicher Lere durch Justum Menium. Mit einer 
Vorrede Martini Luthers. Wittenberg 1527. 


4, 

Etlicher Gottloſen vnd wioverchriftlichen Tere von der Papi⸗ 
jtiichen Meffen, fo ver Barfuffer zu Erfurt D. Konrad Kling 
getban, Verlegung dur Juſtum Menium am Sonntag Re- 
minifcere geprediget 1527. Mit einer Furzen Vorrede Luthers. — _ 
Am Ende: Gedruckt zu Wittenberg durch Hand Lufft 1527. 
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5. 
Kommentartus über die Apoitelgeichichte, 1527 zu Nürn- 
berg gedruckt. 
6. 
Erhnnerung was denen, fo fich ynn Eheſtand begeben, zu 
bedenken ſey. Juſt. Menius. Wittenberg 1528. — Am Ende: 
Gedruckt zu Wittenberg durch Nidel Schirleng MDXXVILL 


T. 

An die hochgeborene Fürftin, Fraw Sibilla Herkogin zu 
Sachſen, Delonomia Ehrijtiana, das ift, von Ehriftlicher Haus- 
haltung Suftt-Menij. Mit einer jchönen Vorreve D. Martini 
Luther. . Wittenberg MDXXIX. — Am Ende: Gebrudt zu 
Wittenberg durch Hans Lufft. Im Sare MDXXIX. 

8. 

Der Widdertauffer lere vnd geheimmis, aus beiliger jchrifft 

widderlegt, Mit einer ſchönen Vorrede, Martini Luther. Pſalm 


ILXII. Wittemberg MDXXX. — Am Ende: Gedruckt zu. 


Wittemberg durch Nickel Schirlentz MDXXX. 
9. 
Ad Apologiam Joannis Croti Rubeani Responsio amici, 
ad quem privatim eam scripsit. 
10. 
Katechismus Yuftt Menii. 1532. 
1l. 
In Samuelis librum priorem Enarratio, Justo Menio 
Auctore. Wittenberg 1532. 
12. 
Lutheri Commentarius in epist. ad Galatas ins ‘Deutliche 
überjegt 1535. 
13. 
Sepultura Lutheri. Ecce quomodo moritur justus, et 
nemo est qui considerat. 1538. 4. 4 Bogen. 
14. 
Wie ein iglicher Chriſt gegen allerley Iere, gut vnd böfe, nad) 
Gottes befelh, fich gebürlich Kalten fol. Yuftus Menius. Mit 
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einer Vorrhede D. Mart. Luther. Wittenberg MDXXX VII — 
Am Ende: Gedruckt zu Wittenberg durch Nidel Schirleng 
MDXXXVIN. | 

15. 

Bon dem Geift der Wiverteuffer. Juſtus Menius. Mit 
einer Vorrede D. Mart. Luther. Wittenberg MDXLII. — 
Am Ende: Gedruckt zu Wittenberg, durch Nickel Schirlentz 
MDXLIIIL | 

. 16. 

Ein tröftliche Predigt, ober der Leich und Begrebnis, des 
Eriwirbigen HERrn Friderichen Mecums, Pfarrherrn ond Super- 
attendenten zu Gotha. Durch Juſtum Menium: Pfarrherrn 
vnd Superattenvdenten zu Eiſenach, am VII tage Aprilis, 
Anno MDXLVI getban. Selig find die Zodten, die im Herrn 
fterben. Apofa 14. Gedruckt zu Wittenberg, durch Georgen 
Rhaw. 

17. 


Von der Notwehr vnterricht: Nützlich zu leſen. Durch 
Juſtum Menium. Witteberg MDXLVII. — Am Ende: Ge⸗ 
druckt zu Witteberg, bey Veit Creutzer MDXLVI. 


18. 

Konfeifion und Belenntnis des Glaubens der durchleuchten 
Hocgebornen Fürften und Herrn Herrn Johans Fribrichen des 
mittlern, Herrn Johans Wilhelm, und Herrn Johans Fridrichen 
des jüngern Herkogen zu Sachſen Landgrauen zu Düringen 
vnd Marggrauen zu Meiffen 2c. landichafft zu Düringen vber⸗ 
geben auffm landtage zu Weimar. Anno MDXXXXIX. Pialm 
119. Sch rede von deinen zeugnifjen für Königen, vnd fcheme 
mich nicht. Gedruckt zu Königsberg in Preuffen. 


19. 
Der C. und XXVIII. Pſalm, vom heiligen Eheftande. 
Juſtus Menius. Wittenberg 1550. Gedruckt zu Wittenberg, 
durch Veit Creutzer. — 
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Justi Menii Buch, das einem chriſten nicht geziemet auf 
einmahl mehr dan ein einiges eheweib zu haben. Anno 1542. 
(Heidelberger Univerfitätsbibliothek.) 

33. 

Preuffiihe Handelunge ver kurfürſtlichen Sechitichen Ge⸗ 
jandten mit den Oſiandriſten ober den Artiful von der Yufti- 
fifation oder Rechtfertigung des Glaubens ausgeben durch 
Suftum Menium. (Weim. Comm.» Arch.) 





Verlorene Schriften. 
34. 


De usu historiae sacrarum litterarum. Cf. de Wette 
IV, 311. (Wenn diefe Schrift nicht ein und biefelbe ift mit 
ber Enarratio in Samuelis librum priorem! Was um fo mehr 
möglich ift, da Luther noch vom Manuſkript ſpricht und des⸗ 
wegen vielleicht den Zitel nicht Tante, fondern nur den In⸗ 
halt. Und diefer tft wirklich praftifche Auslegung der biblifchen 
Geſchichte. Auch ſchrieb Luther hernach eine Vorrede dazu über . 
ben Nuten der biblifchen Gejchichte.) 

35. 

Ein Kurzer vnd ennfeltiger „Vnterricht“ über Taufe und 
Abendmahl, weil darin „nicht alleyn mit groffen und groben 
Vnverſtand, jondern auch mit erjchredlicher Vnachtſamleit vnd 
Vnordnung gefahren“ worden. 

36. 

Lutheri Feder. (Doch iſt es ungewiß, ob dieſe Schrift ge⸗ 
druckt worden iſt; fie ſollte 1349 anonym in Magdeburg gedruckt 
werden und war gegen den Erzbiſchof von Mainz gerichtet. 
Bol. Bericht Illyrici etlicher bittern Unwahrheiten Menü F.) 





‚Yerthes’ Suhdruckerei in Gotha. 
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